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Vorwort. 
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Bey ven claſſiſchen Studien, welche beſtimmt find, 
der Jugend unſerer Nation eine höhare, geiſtige 
Bildung zu geben, gewahrt man ſogleich eine zwey⸗ 
fache Richtung. Einmal ſind es die alten Sprachen 
an und für ſich, welche nach ihrem Bau und inne⸗ 


wohnenden Geiſt als Bildungsmittel benützt werden, 


und wie Viel ſchon in dieſer Hinſicht geleiſtet ſey, 
iſt nicht zu verkennen. Eben ſo vielen Werth aber 
ſollle man auch Darauf legen, die Claſſiker, aus 
denen man die Sprache ſchöpft, auch ihrem Inhalt 
nach zum vollen Verſtändniß zu bringen, damit auch 
dieſer vermoͤge der Trefflichkeit der Form, der Er⸗ 
habenheit Der Geſinnung und einer Fülle des ächten 
Wiſſens den Geift des Junglings erfaſſe und durch⸗ 
dringe. 

Hiezu bedarf es einer beſondern Anleitung. 
Der ſtudierende Juͤngling muß über gewiſſe allge: 
meine Gefichtöpunfte, aus Denen das ehemalige Les 
ben im Staat und Boll, und Die Entwiclung des 
alten Geiſtes zu betrachten iſt, in fich Har werden. 
Diefed wird ihn in Den Stand fegen, dad Gelefene 
in fi felbft zu einem Ganzen zu verbinden. Da 


aber überdieß zum Verſtaͤndniß der alten Zeit auch. 
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die Kenntniß einer Menge von Einzelheiten gehört, 
ſo möchte ed gut feyn, ihm in überfichtlichen Notizen 
wenigſtens Dad Nothwendigſte zu bieten. Hiezu 
wollte ich im vorliegenden Buch einen Beytrag 
geben. 

Die Schwürigfeit des Unternehmen wird Dem 


nicht entgehen, welcher bie Berhältnifje der ‘Philos 


Iogie in ber Gegenwart kennt. Es find weniger 
gewiſſe Dunkelheiten in manchen Theilen Der Alters 
thumsfunde, Die nur Durch; Vermuthungen urfgehellt 
werben Füngen, als gerade Die Maſſe Der Borars 
beiten, welche und hemmt. Bier hat man fich Durch 
einfeitige .Forfchungen in Die wunberlichiten Wider⸗ 
fprüche verwicelt, Die nicht. immer zu miwirren 
find. Wollte z. B. ein recht ſorgſamer Mann in 
der Philologie fletd mit Der Gegenwart vertraut 
bleiben, fo müßte er jährlich nicht nur alle neuen 
Ausgaben der Claſſiker, fondern auch alle möglichen 
Einzelfchriften Durchlefen und ercerpiren, um heraus⸗ 
zubefommen , welche Stellen der Glafiifer für dieſes 
Jahr ald ſuſpekt angefochten oder als flegreich vers 
theidigt gelten fönnten, Und wie leicht enfginge dem 
fleißigen Gelehrten dennoch ein Programm aus irgend 
einem obscuren Staͤdtlein! 

Bon Specialitäten dieſer Art und der Aufführ- 
"rung eined großen Tritifhen Apparats konnte natürs 
lich Hier nicht die Nede ſeyn. Das Lehrbuch mußte 
feinem Zwed gemäß gedrängt, Far, confequent 
und wohlfeil feyn. So Biel .eigne Zorfchung wie 
die Bergleichung tüchtiger Kemmer des Alterthums 
an Genauigkeit auch im Einzelnen gewähren konnte, 
wurde. wenigſtens zu leiften verfucht. 
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Bey Cttaten iſt beſonders anf: biejenigen Elaffir 
fer Rückſicht genommen, welche zumeiſt in den Händen 


ber Stubierenden find, dann, wo eigenthümliche 
Anfihten belegt werden mußten. Manche Stellen, 
bie befonders treffend ſchienen, find ganz angeführt. : 

Radeln wird man. ed vielleicht, Daß in einem 
Lehrbuch Werke zu “erweiterten Studien verhaͤltniß⸗ 
mäßig in geringer Zahl angeführt. wurden. Hier 


war. es fehr ſchwer, Dad rechte Maß zu halten . 


\ 


SFünglinge Fönnen ſich nur: felten in den Befig Der 


Toftfpieliggren Hülfsbücher feßen, gefchweige Denn Die 
ſeltnen Bibliotheksbücher ſich verfhaffen, die man 
oft zu citiren beliebt. Wenn jedoch Jemand den 
Nachweis von Citaten wünſchen ſollte, ſo erlaube 
ich mir, ihm einige Werke anzugeben, wo er ſie 


eben fo reichlich als richtig finden wird. Sn Bezug 


auf Landesnatur und Die Gefchichte der Stämme f. 
Krufes Hellas und DO, Müller’3 Gefchichten Hels 
lenifcher Stämme und Städte, in Bezug auf Staatös 


leben gewährt Hermanms Lehrbuch der griechifchen 


Staatöalterthümer die vollftändigfte Ausbeute; für 
Handel, Finanzwefen, Preisbeftimmungen u. dal. f. 
Böſckh's Staatshaughalt Der Athener; Das Haudleben 


f. in Becker's Chorikles; für alte Kunft vergl, DO. 


Müller's Handbuch der Archöologie der Kunſt; 
für Literatur ſ. DO. Müller's Geſchichte Der Grie⸗ 


chiſchen Literatur; in Bezug auf Religion |. Lo⸗ 


bec’3 Aglaophamus und Nägelsbach's homerifche 
Theologie; für Dad Ganze f. Wachs muth's Hels 
leniſche Alterthumskunde. 

Der Abſchnitt über Religion iſt im Verhaltniß 


zu den andern kürzer und überſichtlicher gearbeitet. 
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Hier trat mir Der Vertrag mit · dem Verleger ent⸗ 
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gegen, wornac ohnehin ſchon Das Buch zu ſtark 
wurde, Uebrigens bearbeite ich ſchon feit Jahren 
ein befonderes Werk über ‚Die Religionen des: * 
terthums. | 

Genaite MPrufung kann einent Bucht ifeinen uns 
billigen Nachtheil bringen. Dehn mit dem Getadel⸗ 
ten wird fie auch Dad Gute hervorheben. Doc 
wünfche ic in der That nicht, Daß En Peifung 
kleinlich angeſtellt würde: | 
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Landesbefhreibung . -: 


Merkeht mah unter Griechenland das Gebiet, welches von 
den Hellenen ; die durch beftändige Verbindung mit einander, 
durch — Sitte und Sprache ein Volk ausmachten, 
danernd bewohnt. wurde, ſo zerfällt es in drei Theile: das 
Veſtland, die Inſeln, das Coloniengebiet. Den Flaͤchen⸗ 
Inhalt des Veſtlands nach feiner alten Ausdehnung und ber 
Jüſeln kann man etwa auf 1850 Quadratmeilen annehmen. 
Das jegige Griechenland beträgt zwiſchen 800 bis 900 Qua⸗ 
dratmellen 2; —— 

Das Veſtland ſcheidet fih in Nord- und Suͤdgriechen⸗ 
land. Das erſtere iſt eine im Norden ungefähr 45 teutſch⸗ 
Meilen breite Halbinſel (von Dyrrhachium nach Theſſalo⸗ 
nica), die ſich nah Eüden in ungefähr gleicher Länge ers 
ftredt, und allmälig immer fchmäler wird. , Durch ihre Mitte 
läuft von Norden nah Süden und Südoſten ein hoher Graf, 
der mit feinen Nebenzweigen daB eigentliche Berippe des Lau⸗ 
des bildet... Er dacht fich gegen Dften in das Aegäiſche, ge= 
gen Werten in bad Joniſche Meer ab. Südgriechenland, auch 


Pelopounefud oder Morea gehantit, ift eine Halbinfel, die . 


mit Nordgriechenland nur durch einen ſchmalen Iſthmus zus 
fammenbängt. ' 

Bon der Mitte der Notifchen Alpen bei der Dreiherrn⸗ 
fpig geht unter dem Namen der Karnifchen Alpen ein Tau 
eenzug nad) Süboften, der fich als Sulifche Alpen in Zentfch! 
Ind am Schneeberg endigt. Unter verfchiebnen‘ Namen fegt 
fi) dieſe Bergkette durch Croatien und Bosnien bis zu dem 
Gebuͤrgsknoten des Scatdus (Schardagh) fort. Don Hier 
geht der Orbelus dftlich, der fich Bei dem Gebürgsknoten bed 
Pangaͤus und bed Scomind in den Hämus, (Balken) und 
den Rhodope trennt. Die aber vom Scardud fünlich ſich 
Abſenkende Bergfette, bezeichnet mar mit dem Geſammtna⸗ 
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men Pindus, obgleich biefe Benennung vorzugsweiſe nördlich 
und ſuͤdlich zunächft von einem neuen Gebürgsknoten gebraucht 
wird. Diefer ift bei Mezzovo unter dem 40ften Grad N. 
Breite. Bon bort erftredt ſich gegen Weften eine Bergfette, 
die anfangs Stympha, dann die Geraunifchen Berge genannt 
wird bis an das berüchtigte Dorgebürge Acrocerauinia, und 
fie trennt die halbhellenifchen Stämme der Epiroten von 
den norbwärtd gelegnen Illyriern. Oftwärtd von bemfelben 
Gebürgäfnoten Läuft der waldbedeckte Olympus (Volutza), 
der Theſſalien von dem unhellenifchen Macedonien fcheidet. 
Später trenite man oft ben Berg Paͤus und die Cambunis 
fhen Berge von dem Gefammtnamen Olympus, und ver- 
ftand unter dieſem nur die legte hohe Gebürgsmaſſe zwifchen 
dem Meer und dem Audfluß des Penend, auf der fich nach 
althellenifher Vorſtellung die Wohnungen der Götter ‚bes 
fanden. Diefem gegenüber liegt der Tegelförmige Oſſa (Kifz 
ſovo) 5000 Fuß Hoch; an diefen ftößt der Pelion (Zagora) 
der in die Landzunge Magneßa audläuft. 

Die Berglette, die fi von dem Gebürgäfnoten bey 
Meyovo nach Süden auddehnt, anfangs in einer Höhe von 
5000 Fuß, eben jener Haupte Grat, den wir oben erwähns 
ten, behält im Norden den Gefammtnamen ded Pindus bei, 
Die weſtliche Abdachung defielben nach dem SZonifchen “Meer 
zu, bie durch den Lauf des Achelous bezeichnet wird, if 
hoͤchſt wild und rauh, und meiftend nur an der Küfte und 
am Unteslauf der Flüffe des Anbaued fähig, wie um Am⸗ 
bracia und die Meerbucht, welche von diefer Stadt genannt 
wurde (iett die Bucht von Arta). Der Thyamis, Coche 
tus, Acheron, Arachtos oder Arethon, Avas und andere 
Bergftröme reißen tiefe Thäler ein, zwifchen denen bürre 
Bergrücken fi erheben. Auch die meiften Bergmwafler ver- 
trocknen im Sommer, Hier ift der Berg Tomarud, unter 
dem Dodona, unfern som See Adyerufia, lag, und ein 
zweiter Olymp. Hier wohnten bie Epirotifhen Stämme 
der Chaonen, Thesproter und Moloſſer, zwifchen melde 
Illyriſche Voͤllerſchaften ald die Athamanen, die urfprünglis 
hen Amphilochier ic. fi eingebrängt Hatten. Zwiſchen bem 
Achelous und der Meerbuht vor Ambracia wohnten an ei= 
ner fanften Abdachung die milderen Acarnanen. 

WVon dem Achelous an neigt fi) bie Abdachung des ho⸗ 
hen Grats immer mehr gegen Süden. Hier ſaßen bis an 
den Calydon und darüber hinaus, um den Berg Gyrus, den 
Anacynthus, Taphiafſus, der dad Vorgebürge Antirrhium 
bildet, die rohen Aetoler; öͤſtlich aber vom Taphiaſſus, mo 
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die wichtige Stadt Naupactus lag, an dem ſchmalen (höch⸗ 
ftend 5 Meilen breiten) Küftenrand des Gorinthifchen Meer: 
Iufend die Ozoliſchen Locrer bis an den Cythaͤron. 

Bon dem Gebürgsknoten bei Agrafa (Tymphreſtus) geht 
vom Pindud ein Zweig gegen Often unter dem Namen 
Othrys (Hellovo), der fih unten fpaltet. Während ber 
eine Zweig bei dem Borgebürge Pofidium (Stavros) das 
Meer berührt und mit der Halbinfel Magnefia den Bufen 
Pagafänd (von Volo) umfchließt, ſetzt fi Der andere bis 


an den Pelion fort. Go entſteht (mit Pindus und Olym⸗ 


pud) ein weiter Bergkeſſel gleich unferem Böhmen, deſſen 
Gewäfler in dem Penend münden, der zwifchen Olympus 
und Oſſa dad Thal Tempe durchbricht. Diefer innere, ſehr 
fruchtbare Landftrich begreift die Bezirke: Heftiäoti, mit 
dem Gebiete der Perhäber, Theſſaliotis und Pelafgiotiß, 
während der vierte Bezirk Heftiäotid theild den füdlichen 
Abhang ded Othrys nad den Bufen Maliacus, theild das 
fruchtbare Thal des Sperchius in fih ſchließt. Dazu gehört 
auch die Halbinfel Magneſia. Ä 

Rechts vom Sperchius geht vom Hauptgrat ein au⸗ 
derer Zweig, der Deta, über 3000 Fuß hoch, aus. Der 
legte Ausläufer, der Callidromus (500 bis 600 Fuß body) 
rührt fo nahe an Dad Meer, daß nur der wagenbreite Pag 


der Shermopylen übrig bleibt*). Obgleich durch dad da⸗ 


zwiſchenſtroͤmende Meer getrennt, erſcheint doch ber hohe 
Bergrücen, der fi Durch ganz Euboͤa zieht, nur ald eine 
Kortfegung ded Dein, Ein zweiter Zweig, zu bem der 
Eremid und Ptous gehört, geht som Deta längd ded Eu⸗ 
ripud hinab bis zum Afopud. 





©) Don Thefialien gebt der Paß bei Anticyra über den Sper⸗ 
chius, dann über Die Flüßchen Dyras, Melas, Aſopus und 


Phoenia. Au letzterem war die größte Enge und nur für ' 
einen Wagen Raum. Bon da bis an die eigentlichen . 


Thermopylen war eine 15 Stadien breite Ebene mit der 
Stadt Autbela, dem Tempel des Amphiltyon um den Ges 
bäuden der Amphiktyonen. Unfern lag die Veſte Heraclea. 


Südlich davon bei Alpenus durch ein ſteiles Worgebürg ges - 


bildet, ift eine ämweite Enge, 85 Minuten von den beißen 


— 


Schwefelquellen. Hier befand fi die Phociſche Mauer. 


Dad Meer ging einft bis nahe an die Mauer heran, ob⸗ 


gleich der Landungsplatz fchlammig war. . In der Nähe 
der Quellen ift der Hügel ded Leonidas, mo die 5 Ge⸗ 
daͤchtnißſäulen ſtanden. 

ı ? 


In der Hanptlette aber, bie vom Gebargskunoten - ded 
Oeta eine mehr ſüdweſtliche Richtung nimmt, liegt zuerſt 
der Parnafiud mit feinen zwey Spigen Lycorea und Titho— 
ren; . Man fchägt feine Höhe auf 5000 bis 6000 Fuß. Er 
ift rauh und zerklüftet, mit Kelfenwänden von 800 Fuß 
Höhe. Die Kette des Libethrius verbindet den Parnaffus 
mit dem mächtig fich erhebenden Helicon, einft nicht nur 
berühmt wegen feiner Heiligthümer, fondern auch durch feine 
Baldungen und Heilfräuter. Er bededt eine Klähe von 9 . 
Duadratmeilen. Nur eine ſchwache Waflerfcheidung ſetzt 
ihn fort bis zum Cytheron, über dem Alcyonifchen Meer 
Ciegt Bucht von Livadoſtro). Deutlicher iſt der Zuſammen⸗ 
hang mit dem Parnes, der Boͤotia von Attica trennt. An 


dem Gebürgdfnoten, des Deta herab entfpringt der Cephiſſus, 


rinnt durch dad Thal zmwifchen beiden Hauptketten — die 
fruchtbare Ebene von Orchomenns — und ergießt ſich in 
den Gee Eopaid. Da die Zwifchenfette ded Sphingid ben 
Pond mit dem Hauptgrat verbindet, fo ift jener See gan 
von Bergen umfchloflen, fo daß er nur durch unterirdifche 
Abzüge abfließen kann“) Der Afopud aber vom Eythäron 
herab, in Thal der Niederung zwiſchen Sphingid Mons umb 
Barnes, bakut fi den Ausflug in den Euripus. 

Oben an den Quellen ded Gephiffus liegt das kleine 
Bergland Dorid, dann zieht [ih Phocid von Deta bis an 
den Parnaſſus — wo Delphi auf einer Zerrafle unter ben 
beiden Hauptfpigen lag — und von da auf deſſen Fortfegung, 
dem Cirphis zwifchen Cyrrha und Anticyrrha herab. Der 
untere Gephifius, der Eopaid und dad Thal ded Afopud bes 
greift dad feuchtreiche Gebiet der Böotier in fih. Unter 
dem Snemid wohnten die Epicnemidifchen Loerer, füdlich von 
ihnen am fchmalen Käftenfaum die Opuntifhen. Bon bem 
Parnes (4000 Fuß hoch) und deſſen Fortfegung dem Bri⸗ 
leſus, zieht fih nah Süden eine hochliegende, ſpitzzulau⸗ 
fende, magere Bergebene — die Landſchaft Attica, — in 
ber fih viele Kuppen erheben. Die bedeutendſten find ber 
Pentelicus (3500 Fuß), der Hymettus über Ather, das 
filbesreiche Laurium und dad Außerfie Dorgebürge Sunium. 


+) Der Copais hatte 880 Stadien im Umfang: Er hatte 
unterirdifche Abzüge — Katabathra — gegen dad focrifche 
Gebiet zu, durch deren — Ueberſchwemmungen 
ra fo daß die Höhe des Sees fehr verfchieden 
and, 
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Eine fübmweftliche Fortfegung des Parnes umfchliegt das 
Lindhen Megarid, dad Häfen — Pagi und Niſäa — 
an zwei DMeeren hat. Die beiden Meerbufen, der Corinthi⸗ 
(he und der Saronifche, deängen fich fo nahe zufammen, daß 
nus dad fehroffe Gebürg Gerania (2500 Fuß Hoch) und 
feine . Sortfegung der Oneia (mit dem ſchmalen Paß der 
Scironifchen Felfen) die Irundrefte der Landenge ausmacht. 
Der eigentlihe Iſthmus, wo die Mauer gegen Kerreß ge= 
baut war, ift nur 3 Meilen breit. Der Boben ift daſelbſt 
flach, obgleich ſehr felſig. Vom Hafen Schönnd wurden 
die Waaren nach dem gegenüberliegenden Corinthiſchen Bus 
fen auf der Straße Diolcus geführt. Ä Ä 

Der Peloponnefuß wurde im Altesthbum feiner Geftalt 
wegen mit einem Platanenblatte verglichen; fo tief eingerifz 
fen vom Meere ift diefe Halbinfel. . Sie befleht aus einer 
veften Geblirgämaffe, die ſich nach allen Seiten hin abdacht, 
Den Kern bildet Arcadia: ein mehr oder minder breite®, 
meift flached oder wellenförmiged Alpenland, in dem fidh 
wenige Suppen erheben. (Die bedeutendſte ift der Mänalium 
6100 Fuß hoch). Diefe Hochflähe ift von Norden nad 
Süden — vom Cyllene bid zum Lycäus — ausgedehnt, 
af 3 Seiten von einem hohen Gebürgdrand umgeben und 
bat nur gegen Weſten eine Hauptabdachung. Diele Flüffe 
Bäche diefer Hochfläche fammeln fih daher in Seen, bie 
nue durch Höhlen unterirdifch abfließenz; fo ber Stumphalus, 
Malaͤdas, Olbius ıc. RS | 

Bon dem Eyllene Läuft eine Bergkette weſtlich bis zu 
ven Vorgebürgen Ararum und Chelonated. In ihr Liegen 
ber hohe Chelmus (Krathis), die Aoranifchen Berge, der 
Lampia, Erymanthus, Pholoe, Scollid. Zwiſchen ihr und 
dem Corinthiſchen Meerbufen dehnt fih das ſchmale (5 bis 
6 Meilen breite) Küftenland Achaia aus, welches einzelne 
Audläufer, die ſenkrecht yon der Hauptlette ausgehen, durch⸗ 
brechen. Dahin gehört der Panachaicus, und der, welcher 
dad Vorgebürge Rhium (mit Antirhium die fogenannten 
Heinen Dardanellen) , bildet. Um den Cyllene (7200 Fuß 
hoch) gegen Norboften lagen Sicypn , bad kleine Bergland 
Phliaſia und Corinthus. Nicht eine Bergkette, fondern eine 
Menge von Verzweigungen und Kuppen, die fi füdöftlich 
vom Eyliene auödehnen, bilden die argolif.ye Halbinfel. 
An der Hermioniſchen Meerbucht endigt fie fich in ſchroffe 
Klippen, die vorfpringendfte ift bad Vorgebürge Scylläynt. 
Diefer Landſtrich ift wenig fruchtbar und waſſerarm. Nur 
um Argod am Inachus ift der weite lernäifhe Sumpf. 
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- An der Oſtſeite bed Arcadifhen Hochlandes bezeichnet 
. der Berg Artemifiud die Gränze gegen Argolis. Auf dem 
fhmalen Oftabhang gegen den Argolifchen Meerbuſen Hin . 
lag das fruchtbare Ländchen Eynuria mit der Stadt Thyräa, 
um welches Sparta und Argos. fämpften. Im Süden deffels 
ben machte der Berg Parnon die Marl gegen Laconien. Der 
Berg Alefiud über Eynuria fteht in Verbindung mit dem 
fchroffen Boreas, diefer wieder mit dem Lycäuß, 

Don dem Hocdlande gegen Süden zwifchen Boread mıb 
Lycäus gehen zwei hohe wilde Bergketten aus, von benen 
bie weftlihe der Taygetus, fi bis zu 7400 Fuß erhebt. 
Sie endigen in den Borgebürgen Maläa (Malia) und Tänarinm 
(Matapan). Zwiſchen beiden Bergletten ftrömt vom Hochland 
in den laconiſchen Meerbufen der Eurotad herab, deſſen breites 
Thal früher den fruchtbaren Theil von Laconien andmachte, wähz 
send die Abdachungen nach dem argolifchen, und meflenifchem 
Meerbufen faft ganz unmwirthbar waren, | 

An der Tüomweftlihen Abdahung, vom fleilen Ithome 
aus, breitet ſich die Halbinfel Mefienien Hin. In dem füds 
lichen Theil erhebt ſich der abgefonderte Gebürgäftod des 
Baphrus und Themathiad, der die Vorfprünge Methone 
und Gorone und dad Vorgebürge Aeritad bildet, Don Las 
‚eonien ift Meffenien durch die fruchtbare Niederung des waſ— 
fereihen Pamiſſus getrennt. 

Die nordweſtliche, breite- Abdahung des Hochlands, 
durchſtrͤnt von der Neda, von Alpheus mit dem Ladon 
und Erymanthud und einem zweiten Penens, wurde grofs 
fentheild yon Arcadiern behaupte. Den Bergrüden Parız 
haſſius, der nach Nordweſten ftreiht und in einen Olym⸗ 
pus und Offa'enbigt, überragte dad fchmale Küftenland Zeiphylia 
bi8 an die Mündung ded Alpheus. Nördlich von diefem bid 
an ben Pholoe, die eigentliche, faft ganze flache Landfchaft Elis. 

Die Natur ded Veſtlandes iſt vermöge feiner äußern 
Geftalt and durch dad Berhältniß feiner Höhen und Tiefen ' 
hoͤchſt mannigfaltig. Neun Zehntel ded Ganzen find Gebärg. 
Daß ed bei geringem Flächeninhalt nicht weniger ald 720 
geogr. Meilen Küftenrand bat (Italien Hat 580, Franfreich 
nur 275) gewährt dem Meer einen großen Einfluß. 

Im Ganzen ift Griechenland waſſerarm. Es finden ſich 
zwar in der weitlichen Abdachung vom Nordgriehenland, auf 
der Arcadiſchen Hochebene und befonderd in Böotien häufig 
größere oder Tleinere Seen, Die Bergfeen vertrodnen aber 
zuni Theil im Sommer; während fie anderer Zeit, wenn 
ſich zufällig die unterirdifchen Klüfte verflopfen, durch bie fie 
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abflofew, gefährliche Ueberſchwemmungen entſtehen. Die 
meiften Flaſſe find kurze Küftenflüffe oder Bergbaͤche, bie 


. 


im Sommer um fo eher vertrocknen, da bie Höhen meift _ 


fehr ſpaͤrlich mit Waldung bededt find. Nur wenige Flüſſe — 
ber Peneus, Achelous, Aſopus, Alepheus, Pamiffud und 
Enrotas — machen eine Ausnahme, deren Niederungen da⸗ 
her ſehr fruchtbar ſind. J— 

Die Luft iſt in Griechenland — vorzugsweiſe in At⸗ 


tiea — im Gauzen weit reiner umd klarer als in Teutſch⸗ 


. Iand, belebend für den Menfchen und günftig für die Er— 
haltung der Dentmäler, Selbſt die Sonne wirft einen hel⸗ 
lern Glanz anf die reizenbe Landichafl. Nur die Südwinde 
bringen Nebel, 

Der Winter dauert yom November bis zum Februar. 
Hier zeigt fih nun große Derfchiedenheit der Meereöhöhe 
nah. Dad ganze Bergland ift zu dieſer Zeit mit Schnee 
bebedt (auf dem Taygetus bleibt er bid zum April Liegen, 
und in den Schlünden ded Parnaß und auf den: Spigen dei 
Dlympd fol er fih dad ganze Jahr hindurch erhalten), wäh 
rend es in ben Wiederungen blos flürmt und veguet und 


fehr ſelten ſchueit. Eis findet ſich Bier fat gar niht. Im 


Attica und Argolid ift ed, mit Ausnahme einiger Tage, im 
Winter wenig fälter, ald in Zeutfchland zur Sommerzeit. 
. Der März ift der unaugenehmſte Monat; denn in den Bergen 
giebt ed Schueegeftöber, in den Niederungen häufigen Res 
gen mit empfindlicher Kälte befonderd wenn der Sciron und 
Der Boreas, Norbweitwinde, oder Cäcias, ein Nordofts 
wind, weht. Erſt der Zephyros oder der laue Weſtwind, 


bringt deu Frühling. Der Vorſommer (vom 21 ſten März - 


bid Gten Mai) ift fehr angenehm. Hier reift Dad Getraide 
nidyt felten (wie am Eopaid) in 2 Monaten und wird am 
Anfange Zuni’d geſchnitten. Dann beginnt Die Hitze des 
Hochſommerß, die gegen Ende Juli auf 323 bi 35 Gray 
Reaum. fleigt. Alled wird dürr und vertrodnet; aus bem 
Sumpfgegenden fleigen falpeterhaltige „ verpeitete Dünite 
aud und dad ganze Pflanzenfeben würde in ber Gluth vers 
ſchmachten, wenn es wicht zur Nachtzeit durch dem reichlich 
fallenden Thau erquidt würde, Selbſt auf dem Dieer und 
an der Küfte wird die Hige unerträglih. Mur die Nord⸗ 
und Nordweitwisde (die Orniethien vom Ende Aprild 30 
Zage lang, die Etefien vom 20ften Juli au 55 Zage weh 
end), erfrifchen etwas die Luft. 
In diefee Zeit treten auch Häufig Stürme und Gemit: 
tee mit merkwürdigen electrifchen Erfcheinungen ein. Dahin 


’ 
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gehören die Suffammen (Eaftor und Voller, St. Elms⸗ 
feuer), der Boy — Exveplas — wo eine kleine Wolle in 
Weiten plöglich anſchwillt, den Himmel ſchwarz umzieht und 
in einen furchtbaren, aber kurzen Sturm losbricht, die 
Windsbraut — Tupos — die Waſſerhoſe ipov, — und 
ber Gluthwind — zronsn1Q, Siroeo — ein Süöoftwind, ber 
ploͤtzlich den Himmel mit einem roͤthlichen Nebel bedeckt, und 
etwa eine DBiertelftunde lang die Luft mit Gluth erfuͤllt. 

Am Anfang des Septembers tritt die Weinleſe ein. 
Um dieſe Zeit erheben ſich Heftige Seeſtürme, die faſt ben 
ganzen Monat hindurch wehen und die Luft wird erfriſcht, 
beſonders durch den Oſtwind — Apeliotes, bis der Süd⸗ 
wind, — Notos — wieder Schnee und Regen über Gries 
qenland ſchüttet. Weniger feucht iſt ber Süoweftwind — 
Libs, aber ſchärfer und kraͤftiger. 

Das Waſſergebiet, welches der Grieche für das ſei— 
nige Annahm — 5 ap’ juiv Iaracoa nennt er ed — 
erſtreckte fih von dem Thratiſchen Cherſoneſus bis an die 
Sähfpige von Italien. 


Zwifchen der Weftlüfte von Griechenland und der Oft: 


küſte von Unteritalien breitete fi dad Sonifche Meer aus. 
Dad Vorgebürge Acroceraunia bezeichnete den Scheidepnnft 
som Adriatifhen Bufen. Die Gränze gegen bad oſtwaͤrts 
gelegene Aegaͤiſche Meer bezeichnet das Vorgebürge Malea 


und die Infel Cythera. Gegen Süden erſtreckte ſich das 


Joniſche Meer bis zu dem Tretiſchen Meere — zwiſchen 
Creta und den Eyclaben, — welche Manche unter den Als 
ten als eine Unterabtheilung des Joniſchen anſahen. 

"Dad Aegäaiſche Meer begreift im weitern Sinn das 
ganze Waffergebiet zwiſchen ber Küfte von Kleinaflen und 
em Joniſchen Deere und zwifchen Shracien und dem Cre⸗ 
tiſchen Meere. Im engern Sinn hat man zu unterſcheiden: 
1) dad Myrtoifche Meer zwifchen dem Borgebürge Malen 
und dem Worgebürge Geräftum an der Südfpige von Eubda. 
Zu ihm gehört der Argolifhe und der. Saronifche Meerbu⸗ 
fen; 2) da8 eigentlihe Aegäifhe Meer zwiſchen der Oſt⸗ 
Füfte von Attica, Sheffalien, Macebonien und. ber Küfte 


von Kleinaften bis Samos; 3) dad Jcarifche Meer, an. 


dieſer Küfte von den Inſeln Jcaria und Samos bis nah 
Rhodus, die ed noch fämmtlich in ſich begreift 4) dad 
Carpathifche- Meer, zwiſchen Rhodns und der- Iufel Gar- 
pathus. — Dad Innere Meer Tag zwifchen der Südlüſte 
von Kleinaften, dem Gretifchen Meere und ber Inſel 6 
prus, die noch zu ihm — 





Ihrer Natur nach find die Meere um Griechenland uns _ 
ruhig und ſtürmiſch. Durch dad Aegäiſche Meer geht der 
Meerfisom, der aud dem Pontus Eurinus abfließt van Nor: 
often nach Sühmeiten bis an die Küfte non Sheflalien, Bon 
ba theilt er fich im zwei Arme. Der eine fließt rüdmärts 
nach der Thraciſchen Küfte bis zur Meerbucht Delad, det 
andere geht laͤngs der Öftküfte Griechenlands fort bie zu 
dem Borgebürge Malen. Hier aber trifft er mit ber reißen: 
ven Strömung zufammen, die aus dem Innern bed Adriay 
tifchen Bufend kömmt und Hier von Weften nad Often umbiegt. 

Stürme giebt ed.:auf. den griechiſchen Meeren nad ‘als 
fen Rihtungen hin. Dazu kommen noch die partiellen Winde, 
die.an den Küften oft nach. den Tageszeiten wechfeln. Ueber—⸗ 
dieß waren dieſe Küften meift von Klippen und an der Welt; 
kuͤſte von Corchra bis zu der Bucht von Patrae durch haäu⸗ 
ſige Sandbaͤnke gededt. Da die Griechen in den früheren 
Jahrhunderten blos an der Küfte zu fchiffen verſtanden, fo 
fhenten .fie dad offene Joniſche Meer weit-- ärger als das 
Aegaͤiſche, in welchem häufige Inſeln Uebergangöpunfte dar⸗ 
boten. Gefürchtet wurde beſonders die Farth an der ans 
farthölofen Dftküfte won Eubda, — wo man.den Weg dur 
die ſchmale Meerenge, den Euripud vorzog, — die Umſchif⸗ 
fung. bed Vorgebürges Malea, theild wegen: ber heftigen, 
widerftreitenden Strömung zwifchen der Iniel Cythera, theils 
wegen der Gtefifhen Winde aus Nordweſten, endlich das 
Vorgebürge Acroceraenia, wegen ſeiner Klippen und ploͤtz⸗ 
lichen Stürme. 

Die Inſeln dieſer Meere erſcheinen faſt alle als felfige 
Kuppen, die. aus den Wellen hervorragen. So ſchmal. iſt 
meiſtens ihr Küſtenrand im Verhältniß zu dem Gebürg, wel— 
ed ihren innern Kern ausmacht. Nicht ſelten Tann man 
in ihnen ‚daher die Fortfegung. der Bergleiten des Veſtlan⸗— 
bed verfolgen. Die Inſelgruppen des Aegäifchen Meeres 
werden Daher non der. griechifhen Sage ald die Nefte eined _ 
yerfunfnen Landes Lyctonien bezeichnet. . Bei der Bildung. 

dieſer Juſeln find Meerficömungen ebenfo thätig gewefen, 

ald Vulkane. Die Sanothracifhe Sage hat die Erzählung 
non bem Durchbruch des Pontus eurinus bei den Cyaneén 
erhalten, wodurd ein Theil des Landes verſchlungen wordea 
ſey. Die Inſel Lemnos hatte in alter Zeit einen wirklicher 
Vulkan. Beſonders fcheinen unterfeeifche Vulkane thätig 
gewefen zu ſeyn. Dahin gehört die Gage vom Auftauchen 
der Inſel Rhodus aus dem Meer, vom Yudeinanderreißex 
von Cos und Niſyros, vom ſchwimmenden Delos ꝛc. Beſtaͤt⸗ 


n 
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tigt wird dieſes durch ben Untergang ber Iufel Chryſe bei 


Lemnos, durch die Verſenkungen und heißen Quellen. auf 
Melos, dur dad Emportauchen der Inſel Hiera zur Zeit 


bed Kriegs gegen Philipp von Dlacedonien, von Thia im 
Jahr 46 nad Chriſto, von den nullanifchen Inſeln bei 
Thera in den Jahren 1707, und 171120., durch die Bim: 
fteine auf Melos, Niſyros, Thera, Syros, die Laya auf 
Aegina ꝛc. Als vullanifche Herde können der Thraciſche Boſ⸗ 
porus, Lemnos, die Umgegend von Adepſus auf Euboͤa und 
bie bei Thera und Melos bezeichnet werden. Auch Sityon, 
Sparta und Methana in Argolidö murden häufig von Erd⸗ 
beben heimgefucht. 

Die zahllofen Infeln der griechifchen Meere zerfallen im 
folgende Abtheilungen : 

1) Inſeln des Sonifchen Meeres, von Leucadia an nur 
Sortfegungen des Bergrüdend Callidromus, der ſich durch 
Acarnanien zieht, und im ſchwarzen Gebürge auf Eephalle⸗ 
nia wieder zu 4000 Fuß ſich erhebt. Hieher gehoͤren: Cor⸗ 


cyra — alt Zyepıa, fpäter Kepxvpa, jetzt Corfu — einft 


von den Phaͤaken bewohnt, dann durch eine Corinthiſche Co⸗ 
lonie bevoͤllert, ſtets mächtig zur See; Paxus und Antipa⸗ 


xus; Leucadia (Santa Maura) mit dem ſenkrechten Dora 


gebürge Leucate; Ithaca (Theaki) mit dem Bergrücken Ne—⸗ 
ritus; Cephallenia (alt. Same, jetzt Kephalonia) die groͤßte 
unter dieſen Inſeln; Zacynthus, (Bante); Sphagia oder 
Sphacteria, 15 Stadien lang vor dem Hafen von Pylus (Na⸗ 


‚varino); Cythera, Fortfegung bed Taygetus, bem ‘Borges 


birg Malen gegenüber, jest Cerigo ; ferner die Juſelgrup⸗ 
pen der Echinades mit Dulihium, der Strophades, Der 
Dufin 
2) Iufeln ded Myrtoifhen Meeres, bemerkungswerth 
find: Pityufa, gegenw. Tulea; Tiparenus, gegenw. Spezia; 
Hydrea, gegenw. Hydra; Galauria oder Hiera mit dem 
Tempel ded Poſeidon; Aegina, gegenw. Egina oder Engia, 
feebeherrfhend; Pityonneſus, gegenw. Anciftri; Salamis, 
gegenw. Koluri; Helena, gegenw. Makris am Borgebürg 
Sunium. 

3) Juſeln des Aegäifchen Meeres zerfallen in mehrere 
Gruppen: a) die Cyeladen, die ald Fortfegungen des Borz 
gedirge Sunium und Geräftum erfcheinen. Unter ihnen find 


bemerkungswerth: Delos ald heiliger Handeldplag; Myco⸗ 


uud, Zenod, Andros, Gyarnd, Ceos, Syros, Seriphus, 
— Melos (Milo), Thera, gegenw. Santorin, Pas 
roẽ, Naxos. b) Gruppe von Euboͤa — Eubda, gegenw. 





— 
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Negroponte, laͤngs ber Nordoſtkuſte ded Veſtlauds 150 Rom. 
Meilen lang hingeſtreckt, an ber breiteſten Stelle 40 Rom. 


"Meilen an der ſchmalſten nur 2 Dielen (jegt nur 73 Par, ' 


Fuß) breit, wird von Böotien durch die ſchmale Meerenge 
Enripus, von Theflalien durch Die. Enge laͤugs des Strau— 
ded Artemifium geſchieden. Die Infel ift von einem hoben 
Bergrüden, die Fortfetung des Callidromus oder Deta 
durchzogen, der im Norden Telethrius, in Süden Oche ge⸗ 
nannt wird. Der ſchroffe Abfall deſſelben gegen Often bil: 
det einen ſteilen unnahbaren Küſtenrand, während bie fanfte 
Anflahung gegen Welten gute Häfen und fruchtbare Nies 
derungen bietet: Vorgebürge. Cepharend and Geräftum in 
Süden, Cenäum im Norden ber Maliaciſchen Meerbucht 
gegenkber. Norboftwärtd von Eubda liegen Scyros, und 
die Seeräuberinfeln Sciathus, Haloneſus, Peparethus ꝛc. 
e) die. Gruppe von Lemnos zwiſchen der Halbinſel Chaldice 
nnd dem Thraciſchen Cherſoneſus — Lemnos (Stalimene), 
ein Bergkern mit dem Vulkan Moſchplos. Noͤrdlich von 
ihr lagen Imbros und Samothrace, bekannt durch den Dienſt 
bee Cabi ren und Thaſus, mit dem Macedoniſchen Ufer durch 

ein Felſenriff vexbunden. d) Die Gruppe von Leſbos, — 
der Lüſte von Kleinaſien gegenüber, zwiſchen dem Ausfluß 
bed Hellespont und ber Bucht von Scalauova. Dahiun ges 
hören: Tenedos: Leſbos (Metellinn) — „Insula nobilis et _ 
amoena‘“ — gebürgig aber ‚herrlich von ber Natur audges 

ſtattet, und dad Vaterland der trefflichſten Geiſter, bie nz 
felgruppen der Hecatonnefi und Arginufä; Chios gegeum. 
Skio, mit dem Gebürg Pelinaͤus; und Pſyra gegenw, Iſpara. 

4) Inſeln des Icariſchen Meeres: die Juſel Jcaria, 
die Viehtrifft der Samier; Samos, befaunt durch die Kunſt⸗ 
fertigkeit ihrer Einwohner, Vaterland des Pythagoras; Cos, 
gegenw. Stanco, Vaterland des Apelles und Hippocrates; 
Niſyros; Telos ; Rhodus, 125 Röm, Meilen im Umfang, 
mit dem Gebirg Atabyris, unter dem. freundlichften Hints 
melöftrich. | 

5) Inſeln ded Earpathifchen Meered: Carpathus gegen, 
Srarpanto , Eafus gegenw. Eafo und Platäd. 

6) Infeln im Eretiihen Meere: Greta gegenw. Gans ” 
ka, 18 Meilen. vom Peloponnefus, 24 M. von Afien ent= 
ent, 33 M. lang und 190 Q. M. Flächeninhalt. Cine 
hohe Bergkette ftreicht von Oſten nach Weiten, ber öftliche 
Theil wurde Dicte, ber weſtliche: dad weiße Gebirge — 
za Asvxa — genannt, in der Mitte erhebt fich der Ida — 
Pſiloriti — 7200 Fuß hoch. Die Zweige dieſes Gebuͤrgs 
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umfchließen bie wenigen Ebenen und bilden zahlreiche Vor⸗ 
gekürge. Es giebt nur kurze Küftenflüfle, der beträchtlichfte 
ift der Lethäus. Kreide, wie man fonft glaubte, finder 
ſich Hier gar nicht. - Am Küftenrand iſt dad Elima fehr heiß, 
tühler_in den Bergen. Der Boden ift großentheild des Au⸗ 
banes fähig, befonderd trägt er Wein, Del und Säpfrühte 
In alter Zeit war die. Iufel mit. (hundert) Städten be⸗ 
det. In ber Nähe liegen mehrere kleinere Inſeln, von 
denen Dia, gegenw. Standia, die heträchtlichite ift. 

7) Infeln im Innern Meeres Eyprus gegenw. Kibris, 
30 Meilen lang, mit fait 39 D. M. Flaͤcheninhalt. Die 
Sufel befteht qus einem weitwurzelnden Gebürge, das ſich 
in der Mitte zu dem wollenverhüllten "Olympus erhebt. 
Nur’ gegen Nordoften zum Vorgebirge Dinarätum erſtreckt 
fi eine niedrige Bergkette, fonit fallt dad Mittelgebürge 
nad) allen Seiten fanft nach den Küften ab. Im Innere 
find große Waldungen, die Abhänge an ber Küfte find aber. 
ungemein feuchtbar. Unter mehreren Gruppen unbedeutender 
Inſeln werden die Chelidonii dem Vorgebirge Taurus ge⸗ 
genüber genannt. | 

Der Ausdruck Sporaden iſt eine allgemeine Bezeichnung 
fhe ‚zerftreute Inſeln zwifchen ben Cyeladen und der Llein- 
aftatifchen Küfte, Die in verfchiedener Ausdehnung gefaßt 
wind... So rechnen Manche einige Cyeladen wie Melos, Jos 
und Shera, ferner Schros, Tenedos, Leſbos, Chiod und 
die. Inſeln des Ikariſchen und Garpathifhen Meeres zu ben 
Sporaden. Nur die Inſeln Amorgod gegenw. Amorgd, 
Aftyphaläa gegenw. Stamphalia und Anaphe gegenw. Nanfi, 
weſtlich von End, die zu keiner andern Gruppe gerechnet 
werden, find unbeftrittene Sporaden. —— 

Das Coloniengebiet ſ. unten 
Die Erzeugniſſe des alten Griechenlands waren ver⸗ 
“möge feiner Natur ſehr mannigfaltig. Das Gebürg bot u 
aittelbar aus feinem: Innern: Gold auf der. Juſel Thaſus; 
Silber im Gebirge Laurium, auch auf der Anfel .Siphnnd; 
Kupfer bei Ehalcid in Eubda und auf Cyprus; Eifen be= 
ſonders am Borgebürg Zaenarium, bei Chalcis in Eubda, 
in Böotien und auf der. Inſel Seriphus. Trefflicher Mar: 
mor fand ſich faft in allen Gebürgen; amt berühnteften war: 
ber. von Caryſtus auf Eubda, der ſchneeweiße, mufchelges 
füllte Megarifche, ber feinlörnige Pentelifche in Attica, ber 
blaue am Hymettus, der groblörnige, blaͤulich weiße auf 
Parod. Hierzu gehört auch der grüne Gerpentin mit rotken 
Adern oder fogenannte Laconifhe Marmor. 


| 
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Aus ber Pflanzenwelt find bemerluugswerth unter den 
Bäumen: die Ceder (Aunipernd Lycia und Jun. Phönicen), 
die wegen ihres veften, jeder Verwefung widerftehenden Hole 
zed- geſchätzt wurde; ferner: die Speife- Eiche (Quercus es- 
culus,, $n705) mit füßfchmedenden Früchten (Badavoı) ; 
dem Zeud von Dodona geweiht; die Cypreſſe; ber mächtige 
Platanud; der Lorbeerbaum; der Granatbaum; der Maul: ' 
beerbaum; der Feigenbaum, befonderd in Attica, und ans 
dere in Europa gewöhnliche Fruchtbaͤume. Eigentliche Süd⸗ 
früchtbäume fcheinen erft fpäter gepflanzt worden zu feyn. 
Wichtig war der Dlivenbaum, der befonderd in dem bürren , 
Kalkboden Atticad gedich. & u u 
8 die feuchtbarften Gegenden galten: Süpthefjalien, - 
Böotien und einige Niederungen ded Peloponnefus. Walz 
zen wurde in älteſter Zeit felten gebaut, Gerühmt wird 
DaB Waizengefilde am unteren Achelous und der befonderd 
ſchwere Waizen von Boͤotien. Leichter war der zu Caryſtus 
Dagegen war Gerftengrauyen — Agdıra — ein Haupt: 
nahrungsmittel. Auch die Pferde wurden mit Gerfte oder - 
Spelt gefüttert. Seltner war der Hafer Hülfenfrüchte 
und allerlei geringes Gemüfe machte fpäter die Hauptnah: 
zung des gerseinen Volls in den größern Städten auß. 
Wein wurde an allen untern Berghängen und in allen Nies 
derungen gebaut. Gerühmt werden befonderd die Weine 
von Chios, Leſbos, Naxos, Thaſos, Lencadia; duch der 
von Meſſenien. 

Das Thierreich bietet Heerden von Schweinen, Ziegen, 
Schaafen und Rindern. Pferde und Manlefel werden von 
manchen Gegenden gerühmt: Durch die große Küftenftrede 
war der Grieche befonderd auf die Erzeugnifle des Meeres 
angewiefen. Die Purpurmufchel am Euripud, und, bei Cy—⸗ 
theraz ferner am Borgebirge Sigeum und an ber Küfle von 
Garien wurde geſchätzt; am meiften die, welche eine ſchwärz⸗ 
liche Farbe gab. Filche wurden in großer Menge gefangenz 


an der Küfte: Brachſen (sparus); Goldbrachſen (aurata), . 


Hornfifche (orphus), Meeräfchen (mugil cephalus), Sees 
Barben (mullus barbatus), Meeramfeln (turdus), Meerdras 
hen (draco) und andere Klippfiihe; in det hoben See: 
Staheltohen, weiße Meeraale , Knorpelſiſche, Glauken, 
ſchwarze Meeraale, Muränen ꝛc. Diele ärmere Menfchen 
naͤhrte der Pelamys, eine Art von Thunfiſch, der im Herbſt 
aus dem Pontus in das Aegäiſche Meer kam. Auch viele 
Arten von Sepien und Muſcheln wurden genoſſen. Schild⸗ 
kroͤten finden fich in vielen Arten, ſowohl in den Sümpfen 
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und in den Arkadiſchen Bergwaͤlbern, als im Meere. Bie⸗ 
nenzucht trieb man befonderd am Hymettus. Die- Hen= 
fährecde, fonft eine große Landplage, wurde von ben Aer⸗ 
meren häufig gegeflen. | | 


6. 2. 
Die Stämme der Griechen. 


Um in die dunfle, Höchft verwickelte Gefchichte der 
Volksſtämme, welche Griechenland einft bewohnten, beſon⸗ 
ders in Die Mebergänge und Umwandlungen berfelben nur 
einige Klarheit zu bringen, muß man die einfachen, hiſtori⸗ 
{hen Thatſachen von den Borftellungen unterjcheiden, die 
über den Zufammenhatg und die Entwidlung ‘derfelben in 

‚ fpäterer Zeit fi bildeten. Eine Bereinigung der Anſichten 
ober ein vollftändiges Verftändniß der Mythe ift felten mög⸗ 
‚lich. Eben fo läßt fi die Neihefolge der Begebenheiten 
nur im Allgemeinen beflimmen, ohne daß man genaue 
Sahrzahlen angeben könnte, 

In einer alten Zeit, etwa 2000 Jahre vor Ehr. wohnte 
an ben beyden Ifern der Meerengen, die den Pontus mit 
dem Aegäifchen Meere verbinden , ein vielverzweigted Völ⸗ 
tergefchlecht, dad man unter dem Gefammtnamen bed ſuͤd⸗ 
thracifchen Stammes begreifen Tann. In Europa war er 
im Norden von Gerinanifchen oder Slavifchen Bölfern, im 
Nordweſten laͤngs der Adriatiſchen Küfte von den Illyriern 
begraͤnzt und wohnte von ihnen herab bis au die Suͤdſpitzen 


der griechifchen Halbinfel. Gegenüber faß er an der Weſt⸗ 


füfte vos SKleinaften, von den Aramädern ded Binnenlandes 
beträngt. Im Süden des Küftenrandes unterſchieden ſich von Ihm 


durch ihre Sprache die Friegerifchen Karer, welche fid) über einen 


Theil der füdlichen Snfeln Griechenlands anfänglich verbreis 
teten. Wenn Homer die einzelnen Bölferfchaften aufzählt, 
tie von beyden Küıftenländern am. Borgebürge Sigäum zu⸗ 
fammentrafen, fo bezeichnet er nur die Karer als frembfpre« 
hend: (Kaps» — Bapbapogavdv I. 11. 807.) 
Diefed große Thracifche Volk zerfiel in zahlreiche Stänme. 
Don den meiften kennt man nicht viel mehr ald die Namen, 
Zu ihnen muß man die Bryger (fo von den Macedoniern 
: genannt) oder Phryger rechnen’; ferner die Möfter oder My⸗ 
fer, die Teucrer, die Päonier, welche mit dieſen wander⸗ 
ten, Papblagenen, Mäonen, Mygdonen, vieleicht auch 
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die älteften Armenier. Sagen von den ‚inner Kämpfen 
dieſer Stämme, von Wanderungen die Meerenge binüber 

d herüber haben fich erhalten und noch fpät errinnerten 
aleih oder ähnlich lautende Ortönamen an die verwandte 
Sprade. — 
In den Graͤnzen bed ſpaͤtern Griechenlands werben als 
ältefte Volksſtämme einzeln genannt: Kureten, in den Ge⸗ 
birgen Aetoliens, zu unterſcheiden von den kretiſchen Prie⸗ 
ſtern des Zeus gleichen Namens; Leleger, ein zerſtreuter 
Stamm, die auf beiden Seiten des Pindus, in Laconien 
und Meſſenien und in Kleinaſien erwähnt wird; Cauconen 
in Meflenien.Arcadien und Zriphylien (Od. M. 368. Herod. 
1, 147); Abanten in Eubda, Aonen, Zemmiler und Hys 
anten in Böotien; Dryoper in Theflalien; Thracier von 
Tempe bid nad Attica. Lapithen und Gentauren fallen mehr 
der Sage zu ald der Geſchichte. 

Zuerft tritt in Griechenland der Stamm der Peladger 
hervor , obgleich ed fehr ſchwer ift, auch über diefen mit hi—⸗ 
ftorifcher Beftimmtheit zu ſprechen. Es ift nicht einmal ge= 
wiß, ob man an allen den verfchiedenen Stellen, wo er 
fi) findet, auf Zufammenhang und gemeinfhaftliche Abkunft 
fhließen darf, oder ob nicht vielmehr die Zrennung von ber. 
gleichen Lebendart genommen it (3. DB. Seßhaftigkeit im 
Fruchtebenen: Denn ber Name Pelarger,. der in frühefter Zeit 
gewöhnlich war, kommt nit von neAapyos, Storch her, 
fondern von "Apyos altgriehifh für Ebene und nedeıv). 
ME Wohnfige der Pelafger werden genanut: Pelasgio⸗ 
tis in Theſſalien, von der Mündung des Penens bis an 
die Shermopylen, wo die Ebene Argod Peladgicon und bie 
Burg Larifja lag und der alte Name auch nach der Vertrei⸗ 
bung des Volkes blieb; dazu gerechnet werden ferner in The⸗ 
falien die VPerrhäber, die Xethifer auf dem Pindus, und bie 
Aenianer am Deta. In Epirud gehörten zu ihnen bie Theſ⸗ 
proter und Chaonen. In Macedonien breiteten fie ſich 
weit aus, und vorzugsweiſe wohnten fie in ber fruchtbaren 
Ebene von Emathia. So auch auf Thaſus und Samo- 
thrace. Auch in Argolid faßen fie nach ber Sage, mo 
ein Argod und eine Burg Lariſſa in der fruchtbaren Nies 
derung des Inachus log, ferner in Achaia, Phlius, um 
deu Eyllene und an ben weftlichen Abhängen Arcadiend. Die 
Eranaer in Attica zählt man mit Recht zu ihnen. 
Bon den leptern find die fogenannten Tyrrhenifchen Pe⸗ 

Iadger oder peladgifchen Tyrrhener zu unterfcheiden. Diefe 
tamen um bad 3. 1000 ald eine flüchtende Schaar nad 
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Attica. Man überließ ihnen Sohnfike ‚an ben hörhlichen 
Anhängen des Hymettus unter der Bedingung, daß fie 
Werkdienſte bey der Erbauung der Burg von Athen leifteten 
(viefleicht daher ihr Name von Töppvs oder Tupoog Burg, 
beveftigte Anhöhe. (Bon Hier vertrieben, bemaͤchtigten 
- fie ſich der Anfeln Lemnos, Imbrus und Scyrus und wurr 
den durch Seeräuberei berüchtigt.. Dom Miltiaded verjagt, 
nahmen fie bad Vorgebhrge Athos und die Niederungen am 
Streymon in den Beil. Noch Herödot fah um 450 ihre 
Mefte zu Scylace und Placia am Hellespont. Su wiefern 
fe mit den Etruäfeen oder Tyrrhenern in Stalien in er: 
indung ſtanden, bleibt ungen.  . 

Mo die ächten, alten Peladger vorkommen, erſcheinen 
fie als höher cultinirt, denn ihre ungeſchlachteren Nachbarn. 
re Bürgen, Lariffa genannt (vom Tyrrheniſchen Lar, Hert 
fo viel ald Herrönfig?), deren Stephanud Byzant. noch 
eilf fannte, lagen fämtlich im fruchtbaren Marfchland. Sie 
waren fleißige Arkerbauer und Viehzuͤchter (nah der Sage 
erfanden fie: dad DBrodbaden, daB Anfchirren der Stiere 
imd ben Rinderſtachel), legten Gandle at, bämmten bie 
Mildbäche ein und pflanzten den Weinftod und den Del: 
baum: Wenn ihte Kachlömmen in Arcadien fpäte? als Hir: 
. ten erfcheinen, fo bemweift nur, wie gewaltfam dieſe in die 
Berge gedrängt wurden. Die älteften, gewaltigen Baus 
werte, die fogenannten cyclopiſchen Mauern find ihr Werk. 
Ihre Grabftätten und Heiligen Haine find durch ben Kran 
von großen Eteinen,; der fie umgiebt, kennbar. Ihre We: 
ligion war ein unblutiger,, einfacher. Naturdienft. . 

Eine Reihe von Begebenheiteit bevvürfte in dem Ber: 
auf der Jahrhunderte (ungefähr von 1550 bi 1000 v. 
Chrft.) eine langſame Umgeftältung der Thraciſchen Volket. 

Es trat ein allgemeiied Vordrängen der fremdartiger 
Staͤmme ded Binnenlanded gegen die reichen und glücklicher 
helegnen Küftenländer ein. In Kleinaflen wurden die Phry⸗ 
ger jenfeitd ded Halhs von den Aramdern gänzlich verfchlun: 
gen. Diefe rückten in Lycien und Lycaonien bid an das 
Meer vor und miſchten ſich vielfach mit den Küftennölfern; 
Lie ihre alte Sprache und Religion zum Theil verloren: 
Die milderen Stämme Thraciend an der Küfte des Aegäifchen 
Meeres, (die fogenannten beroifchen Thracier), welche für 
die erfte Enltur Griechenlands fo wichtig find, wurden von 
den milden Gebürgsvölkern bed innern Landed (Odryſen, 
Prianten, Traufen, Sapiern, Edonen:c.) völlig überwältigt. 
Ani) in Macedonien unterlag das peladgifche Element, und 
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wo ed fich erhielt (Ereftone, Schlace, Plaecia) blieb. «8 . 


fihtbar roh und verfümmert. (Erit fpät wurde von einem 
Perdiccad eine Colonie aus Argos nach Macedonien geführt, 
Herodot V. 22, ohne daß dad Hellenenthum das rauhe Hir- 
tenvolk ganz durchdringen konnte, wenn auch der Landedadel 
fih) zu ihm hinneigte.) Hier beftand die neue, überwälti= 
gende Bevölkerung aus Illyriern. Diefe überftiegen auch 
die Acrocerauniſchen Gebürge und drängten ſich zwi— 
fhen die Epirotiſchen Bölkerfchaften ein, melde durch ihren 
et Jahrhunderte lang der Hellenifhen Eultur entrückt 
eben. 

Unterdefien festen fih an den Küften und auf den Ins 
feln des eigentlihen Griechenlandd Colonien fremder, ſee⸗ 
fabrender Völker fell. Der dunfle Bericht davon ift von 
ſpitern Dichtern . oft fihtbar audgefhmüdt und von Philo- 
fopben zur Begründung ihre Probleme benügt worden. Den 
noch darf man an der Thatfache nicht zweifeln, da ed alle 
Wahrfcheinlichkeit gegen fih Bat, daß jene Seefahrer ,' die 
ihre Pflanzungen am ganzen Mittelnieere auöbreiteten , ges 
rade die mwohlgelegnen Küften Griechenlands überfehen Bätten. 


Beftritten wird die Einwanderung ded Aegypters Ke— 


krops, der im Jahr 1582 (mad dem Pariſchen Marmor 
1511) aud dem Saitifhen Nomod nad Athen gelommen 
feyn fol: eine Sage, die erſt wahrfcheinlich nach der An⸗ 
fiedlung jonifher Söldner in Niederägnpten entflanden ift. 


(S. Anmerf. 3.) Aelter offenbar ift die Sage vom Da= - 


naos, der um dad Jahr 1500 aus Chemmid in Oberägyp« 
ten nach Argos auf dem erften funfzigruderigen Schiff fam. 
Bon ihm follen die argolifchen Peladger den Namen Das 
naer angenommen haben, den fie bey Homer führen. (Vergl. 
Herodot 11. 91. II. 172. VII. 94.) . 

Zu allgemein wird im Altertkum behauptet, daß Kab- 


mos Agenors Sohn and Tyrus in Phonicien nach der Oſt⸗ 


füfte von Griechenland kam (im J. 1519 nah dem Par. 





Anmerf. 8. Bon Kekrops fagt der Pariſche Marmor: ano | 


Kexoonos Tov nowrtou Bacılevoayrog Adınvav — 


aber nichts von feiner Einwanderung.- Diefe Fennt Feiner 

von den alten Logographen. Erft Plato im Timäus I. 21 
erwähnt derfelben. Ihm folgen dann Diodor I, 24. Apol⸗ 
Iodor 111.14 ꝛc. 2 
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Marmor), ald dag man den Bericht für eine bloße Erdich⸗ 
tung halten dürfte. Er foll erft zu Thera eine Pflanzung 
gegründet, dann auf einem Felfen die Burg Cadmea über 
dem fpäteren Theben in Böotien erbaut haben. (Herod. 
11. 49. V. 39.) Bon ibm empfingen die Thebaner -den 
Namen Cadmeer. Auch auf Thaſus bauten Phönicier die 
reichen Goldgruben; am Pangäus brachen fie Marmor, Bon 
ihrem Aufenthalt zu Rhodus, Melod, Cythera, bey Corin⸗ 
thus, auf Eretazxc. finden fih biftorifhe Spuren. Dod 
waren alle diefe Anfieblungen fo ſchwach oder kurz während, 
daß fie anf die Umbildung der alten Landedeinwohner in 
Sprache und Gefittung faum einen Einfluß gewannen. Nur 
bie und da behielt eine Kleine Gemeinde ein dauernd fremd⸗ 
artiged Gepräge (3. B. die Gephyräer). Bon größerer Bes 
deutung ift eine Anftedlung von Phrygern, welche Pekops 
führte (im 3. 1320), und welcher der füdlihen Halbinfel 
ihren Namen verlieh. Diefe Wanderung wurde wahrfchein- 
lich durch) dad Vordringen der Aramder veranlaßt. Pelops 
fol aber nicht unmittelbar in der Halbinfel gelandet haben, - 
fondern über Theffalien und Böotien (vielleiht nad einer 
Käftenfarth längs der thracifchen Küfte) vorgedrungen feyn, 
wobei fih ibm Einwohner dieſer Landſtriche anſchloſſen. Nach 
der Sage bemädhtigte er fich zuerft ded Landes Pifatid und 
eined Theiles von Arcadien, daun nahm er aud Argos und 
Mycenä ein. Seine Söhne oder Anhänger gründeten oder 
eroberten Pylus, Sicyon, Troͤzenä, Epidaurus, Gleonärc. 
Obgleich jene Phryger von demſelben Urſtamm wie die ale 
ten Peloponneſier waren, ſo giengen ſie ihnen doch durch 
Reichthum und Cultur vor. So widerſprechend auch die 
Fuͤhrer der Bewegung von denen nur die Nachkommen des 
Pelops in die Geſchichte hereinragen (Anmerk. 4), in den 
Genealogien angegeben werden, ſo bleibt doch ſo viel gewiß, 
dag ſeit jener Zeit eine Umwandlung in den Stammverhält- 
niſſen der Peloponneſier zuerſt eintrat. Weniger deutlich iſt, 


| Anmerk. 4. Tantalos 


a (Hippodamia) 


Atreus Thyeſtes 
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in wie fern die Deränderung der alten Volksnamen mit eie 
ner ähnlichen Erfcheinung in Verbindung fteht, welche zu der⸗ 
felben Zeit in Nordgriechenlaud ſich zeigte. 

Dort gefhah wohl ein Anftoß durch dad Vordringen 
“der nördlichen Fremdſtämme. Wenn nun ein fräftiged, aber 
in fich zerrißned Voll von Außen hart bedrängt wird, fo 
ift ſtets Die Folge eine Wiedervereinigung der zerrißuen 
Theile. Die Kräftigften verbünden fi) unter entfchloßnen 
- Anführern, um entweder Widerſtand zu leiften, oder fidh 
eine neue Heimath zu erfämpfen. Daß das neuentitchende 
Volksbündniß von dem Führer feinen Namen empfängt, und 
daß dieſer auch auf andere Völferfchaften übergeht, die fi 
den Tapferften anfchließen, ift etwas ganz Natürliche. Wenn 
fih aber auch auf diefe Weife dad Auffommen des Gefammt= 
namend der Hellenen für die meiften Völker innerhalb der 
griechifchen Gränzen einigermaßen erklären läßt, fo bleibt 
doch Vieles dunkel. 

Was die glaubwuͤrdigſten Zeugniſſe berichten, iſt mı= 
gefähre Folgendes: In Epirus ftand in uralter Zeit das 
Heiligthum ded Zeus zu Dodona, welches noch die fpätern 
Lakonier "Era oder "EAAa nannten (f. Heſychius). Dort 
ummwohnten es die Seller und Gräfen (f. Anmerk. 5.) We: 
ber diefe nebſt Kureten und Leleger herrſchte Denkalion von 
Dodona bis an den Achelous und an den Parnaffud. Durch 
eine ‘partielle Ueberſchwemmung, wie fie durch dad Audtreten 
von Bergſeen, die ihren Rand durchbrechen oder deren uns 
terirdifche Abzüge ſich verftopfen, meift Häufig eintreten, 
wurde er vertrieben und floh nad Attica. (ay ov xuara- 
xAvouog enı Asvzadımvog EyYevero xaı Arvxalıay Tovg 
oußpovs epoyev ey Avzmperas eıg Adnvas. Par. Mate 
mor) im Jahr 1529. Bon da drang Deulalion und fein 





Anmerk. 5. Der ältefte Namen der Hellenen iſt Tonixol. 
Ariftoteled Meteor. 1.14 fagt: rore udv T'paixoi vür da 
"Eilnves. Manche nehmen einen alten Führer an, der 
feinen Ramen dem Stamm mittheilte (Tzetzes ad Lycophr. 
582.) Mit dem Eintreten in Theſſalien verlor ſich der 
Name Gräfen ganz. Nur in dem Munde der Italier, alfo 
auch der Nömer erhielt er fih ald Graeci. Ob man deß⸗ 
wegen auf eine Wanderung eines Theiles der Gräfen nad) 
Italien fchließen darf, ift unbeftimmt. Wenigftend beweißt 
Die Thatfache eine uralte Berbindung der griechifchen Stämme 
mit den Italiern, von denen auch die Römer den Ramen 
traditionell empfingen. 
2 # 
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Sohn Hellen in die Theſſaliſche Landfhaft Phthiotis ein, 
und feine Gefährten wurden Hellenen genannt, ſey es 
von dem früheren Wohnjig, fey ed vom Helen (xaı EAAn-' 
ves MVORA0InEav' To nporepov T'oaıxoı xaAovuevot. 
Parifch. Marmor ad ann. 1522). Hellen baute die Stadt 
Hellad unter dem Othrys (Dicdarch. Geogr. minor. 1.21.), 
welche noch Homer kennt. Unter dem Dorod, erzählt He⸗ 
rodot weiter, bewohnte dad Hellenifhe Volk dad Land un- 
ter dem Oſſa und Olympus, welches Hiftiäotid genannt 
wird, von da durch die Kadmeer vertrieben, wohnte ed im 
Pindud, und wurde bad Macedonifhe genannt, von da wan⸗ 


derte ed nach Dryopid (am obern Sperchius) und von hier 


kam ed in den Peloponnefud und wurde dad Dorifche ge= 
nannte (ſ. Anmerk. 6.) Ampbiltyon, Deufaliond zweiter 


‚Sohn, herrſchte zu Thermopylä, verfammelte die Gränzbes 


wohner und nannte den Ort, wo man nod jest opfert 


. Bylä, (fe Anmerk. 7.) im J. 1522. Später dehnte er feine 
Herrſchaft bis über die Kranaer in Attica ans, 


Man darf nicht überfehen, daß die Wanderungen der 
Hellenen,, welche Herodot in wenigen'Worten zufammenfaßt, 
in einem langen Zeitraum von wenigitend 400 Jahren ges 
ſchahen. Eben fo allmälig trat auch das Wachsſthum des 
Hellenifchen Namens ein, der durch die Gemeinfchaft mit 
den Hellenen auf andere Böller übergieng (xzar’ Exacovs 
nev Adn Ti öuıdkia uaddov xareiodaı"EAdnvac. Thu⸗ 
cyd. J. 3), bis er zw einer allgemeinen Bezeichnung wurde, 
Der peladgifhe Namen ging faſt ganz unter und mit ihm 
die meiften Volksnamen der älteften Zeit. Ob aber und wie 
weit die helleniſche Sprache von der peladgifchen fich unterfchied, 
ob die erftere blos höher andgebildet war in Folge größerer 





Anmert. 6. Herodot I, 57. „en) u yoo JItvxallw- 

vos Bacılyjos olxes yajv Bisärw' iml dE AJwmpov röv 
Eilnvos, tV bno av "O00ay re zul rov Oökvunor 
xuonv, xaleouivnv O6" Issaiwrıy" tx de Täs Isımiarı- 
dog ös IEavicn imo Kadusluy, olxes iv Hivdo Ma- 
aedyvor xalsöuevov. dyreüdes di aurıs es ryv Apvo- 
nide uertßn, xal dx Tjs Apvonidos oürws ic IIelo- 
novyn0ov tiHor , Awpszov Erindnt 


Anmerk. J. „ep 0v Augpızruo» Jevxalıovoc eßBaoı- 
devosv €v Gspuonvlaıs xaı GUVNYyE Tous TIER Tor 
000% 04X0UVVTaS Ka WVouasEy Augpıxzrvovas x Ilv- 
Iæævu OUNEO Xu vuy Ers Ivovcıy Aupınzvores. Pur. 
Marmor. 
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Eultur, oder ob fie in den Wurzeln verfchieben waren, Täßt 
fih nicht ganz beftimmen. ©. Anmerf. 8. 

Entweder erfolgte ſchon fehr bald eine Spaltung unter 
dem neuen Hellenifcyen Volle in mehrere Stämme, oder was 
weit wahrfcheinlicher ift, die urfprüngliche Verſchiedenheit der 
anfänglichen Voͤlkerſchaften, trat ohngeachtet ihre Geſammt⸗ 
uamend immer wieder hervor, fo daß fich 4 Abtheilungen 
unter eignen Namen abfonderten. 
| Der epiſche Dichter Heſiodos fagt zuerſt: „Hellen, der 

gefegegründende König zeugte den Dorod und Zuthod und 
ben rofleliebenden Aiolos (Kragment. bey Tzetzes ad Ly- 
cophr. v. 284.) Die Mythe, welche die Deufaliondfage 
fo ausbildete, daß fie diefelbe mit den früheften Zeiten des 
Menfhengefhlehtd und mit den Erinnerungen von der gro« 
Gen Fluch in Verbindung brachte, gab dem Ruthos 2 Söhne: 
den Son und den Achaios. Bon biefen 4 Heroen leitete 
man die Eintheilung der Hellenen in die 4 nach ihnen be- 
nannten Stämme: der Aeoler, Dorier, Sonier und 
Achaͤer ab. 

Ein deutlichered Licht auf jene alten Völkerverkältniffe 
wirft die Erwägung: wie Homer fie anfıh. Bey dem al: 
ten epifhen Dichter darf man feine antiquarifchen Forſchun⸗ 
gen voraußfegen. Er ftellt die Welt dar, wie er fie kennen 
lernte. Da er gewiß lange nad) dem trojanifchen Krieg ges 
boren wurde, ohne daß man den Zeitpunkt genau angeben 
könnte; und da ed wahrfcheinlich iſt, daß er die Voͤlkerver⸗ 
Hältniffe aud den Erinnerungen feiner Jugend barftellt, fo 
darf man bey ihm dem Anfang des eilften Jahrhunderts vor 
Ehrft. annehmen. 

Homer bezeichnet unter allen den Döllern, vie bey 
Troja kämpfen nur die Karer ald frembiprechende, aber 
Phryger, Myfer:c. ſtehen den Bewohnern Griechenlands in 


Anmerk. 8. Man bezieht fih Hier auf eine Stelle Heros 
dots 1, 57., welcher aus der Sprache der Pelasgerrefte am 
Hellespont und zu Ereftone fchließt, Daß jenes Volk bar- 
bariſch fprah: oa» of Melacyoi Bapßagov yldcocar 
Etyres. — Auf die Vernichtung der flawiihen Sprachen 
in Teutfchland bis auf wenige Reſte, darf man ſich aber nicht 
ald Benfpiel berufen, Da in Teutfchland das germanifche 
Element ſowohl durch Waffengewalt ald Kirchenthum über 
mächtig war, während die Hellenen nach übereinftimmen- 
den Nachrichten ſehr wenig zahlreich waren, alfo höchſtens 
ein Element bey der neuen Miſch⸗Sprache geben Fonnten. 
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der Sprache, Bewaffnung und Geftttung gleih. Pelasger 
um ein fenchtbared Lariffa (Aadgıooav LpıßBalaxa) wohs 
end; Tämpfen auf der Seite der Troer (JI. 1. 840.) ; doch 
Tennt Homer auch ein Peladgifon Argos in Theflalien. Sonft 
nennt er nur noch in Kreta Pelasger — din: IleAaoyoi — 


Od. XIX. 177. ‚Alle übrigen peladgifhen Völker bezeichnet 


er mit ihren Sondernamen. Der Name Hellenen ift für ihn 
in der Zliad keine allgemeine Bezeichnung der Griechen, fon= 
dern nur die eined Stammes in Phthia und Helladic. der - 
auch fonft Myrmidonen und Acdhder beißt. (f. Anmerk. 9.) 
Sn der Odyſſee aber findet man den Ausdruck: "EAAKIa 
xal weoov "Apyos (Od. I. 344. XV. 80) ald eine allges 
meinere Bezeichnung für dad Gebiet der Griechen. Hierin liegt 
kein Widerfpruch, denn Hellad und Argos bezeichnen als bie 
beyden mächtigften Staaten jener Zeit (in Nordgriechenland und, 
inSädgriechenland) Hier po etif ch dad Ganze, und zwar nach dem 
Gegenfag , der fich zwifchen dem Peliden und dem Atriden 
in der ganzen Ilias findet. Dem ganz entiprechend wurde 
bid auf die Perferkriege der Name Hellad gewoͤhnlich nur 
von Nordgriehenland mit Ausſchluß des Peloponnefes gebraucht. 
Don den fpätern Unterabtheilungen der Panhellenen giebt _ 
Homer Taum Andeutungen. Dorier nennt er auf Creta 
(Od. XIX. 177); Jonier — .’Iaoves EAxexiranesı Jl. 
Xi. 685 — heißt er die peladgifchen Kranaer, die er 
fonft Athener — xoöpoı 'aIvaiov I. 1. 551 — nennt. 
Aiolos aber auf der fabelhaften, ſchwimmenden IufeljXiolia, Od. 
X. 2. kann nicht ald ein Repräfentant ded aͤoliſchen Stame 
med angefehen werden. Dagegen verfteht Homer an zahllofen 
Stellen unter dem Namen Achäer die peloponnefifhen Vol⸗ 
ter, gleichbedeutend mit Danaern und Argeern — und trägt 
den Namen anf dad Heer ded Agamennon indgefammt über. 
Eben in diefem Gebrauche liegt der Beweis, daß auch Be: 
nennungen der 4 fpätern Stämme fih erſt allmälig aus⸗ 
behnten und daß fie von dem Gefamminamen ber Hellenen 
mehr oder minder gültig waren. 

Bey den Mythographen und nad vereinzelten Nach— 
sichten ftellt fi die Verbreitung der 4 Stämme folgender- 


Aunmerk. 9. 0° 7 elyov bsinv Hd’ Ellade zullıyö- 

vaıxa Mvousdorss di xalsüvro zai " Ellyves zal Ayasol° 
Achilleus ruft einmal aus: 200 dva, Audwuvale, He- 
Aacyızd. Il. XVI. 288, was ganz dem entipricht, was 
über das Herflammen der Hellenen aus der Gegend um 
Dodona gefagt if. 


maßen dar: Aiolos, bad Haupt ber Aeolier folgte feinem 
Bater in Phthiotis. Unter feinen zahlteichen Söhnen wurde 
von dem Stamm Magnefin, Solms, Corinthus, Orchomes 
nus ꝛc. gegründet, und er verbreitete fih über Böotien, 
Phocis, Eli. Später wurden auch die Aetoliee — früher 
Kureten — die Pierier und Päonier in Dacedonien, bie 
Dzolifchen Lokrer und die Alarnanen und die meiften Bes 
wohner ber weftlihen Inſeln zu ihnen gerechnet. 

Unter Dorod bewohnte der Stamm der Dorier die 
Landſchaft Hiftiäotid, dann vertrieben wanderten fie theils 
nah Creta und verbreiteten von Cnoſſus and ihre Herrs 
(haft über Ereta und über viele Infeln des Aegäiſchen Mee⸗ 
red. Gorthna und Phaftud wurden von ihnen gegründet. 
Der andere Theil ded Stammes zog ſich in den Pindus und 
verbreitete ſich bis im die‘ Berglandfchaft zwifchen dem Pin⸗ 
dus und Deta, die von ihnen den Namen Dorid empfing. 
Hier zerfielen fie in 4 Phylen: Dymanen, Pamphylen, Hyl⸗ 
leer und die zweifelhaften Hyrnethier, und bewohnten bie 
fogenaunte Tetrapolis Dorica, bis fie nad dem Peloponnes 
andwanderten. (Manche Sagen kennen blod die 3 erfigenanne 
ten Stämme). XÆuthos, der 3te Sohn ded Helen, ſoll nad 
Attica gegangen feyn und dort Marathon und 3 andere Pleine 
Städte gegründet haben. Der König Erechtheud gab ihm 
feine Tochter Kreufa zur Ehe. Ducd die Verbindung mit 
den Hellenen erhielten die attifchen Peladger von ded Zus 
thos Sohn Ion den Namen Sonier. Diefe verbreiteten ſich - 
über den Nordſtrand — Aigialos — des Peloponnes, nad 
Cynuria, nach Thespiae und Lebaden in Böotien, felbft 
nad) Akarnanien und befegten Euböa und Cephallenia. Erſt 
duch . die dorifhe Wanderung wurden fie wieder be⸗ 
fhräntt. Ä 

In Bezug auf den 2ten Sohn bed EZuthos, den Achaios 
ift die Mythe fo verwirrt, daß ſich kaum ein Abriß geben 
laͤßt. Doch erhellt, daß ed in Theſſalien Achäer gab und 
daß der Stamm, der über den ganzen Peloponned mit 
. Ausnahme ded Nordſtrands fich, verbreitete, biefen Namen 
führte. Nach der Einwanderung der Dorier drangen eben 
diefe Krieger über die Gränzggebürge, vertrieben die Jonier 
und gaben dem Lande den Namen Adyaja. 

Etwas fehr Wefentlihed muß im Hellenenthbum gelegen 
ſeyn. Denn während Homer gar feinen Unterſchied zwiſchen 
den Stämmen Griehenlandd andentet, werden fpäter eins 
jelne bedeutende Mölkerfchaften, wie die Perrhäber und Aeni⸗ 
aner ausdrücklich als nichthellenifch bezeichnet. Allerdings 
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war die neue Sprachbildung, bie. aus der Mifchung ber 
mwandernden Hellenen mit ben alten Randedeinmohnern ent= 
ftand, ein Hauptelement bed Hellenenthumsd. Dieſes erhielt 
aber überdieß in dem Amphiltyonenbund und dem Delphi— 
fchen Orakel, das genau mit demfelben zufammenking und 
in den DOlympifchen Spielen ein fichtbared Band; dad duch 
den Nationallampf gegen die Perfer immer vefler wurde. 
Aus der Mitte diefer Wanderungen und Anpflanzuus 
gen, welche ſich aus den Mythen nicht mehr genau beſtim⸗ 
men laſſen, treten die erften hiſtoriſchen Momente deutlich 
ervor. i 
i Die Wanderung der Theſſalier, eined thesprotifchen 
VPolkes (Herod. VII, 176) in dad von ihnen genannte Land, 
wo fie eine Herrichaft über die andern MWölkerfchaften zu 
behaupten wußten, veränderte bie ganze Stellung berfelben. 
Su dem Gebraudy der Reiterei, während bie hellenifchen 
Heroen nur auf dem GStreitwagen fämpfen, in dem kurzen 
Kriegsmantel, Chlamyd, mit dem flachen, breitrandigen 
Hut Kauſia, zeigen fie eine ganz fremdartige, vielleicht illy— 
rifhe Geftttung. Dennoch wurden fie von den Hellenen ald 
Halbbrüder angefehen. Bon ihnen vertrieben, wanderten bie 
Böotier, die um Arne faßen (Thhucyd. I, 12) nah dem 
Sande, mad fpäter feinen Namen von ihren erhielt, und 
wo ſchon ein Theil ihres Volkes faß ff. JM. 494 2c.) Von 
Ihnen gedrängt wichen viele Kadmeer und zerftreuten fich : 
Ihre Nachlommen fanden fi auf Tenedos, zu Peiene am 


» Mäander, Gephyräer zu Athens Auch die Minyer (f. Jl. 


11. 511) wichen aus Orchomenus. Nach manchen Wanderun= 
gen gründeten fie Theos in Ionien, und gewannen Sige 
auf Thera, Cythera, in Triphylia, zu Gortys in Greta ꝛc. 
Die Achte Geſchichte der Griechen aber beginnt erft mit 
der Dorifchen Wanderung. Doch ift auch Bier nah Mythe 
eingewebt, welche den Heeredzug die Ruͤckkehr der Heraklis 
den: nennt — àrIy "Hpaxkeıdav xaIodos. — Diele er= 
zählt: daß Herakles fon dur feine Geburt zum Herrn 


Tiryns und Mycenä beftimmt gewefen, daß aber der Perfeide 


Euryſtheus, dem er dienftbar wurde, dennody die Herrichaft 
behauptete. Bon diefem vertrieben machten die Herafliden, 
durch die Athener unterflügt, den Verſuch, ihre Rechte zu 
erobern. Euryſtheus fällt in der Schlaht, aber die Er⸗ 
oberung ded Peloponnefed gelingt nicht. Die Herakliden 
wenden fih zu den Doriern in ber Landfchaft Doris, wo 
ſich die Hylleer ald ein Achaͤiſcher Stamm jegt unterſcheiden 
laſſen. Unter Hyllos Führung dringen fie gegen ben Pelo⸗ 
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ponnes vor (nm 1180)5. doch am Iſthmus finden fie die 
Deloponnefier verfammelt, und ein Zweykampf — in wel⸗ 
dem Hyllos durch den Zegeaten Echemos fällt — entfchei= 
bet gegen fi. Binnen Hundert Sahren wurden noch meh= 
rere Verſuche, und zwar jegt gegen die Pelopiden, aber 
vergeblich gemacht. Endlich fchloflen fich den Doriern audy 
andere Gebürgsſtämme, felbft Aetoliee an. Fu Naupaetus 
wurden Flöße zufanmengefügt und auf ihnen fegten fie nad 
Rhinm über die Meerenge. Bon hier and begann längs 
des Küftenlauded die allmälige Eroberung des Peloponne= 
fed. Anführer waren die 2 heraflidifchen Brüder Temenos 
und Kresphontes, die Söhne des dritten Bruderd Ariftos 

damus: Euryſthenes und Profles und der Aetoliee Oxylos. 

Bey der Einwanderung waren die Dorier felbft fein 
zahlreiche Bolt, kaum 20000 Männer ftarf; darin ftimmt 
man überein. Mächtig wurden fie durch Die Zugeſellung an⸗ 
dree Stämme und die Unterwerfung der Peloponnefier, un⸗ 
ter denen fie ald der Kriegerftamm hervorragen. 

Shre Verbreitung über den Peloponned wird alfo ange⸗ 
nommen: Elis fiel dem Oxylos und ben Epeeifchen Aetoli= 
ern zu, bie ſich mit den alten Eleern freundlidy vereinigten. 
Kreöphonted erhielt Mefienien, Eurpfthened und Profles 
gewannen mit 2000 dorifhen Kriegern Sparta und wurden 
BeStammväter der beyden Raconifchen Könige. Lange dauerte der 
Kampf ded Temenos gegen den legten. Pelopiden Zifamenos, 
der Argos vertheidigte. Sichon, Phliud endlich die ganze 
argolifche Halbinfel — mit Ausnahme des dryopifchen Land⸗ 
ſtrichs — und Aegina wurden allmälig den Doriern unter= 
worfen , die nur einen fehr leinen Theil der Landeseinwoh— 
ner ausmachten. Gorinthud und Megarid wurden von Ale= 
ted genommen und Megaris den Soniern entriflen, dad fort» 
an durch feinen Gebürgswall lange eine Vormauer der Do: 
rier blieb, Bid es fich den Athenern anſchloß, um fih von 
der Herrfchaft Corinths frey zu machen. Cine Unterneh 
mung der Dorier auf Athen mißlang dur die Aufopferung 
des Kodrod (um 1068 v. Ehr.). Die meilten Krieger der 
Achäer wendeten fich gegen den von den Joniern beſetzten 
Nordſtrand, und gründeten einen neuen Staat Achaja. Die 
Jonier dagegen zogen nach Attica, wohin fi) auch die Jo⸗ 
mer aud Epidaurud flüchteten. Die Arkadier Hatten fich ans 
fangd den Doriern angefchloffen und blieben auch fpäter uns 
ter dem Schug ihrer Gebürgdwälle und durch eigene Zapfer- 
teit gegen alle fpätern Verſuche derfelben frey. Doch ging 
auch bey ihnen die altpeladgifhhe Sprache und Geftttung unter. 
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Die doriſche Wanderung hatte alle Verhaͤltniſſe der 
ſpaͤtern Staaten im Peloponnes bedingt. Aber auch für 
die andern Stämme gab fie einen Anftoß zur Ausfendung 
von Eolonien. Peloponnefiihe Achäer wanderten unter der 
Sührung der vertriebenen Pelopiden (um 1124) nach Nor⸗ 
den. Langfam bewegte fi) der Zug zu Lande fort. Aeo⸗ 
liſche Böotier und Theſſalier fchloflen fih an. Endlich ges 
langten fie über den Helledpont nad Kleinaflen, wo fie an 
der Küfte von Myfien, die von ihnen genannte Landfchaft 
Yeoliö, und Lesbos, Tenedos und die Helatonuefifchen 
Inſeln befegten, und bie 12 Städte des Aeolifchen Bundes 
gründeten. 

Attica von Soniern, bie ſich dorthin geflüchtet Hatten, 
überfüllt, ertrug feine Bevoͤlkerung nidyt länger. Um 1040 
fchifften ſich zahlreihe Schaaren unter dem Neleus und andern 
Söhnen des Kodros ein. An diefe fchloflen fich Abanten aus 
Eubda, Böotierx. An ber Küfte von Lydien und Carien 
befegten fie die von ihnen genannte Landfhaft Jonien nebft, 
ben Inſeln Samos und Chios. Später und durch allmä= 
lige Wanderungen über die Inſeln des Aegäiſchen Meeres 
befegten die Dorier die Südfüfte von Carien nebſt den, In⸗ 
feln Cos nnd Rhodus. Eben diefe Pflanzftädte der griechi⸗ 
fen Stämme an der Heinaflatifchen Küfte bildeten fortan 
die Vermittlung zwifchen den aflatifhen Völkern und den 
Hellenen, und gewannen fo den größten Einfluß auf die Eul- 


tur und Gefchichte derfelben. 


l 


F. 3. 
Anfänge des Staatslebens. 


Jenen Zeitraum vor der Vollendung der doriſchen 
Wanderung, iu welchem die drtlihe Sage ſowohl, als daB 
Epos — die einzigen Gefchichtöquellen jener Zeit — nur 
einzelne, and der Menge hervorragende Helden oder Heroen 
und nennt, heißt man bad heroiihe oder homeriſche, Da 
wie aud den Gefängen Homerd die meilte Kenntniß über 
Daffelbe erhalten. In diefem fo dunfeln, durch Mythe aus⸗ 
geſchmückten Zeitraun find die Anfänge ded griechifchen Staats⸗ 
lebens zu fuchen. 

Man hat auch zuweilen für bad uralte Griechenland bie 
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Entftehung des Staats durch einen Vertrag db. 5. die ſelbſt⸗ 
bewußte Webereinkunft der Theilnehmer, in Anſpruch genom⸗ 
men. Eine ſolche Uebereinkunft aber ſetzt ein Abwaͤgen ber 
Anſprüche und Verburgung des Zugeſtaͤndniſſes gegenſeitiger 
Rechte voraus. Dieſes kann aber wiederum nur auf reichen 
politifhen Erfahrungen, oder was eben fo viel if auf ei⸗ 
nem früheren Staatöleben berufen. Eine ſolche vertrags⸗ 
mäßige Gründung eined neuen Staated ift hiftorifch möglich, 


wenn Audwandrer eined cultivirten Reichs im nen erworben . 


uen Lande die Leiftungen und Rechte "veftfegen, die fie ſich 
“ gegenfeitig gewähren wollen; oder wenn ein mit höheren 
Kräften und mit ben Erfahrungen fremder Völker anägerh- 
feter Gefeßgeber ald Vermittler in feinem Volke auftritt, 
oder wenn eine geiftig Hochftehende, bereits organifirte Prie⸗ 
fterfchaft Die Neigungen des Volks zu feileln weiß und baf- 
felbe nach ihrem Syſtem ordnet. Jedoch von eigentlichen 
Gefeßgebern findet fi) in ben früheren Zeiten des Grie⸗ 
chenthums feine Spur, und fremded Prieftertyum oder fonft 
eine fremde Cultur war nicht mächtig genug, um einen 
dauernden Einfluß zu gewinnen. Der Griechen Stantöleben 
ift ihr eigned Werk. 

Der Staat wurzelt bier durchaus in der Yamilie und 
ihr Abbild bleibt lange in ihm fichtbar. Diefed Darf aber 
nit alfo verftanden werden, ald wenn wirklich fo ein klei⸗ 
ner griechiſcher Staat nur eine großgeworbene, von einem 
einzigen Aelternpaar abftammende Familie fey. Die Familie 
— die einfachſte und matürlichfte Verbindung von Men⸗ 
fhen — blieb hier länger dauernd und veftergefügt, ald da 
wo in einem bewegten Leben die Söhne ded Haufed fchriell 
nah allen Seiten bin fich zerftreuen. Wenn auch mehrere 
Gefchlechter zu einem größeren Ganzen, ja dem Staat, fid 
verbanden, fo herrfchte doch noch Lange in biefer Vereini⸗ 
gung die von der Familie hergenommene, fogenannte pas 
triarchaliſche Regiernngsform vor. 

Aus Dickarchud bey Stephanus Byz. erſieht man, wie 
fpätere Denker die Entſtehung des Staates aus der Fami⸗ 
lie ableiteten; narpa iſt demgemaͤß dad aus gleicher Wur⸗ 
zel erwachſne Geſchlecht, daß ſeinen Zunamen von dem Ael⸗ 
teften und Maͤchtigſten erhält. Geſchlechter, bie ſich durch 
gegenſeitige Heyrathen verſchwägert haben, bilden zuſammen 
eine pparpıa (Od. VIII. 383.). Dusch ihr Zuſammen⸗ 
treten entſtehen größere Genoſſenſchaften oder Stämme — 
— — und aus dieſen iſt ein Doll — Myocç zuſammen⸗ 

etzt. x b) 


— 
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Schon bey höher organifirten Shierarten fehen wie haͤu— 
fig freymillige Vereinigungen eintreten: zur Jagd, wie 
bey den Wölfen; zur gemeinfchaftlichen Arbeit, wie bey 
den Bibern. Bey den niedriger cultivirten Menfchen 
ift die Natureinheit dad erfte Band. Eine Infel, ein ſchwer⸗ 
zugaͤngliches Gebürgd = Thal, eine Niederung, ein ſchmales 
Strandgebiet ift eine foldhe Natureinheit. Die Natur Bat 
alle Bewohner derfelben nicht nur denfelben Eindräden aud- 
gefegt und ſie auf gleiche Ernährungdart angewiefen, fondern 
ed ift ihnen and der gemeinfchaftlihe Kampf gegen wilde 
Shiere, gegen einbrechende Gemäfler und gegen räuberifche 
Nachbarn beftimmt. Die Bereinigung der Menſchen tritt 
bier von felbft, auch in einem fehr niederen Zuftande ein. 
Dergleiht man. nun Daßjenige, was oben über die Geftalt 
yon Griechenland und die aͤuſſerſt fcharfe Sonderung ber 
Natureinheiten gefagt iſt, ſo läßt ſich dad Entftehen von 
Heinen Staaten leicht begreifen. — Diefed war voraudzu= 
ſchicken, um die Anordnung der politifchen Elemente, d. 5. 
der natürlichen Grundlagen ded Staats in der Hervenzeit 


zu verftchen. | 
a) Die Familie = 
Die einfachfte Berbindung ift die Ehe, f. Hefiod. Theo⸗ 
gon. 590 — 612. — Die Ehe wurde der Sitte gemäß 


‘ 


nach erfolgter Mannbarkeit ded Jünglings und ded Mäpd- 


chend geſchloſſen, die in fühlichen Ländern weit früher ein- 


tritt. (öxtoxaıderxeıng, 3 Evven xaudex” Öyaußpög;: 


Theoerit. Id. XV. vergl. Pindar Olymp. I. moos evavde- 


uov Höre Bvav — Aaxvar vıv uelaw yeverov Epe- 
Boy, — EToiuov Areppovriaev Yauov.) — Erforderlich 


war zur Eingehung der Ehe für den Jüngling die Zuftim- 
mung der eltern. (Il. IX, 394). Die Jungfrau wurde 
von den Aeltern recht eigentlich Hingegeben (JI. XIX, 291. 
Od. Xi, 114) und ed wurde für Diefelbe als fchändlich an⸗ 
gefehen,, ohne des Vaters und dee Mutter Zuftimmung zu 
einem Manne fich zu gefellen (Od. VI, 288). — Nahe Ber: 


wandtfchaft galt nicht ald Ehehinderniß, in den aͤlteſten Zei⸗ 


ten nicht einmal zwifchen ächten Gefchmwiftern oder Oheim 
und Nichte (I. Xi, 226. Od. Vil, 66. X, 7.), fpäter 
wenigftend nicht zwifchen Halbgefchwiltern. — Die Einmil- 
ligung der Brautältern wurde vom Bräutigam durch die 
Brautgefchente — Edva — erfauft (Od: VI, 318 und 19). 


Bey dem Wettſtreit mehrerer Freier entfchied nicht felten 


“ die Größe diefer Gaben. Od. VII, 159 und XVIII. 275 bis 
79. Vorzüglidy wurden Heerden gegeben. JI. X1, 243 bis 245. 


ee a TITEL Atennrchae an nn PO Fon ne SE N 
. x be 


’ 29 


Die Brant brachte, dem Gemahl dagegen von ihten Aeltern 
eine Mitgift — npoti&E — zu, bie bey der Auflöfung der 
Ehe zurücgeftellt werden mußte. (JI. XXI, 51. Od. VI, 
314. JI. IX, 147. und vergl. über die Zurückgabe Od, Xi, 
132.) — Die Ehe wurde durch gewiſſe Feierlichkeiten er⸗ 
Hört. Der Bräutigam führte die Braut öffentlich auf einem 
Wagen nach feiner Behaufung und dem nenerbauten Braut⸗ 
gemach. (Hesiod. scut. Here. 273.) Dem Zuge wurden 
brennende Fackeln von Dienern vorhergetragen, weldye ‚die 
Mutter dem Sohne anzündete. Die Freundinen der Braut 
ſtimmten den Brautgefang — — Tuevuos — an; Jüng⸗ 
linge aber tanzten mad dem Schalle der Flöten und der 
Phorminr. | 
vbugas ’ ie Iarldumv, daidav Uno Auustonevdnv, 
nyiveov Ava doro* mold; 8’ tulvaıog dpmper 
xocor 9° Öpxnarüpes Ediveov, Ev 8’ dpa Toicıy 
adAoı Böpuyyes ıs Bon» Exov. JI. 492. x. 
Das Feſt wurde dur ein Mahl befchloffen (Od. IV, 3. 4.), 
wozu der Bräutigam Rinder und gemäftete Schaafe lieferte 
(Od. XVill. 278). Die junge Frau reichte den Zünglingen . 
ded Brautzugd friſchgewaſchene Gewänder. Od. Vi, 28. 
Sie felbft aber eınpfing dad Brantgewand von dem Bräntiz 
gam. Od. XV, 127. — Ehebruch, melden die Fran bex 
ging, konnte nah dem Willen ded Mannes mit der Stei⸗ 
nigung beftraft werden. Diefed Liegt in dem Verſe der 
llias Ill, 57: j 
Aaivov E00o xırava, xaxdv Evex’, 0000 Eopyacz 
und entipricht überhaupt der morgenländifchen Sitte; vergl. 
Deuteronom. XXI, 20. Dod fcheint ed, daß die Strafe 
vom Brautvater durch Die Zurüdgabe der Brautgeſchenke 
abgefauft werden fonnte, vergl. Od. VI, 332. Dem Mann 
Dagegen war ed geftattet, außer der rechtmäßigen Jugend- 
gemahlin — xovpıdin KAoxos — noch andere Nebenfranen, 
Steie oder Sclavimmen, maAdaxides, naAdaxal, anzunehz 
men (3. B. Od.1V, 11.); jedoch wurde dieſes Berhältnig 
von den Klügeren wegen der Eiferfucht der rechtmäßigen 
Fran meift vermieden (Od. 1, 433.), die nicht felten furcht= 
bare Shaten erzeugte (mie die That der Meden, die Er: 
mordung der Kaffandrazc.) Nur die Söhne der Jugend⸗ 
gemahlin waren ähte — yrroıcı — die der Nebenfrauen 
galten ald Baftarte — »0D015 doch haftete an ihnen fouft 
fein Makel der Geburt, und fie wurden gleich den Achten 
Söhnen im Haufe erzogen: 
IIndaio»y — 'Ayrnvopog dıör 
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ös pa »080g ulv Env, nöxa 8’ irpeds dia Meave, ' 
loa Qihoıcı Texreocı, Xapısouesn nooei &. J. V, 69 :c. 
“und JI. VII, 84 wo Agamemnon zum Zeufrod von feinem Va⸗ 
. ter Zelamon fagt: j 

xal 08, vödov ep Edyra, xoniooato & Evi olxo. 
Doch hatten die Baftarte von Sclavinen nicht gleiche Erb⸗ 
recht mit den ächten Söhnen, obgleich fie auch nicht ganz 
audgefchloffen wurden. f. Od. XIV, 2002. Eben fo foll 
Megapenthed des Mennlaos Sohn, deflen Hochzeit er in 
gleichem Hefte mit der feiner Achten Tochter Hermione be= 
geht f. Od. IV, 32c., von der Erbfolge in der Herrſchaft 
ausgeſchloſſen worden feyn, weil er der Sclavin Sohn war. 
fe Pausanias 1, Cap. XV. — Der Gattin war ed nicht 
gerade verwehrt , nach dem Zode ded Ehegemahld eine neue 
Ehe einzugehen (Od. XIX, 158. hier dringen die eltern 
felbft auf die 2te Vermählung), felbit der fcheidende Odyſ⸗ 
fend verlangt nur, daß Penelopeia bis zur Mannbarleit des 
Sohnes ihm dad Hand bewahren folle, um dann fich zu 
vermählen, wenn fie wolle, wenn er felbft nicht heimkehre 
(Od. XV, 269.), dody war ed immer ald achtbarer ange- 
ſehen, den Jugendgemahl immerfort zu betrauern: 

ebyiv T’ aidouern ndcıog, Iruoıo ve päuıv. Od. XIX, 

527. So brachte ed in manchen Gegenden der Gebrauch 
ausdrücklich mit fi), (porepov de xaIsoTixeı- vuig Yv- 
yaıbiv ini ayöpı anodavovrı xnpeteıw. Pausanias li.) 

Mit der erreichten Mannbarkeit ging die volle Herr⸗ 
fhaft im Haufe auf die Söhne über (Od. 1, 359, XIX. 160) 
und fie traten in dad Erbrecht ded Baterd (Od. XXI, 344 — 
55 — uakıora 3’ Eos Tod yap xparos Ei’ Eri olxo 
fagt Telemachos von fih). Die Wittwe ging im Fall der 
2ten Ehe in dad Haus ihrer Aeltern zurück, und ihr folgte 
ihr Mitgift (Od. 11, 132. XIX, 333.). | 

Der Haudvater hatte unter den Seinigen unbefchränfte 
Gewalt felbft über Leben und Tod. Er war der Richter 
feiner Angehörigen, und der Opferpriefter feiner Familie. 
Dod war auch die Gattin hochgeehrt und gebot in ihrem 
Kreife unbefchräntt den dienenden Frauen (Od. XXI. 351). 
Das Hauptgefhäft derfelben war dad Bereiten der Wolle, 
Spinnen und Weben, auch dad einigen der Gemwänder. 
Auch Fünftlihe Stiderey wird erwähnt (Od. XIX, 227.) 

Den niedern Sclavinen lag dad Waſſertragen, die Belor: 

gung der Feuerbecken, dad Mahlen und Baden und die Bes 
forgung ‚der Speifen ob. — Einzelne Beyfpiele (j. B. Od. 
. VI, 310. IV, 120.0.) beweifen , wie groß das Anfehen der 
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Ehegattin im Hauſe was und daß ſich überhaupt früher die 
Frauen mehr in dad Zreiben der Männer mifchten, wie 
fpäter. — Ehrfurcht der Kinder gegen die Aeltern war ein 
tief eingeprägted GSittengefeg .(npora Ieods Tina, ver’ 
Enzıra ÖL 0clo yovjas, gilt ald ein Ausfpruch des Pytha⸗ 
goras). Der Fluch der Mutter wurde mehr als alte ges 
fürchtet (Od. 1, 134.), für beflagenöwerth galt, wer fräs 
her. ſtarb ald er den Xeltern die Erziehung mit Dankbarkeit 
vergelten — Ipenripın anodoovaı — konnte. (M. V, 477, 
XVvuü, 301). Insbeſondere wurde der Sohn ald der natürz 
liche Rächer der Kränfungen bed Vaterd und feine veftefte 
Stüge angefehen (Od. XI, 4942c.). Selbft Oreſtes beachte 
feine furdtbare That Ruhm bey den Griechen; fo fagt Zes 
lemachos Od. ll, 203. von berfelben — za} vi ”Ayasol, 
oloovaı xAog Edpd, xal Eooousvomwı nvFkodaı. 
Dagegen gingen nach dem Volksglauben auch die Verbrechen 
des Daterd auf die Kinder über (JI. XI, 142.), was noch 
ſpaͤter ſogar Einfluß auf die Strafgeſetzgebung hatte. Die 
Brüder wurden als die natürlichen und ſtaͤrkſten Stuͤtzen ans 
geſehen — xucıyvnrois — olainep Ariip 
papyausvooı Neinode, xl &i Era veixog Öpyraı. 
Od. XVI, 97. 

Auf die Erziehung der Kinder wurde viele Sorgfalt 
verwendet. Die Mutter ernährte ihre Kinder meiftend an 
eiguer Bruſt (SH. XXI, 83. Od. IX, 447); doch werben 
auch Säugammen erwähnt, die im Haufe fortan hochgeehrt 
blieben, Od. VI, 135. XIX, 482. Ueberhaupt fpricht ſich 
hänfig eine große Zärtlichkeit für Die Kleinen aus (z.B. Od. 
XIX, 401), befonderd in der rührenden Klage ber Andro⸗ 
mache (J1. 500 — 505.) | 

Die Söhne der Bornehmern wurden zu Kriegern erzo⸗ 
gen. Man übte ihren Leib durch den Wettlampf im Min: 
gen — naln, naAuıonocvyn, Springen — AAua, Zaufls 
kampf — nö&, Lauf — Spöuos, und der Wurficheibe — 
dioxos (Od. VI, 120 — 130 und 206.) Werfen mit 
dem Wurfipieg — aiyaveo und dem Speere dopv, Zyxos 
wurde fleißig gehandhabt für den Krieg wie für die Jagd 
(0d. VIll, 229; IV, 626; Jl. U. 774. Od. XIX, 438, 48). 
Seltner war Bogenfchießen, ed brachte aber hohen Ruhm 
(Od. VI, 214.) Auch zu den Gefchäften des Lebens; dem 
Hüten der Heerden und der Bebauung des Ackerlaudes wur⸗ 
den felbft die edelften Jünglinge frühzeitig angehalten (J1. 
XX, 90, 188. Od. X], 184.). Auch die feineren Künſte des 
Zitterfpield — xıSapadncıs, des Tanzes — Öpxrosınn 


und der Wohlredenheit — dyopnruc gehörten zur guten Er- 
ziehung. Um die Erziehung von Fürftenföhnen nahnien fi 
. audy andere Helden an. So rühmt fi der alte Phönir ge- 
gen feinen Zögling Achilleus, daß er ihm von feinem Vater 
Peleus übergeben worden fey: ' | 
KOSW@V TE PnTip” Euevaı, nomerjpd ze Eoyav. Ji. 

IX, 433. vergl. Theokrit. Id. XXIV, v. 103 über die Er- 
ziehung des jungen Herakles. Für befondess glücklich wurde 
ed gehalten, den eignen Kindern dad Befisthun zu hinter- 
laffen. Daher der Wunſch ded Odyſſens den Phänken (Od. 
vil, 149). | FE 

— xal naiv Ennırpileiey Exaatog 
xtnuar Evi Heyapoıcı, yepas I’, 6, rı Siuos —— 
Die Töchter hatten wohl blos ein Mitgift anzuſprechen, wenn 
' Söhne vorhanden waren. Die Bertheilung der väterlichen 
Erbſchaft unter die echten Söhne geſchah durch das Roos. 
Od. XIV, 208. — der Fluch ded Hageſtolz und des Kin- 
derloſen war ed, daß feine Güter-an die Seitenverwandten 
— xnpworat fielen. I 


b) Daß Eigentbum. 


Aus der älteften Zeit laſſen ſich hier nur Andeutungen ge⸗ 
ben. Gemeinſamer Anſpruch auf gemeinſam Erworbnes war 
wohl leitender Grundſatz. Daher Vertheilung der Beute in 
Jagd, Raubzug und Krieg nach der Gleichheit — EE tanc, 
dem ed nicht widerfpricht, daß die Anführer oder der fonit 
Füchtigere einen Ehrentheil — yipas für die größere Leis 
ftung empfing. — Urfprünglich beſaß wohl jeder Stamm ei⸗ 
nen größeren oder kleineren Landſtrich gemeinfam, und je= 
dem Genoſſen ftand die Benugung frey. Darin lag aber 
nur eine foheinbare Gleichheit. Denn da dad wahre Eigen 
thum damals in Heerden und Sclaven beitand, fo konnte 
daher auch der Meichere mehr von dem Gemeineigenihum 
genießen. 2 | 

Dad Zunehmen ded Aderbaued mußte den Beſitz von 
audgefchiednem Grundeigentbum wünfchendwerth machen. 
Adervertheilung bei Gründung einer Stadt findet fi Od. 
VI, 9, 10 wo vom Naufithoo8, dem Gründer von Scheria 
nad) der Auswanderung aus Hypereia gefagt ift: 
aupi BE Teixog Eiacoe Töltı, zul EdeiuaTo 0ixovc, 
xaL vrodg noinoe Dewv, xal Eddooar’ Apovpas. 

"Die VBertheilung ſcheint durchgängig durch dad Loos — 
xAnpos gefchehen zu feyn, daher auch dieſes für: Gemein: 
theil gebraucht wird. Ä | Sau 


Aud dieſem gleichvertheilten Grundeigentum: wurde das 
besorzugte Eigentkum — zo veuevos durch eigentliche Abe 
fteinung ausgeſchieden — riuverasn Go boten die Netolier 
dem Helden Meleagros ein Tegevos an, wenn ex. Fämpfen 
wollte, JL. IX. 578: 

„Bo die fettefte Flur der lieblichen Kalydon prange, 

Dort geboten fie ihm ein flattlihes Gut fich zu wählen, 

Fünfzig Morgen umher: zur Hälft ein Rebengefilde, 

Und zur Hälfl? unbepflanztes, für Saat durchfchnittenes Blachfeld.“ 

Es kommt Häufig dieſes Sonbereigenthum dem Fürften 


ald ein yEoas für feine vorragende Zugend zu. Vgl. I. XII, 


313. Eben fo wurde and) den Göttern, oder vielmehr für 
ihren Cultus und ihre Diener ein Grundeigenthum ausgeſchie⸗ 
den (f. J1. VI, 48. I. 11, 690. Od. VIII, 363.) ; bald ein 
Hain (Od. VI, 291.), bald ein Fruchtland, dad für die Prie⸗ 
- fee von den Hörigen and Sclaven ded Tempeld bebaut wurde. 
Ueberhaupt tritt dad vewevos oft ald ein Saatland — Te- 
Sarvid 7’ arod, der freien Weide gegenüber. (Od. Vi, 293, 
XVI, 299.). \ | ; 

Eigentlihed Geld zur Werthbeſtimmung und Vermitt⸗ 
Iung bed Uebertragd der Beſitzthümer gab ed nod) nicht. 
Zaufchhandel wurde vermittelft ded beweglichen Eigenthumd — 
xrnuaza getrieben. Genau ift dieſes JI. VI, 472 bezeichnet, 
wo Wein für: Erz, Eifen, Stierhäute, Rinder und Sclaven 
erfauft wird. Daher auch Werthbeftimmung von Waffen nach 
Rindern, in der befannten Stelle JI. VI, 226: „„weöxe' dueı- 
Bey xpbcen xadxsimv, Exaroußor evveaßoiov.‘* 
(Man hat dieſes häufig fo erklärt, daß ed ſchon damals 
eine Münze gegeben habe, die den Werth von 100 Rindern ıc, 
hatte. Doc iſt das nicht wahrſcheinlich, obgleich Pollur IX, 
7. erwähnt, daß es in Athen eine alte Münze, Boös genannt 
gab, und dag in Drafond Gefegen eine Münze von 10 Rins 
der werth — dexdßorov vorlam.) Auch edles Metall wird 
-ald Taufchmittel angegeben: Axa IE xXpvoolo vaharra 
JLIX, 122. ſ. audh Od. IX, 202, Der Werth des Goldes 
ſcheint an und für fich gering gewefen zu feyn, da bey der Preiöver= 
teilung H. XXI, 269 2 Talente Goldes geringer gelten 
ald eine Stute und ein Beden. — Auch andere wertbuolle 
Dinge — xeıunda, ald Beden, Drepfülle, Becher, Schar 
Ienzc. gelten ald Tauſchmittel. | 

c) Der Staatöverband. — 

In einer oftgenannten Stelle Od. IX, 112 — 15. wird 
som Volke der Kyllopen erzählt, daß ed weder Rathverſamm⸗ 
lungen noch Geſetze kenne, ſondern daß ſie abgeſondert in 
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den tiefen Höhlen der Berggipfel wohnen, wo ein Jeder Aber 
Weiber und Kinder richte, ohne fi um den Audern gu be⸗ 
kuͤmmern: 
„toiorw 3’odr’ dyopal BovAnböpor, obrs Yeussreg 
AAN oiy’ ν dpkay yalovor Kdpnya 
&v ontdar YAapvpoioı Imuigreds SE Exagrog 
naldoy 0° AAoxav, obd aAANıamy AAtyovaıy.“ 

Der Zuſtand eined Volks ohne innern Staatöverband 
wird hier fehr deutlich durch den Mangel ber &yop& und ber 
ewisves bezeichnet. Wenn naͤmlich die Natureinheit, von 
der wir oben fprachen, zuerft eine Anzahl Familien zum Ver⸗ 
kehr und zur gegenfeitigen Unterflügung vereinigte, fo erzeugte 
ſchon dieſes Zuſammenleben Bindungsmittel, die einen höhe⸗ 
ren Charakter zeigen, als den einer Kriegögenoflenfchaft. 

Zuerft würlte bier wohl bad Bedürfniß ded Rechtsſchuz⸗ 
zes. Der Vereinzelung in Familien entfpricht die Selbſthuͤlfe 
des Gekraͤukten und im Fall einer Ermordung wurde die Voll⸗ 
ſtreckung der Blutrache die Pflicht fämmtliher Familienglie⸗ 
der. Die angeborne Wilbheit der Geſinnung begußgte ſich 
aber nicht mit der Derfolgung des Mörberd, fondern die Rache 
wurde, wenn dieſer entflohen war, gegen bie Beften feiner 
Samilte vollſtreckt. Diefer Krieg in fo nahen Näumen mußte 
zur gegenfeitigen Bernichtung führen, wenn bie Klügeren ſich 
nicht auf eine Auöhhlfe befannen. So entftand die Rechtspflege. 

Man muß bey ber Alteflen Nechtöpflege die Schiedöges 
richte von den Volksgerichten unterfcheiden. Bey Kleinen 
E:treitigleiten über Eigenthum, über Besortheilung, leichtere 
Kraͤnkung und Aehnliches vereinigten fi beyde Partheien 
felbft Leicht über einen Schiebörichter ihrer Sache. Die 
Wahl wurde durch die allgemeine Ueberzeugung von der Ges 
rechtigkeit des Mannes beftimmt; (fo zeigt ed fih 3. B. in 
der Geſchichte des Dejokes Herodot I, 96 unter ähnlichen 
Derhältniffen). Daß Bäufig dad Stammhaupt — Baoıkeds 
gewählt wurde, ift natürlich. Der Schiedörichter faß an eis 
nem freien Plag am Thor, oder auf dem Markt, vernahm 
bie Partheyen und ihre Zeugen dffentlich und entfchied nach 
feiner Einfiht. Dahin gehört Od. XII, 440 | 

nuog 6° En) Sopnov Ayhp dyopädev Avksen 
æoivov veixen oA dıxadouevov aldnav. 

Bo aber Ermordung und andere offne Gewalttbat Statt ge= 
fruunden hatte, deren Abftellung in dem Intereſſe ded Stam⸗ 

mes lag, da trat dad Volksgericht ein. 

Diefed wurde auf einem offnen Plage — dyopd ober 
Sepis, wie M. XI, 806 iva oYıy dyoph ve Denis ve 
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Zu — unter freiem Himmel gehegt. Die Richten Tagen in 
einem Kreiß aufgeglätteten Steinen. Sie beftanden and den Haup⸗ 
tern der Geſchlechter — Bao Reis die fonft auch, weit fle meiftend 
betagte und erfahrne Männer waren, YEpovves genannt were 
den. Um fie ber ftand dad Volk — Acoı, als ‚Zuhörer 
and Zeuge, (gl. auch Hesiod. Theogon. 86. 89. Op. et 
D. 28. 231. 246.) — Kläger nnd Angeflagter - traten im 
den Kreid und führten ihre Sache felbft mit kluger Mede und 
Betheuerungen. Daher wird nicht nur die wahre Bered⸗ 
ſamkeit, fondern die erfindungsreiche Lift fo Hoch in der Odyſe 
fee gepriefen, wie 3.8. vom Autolykos v.395 2c. geſagt wird: 
— ös AyIpamovg ixexagro 
xdenroobvn I’ öpxo ver Dedg BE ol adröc Finxer. 
Gewöhnlihe Verfiherung oder einfacher Eid war daher 
neben direktem Zeugniß nur ein ſchwaches Beweismittel. 
Man nahm daher zu dem geſchärften Eid ſeine Zuflucht. 
Man ſchwor bey dem Zeus, der Gea, dem Helios und 
den Erinnyen und den andern unterirdiſchen Goͤttern — 
— aid’ ind yalay 
dvyDpanovg vivvrsrar, Örıs x Emiöpeiov Öudooy 
A. XIX, 258. 0 
Der furdtbarfte Schwur war der bey dem Gtyr — 
&daroy Zrvyds vOnp — den auch bie Götter nicht zu 
brechen wagten. f. Il. XIV, 271 x. Während. ded Schwoͤ⸗ 
zend ſtreckte man die Hände, auch den Scepter in die Höhe, 
oder faßte Erde und Waſſer ald Zeugen ded Schwurs an. 
JI. XIV, 272. Die Strafe ded Meineidd überließ man bem 
beleivigten Gotte felbft zu verhängen. Nah Vernehmung 
ded Streithandeld ſtanden die Richter dee Reihe nah auf 
und fprachen ihre Anfiht aus. Dem aber, ber fprechen . 
wollte, gab zum Zeichen, daß er ohne Störung bad Wort 
habe, der Herold den Scepter in bie Hände, f. unten. 
Großer Ruhm folgte dem gut und weife Rebenden. Hesiod. 
Theog. 80 etc. Damals gab ed noch Feine gefchriebenen 
Geſetze, nach denen bie Entſcheidung erfolgen mußte. Aus 
ber Anficht des Volles von dem, was Recht fey, und aus den 
Entfcheidungen einzelner Mügeren Männer hatte fih ein Ges 
richtsgebrauch — dypapor voor bed Thucyd. II, 37 — 
gebildet, der in ber Erinnerung der Gefammtheit Baftete, 
Diefen Herlommendfägen Ieussres — wird ein goͤttlicher 
Usfprung zugefchrieben, fo J1. I, 238 | 
— Sırdamoror, olse deuısrag 

npbs Ards eipdaraı — ſ. auch di. IX, 9. 

Die Uebertretung oder gewaltfame Unterdrückung des 
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Herkommens galt als ein Srevel gegen Zeus. Jl. XVI, 387. 
Dennod erwähnt Heflod an mehreren Stellen mit großer 
Bitterleit der Beſtechungen der Richter — Baoıdnas do- 
popayovs Op. et D. 28. Die Entfcheidung erfolgte durch 
die Abftimmung der Mehrheit. 
Eigentliche Strafen gab es noch nicht. Der Mörder, ber 
meiftend in ein fremded Land fid geflüchtet (Od. XXI, 
148), und den Schug irgend eined mächtigen Mannes er: 
fleht Hatte, kaufte die Rache der Verwandten durch eine 
Selvftsafe — own ab, und eben die Herftellung ded Vers 
Leichd über diefe Summe ift wohl die Sache des Berichtes. 
Dur die Bezahlung war der Streit getilgt — xai ur 
zig TE RacıyyiTolo Poyhog νν N od nauddg Edesaro 
FEIYNWTOG* 
uch 9 6 uw Ev Arup user adroö, NÖ Anorioag. 
sl. IX N} 632 etc. ' ; 
Seierlihe Schwüte — öpxıa zwifchen beyden Partheyen 
ftellten die alte Sicherheit wieder her. Od. XXIV, 346. 
Zwiſchen abfihtlicher Ermordung oder unfreywilliger Tödung 
wurde wohl fein Unterfchied gemacht. ine religidfe Reinis 
gung xaSapuös ftellte die. volle Verföhnung ber, wie ber 
Scholiaſt zu JI. XV, 573 fagt: EIos Av napd& Toig na- 
 Aasoig TöV AxoVoıov B0vov £pyadouevov ebyeıv dx 


züs narpidog al napaylveodar eis TEuevor) xadapio 


debutyov). — Bey Raub wurde auf einfachen Erfa ges 


drungen ohne Buße au dad Gericht. UWeberhaupt wirft eine _ 


Etelle der Jlias XVIH, 497 etc. dad wmeifte Licht auf das 

Gerichtsverfahren: | 

„Auch war Volksverſammlung gedrängt auf dem Marlte: 
denn heftig 

Zankten fi dort zween Männer, und haderten wegen ber 


ühnung 

Um den erfchlaguen Mann. Es bethenerte diefer dem Vollke, 
Alles hab' er bezahlt; ihm leugnete jener die Zahlung. 
Beide wollten fo gern vor den Kundigen kommen zum Ausgang. 
Diefem ſchrie'n und jenem begünftigend eifrige Helfer ; 
Doch ‚Herolde bezaͤhmten die Schreisnden. Aber die Obern 
Soßen im heiligen Kreid auf ſchoͤnbehauenen Steinen 5 
Und in die Hände den Stab dumpfrufender „Herolde nehmend, 
Standen fie auf nach einander, und redeten wechſelnd ihr Urtheil. 
Mitten lagen im Kreid auch zwey Talente des Boldes, 
Dem beftimmt, der vor ihnen das Recht am gradeften ſpräche.“ 

Die Vollöverfammlung, welche Odyss. II. beichrieben 
wird, gehört nicht hieher; denn in ihr ift nicht vom einem 
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eigentlichen Entſcheid die Rede, fondern von ber Berufung 
eined Einzelnen auf die Volkshülfe bey öffentlich zugefügter 
_ Gewaltthat. 

Während in dem Bebürfniß des gegenfeitigen Nechtöfchnze 
zed und der Ausbildung bed Rechtsweſens, befonderd in dem 
Entftehen ded ungefchriebenen Gefeged oder ded Herkommens 
das eigentlihe Bindungdmittel der Familien zu einem Staate 
lag, würfte doch noch ein zweytes ein: die Gemeinfchaft bed 
Heiligthums. Daß ber Staat zugfeih eine Opfergenoffen⸗ 
fehaft bildete, war nur eine Webertragung der Form ber 
Familie. Es gab aber auch frühzeitig zeheiligte Dexter und 
GSegenftände, an die fich eine befondere Verehrung Inpfte, 
die einer Anzahl Familien gemeinfchaftlich wurde, Wie dies 
ſes theild mit der Naturanfihauung, theild mit dem aͤlteſten 
Wanderungen und Colonien zufammenhing, werben wir 
unten fehen. 

Einzelne Priefter oder Familien übernabmen ben religi- 
dfen Dienft bey diefen Heiligthümern, und gewannen Da= 
Durch auf.ihre Umgebung einen größern Einfluß, doch iſt an 
eine eigentliche Priefterherrfhaft nicht zu denken. 


d) Perſoͤnliche Verhältniſſe. 


Nicht einmal in der einzelnen Familie iſt Gleichheit 
moͤglich; denn der Vater Kat die Herrſchaft über bie Seini⸗ 
gen, und der ächte Sohn den Vorzug vor ben wunächten. 
Daher trat auch in dem einfachen Staatsverband, der aus 
der Familie entftand, fehr bald Ungleichheit der Berhältniffe 
ein. Eben fo würfte die Sitte, melde in den frühen Zei=- 
ten eined Volks etwas Heilig Bindended bat. Schon dur 
Die Natur waren mande Stämme auf Schifffarth, Fiſchfang 
und Handel, andere auf den Ackerbau angewiefen, andere 
vermochten nur ald Berghirten den Unterhalt zu gewinnen; 
in der Mitte großer Städte entflanden Handwerker. Bald 
verknüpfte ſich auch mit diefer bleibenden Beſchaͤftigung, bie 
som Vater anf die Söhne forterbte, der Begriff von gröf- 
ferer oder: geringerer Cultur und Vorzäglichleit. Selbſt in 
einzelnen Familien erbten daB Prieftertkum, ferner gewiſſe 
Kenntnifle, Runftfertigleiten und Aemter fort. Kaften aber 
nach ägnptifcher Weife, wie Platon (Timaeus p. 24.) an= 
deutet, gab ed niemald in Griechenland, - 

Wichtiger iſt der Unterfchied ver Perfonen nad ben 
Staats⸗ und Rechtsverhaͤltniſſen: in Freie uud Unfreie, von 
denen bie erftern wieder in Heren und Gemteinfreie zerfallen. 
Auch bier if nicht Veſtgeordnetes erlenubar, nur die Sitte 


e 
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38. 
beſtimmt. Wie die Familie zum Geſchlecht und biefed zum 
Stamm erwuchd, fo gab ed nun auch Gefchlechtö= oder 
Stammhänpter, deren Würde in ihrer Yamilie vom Vater 
auf den älteften Sohn vererbte. Neben ihnen ragen nod 
Andere durch größeres Beſitzthum, durch Körperkraft und 
Ringfertigleit, durd ‚Klugheit und Beredſamkeit, felbft durch 
beflere Bewaffnung aus der Menge hervor, bie ald zEpor- 
ve; SH. 1, 789 oder Aoysües Od. VI, 34 bezeichnet wer⸗ 
den. Am Ende ift jeder vorzüglichere Mann ein Herr — 
zpas Od. XVill, 423 — MovALos Apas, anpvE Aovdı- 
"xieds. Indem fih auch die Urfachen diefer Anfprüdhe auf 
Hervorragung, d. 5. Reichthum, Amt, Körperfraft ic. forte 
erbten, fo entſtand ber Heroenabel. Die Sänger oder Rhap⸗ 
foden, welche nad der Weife aller Barden die ihnen nahe⸗ 
ftehenden Geſchlechter zu verherrlichen fuchten, trugen zu der 
Erhöhung diefed Adeld nicht wenig bey, indem fie den Stamm⸗ 
baum deſſelben nicht felten von den Landesgoͤttern Herleites 
ten. Sp erfhienen der Menge die Heroen ald höhere Wez _ 
fen, nnd dem entiprad ed, Daß fie felbft in Heirathen fi 
von derfelben entfernt hielten. (vgl. Od. XXI, 315.) Ab- 
ftammung von höher cultivirteren, beflee bewaffneten und 
reihen Einwanderern, mag in der That fehr Häufig ber 
wahre Urfprung des Adels gemwefen ſeyn. Ihm gegenüber, 
ohne geficherte Rechte, aber dennoch bedeutfam durch ihre 
Maſſe, ftehen die übrigen freien Grunbbefiger oder Erben — 
xAnpoöxor: die Gemeinfreien. f. m. 
Die Unfrelen zerfallen in 3 ſcharf geſchiedne Claſſen: 
1) Hörige — hAnxoot, d..5. uefprünglich freie Grund⸗ 
befiger, bie durch Waffengewalt unterworfen, einem Fürften 
Tribut — Seuisrag „dad Hertommen” — entrichten müflen. 
Dermöge der häufigen Wanderungen, wo friegerifche Eindring« 
Inge die alten Einwohner bezwangen, mußte diefed Berhälts 
niß ſehr oft eintreten. Aus der Stelle der Ilias IX, 154 
'&v S’Äüvöpes valovos noAöppaves, noAvBoüraı, 
„ob xE & darivnor, Sedy a5, Tıulooraı, | 
. al ob dmd oxyarpw Ammapüs veiinvor Yeuısras 
erficht man, daß ber Kürft dad Mecht haͤtte, dieſe Hörigen 
abzutreten an wen er wollte. Der Scholiaft erklärt Iduusrast 
dur) @oppı, was eigentlich Steuer, Tribut bedeutet. Unter 
fih ſtanden diefe Hörigen in demſelben Berhältuig wie bie 
Freien, und befaßen auch ächted Eigenthum; ben Fürſten aber, 
oder fpäterhin der Volksherrſchaft gegenüber, waren fie jeber 
Willkür auögefegt. (Od. IV, 174 — 177.) = 
2) Knechte — Säres, d. h. arme, meiftend aus ber Hei⸗ 
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math entwichne, urfpränglich freie Dienfchen, bie ſich freiwil⸗ 
lig gegen einen beftimmten Lohn an einen Meichen verdingen. 
Sie wurden meift zur Lanbarbeit gebraucht. Go fagt Achil⸗ 
leus (Od. XI, 489 | 
BovAoiunv x’ änapovpos Ev Deredepev ÄRA 3 
ardpl map Axinpo — RR: 
Noch deutlicher tritt dad Verhältniß Od. XVII, 356 ıc. 
Gervor, wo bem Obyfleud ald Lohn: reichlihe Nahrung, Klei⸗ 
der und Schuhe angeboten werden: - 


„Fremdliug, verbingft du di wohl zum —— wenn ich dich 
n 


me, 

Kern auf entlegner Flur — der Lohn foll reichlich die werden — 

Daß du mir Dorn eintrügft, und fchattige Bäume mir pflanzteft ? 

Dort mit genügender Koft verforgt?’ ich dich immer das Jahr durch, 

Kleidete dich in Gewand und gäbe dir Schuh an die Füße.” 

Nach dem Verfluß der Miethzeit ſtand dem Knecht frei, . 
Den Dienft zu verlaflen, während derfelben war er kaum im 
beſſeren Zuſtand ald der gekaufte Menſch. u 3 


3) Sclaven — 3oödoı. Diefe waren oft Kriegdgefangne 
— Öuöeg oder dusoı von daudan — Welche der Eigenthh- 
mer im Gefecht oder nach der Erftürmung der Wohnpläge ſich 
erworben hatte. Sp fagt Telemachos Od. I, 398 Ä 

xai dudar, od ov Ayiooaro dios "Odvooedz. 

vgl. II. VI, 454 2c. Diefe Kriegögefangnen wurden Häufig 
gegen ein LKöfegeld — Aroıva zurüdgegeben JI. I, 15, 3, 
380 ꝛe. oder an Fremde ‚‚über’d Meer’ verkauft: Cd. i. 
ep&v) 1% B. M. XXI, 40 und 102, was felbit die Helden 
vor Troja übten. Andere Sclaven wurden ald Kinder von 
eigentlichen Menfchenräubern entführt, Od. XV, 384 sc. wo⸗ 
mit fich befonderd Die Phönicier abgaben. Ihr Verfahren 
dabey wird Od. XV, 413 — 483 weitläuftig erzählt. Auch 
einzeln wandernde Fremdlinge waren nicht ficher ald „Wild: 
fänge”’ überfallen und verlanft zu werben. Od. XIV, 340. 
A. XXI, 453. Doc waren ed immer nur Einzelne, die 
dieſes Schickſal traf. Eigentlihen Handel mit fremden Scla⸗ 
ven follen zuerſt die Chier getrieben haben. 

Der Herr hatte eine ungehemmte Gewalt über den Scla⸗ 
ven und konnte ihn nach eignem Ermeflen verflümmeln und 
tödten, Od. XVIN, 338, XXI, 475, 462. Aud ber Beite, 
der in Sclaverei gerieth, wurde ein tiefer ftchended Weſen 

Nu0v ydp T’Aperäs dnoaivuraı söpvona Zedg 
Gyipog, edr’ Ay u xard IobA0v Auap EAyaıy. 
Od. XV, 322.. 
Aeltere, geprüfte Sclaven traten zu dem Herrn in ein 
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herzlichereß Verhältnis (wie Doliod und ſeine Söhne zum 
Saerted Od. XXIV. vol. au Od. XV, 360 20.) und ſtan⸗ 
den ihm im jeder Arbeit und Gefahr bey. Dur Begabung 
mit Grundbefigungen trat eine Art von Freylaflung ein: 
old v5 8 oixni dvab eüDvuog Ednxer, 
olxöv Te xAipdv TE, nohvuricenv = — | 
a 2 0 
Dieſes iſt noch ſtärker ausgedrückt in Od. XXI, 216 
wo Odyſſeus die Hirten gleich Brüdern ſeines Sohnes hal⸗ 
ten will. Ob aber der Sreygelaßne fortan den übrigen Ges 
meinfreyen gleichſtand, Täßt fich nicht beſtimmen. 
e) Staatögewalten. 
- Wie der Handvater in der Familie, fo war im Staate 
Mittelpunkt der Fürft — dvab (Bacıleös), — da in dem 
Staat keine vertragämäßige Ordnung beftand, und die Der: 
haͤltniſſe nicht fo ſtreng rechtlich gefichert waren, wie in dem 
außgebildeteren Staate, fo mußte natürlich von der Perfön- 
Iichleit ded Sürften fehr viel abhängen, ob er die neben ihm 
Auffteebenden zu überwiegen vermochte. Was in den lang⸗ 
erhaltnen Bolldfagen den Fürften beygelegt wird: Schönheit, 
MWaffentüchtigleit, Kraft, Körpergröße, war auch dasjenige, 
was wirklich den meiften. Eindrud auf dad Volk gemacht hatte. 
Ein mißgeftalter Fürft würde kaum anerkannt worden feyn. 
(TO xzdAAdo05 Baoıkeiag oixeidv Esrı, Athen. XIII, 566, vol. 
Pausan. VI, 1. Herod. I, 68 2c.). Sreygebigleit, Gerech⸗ 
tigleit und Klugheit der Rede wurden nicht minder geſchätzt. 
Erbfolge gab Anſpruͤche auf die Erlangung der Fürften- 
würde; aber Vieles murde auch Bier unbeftimmt gelaflen. 
So fagt Autinood zu dem jungen Telemachos 
„Daß nur nicht dir Kronion die Herrfchaft unferes Eilands 
Anvertraue, die zwar durch Geburt dein väterlih Erb if.“ 
v0 yeven narpwioy Esrıv, Od. I, 386 
Aber diefer antwortet : 
„Aber zur Herrfchaft find der achäifchen Fürften noch andre 
Biel im umflutheten Reiche von Ithaka, Züngling und reife“ 
und diefed wird von Andern beftätigt f. v. 400 :c. 

So fehr ein Fürft daher durch Abftammung von ben 
alten Herven bed Landed und durch eigne Zrefflichleit Her» 
vorragen mochte, fo konnte deffen Sohn doch nur durch An⸗ 
erlennung des Herrenftanded und ded Volks in feine Würde 
eintreten (f. Zittmann p. 76). Ariſtoteles fagt diefed aus⸗ 
brürdlid (de republica III, 14) „die vierte Gattung koͤnig⸗ 
licher Alleinherrſchaft ift, wie fie in ben Beroifchen Zeiten 
war, eine auf deu Willen des Volks gegründete, dann von 


al 


den Söhnen ber erften Bhrger anerkannte Kegiernng na 
befimmten Geſetzen.“ Auch in Berug auf dad Recht bed 
Erftgebornen beftand feine veite Norm. Zuweilen trat nur 
ber ältefte Sohn in bed Vaters Recht: (Pansan. IV, 1), 
ein andermal Tamen Sheilungen oder abmechfelnde Regle 
rungen vor. Zuweilen ging bey dem Mangel an Söhnen 
bie Herrſchaft auch auf ben Eidam Über (Pelops, Menelaos). 
Mußte fich derfelbe in einem Kampfipiel ald Sieger bewaͤh⸗ 
ren, ſo wurden wohl nur Fürſtenbürtige zugelaſſen, wie bei 
ber Bewerbung um bie Helena, 

Außer einer präcdtigeren Wohnung befaß ber Fuͤrſt en 


beftimmted and dem Gemeingut ausgeſchiednes, unantaftbares 


Grundſtück — Teuevos, von dem er feinen Unterhalt zos, ſ. 
oben. Auch erhielt er vom Volke Ehrengeſchenke — Yipara, 
dör« Od. VII, 150, 31. I, 230, — die befonderd in einem 
größeren und auderleönem Theil ber Beute vor der gleichen 
Vertheilung unter die Kampfgenoffen beftand (1.1, 118, 120, 
und II, 225 — 242. Aus der Vergleihung von J.I, 125 
und I, 161 und 162 geht hervor, daß die Beute fogleich 
getheilt wurde und die Chrengefchenfe von ben Kriegsman⸗ 
nen beſtimmt wurden: Jooav dE nor vieg "Ayaıov ). 
Ehen fo empfing der Fürft vom Jagdgewinne bei dem dffent- 
lichen Mahl and; einen anfehnlicheren Antheil. Eigentliche 
Steuern wurden blod von Unterworfnen gegeben, doc ent= 
richtete im Nothfall dad Bolt nach feinem Vermoͤgen gewiſſe 
Beyträge (II. XVII, 225). Wahrſcheinlich empfing der Fürft 
auch bei der Nechtöpflege eine Buße von den: Berurtheilten. 

Zu den Auszeichnungen des Fürften gehörte das Recht 
den Scepter — oxznmrpov zu fragen. Dieſes war ein ge⸗ 


wichtiger Stab von abgefchältem Holz, mit metallnen Buk⸗ 


feln geziert (f. M. I, 238 sc. 246), ſtark genug, um fich im 
Gehen daranf zu flügen (04. XVil, 196). Ihn trug ber 
Fürſt wenn er irgend eine üffentlihe Handlung ausüben 
wollte, wenn er ein Opfer bringt (Od. IH, 412), wenn er 
zum Volke fprechen will, bei Dem Rechtfprechen ıc. Das Aus— 
ftrecken des Scepters galt dem Schwure gleich (oͤ Pdpxos 
NV Tod OXiNTpoV Emavdgranıs Aristot. Polit. II, cap.14). 
Der goldne Kranz — xpboeos srepavos — gilt bei Homer 


noch nicht als Auszeichnung ded Königs, und feine Kleidung . 


war fonft in nicht vor Andern andgezeichnet. 

Oeffentliche Diener waren die Herolde — xnpvxss (ol 
dıaxovor, ob Tüs önperixäg üeriiovy Tas modksıc, 
Hesychius) — die ald ſolche ein geheiligtes Anſehen genofz 
ſen. Sie riefen das Volk in dem Namen bed Fürften zur 


Derfammlung, geboten Stillſchweigen in berfelben und gaben 
dem Sprecher ben Scepter in bie Hand (JI. I, 50, 97. XIU, 
568). Sie wurden gebraucht um Botichaften audzurichten, 
befonderd an Feinde, wo fie durch ihren unverleglichen Cha⸗ 
salter gefchügt blieben (JI. I, 320, 334). Bey den Opfern 
verrichteten fie den niedern Dienft: führten die Opfertbiere 
berbey (J1. 1, 245) und führten die in der Stadt umber 
(Od. XX, 276), goflen bei dem Opfers dem Fürften das 
Waſſer über die Hände JI. IH, 270., mifchten Wein unb 
Waſſer zur Libation für die Götter (Od. VII, 163) und bes 
seiteten die Opfermahlzeit zu (JI. XVII, 558). Beſonders 
thätig waren fie auch bey Buͤndniſſen. Sie waren beftändige 
Begleiter ded Fürften und wurden auch in befien Haufe zu 
allerley Gefchäften gebraucht, ald emfige Diener — örpnpot 
Sepanovres I. 1, 320. Ihr Amt wurde nicht felten in 
manchen Familien erblich. 
Der Fürft war zunächft Führer und Ordner ded Boll 
— iyenbv za uednv —, Rathgeber nnd Sprecher — 
—— 78 Ayopiceng — Feldherr im Kriege und ber 
ollgjieber der Opfer für die Staatdgemeinde, (srparnyds 
Top Tv xaı dıxasıns 6 Bacıdkedc, zul TOP npög DYsodg 
xöpıoc, Aristot. Polit. XIV). Als Feldherr fcheint er über 
die Feldflüchtigen den Tod verhängen zu koͤnnen, nach den 
befannten Worten Agamemnond: rap ydp Euol Icdvarog, 
die aber in unferer Ilias nicht ſtehen. ALS Opfermeifter ift 
feine Thaͤtigkeit befonderö bey bem Opfer felbft (Od. III, 430 
— 464 u. andere Stellen), wie aud bey dem Abfchließen 
der Bünbniffe und Verträge bemerkbar (II. II, 271 — 295). 
Agamemnon trägt hier das Opfermefler neben dem Schwert, 
». 272. Wie man im Altertbum dad Amt ded Staatöohers 
Bauptd anfah, erhellt am beften aud dem was Dionysius 
Halic. lib. II über die Pflichten und Befugniffe des römifchen 
Königd nad) der Beflimmung ded Nomulus angiebt. 

Doch war die Gewalt des Fürften keineswegs unbe- 
ſchraͤnkt. Zunaͤchſt ſtanden dem Herefcher hier bie Stamm⸗ 
haͤupter — Baordeis (Unmerl.1). Ihr Verhältniß zur Ge⸗ 
rechtigkeitspflege haben wir ſchon erwähnt. Ihre Zahl fcheint' 
niemals beitimmt gewefen zu feyn. Im alten Scheria waren 





Anmerk. 1.- Auch ber Anar oder Herrfcher führt fehe haͤuſtg 
den Namen Baoslede, was fi) daraus erflärt, Daß eutweder 
bie Hertſchaft aus einem einzigen Stamm beftebt, oder daß 
er als Anar ber andern Stämme, Held noch Haupt feines 
eignen blieb. 


Ex 


- 


13 Stammhaͤupter; in Attica vor Ihefend waren eben fo 
viele, die aber unter fih in einem fo loſen Verhältniß ftan= 
den, daß fie fich gegenfeitig bekriegten. Telemachos fagt 
Od. I, 394: 

„ar Zroı Baoııneg "Axaav ela) al AAAoı 

zoAdol Ev Audıcaıo ’IDaxn, vloı NIE narmıoi. 

Diefe Baoıdeig und yepovres oder BovAnpöpoı, Ay- 

zopes, wedövreg, bildeten die Ausſchußverſammluug — 
BovAz (Od. VI, 54, 55). Auch die Ausfchußverfammlung 
der SKriegdfürften - vor und in Zroja führt Diefen Namen 
(JA. 1, 53. X, 414). Diefe ift von der Volldverfammlung 
durchaus verfchieden : 

oöre nor’ eiv ayopä dix’ EBagouer, od’ Evi BovAn, 
(Od. III, 127). Sie ift nicht nur zus Nechtöpflege beftimmt 
fe oben, fondern um dem Herrfcher berathenb und felbft ver⸗ 
weifend zur Seite zu fliehen; befonderd um ſolche Gegen 
fände zu befprechen und vorzubereiten, die an die Volksver⸗ 
ſammlung zu bringen waren (II. 1, 53). Dad war nicht 
beftimmt, wie weit die BovAn bed Fürften entfchiedenem 
Willen entgegentreten oder ihn zur Rechenſchaft ziehen bürfe. 
Hier mußte die SPerfönlichkeit entfcheiden. 

So fehr nun auch Homer nach Sängermweife ben He⸗ 

208 und demnach auch dad Königthum hervorhebt, fo tft Doch 
auch bey ihm die Macht, die in den Händen bes Geſammt⸗ 
beit der Samilienväter — dq̃uoc, liegt, nicht zu verkennen. 
Schon die Volksſtimme, die mit Freymüthigkeit des milden 
und gerechten Fürften pried, Od. II, 234, XIX, 109, bie 
Ungerechtigfeiten mit Schärfe rügte (befonderd Hesiod, Op. 


et D. 39, 100, 259 ze.) und zur Pflihterfüllung aufforderte, 


mußte ben Kürften nicht felten leiten und behersfhen. Die 


Mythen von den Beftrafungen grauſamer und willtührlicher 


Sürften in der Unterwelt, find nur ein Ausfluß diefer Volks⸗ 
ftimme. 

Das Organ ded Innos iſt die Vollsverſammlung — 
ayopa. Herolde beriefen fie auf Befehl ded Fürften ober 
irgend eined Stammhaupted (fo Telemachos obgleich er noch 
nicht Auax ift Od. U, 6). Das Volt — Acdoı, verfammelte 
fih zu Haufen und feßte ſich von den Herolden geftillt und 
geordnet (A. U, 92 — 100). Zuerft fprach der Anar dem 
Scepter haltend, dann wer von Stammbäuptern es begehrte, 
indem er in die Mitte trat und vom Herold ben Scepter 
empfing (Od. I, 37). Am Ende entfchieb der Beyfall ober 
die Bermwerfung der Volksverſammlung durch Iauten Zuruf 

"Apyeioı d8 ug’ laxovr — 


X 
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uödoy inaufoanreg ’Odvcorog Deloso. II. II, 333. 
vgl. Od. 11, 257. 0 

Obgleich Homer nad) feiner Weiſe den Einſpruch des Ther: 
fites carricaturmäßig darſtellt, (A. I, 225— 277) fo be 
weift die Erzählung dennoch, daß am und für ſich auch der Ge⸗ 
singften Einer in der Berfammlung dad Wort nehmen durfte. 

Der Gegenftand der dffentlichen Berathung war gewöhn⸗ 
lich ein dad Gemeinfame betreffender Gegenſtand. Zreffend 
iſt dieſes ausgedrückt Od. II, 30: N 

BE iv’ aAyyehiny grparoö ExAvev Epxowevoro, 
Av x Auiv dpa eimor, Ore mpoTepög JE MÜDoLTo; 
ad vı Ihurov AAAo Nnıyavoxeraı N0’ ayopegzeı. 

Aber auch in befondern Fällen bildete bie Volksver⸗ 
fammlung bie legte Berufung. Telemachos geht fie um Hälfe 
gegen offenbare Gewaltthat der Freier an (AA? Euov an- 
rõv xpeios Od. Il, 45, auch Od. XX, 272). Achilleus be⸗ 
ruft fi dem Agamemnon gegenüber darauf, baß ihm dad 
Volk fein Ehrengefchent ertheilt habe, Altinnod will fih von . 
ber Volksverſammlung die Geſchenke erfegen laſſen, die er 
dem Odyffeud gegeben hat. Od. XII, 14. Eine Veſtſetzung 
der gegenfeitigen Rechte der Vollöverfammlung und bed Kd- 
nigd beftand nicht. Der letztere lenkte die erftere, fo weit 
er durch Beredſamkeit, Klugheit und den Eindeud feiner 
Sapferfeit und der Unterflügung feiner Kampfgefährten und 
Stanmgenoffen ed vermochte, Ein gewaltfamed Beherrfhen 
der Mehrzahl war unmöglich, doch auch die Menge ließ den 
Abkömmling der Herven — die dıorpegeic, dıoyeveis — 
been Zeud die Ehre gegeben Hatte (oxnmroüxog Bacı- 
Neds 6 ve Zebg xödog Eönxer. Ji. I, 279) — gewähren, 
dem fie einmal vertraute. Gewaltſame Ausbrüche eines 
Sheild bed Volks oder der Gefammtheit werden dfter er 
mähnt. Bol. befonderd Od. XXIV, 420 bid Ende. Hier 
verfammeln fih die Stammhäupter ohne den Anar, und ein 
Sheil trägt darauf an, die Ermordung ber Freier an bem 
Ieteren zu rächen, bie PVerfammlung felbft fpaltet -fich im 
zwey Partheyen, bis endlich wieder ein veſtes Bünbniß ges 
ſchloſſen wird. | | 

(opxım 3° ad xardnıods per’ duporkpoory Einxer 
ITlarrdc ASnvain). Dal. Od. XVI, 401, 

Der: Einfluß der Scher — udvreıs und der Orakel 
ſcheint ſchon frühzeitig dad Volk gu gemaltfamen Hand» 
Inngen genen dad Fürftengeichlecht beſtimmt zu Haben. Da⸗ 
ber fragt Nestor Od. HI, 214: 

Hs otys Aaol, 


< 


&xDaipovaı ava Sipov, Enıomöpevon Deoö dußr. 
Ball Od. XVI, 96, en ä — 
f) Aeußeres Staatsverhältuiß. 

Ohnerachtet die Anfänge bed griechiſchen Staatslebens 
auf dem Rechtsſchutz beruhten und innerer Krieg für hoͤchſt 
fhändlih galt (JI. IX, 63), fo dauerte bie Selbfthälfe in 
vielen Fällen fort, befonderd wenn fich feine ungeſtoͤrte Ge⸗ 
richtönerhandlung erwarten lieg (Od. XVII, 82). ‚Gegen 
andere Staaten und Bölfer aber, die fih nicht durch aus⸗ 
drückliche Bündnifle gefihert hatten, beſtand das zügellofefte 
Sauftreht. Raubzüge zur See und zu Land gelten noch bey 
Homer ald ganz erlaubt und ehrenwerth, fie mögen von eis 
nem Einzelnen oder einer Streifrotte unternommen feyn. 
Räuberey gilt fo wie ein andered Gewerb Od. Al, 72. 
Der Stamm bed Raͤubers Kaftet dem DBeraubten für den 
“ Schaden, der fih auf gleihe Weife rächt, oder um eine 
Buße nnterhandelt (Od. XXI, 17). Im eigentlichen Krieg 
geftattet man fich gegen den mit den Waffen im der Hand 
übermunbdenen Feind, wie gegen den MWehrlofen Jeded. Nach 
Einnahme einer Stadt fielen Güter und Leider gänzlich im 
die Gewalt des Siegers (Xenoph, Cyrop. VI, 5, 73). Er 
konnte die Gefangnen ermorden, als Sclaven verkaufen, oder 
gegen Xöfegeld freylaſſen. Erſt fpäter galt ber Grundſatz, die 
nicht zu tödten, welche fich freiwillig ergaben, was fie durch 
Ausſtreckung der Hände anzudeuten hatten (Thucyd. Ill, 58), 
boch wurden bey Uebergeben auf Gnade und Ungnade (xpn- 
odaı örı &v BovAwvraı) noch häufig die Gefangnen er⸗ 
mordet. Selbſt die Götter führte man fort und der Boden 
wurde verflucht. Bey dem Kriegführen felbft wurde jedes 
Drittel angewendet: ber liflige Hinterhalt, — Ev3a wadız 
Gperh dıasideraı avdpov, I. XVl, 277 — wie das Gift 
für die Waffen, Od. I, 262. 

Su diefem wilden Zuftande ging dad erfte Gefühl ber 
Treue, der Milde und des Erbarmend von der Religion aus. 
Zend fügte nah dem Bollöglauben den Gaft und ben 
Schugflehenden Fluͤchtling — Zebç Eeiviog, ixsrüctog, 
Dpxıos — und ftrafte den Bundbrüchigen. Schon ber be= 
ſcheidne Fremdling (Eeivios, ög Eeivomwıv Au’ aidoioıoıy 
örndei) wurde durch Aufnahme ein Gaſt, ben zu verlegen, 
für höchſt ſchaäͤndlich galt. Erhöht wurde die Verpflichtung 
für den Saft, wenn berfelbe bereitd im Haufe Speife ges 
noflen Hatte: 

ös uw Eeivov Kovra xarixraren m vl olxw* 
oxerdrog, oddE Iecy Inıv Ylcar’, obdL rpaneday, 


1 


a8 
shv 9% ol napiünxer Od. XXI, 27. vgl. aber Od. 
XV, 382 — 385. 

Selbft der heimathloſe Bettler fand unter dem Schutze 

bed oberften Gottes — epös Yap Ards eioım dnavrsg 
Ecivoi ve nraxoi ve. Od. XIV, 57. 

Noch inniger wurde dad Gaſtverhaͤltniß, wenn ed zur 
eigentlichen Frenndichaft zwifchen Gefchlechtern gedieh. Dann 
erbte die Baftfreunbfchaft unter den Nachkommen fort und 
wurde Heilig gehalten. Die Befteglung diefed Bundes ge= 
ſchah durch gegemfeitige Gaſtgeſchenke — Eeivin, vgl. II, VI, 
315 — 236. Zuweilen brachen zwey Gaſtfreunde eine Scherbe 
entzwen und jeder bewahrte ein Stüd ald Erfennungszeichen 
für die fpätern Nachkommen. Auch zwifchen Städten und 
Gefchlechtern konnte Gaſtfreundſchaft — mrondevia, beftchen. 
Dann war der roosevos felbft im Fall des Kriegd zwifchen 
feinem Bolt und dem befreundeten unantaftbar, was zum 
Anknuͤpfen von Friedendunterhandlungen benügt wurde, 

Als nothwendig galt ed, des Schutzflehenden — ixE- 
75, Bitten zu erhören: 

za) yiüp ve Arrai sior Arög xoöpaı yeydadoıo — 

fe M. IX, 496 — 509. 
' Eitte ded Flehenden war ed, fih zu den Füßen des 
Angerufenen zu werfen, feine Kuiee zu umfchlingen, und 
wenn er faß, fein Kinn mit der rechten Hand p faſſen (IJI. 
1, 300. VII, 371). Dabey beſchwor er ihn bey feinem Haupte, 
feinen Ahnen, Kindern 20. Noch demütbiger und dringen 
der feßte fich der Flehende in die Afche neben dem Heerd 
(0d. VII, 153). Auch zu den Altären der Götter nahm ber 
Verfolgte feine Zuflucht und fand Schonung, Od. XXI, 335. 

Eigentliche Verträge und Bündniffe ftellten oftmald zwi⸗ 
ſchen einzelnen Staaten ben Frieden eine zeitlang ber (alle 
en waren auf beftimmte Frift gefchloffen, arov- 

as zgiaxoprasteısıt. Die Gefandten, melde wegen der 
riedensbedingungen abgefendet wurden, galten ald unverletzlich, 
‚gi. DI, 206. XI, 140 wo die Berlegung ald Frevel bezeich- 
net wird. Die Gebräuche bey den Verträgen |. u.) Eine 
mildere Andgleichung der Streitigkeiten zwiſchen Staaten 
war es, den Krieg auf einen Kampf zweier (JI. Il, 250 1c.) 
oder einer beſtimmten Zahl zu befchränten (wie die Dreys 
hundert, welde Sparta und Argos zum Zweykampf we⸗ 
gen Thyrea ftellt, Herodot I, 82). Auch bie eriten Op⸗ 
‚ fer= und Keftgemeinfhaften — warnyöpeıs, bie fpäterhin 
ein fo mächtiged Bindungsmittel der grieiifchen Voller wur⸗ 
den, fallen in die heroiſche Zeit f. u. 
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Die Anfänge der Geſittung. 


&o nahe rühren die Anfänge bed Staates an dad Haus 
leben, daß wie bey jenem ſchon Vieles von dieſem zu er⸗ 
wähnen fanden. Wir ergänzen hier nur dad Fehlende 


a) Wohnungen, 


Die Griechen wohnten vor Alter8 meiftend in einzelnen 
Gehoͤften, feltner in Dörfern und Städten. — Das Gehoft 
beftand aud einem Hofe — aöAi, ben eine Verzaͤunung 
oder Hag — Epxos aus Steinen, Dorngefträudh und Pfühe 
len umgab. Darin befanden ſich bie Hürden und Ställe — 
onrol, sraduoL für die Heerden, vom Hunden bewacht. 
Dafelbft fand au) die Hütte — xArcia, von der einfache 
ften Bauart (oft nur Pfahlwerk mit Reifern durchflochten), 
in welcher nichtd als ein Lager von Laub mit Fellen bedeckt 
und bie heilige Herbftätte — drin mit den Haudgdttern ſich 
darbot. Od. XIV, 5 — 50; IX, 184 — 223. — Etwas 
befier waren die Gehöfte der Vornehmen eingerichtet. Sie 
beitanden aud einem wohlgebauten Herrenhaus, um das 
ringsumher dad Dienerhaud fi zog: 

— zepi ÖL xAicıov Dee nAyen, 
&y #5 oırloxovro xal idavo» nd lavoy 
duues Ayayxalcı, Od. XXIV, 208, 

Dort befand fih mit Doruen umhegtes Fruchtland — 
Modi, mit Kom, Weinreben und allerley Obftbäumen bes 
pflanzt.- vgl. Od. XXIV, 205: 

Aus der Bereinigung mehrerer Gehöfte entflanden Dor⸗ 
fer — xöpar, and deren zufälliger oder abfichtlicher Ver⸗ 
bindung eine Stadt erwuchs. Diefed war in Sparta noch 
in fpäterer Zeit fihtbar. — xara xzuuas di TS nalaıd 
eins "EANGdog porno oimsodelons, Thucyd. I, 10. — 
In diefen alten Städten Tagen alle Wohnungen einzeln, ohne 
fih zu berühren. Manche Städte, wie Troja, Tiryns, wa⸗ 
ren ſchon von ftarfen Mauern mit Zinnen, Shürmen und 
Zhoren umgeben. Thucydides bemerkt I, 7, daß bie Altes. 
ften Städte wegen ber hänfigen Seeräuberey von ber Küfte 
entfernt gebaut wurden. In manchen Städten befanden fi 
hochgelegne Burgen — dxponökeız. 

Der Palaft des Fürften zeichnete fi vor den andern 


⸗ 


as 


Wohnungen and. Er beſtand aus mehreren Höfen und nie⸗ 
drigen Gebäuden (daher ueyapa Im Plural) und war mit 
einer Dauer umgeben. Am genaueften kennen wir den Pas 
= bed Odyſſeus, der ohngefähr folgendermafien beſchaf⸗ 
en war: .. 

Durch. die Pforte trat man in den Wirthſchaftshof — 
Avüanh, in dem ſich die Ställe für Rinder und Maulthiere 
befanden. Bon bier aus ging man durch eine Doppelpfoste 
in den gepflaftertn Mittelhof — Tuxzo» damedor, Od. IV, 
627. Um diefen Hof lief eine bedeckte Säulenhalle — ai- 
Sovoa, an dieſe rührte dad Vorhaus — nrpodouos, mo 
nicht felten die Bäfte fchliefen; in der Mitte des Hofes 
ftand ein Altar bed Zend; rechts und links im Mittelhof 
befanden fih Gemächer — SaAauoı, oixos, zu verſchied⸗ 
nem Wirthichaftdgebrauh. Durch die Halle und das Vor— 
haus gelangte man in bie innere eigentlihe Hausflur — 
npodvpov, Od. XVlll, 103, durch die man über eine 
hohe Schwelle in den Männerfaal — ueyapor, du vor⸗ 
zugsweiſe genannt — kam. Der Boden defielben beftand 
and. geftampften Eftrich. Längd des Wände ftanden die Fünfts 
lich gearbeiteten Seſſel — Soovoı. Säulen trugen bie Bals 
ten der platten Dede. Durch eine Definung bderfelben zog 


der Rauch ab. Hinter dem Männerfaal, durch Seitenhöfe 


von ber Ringmauer getrennt, lag dad Frauengemah — 
ueyapov, fpäter: Jovazwvirıs. Auf dem platten Dache 
befanden fich einzelne Obergemächer — Teyeoı, IaAauot, 
önepbia, Sowohl Schlafgemäher und Sonderzimmer für 
Frauen, ald zum Aufbewahren der Waffenzc. beftimmt. 


b) Kleidung und Leibespflege. 


‚ ‚Die Kleidung — eine, iudrıov, Eodng, der Mäns. 
ner beftand aus einem kurzen, an den Körper anfchließenden ' 


Leibrock — zırarv, tunica, ohne Aermel, aus feiner, weis 
fer Wolle oder Leiuwand. Unter bemfelben trug man bie 
Schaamverhüllung, die man öfterd in den Abbildungen ber 
ältern Rechter wahrnimmt; vgl. II. II, 262. In fpäterer 
Zeit zog man and) einen feinen, Innern Leibrock — unfer Hemd, 
indusium, unter dem Außern an. Zur Arbeit fchürzte man 
den Leibrock durch den Bürtel — dasrap, daorn auf. Da⸗ 
her Saum oder Süstpov ein turzes Unterlleid oder Wamms 
bedeutet. — Das Oberlleid — zAciva, laena, war eine 
Art von Mantel, dichter und ftärker gewebt, ald der Leib: 
tod (xıtavog naxdrepoy mepißAnue, Eustathius), wel⸗ 
her einfach oder doppelt gegen bie Kälte und rauhe Witz 
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ternng getragen wurde. Bey Vornehmen war er gefächt — 
powıxdecoa, Toppvptn, Er murde von einer Spange — 
epovn zufammengehalten und hing über die Schultern, Bey 
der Arbeit und der Haft warf man ihn ab, Od. XXL, 118. 
Noch umfangreiher mar der eigentlihe Mantel — Bdapocı | 
So Agamemnon früh vom Lager aufftchend ; | | 
— ualaxov Ö’Eyövye Xırava, 


/ [A 


xar0y, vnydreov' nepl de uiya BaAAero Bipos. 
I. 2 42. 

Dad Haupt trugen die aͤlteſten Griechen gewoͤhnlich uns 
bedeckt. Im Krieg befhüste man ed durch einen Helm, auf 
Meifen, bey der Landarbeit aber durch einen Filz oder Hut 
— aidos, der enggefchloffen Baben muß, da man ihn auch 
unter dem Helm gegen den Druck ded Erzed trug, f. JI.X, 
265. Hesiod. Op. et D. 543. Hieher gehört auch die zies 
genlederne Kappe — aiyein xvvén, bie der alte Laerted im 
Garten aufhatte. Od. XXIV, 231. — Schuhe oder eigent> 
lich nur Sohlen — önodnuara, nedıLa, band man ges 
wöhnlich nur unter die Füße, wenn man auögehen wollte, 
Ji. 11, 44. Od. XVI, 80. Ber der Jagd oder fchwerer Feld: . 
arbeit trug man an den ‘Beinen auch lederue Schienen — 
" Bociaı xunnides, Od. XXIV, 227. 

Geſuchter und geſchmückter war die Kleidung ber Weiz 
ber. Auch fie trugen den papos Über den andern Gemwändern ; 
„Selbſt auch legte die Nymph' ihr filberhelles Gewand (H&oos) an, 
Groß und fein und lieblich; und fchlang um die Hüfte den Gürtel 
Schön und fitahlend von Gold und N * Haupt mit dem 

eyer. 
Od. V, 443 ꝛe. 

Gewöhnlicher aber, war den Weibern der nendoc, ein 
feines, weitfaltiged, glänzendes, buntgefärbted Staatskleid, 
oft nachfchleppend (EAxvoimendoı, die Zrojanerinnen), wels 
ches über eine Zunica mit Aermeln getragen wurde, und zu⸗ 
gleich Hals und Kopf und Hände verhüllte Es war durch 
mehrere Spangen beveftigt. Auf dem Kopf trugen fie einen 
Schleier — xaddsııpa, ber dad Geſicht bedeckte (der über 
dad Geſicht herabhängende Theil hieß Eaxvoc, II: III, 385). 
Mit dem Peplod war derfelbe nicht verbunden, da ihn He⸗ 
tuba im Schmerz mwegwirft: and de Arnapnv Eppuls as 
Adzronv rndoce* Jı. XXII, 406. nn 

Anderer weiblicher Schmud warent due bad Stirne 
band, xexrpbparog, dad Haarnetz mit einem geflochtuen 
Haarband — nAcxen dvadeoın; xpndcuvor eine Art von 
Slügelhanbe, Od. I, 334, etwas ähnliches bie 5Boun, II Il, 


4 


\ \ 


50 2 | . wo 
141; Zpuara, EAıxes, verfhiedene Arten von. Ohrenge⸗ 
hängen, Spangen um die Haarflechten — mAdxapoı, RAox- 
por zufammenzuhalten, Opuoi, Halsgeſchmeide ꝛc. 
Diie freien Männer pflegten die Haare lang wachfen zu 
laffen (od ubyov“ Es xaAdos, aA xai dla To Poßeoov, 
Eustathius) ; daher Homer die zapnxouosnvras "Axaiovg , 
preift. Auch Männer hatten Fünftlihe Haargeflechte: 
mAoxuoi D’, ol Xpvoo re xas Apybpa Eapiamvro, 
N. XVIn, 52, 

Die Haartracht war bei einzelnen Stämmen verfchieben. 
So fchnitten die Abanten und die Kureten die vorderen 
Haare kurz ab; die Thraker — Axpoxouoı JI. IV, 533 
wirbelten fie auf dem Scheitel in einen Bufch auf; die alz 
ten Athener pflegten in ihre langen Haare goldne Eicaden 
einzuflechten. Zumeilen weihete man bie Haare den Fluß⸗ 
göttern. M. XXIII, 141 

Zur Pflege ded Leibed gehörte inöbefondere dad Bad 
und dad Salben. Dad Bad ward fehr häufig genommen . 


Svnoö uv Anoderixbov, Avalvyis dE Tıvog dAidıoy, 


Eustath.). Man badete fih Häufig im Meere und in Flüfz 


fen nach dem Gefecht und der Arbeit. Vorzüglich aber liebte 
man dad warme Bad — Assrpa Depuc, dad im Vergleich 
mit der fpätern Künfteley fehr einfah war. Man trat in 
die Badewanne — aoaııvdos, oder ließ fidy bloß in einem 
Beden — Aeßns die Füße von einer Dienerin wafchen. So 
gewöhnlich war ed, vor dem Mahl ein Bad zu nehmen, daß 
man, wenn diefed nicht vorherging, zum Zeichen der Meinis 


‚gung fi) wenigftend die Hände befprengen ließ. Od. IV, 
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3 ° ‚ 
Mit fettem Del falbte man fih — adsidayro Ai’ 
Moin, um die Haut in dem Sonnenbrand geſchmeidig zu 
machen und zu nähren. Weberdieß frhüßte dad Del einiger« 
maßen gegen den Stich der Inſekten und verhinderte bie 


- Hantanftedung bey Seuchen. Dan falbte ſich befonderd nad 


dem Bade, vor dem Mahle zc. vergl. Od. XVII, 172. 
Die wohlduftenden, künſtlichen Dele waren noch unbekannt, 
nur dad Rofenöl nennt fhon Homer: poddevrı de xpiev 
Main, JH. XXI, 186. 

Auch die Ragerftätten waren fehr einfah. Es gab fchon 


“ einzelne künftlich gearbeitete Lagerſtellen — Tuntois Ev Ae- 


xecor, vergl, Od, XXHI, 190 ıc. befonderd im ehelichen 
Schlafgemach. Häufig jedoch wurde dad Bett nur auf den 
Boden Hingebreitet: zuerit Polfter — deuvın, oder nur 
Schafsließe — zuea, Od. XXI, 180, darüber dicke, ge⸗ 
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möhnlih gefärbte Wolldeden — pryea (Bank Iudrın, 
Enstath.), dans feinere Deden — rannres, und enblid 
zum Zudecken wollige Mäntel — xAaivar oda f. H. 
XXIV, 645. Nur Reihe wendeten bey dem Bette auch 
Leinwand — Alvaıo Te Aenrov awrov, an, während Xers 
mere wohl auch nur eine ungegerbte Ochfenhaut — ds 
zoy Boeinv über die Vließe hinbreiteten. 


ec) Nahrung. 


Srüßer war Gerftengraupen — ZAyırov und gelnetes 


tes Gerſtenbrod — udca von verfchiedener Zubereitung die 
Hauptnahrung, fpäter erft Waizenbrod — Aprocç (au oT- 


705, oıtia vorzugdweife genannt); befonderd auch daB 


Afchenbrod — omodirns, Eyxpvpias. Fleifh von Rindern, 
Schweinen, Ziegen, Schafen, wurde an Bratfpießen gebras 
ten (niemald gekocht, obgleich man das Ausſchmoren des 
Fettes verftand, Ji. XXI, 363). Wildfchweine, Hirfche, 
MWaldziegen und andered Wild murde gern genoſſen. Dage⸗ 
gen verfchmähete man Fifche und Geflügel. Auch Käfe, Zwie⸗ 


bein, Honig, Feigen, Uepfel und andere Baumfrüchte genoß 


man, befonders zum Getränl. Salz, dad einzige Gewärz, 
wurde hoch geehrt — ars Deioc. 

Als Getränt wurde reines Quellwaſſer ſehr gefhägt 
Chaher Pindarsı ödop Apısrov), inden Viele genöthigt 
waren, trübes Flußwaſſer zu trinfen, JI. U, 825. mivovres 
idap yerav. Alonnoı. Außer Milch war auch Wein 
durchgängig im Gebrauch, der mit Waſſer vermifcht bey allen 
Mahlzeiten, auch von jungen Mädchen und Kindern getruns 
fen wurde (J1. IX, 485, Od. VI, 77), was eben eine Folge 
ded meift fchlechten Waflerd war. Aus dem Wein wurde 
mit Käfe, Mehl, Honig ꝛc. mancherley Mifchtrant bereitet. 


Od. X, 234, N. XI, 630 — 641. Man nahm gewöhnlid . 


dreymal des Taged Speife zu fih. Das Frühftüd — dpı- 


Grov, war fehr einfach — anvpov: Brot in ungemifchten 


Mein getaucht, oder mit Oliven, Honig, Zwiebeln sc. genof- 
fen. Dad Hauptmahl — deinvor nahm man in alter Zeit zur 
Mittagszeit (Seinvov IE ueonßpıvov, 6 Nueig dpısroy, 
Athenaeus I.), nad) Bebürfniß aber audy früher oder fpäter 
ein, 3. B. vor der Schlacht. Der Nachtimbiß — dopmog 
oder dopmov. | 
Man unterfhied 3 Arten von größeren Mahlzeiten: 
den eigentlichen „Seftfhmand — eidanivn; dad Hochzeits⸗ 
mahl — yauos, und dad Mahl aud Beyträgen — pa» 
vog (ipavov de sloıy ai dnd Toy avußarlousyuy sl- 
4* 
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ocayayai, Athen: VIII, f. Od. I, 225). Der Feſtſchmans 
war durchand mit einem felerlichen Opfer verbunden (naoa 
dE GVUTWOCLOv GVVUFOYN TAP“ Tolg Apxaioıs vyv alriay 
eis Debv avepepe, Athen. V.). Daher wurde ein Theil 
des gefchlachteten Thiered, wie überhaupt die Erftlinge der 
Speifen — dnapxai zav Bpauarov, den Göttern gewid⸗ 
met und felbft vom Tranke brachte man zuerft der Gottheit 
die Spende — Aocıßn mit einem fleinen Gebete verbunden. 

Bey den Gaftmählern ſaß man auf Stühlen oder Sef: 
feln — Spovoi, xAropor an einzelnen runden oder eirunz 
den Zifchen, die fo Klein waren, daß die Freier Diefelben ges 
gen ded Odyſſeus Pfeile ald Schilde vorhielten, Od. XXII, 
74 (Gvrioxeode zpanigas iäv orvuopav). Unter den 
Füßen war ein Schemmel — omo de Ipävug nöcı» zer. — 
- Weber die Seflel wurden Leinmwanddeden — Ara, Teppiche 
oder Vließe gebreitet, Od. XIX, 56 (ald geringer galt der 
Iippos). Wenn die Säfte faßen, goß ihnen eine Dienerin 
Waller — xeprıy, aus einer Kanne in ein Beden zum 
Waſchen der Hände. Dann wurde auf dem mwohlgereinigten, 
‚durh häufigen Gebrauch des Waſchſchwamms geglätteten 
Tiſch unmittelbar dad gebratene Fleifh, dad der Borleger 
— darrpds, in gleihe Theile — daitas Eioas, zerichnite 
ten hatte, dem Gafte vorgelegt. Nur der geehrte Gaft er⸗ 
hielt auch ein Ehrenſtück, befonderd den Schweindrüden, Jl. 
VII, 321, Od. XIV, 437. Aus Wohlwollen überfendete auch 
ein Gaft dem andern, 3. B. dem Sänger, ein guted Stück. 
Od. VIII, 475. Dad Brod dazu wurde in Meinen, geflocht= 
nen Körben — xavıorpa, aufgetragen. Den Wein mengte 
der Mundſchenk — oivoxoos im Miſchkrug, parte mit 
Waſſer und trug ihn vechtd Hin bey den Gäften herum, um 
ihn in Trinkgefäße von mancherlei Form zu gießen, (denas, 
Trinkgeſchirr, augızdöneAdov Öenas, Becher aus deſſen 
Fuß man trinken kann, JI. I, 384, xöneAdov, der eine 
Becher, aupıpopedc, ber zweyhenkliche Ehrenpocal) die vor 
den Gäſten ſtanden. Oft vollzogen au der Herold oder 
edle Jünglinge dieſes Gefchäft (zuöpoı, Il. 1, 470; Anödog 
ovdeis AV 6 dıaxovnowv AAN ol vEeoı Tv EAsvdipov 
@voxöovy, Athen. V). Ä 

Dey dem Mahle herrſchte Froͤhlichkeit und Geſpraͤche. 
Zutrinken, propinatio, war ſehr gewöhnlich ( 2de&ıovvra 
Tpornivovrss davrois rais dedıaig, Athen. V), indem 
man den Becher andtrant und. ihn mit der Mechten feinem 
Freund mit einem Zuſpruch — pera npogayopevcens hin« 
reichte s 
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— dos Odvooeis _ 
wAnoauevog d’olvoro Ölnas deldert’ "Ayııza, 
1. IX, 224. 
Tanz, Gefang und Saitenfpiel galten ald Zierden des 

Mahls, (woAnn Töpynsis ve va yüp T’ivadiuara 
Jaırog‘ Od. I, 153). Doc auch ernfte Dinge wurden ver- 
Handelt: J.1X, 223. Sitte war ed, bey dem Anbruch der 
Nacht fich zu trennen, befonderd bey dem heiligen Opfer« 
ſchmaus (ai Ösınvnoarreg AaneAvovro poröç dvror, 
Athen. V. f. Od. III, 335, 336). Dieſes mar dad Mahi 
die feeligfte Wonne ded Lebens.“ Od. IX, 5— 11. 


d) Kriegsweſen. 

Krieg erhob ſich meiſtens, um Raͤuberey zu rähen. So 
fagt Achilleus, um anzudeuten, daß er feinen perfönlichen 
Grund zum Krieg gegen dienZtoer habe: od Yap nhnor’ 
&uac Boös nAaoav, obdE utv Inmovg otdE nor — xap- 
. nov Edninoave. Ji.1, 154 Befonderd Weiberraub_ gab 
oft Grund zum blutigen Rachekrieg. Daher kam die Sitte 


der alten Griechen, ftetd gerüftet und gewaffnet zu gehen | 


(ndoa yan 3 'ENAas Eorönpopöpeı did Tag Appax- 
Tovg TE oixyosız al 00x doyaleis ap’ aAındovg 
EBodovs xaı Evyidn nv dtaırav OnAav Enroıjoavro, 
Thuc. I, 6). Bey dem Mahl ſaß man wenigftend mit dem 
Schwert umgürtet, und auf den Markt ging man mit ber 
Lanze in der Hand, Od. 1, 10. 

Die Waffen zerfielen in Schutzwaffen und Angrifföwaffen. 
Dad Haupt deckte der Lederhelm — "xvven, galea, (ges 
wöhnlid von Hundsfell (xdov, nach Enstath. Eeehunddfell) 
oder von Stierhaut — ravpein, Wieſelhaut — Erixerı- 
den 2c.), oder der Erzhelm — xopts, xpavos, cassis, ber 
aber mit jenem oft verwechſelt wird, fo daß auch jener yar- 
xrong 2%. genannt wird). An eine Fegelfürmige Erhöhung 
— daros, wurde der Buſch — Aopos, aus Pferdehaaren 
(daher inmnoxonos, innovpıs) beveftigt. Zuweilen hatte 
ein Helm mehrere Kegel, daher: Toıyarsa, verpaparn- 
005. Auch Hauer des Wildfhmweind wurden zu Fierrathen 
bed Helmö gebrauht, M. X, 263. Die Sturmhaude — 
xorairv&, hatte weder Kegel ndh Buſch. JI. X, 258. 
Manche Helme Hatten eherne Badenftüde (xaAxomapnog). 
Ein Riemen — öxeös, der unter dem Hald ſich durchzog, 
diente zur Beveftigung des Helms. 

Der Panzer — Sopas umfchloß den Rumpf. Er war 
tünftlich gearbeitet — navaiolos, worxidog. Gewöhnlich 
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beftand er and vielen (malen, meift ehernen Dietallftreifen 
— olwoı, fe M. XI, 24, die durch kleine Ketten zuſammen⸗ 
gehalten waren, fo daß der Panzer der Bewegung bed. Leis 
bed folgte — daAvoidaroc, von AAvarıg, Kette. Athen. p. 
194. Polybius de m. R. II, 7; oder ex war ein veſter Küs 
ris — SopaE gradıos Im Alterthum beftand der Panzer 
aus 2 Stüden — ydada, Audopaxıa, M. XV, 530, 
. dem Krebd oder dem Vorderſtuͤck und dem Ruͤckenſtück, die 
duch Spangen — mepövaı verbunden waren ( Pausan. X, 
236) Dan trug auch Kettenpanzer — xırav groemTög 
(f. Aumerlung 1.) oder Panzer aud mehrfacher dicht zuſam⸗ 
meitgefteppter Leinwand (Ajax ded Dilend Sohn wird Auvo- 
ScpnE genannt, JI. II, 529. Pausanias I, empfiehlt diefe . 
Panzer befonderd den Jaͤgern). Bornehme trugen wohl auch 
Löwen= und Pardelhäute zum Schmud der Panzer. JI. X, 
23, 29. 

. Um Unterleib war der Panzer doppelt, indem ein mit 
Metallplatten belegter und an demfelden beveftigter Gurt — 
Losrhp mit Spangen zufammengefhnallt wurde und fo ben. 
Panzer ſelbſt hielt: 

— 09 Gashpog Öxäes 
xpboeıos auvexov, al. AımAdos Tyrero Sopnd, 
JI. IV, 133. 

Daher Cövvvodas fo viel als: ſich bewaffnen. JI. XI, 15. 
Unterhalb des Panzerd trug man außer dem gewöhnlichen 
Leibgürtel — Couc, noch einen and Erz, wahrſcheinlich aus 
Mingen verfertigten Leibgurt — (ovi Il. XI, 224, oder 
wirpa, I. IV, 137. vgl. IL. IV, 187. — pirpn, nv 
xaAxisz xauov- Ävöpes. 

Die Beinfchienen — xynuides von Zinn, Ji. XVII. 
613 oder Erz, Hesiod. sc. H. 122, gingen bis an das 
Knie herauf und beitanden aus zwey Stücken, die durch 
Spangen — inıopöpıa beveſtigt wurden. JI. XIX, 369. 

Der Schild hieß aaxos oder aonic. Das aaxos war 
wahrfcheinlich länglich, daher das Bild: oaxos nüre wöp- 
yov, J.VII, 219, während Die Konis. ganz rund war (@o- 
wida navroo’ Eionv, Il. VII, 250; donidas ebrdrdovg, 
Sl. XI, 426). Auch diefed Schild war fo groß, daß es 
den ganzen Mann decktes wie Tyrtäus fagt: 


Anmerdung 1. sroezras ıc. M. V, 118, XXI, 81 wird von 
Paſſow als ein LXeibrod von gemwebter oder geflochtuer Arbeit 
erflärt, ba aber sroenra auch Haldfetten bedeutet, fo iſt 
Ariſtarchs Erklärung als Kettenpanzer vorzuziehen. ' 
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jgeods 75 zvfung vs xdror xas cipva xa). di Buous 
donidos zdpeinsg Yaspı xadndantın. — Daher andy 
zepuideoroa, JH. Xi, 803, wie fonft ein langes xıTay 
genannt wird, Od. XIX, 442. 


Sn ältefter Zeit beftanden die Schilde aus Flechtwerk 


oder Holz, Zur bomerifhen Zeit wurden die beflern and 
rohen, ſtarken Stierhänten und Metallplatten zuſammenge⸗ 
fest... So dad odxos des Yjar: - 
Ehern und ſiebenhaͤutig, den Tychios klug ihm vollendet, 
Hochberühmt in des Leders Bereitung, wohnend in Hyle: 
Der ihm den kunſtreichen Schild aus ſieben Häuten gebildet, 
Feiftgenährter Stier’ und zum achten mit Erz fie bedeckte. 
Ji. VII, 220 :c. 
Die Aspis ded Sarpebon: 
„Eilig zum Schirm vor trug er den Schild von gerändeter 
MWölbung, 
Schöngehämmert and Erz, den prangenden, melden ber 
Wehrſchmidt 
Hämmerte, wohlinwendig gefügt aus Häufiger Stierhaut 


⸗ 


Stäbe von lanterem Gold, langreichende, ringsum ben 


Rand ber’. JI. XII, 294. 
In der Mitte ded Schilde befand ſi h ein eherner Buk⸗ 
kel — öupadös (zuweilen auch mehrere, eixocı, Al. XI, 34) 
zum Auffangen der geworfnen Ranzen. Der Schildrand — 
avzvE oder iroc, II. IV, 406 war etwad erhaben. Der 
Schild wurde an einem [edernen Riemen — reAauedv um 
Hald und an der Iinfen Schulter getragen, JI. XV, 803. 
Diefer Riemen ging durch zwey Querſtaͤbe — xavovE;, 
‚Inwendig oben und unten im Schild, fo daß es möglich war, 
ihn dadurch zu lenken. (Später wurde in der Mitte eine 
Handhabe — nopnad angebracht, erft die Karer erfanden 
die öxava: 2 Querbänder oben und unten im Schild, durch 
welhe Arm und Hand geftedt wurde, Herodot I, 171, 
Auch Die eigentlihen Schildwappen (Eri ras — r 
‚snunia) erfanden erſt die Karer (Herodot an derſelben 
Stelle), doch maren ſchon bildlihe Verzierungen bekannt. 


Ji. XI, 36. 37. dad Aaoriov, Jl. Xll, 426 war ein klei⸗ 


nerer Schild aus. roher Ochſenhaut; die eigentlihe Zartiche 


— zen, welche die Thraker führten, brachte erſt Iphi⸗ 
krates in den Gebrauch. 

Das Schwert war von verſchiedener Groͤße und Geſtalt. 
Das dop war wahrfcheinlich kurz, breit und ftark, da Odyſ⸗ 


ſeus mit demfelben, wie mit einem Handfpaten eine Grube 


geäbt, Od. XI, 24. Das Einos wird 650, ueya, zwey⸗ 


ſchneidig — &uprans, 1, XXI, 118, und ehern genannt, 
04. X, 261, Dad Gaoyarov iſt wohl dad eigentliche 
Schlachtſchwert. Bon dem Dichter aber werden die 3 Arten 
willfürlich vermechfelt, Od. XI, 24, 48, 82. Dad Schwert 
wurde in einer Scheide — xovAsds — 09, getragen, die 
oft ſehr ünftlich gearbeitet war — Apyopondov, mit file 
bernen Budelnze. Es war an einem Wehrgehäng — @op- 
np, beveltigt, deilen Riemen über die Schulter ging, und 
Bing an der linken Hüfte herab: 

pacyavpv 55% Epvoauevosg napk unpoö, JI. I, 190. 
Neben der Schwertfcheide hing dad Dolchmeſſer, das eigent⸗ 
lich zum Opfern diente, JI. III, 271, XIX, 252. Erſt 
bey dem Herodot kömmt ed ald Waffe der Aegypter vor, 
II, 225. Auch hölzerne mit Eifen befchlagne Keulen — 
‚xopavar — wohl die ältefte Bewaffnungdart — waren 
noch im Gebrauch. JI. VII, 141. Im Schiffskampf wurs 
den auch Streitärte angewendet, wad fonft felten geichah. 
J1. XI. 612. " 

Unter den Wurfwaffen — a Bein zeichnet ſich die 
Lanze — Eyxos aud, Die zum Stoß wie zum Wurf ges 
braucht wurde. Wegen ihrer Schwere und Größe (11 El: 
Ien lang, Evdexannxv, Il. Vl, 319) konnte fie nur von 
den Stärkften geführt werben. -Sie beftand aus zwey Thei« 
len: dem Schaft and Eſchenholz — Sopv geidAıvovr und 
ber ehernen Spige — aixunz; Bezeichnungen, die von Dich: 
tern häufig für dad Ganze gebraucht werben; Adyxn, eis 
gentlih die dreyſeitige Spige, spiculum einer Lanze, deren 
langer Schaft Zvcöv genannt wird, brauchte erft Pindar 
für Lanze felbft. Die Evsa wurden befonderd zum Sciffd- 
tampf gebraucht. M. XV, 3885 677. (22 Ellen lang). 
Am untern Ende der Lanze befand ſich der vavpnrnp (rd 
Ev Eripo axo@ Tod Öbparos Eoxarov Öniodıov oudH- 
pıov, Euftath.), um fie in die Erde ftoßen zu können, Da= 
ber: Eyxos Aupiyvom. I. XV, 386. Kleiner und bloß 
zum Wurf geeignet war der Spieß — axav, axovrıov. 

Der Bogen — To5ov beftand and dem Bug in der 
Mitte — nüxvs und den 2 Hörnern an beyden Geiten 
deſſelben — za rößa. Es waren meiftend mwürfliche Hoͤr⸗ 
ner der Bergziege — iEaAov aiyög aypiov, die man gläts 
tete und zufammenfügte. Die Sehne aud Rindsdarm — 
- veöpa Bora, war an dem einen aufgefchmmten Ende des 
Bogend — xopavn veſtgemacht und hatte an dem andern 
einen Ring. Indem man den Bogen gegen die Erde ftemmte 
— wort yabı arhivag — brachte man den Ring in die au— 
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dere xopmvn und fpannte ibm alfo. Den Bogen bewahrte 


man in einer eignen Scheide — rapvröds auf, Od. XXI, 54.: 


J.1V, 105. Die: Pfeile oioroi waren oben gefiebert, JI. V, 
171 und unten mit einer eifernen Spige mit Wieberhacken 
verfehen; JI. XIII, 375. V, 393. — Die Pfeile trug man 
im Köcher — Gaperpa, der mit einem Dedel — röu@ 
gefchloffen war. Bey dem Bogenſchießen faßte man mit der 
Linken den Bug, legte den Pfeil auf die Sehne; faßte dieſe 
nebſt ber Pfeilkerbe — YAvpis und zog fie an, bie rechte 
Bruft an, bob dann den fenfrechtftehenden Bogen, daß bie 


Pfeilfpige mit dem rechten Ohr in gleiche Linie kam und : 


drüdte ab. — Kreter und Lokrer waren ald Bogenfchügen 
befonderd berühmt. Die legtern gebrauchten auch Schlens 
dern — opevdoyaı, aus Schafwolle gedreht, ſ. M. XIII, 
716 und 599., eben fo auch die Troer. Die Heroen ſchleu⸗ 


derten im Kampf ſelbſt gewichtige Feldſteine — xepuadın, 


Ji. XI, 265, VII, 268, XIV, 4102c. Beſonders wurden 
Diefe zur Bertheidigung von Mauern und Wällen gebraucht. 
Ji. XII, 154. 

Zur homeriſchen Zeit beſtand der beſte Theil des Hee⸗ 
res aus ſchwer gerüfteten Fußvolk — rpoAsss ody Tev- 
xe0oL DapnxSevres, Ji. XI, 49, XU, 77. Die Uebris 
gen waren nur mit Murffpießen, Bogen, Schleudern, Streit» 
ärten und Keulen bewaffnet. Es war nicht ganz unbekannt, 
ein Roß zu befteigen, Jl. X, 513; ja es gab ſchon aller= 
ley NReitfünfte, JI. XV, 679 — 84. Im Kriege Aber wen» 
Dete man bie Reitkunft erft fpäter in Theſſalien an. Die 


Heroen bedienten ſich dagegen des orientalifhen Streitwas 


gend, den man noch häufig auf Aegyptiſchen Denkmaͤlern ab⸗ 
gebildet findet. 

Diefer Streitwagen — doua war zweyraͤderig, äußerft 
leiht und zierlid gebaut und häufig mit Metallen audges 
ſchmuͤckt, Ji. X, 438, XXIII, 523. Das Hauptſtück deſ⸗ 
ſelben war ein zweyſi giger Wagenftuhl — dißpos von Flecht⸗ 
wert — eündexig auf einem leichten Geftelle hängend (diꝙ- 
poç òè —— xaı Gpyvpioıoıy indaw - Evsera- 
ar, Il. V, 727). Un der Spige der Deichſel — pouög. 
murde dad Jod — Soyög angebunden. Diefed wurde Durch 
breite, lederne Riemen — Adnaöva unter dem Halſe be- 
veltigt und hing mit dem Leibgurt — uaoxadıornp zuſam- 
men. — An ben Wagen fhirrte man gewöhnlich zwey Roſſe 
an — Öißvyes inmoi. Nicht felten ließ man im Kampfe 
aud ein Nebeuroß — napnopos an einen Seitenriemen — 
zaonoeıa mitlaufen, als Erfag, wenn ein Hauptroß ges 
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thdtet wurde. Auch dieſe Roſſe waren trefflich geſchmückt: 
bie Zügel und Backenſtücke — rapria mit Elfenbein und 
Purpur, Il. V, 583, IV, 142. Das Stirnband — du- 
 sev&,. nicht felten vergoldet — xpvoaumvxss inzo, Jl. 
V, 358 Die Mähne war mit einem Ring — devyAn an 
dem Joche veftgehalten, JI. XVII, 440. Auf Roſſe wurde 
‚große Sorgfalt verwendet. Mean ftrebte nach edlen Hengs 
ften zur Nachzucht, II. V, 259 und ein Paar vorzügliche 
Noffe gaben oft VWeranlaffung zur blutigen Fehde. Ihre 
Nahrung war Walzen, JI. X, 569, oder Gerfte mit Haber 
vermengt, Ji. V, 196, au Süßklee — Auröc, ober Ep: 
pich — aEdıvov,. Ihre Mähnen falbte man mit Del ein, 
a. XXill, 281. 

Auf den Wagen ftiegen jedesmal 2 Ritter — imzeic, 
AM. XV, 258, fletd zwey nahe Verwandte oder Waffenbrüs 
der, von denen einer den Wagenkämpfer — mapaıdarns, 
M. XXIII, 132, der andere den Führer — Hvioxos, machte, 
die aber nicht felten abmwechfelten, Il. V, 226 — 28, und 
fich ftetd auf jede Weife im Kampfe unterftügten. 

In dem kleineren Gefechte entfchied gewöhnlich die Zap: 
ferleit der beſſer bewaffneten Anführer, zumeilen auch der 
Iiftig angelegte Hinterhalt. Kundfchafter wurden ausgeſen⸗ 
bet, Ji. X, 395, auch war man wacfam gegen Ueberfall. 
Wachtfeuer und Hüter — Giraxes zur Beauffichtigung ber 
often werden. erwähnt, I. VII, 371; X, 99. — Eben 
fo wenig Kriegskunſt zeigte die eigentliche Feldſchlacht, wie 
fie Homer beſchreibt. Es war ſchon ald ein Fortfchritt vor, 
der gewöhnlichen. Negellofigleit zu betrachten, daß man an⸗ 
fing, die Krieger nach Stämmen und Bruderſchaften zu theis 
Ien, weil bey dem Stammverwandten die ficherfte Unter: 
flügung zu finden war; vgl. M. II, 36270. — Auch wur: 
. ben bie größeren Schaaren, der nah Stämmen geordneten 
Griechen in einzelne Haufen unter eignen Anführern getheilt, 
M. IV, 294 x. So die Myrmidonen in 5 Kriegerhaufen, 
jede von 500 Dann, Il. XVI, 169 — 72. Auch ald An 
fang einer Schlachtordnung kann ed gelten, daß Neftor die 
Streitwägen in die erfte Reihe, das beffere Fußvolf aber 
ih die dritte ſtellte, fo daß fie dad geringere Fußvolk in 
bie Mitte nahmen, Jl, IV, 497. (Ein andermal waren 
die Wagen auch Hinter dem Fußvolk aufgeftellt JI. XI, 52.) 
Die Myrmidonen rüden nad Art einer ungeordneten Phas 
Tang in dichtgefchloßnen Schaaren an, II. XVI, 212...‘ 

Die Anführer munterten die Shrigen durch Ermahnun⸗ 
gen oder Drohungen auf, J. XV, 348 und gingen ihnen 





durch ihr Beyfpiel voran, M. XIN,.493. Alsbald erhob ſich 
dad Kriegsgeſchrey — AAadnrös und der Schlachtgefang — 

Noris. Die beyden feindlichen Schlachtreihen dehnten 
ſich weit aus. Leichtbewaffnete ranuten mit Wurffpießen. 
und Steinen vor; bie Wagenkaͤmpfer ſprangen von ihren 
Sigen und flürzten ſich metteifernd ald Vorkämpfer — upd- 
kaxoı in die Feinde oder fuchten diefe mit ihren Gefpannen 
zu durchbrechen und fofort lößte fich Alles in ein ungeheure® 
Schlachtgetümmel — durch auf, die Anführer verließen ihre 
Schaaren, um Zweifämpfe mit Gleihbemwaffneten zu beftes 
hen; denn der Ritter kämpfte mit dem Nitter, dad Fuße 
voll mit dem Fußvolf, I. X, 150. Als ruhmvoll galt es 
befonderd , einen Erfchlagnen feiner Waffen zu entlleiden und 
fie heimzubringen; ber größte Schimpf aber war ed, ben 
Leichnam eined Freundes und Genoflen dem Feinde zur Bes 
fhimpfung zu überlaffen. Schon Diefed theilte jede Schlacht 
in eine Menge nichtd enticheidender Gefechte. — Einzelne 
förmlicdhe Zweykämpfe, wo die Herolde von beyden- Sei: 
ten die Kampfwärter machten, unterbrachen nicht felten Die 
Schlachten; val. 1. VI, 54 — 278. Ihnen überließ man 
oft die Entfcheidung des ganzen Kriegs. 

Eben fo wenig verftand man von Belagerungen. Eine 
Mauer mit Thürmen fohien ein unüberwindliched Hinderniß. 
Man begnügte fich mit theilweiſer Einfchließung. Mangel 
an Nahrung zwang aber bald, einen Theil ded Belagerungs⸗ 
heered, Feldbau zu treiben oder auf Raub auszugehen, Od. . 
m, 105 — 7. Dad Lager beftaud aus Erbhütten — xAı- 
oiaı, unter denen bie des Fürften ziemlich geräumig war 
und in ihrer Einrichtung einem Haufe gli, Il. IX, 659, 
X, 5662. Doch begann man fhon, dad Lager durch Der: 
ſchanzungen zu fihern. Ein roher, leichtzerftörbarer Wall — 
reixos aus Erde und Gteinen, mit Thürmen und Brufte 
wehren — xprocaı, war durch einen Graben — zappog 
mit Schangpfählen — oxödanes gefhlgt. Shore waren 
zum Ausfall und Rückzug in den Wall gefügt. Belagerungs⸗ 
werkzeuge gab ed nicht, fondern man fuchte die Schangpfähle 
mit den Händen andzureißen und bie Thore mit Gteinen 
einzufchmettern. 

Die getödteten Keinde blieben unbeerbigt Tiegen, zur 
Beute der wilden Hunde und Raubvögel, J1. I, 3. Ja der 
Leichnam des Keinded wurde oft abfichtlich verftümmelt. JI. 
XI, 146; XVII, 176. Waren daher die Leichname der 
Freunde nicht mehr zu erfämpfen, fo fuchte man fie durch 
Waffenſtillſtand zu erhalten (vaxpoi droandrdos |. H. VI - 
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385 — 97), wad nad religiöfen Begriffen nicht zu verwei⸗ 
gern war, I. VII, 409. Einzelne Leichname erfaufte man 
oftmald durch ein Löfegeld, Ji. XXIV, 502, x 

Die Kriegdbeute — T& Evapa, oxdila, Adpvpa, 
wurde dem Anführer gebracht, der fie nach dem Loos gleich⸗ 
mäßig zu vertheilen hatte (uärıs od — areußonevog xior 
tons, I. XI, 204). Doch konnte er einzelne Tapfere durch 
größere Antheile belohnen, während Die Kriegsgenoßen ind: 
gefammt dem Anführer ein Ehrenſtück zufprachen Il. IX, 303. 


e) Dad Seewefen. 


Durdy feine ganze Landeönatım wurde der Grieche auf 
die See angemiefen. Die tiefen Buchten, welche in das Veſt⸗ 
land einfhnitten, während die innern Berbindungsftrafien 
duch rauhe, unwegſame Gebürge führten, die zahlreichen 

Inſeln, welche dad Veſtland fortfegten und eine leichte 
Ueberfarth gewährten, trugen zur Ausbildung der Schiffarth 
frühzeitig bey. Doch blieb diefe noch lange in der Kindheit. 

Daß erfte einfachfte Fahrzeug — nAoiov, des Griechen 
war wohl der Einbaum — uovö&vAov, d. h. ein ausge⸗ 
höhlter Baumſtamm, der auch fpäter nicht ganz außer Ge⸗ 
brauch war (Plin. XVI, 4) und mehrere Menſchen faßte. 
Etwas fünftliher war dad Floß — oxedia. Man fügte 
eine Anzahl trocdner, wohlbehauener Baumflämme — doöpe, 
mit ehernen oder eifernen Nägeln ind Klammern — Gpıro- 
viaı aneinander. An den Seiten wurden Rippen — ixpıa 
aufgerichtet, an welche man die Seitenbretter — oranives, 

‚ beveftigte. Alle hohle Räume, die ficy ergaben, fütterte man 
mit Meidengeflechte fine; oiovivaı aus und machte fie mit 
Erde waflerdiht, Od. V, 243 — 262. 

Daß eigentlihe Schiff dagegen war lang und ſchmal. 
Hier waren die Rippen an dem Kiel — rpönıs beveftigt, 
an weldhem inwendig Die Querbalken — Ta göya, außen 

die Erenyxevides binliefen, die zufammen den Bord ausmadyz 
ten. Auf den inneren Querballen — va Zöya, faßen auch 
bie Ruderer, daher fie auch: Ruderbank bedeuten, oft lief 
aber auch an den Seitenwänden eine eigne Ruderbank — 
oördeouos hin. Die Rigen verftopfte man gewöhnlich mit 
Binfen oder Werg und überzog fie mit zerlaffenem Pech. 
Die Seitenwände wurden roth bemalt (uıATonapüoı, HoL« 
yıroraproı). An der Borderfpige — axpooToAıov befan- 
dem ſich die Bötterbilder oder andere Verzierungen, von des 
nen dad Schiff feinen Namen erhielt. Ihre Wegnahme galt 
als Siegeszeichen, f. M. IX, 241. 
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Eigentliche Verdecke gab ed nit Cobgleih Manche die 
lxoı« fo überfegen) , doch wurden einzelne Querbretter — 
oeAnara, von einer Seitenwand zur andern gelegt, auf denen 
der Steuermann faß und während ded Schiffskampfs die Anz 
führer traten. Dad Schiff wurde durch Segel und Ruder 
zugleich bewegt. Der Maflbaum — icros, aus Fichtenholz 
wurde, wenn man dad Schiff audrüftete, in der Mitte deſ— 
felben, in einem hohlen Querballen — xoiAng Evroode we- 
ooduns — aufgerichtet und mit Halt-Tauen — npdrovos, 
zwifchen dem Vordertheil — pöpa und dem Hintertheil — 
nptuva, veftgehalten. An einer querliegenden Segelſtange 
— inixpıov, waren die Segel beveftigt, die man mit Tauen 
aud Ochfenleder gedreht — zdorpinrois Bosöcı, aufjog. 
Dermittelit eined Taues, deffen unterfter Theil ‚der Fuß‘ 
hieß, Ienfte man das Segel (dei yap noda vnds Evaumn, 
0d. X, 323) nach den Winkeln ded Windes (xara yaviag) 
und auch den fchief einfallenden wußte man fo aufzufaflen, 
daß man durch die Zufammenmirkung ded Eteuerruderd nad 
jeder Richtung hin fahren konnte. 

Dad Steuerruder beftand aus 2 Sheilens dem Fuß — ' 
andaiıov, mit dem ed in die Fluth eingriff, und dem 
Handgriff — orad, an dem ed gelenft wurde. Am Sturm 
ließ man die Segel herab und legte fie zuſammengewickelt 
in den Raum, Od. IX, 70 x. In der Dias Il, merden bie 
größten und die Heinften Schiffe bezeichnet. Die erftern führ: 
ten 150 Mann, die legtern nur 50. Faſt die ganze Maunn⸗ 
fhaft ruderte, indem fie längd der Borde faß und dad Ru: 
der führte, dad mit einem Riemen beveftigt war (daher die 
Ausdruͤcke: ini xAnioıv xadıgor, und zAnioıv Epnusvor). 
Dad Ruder — zperuog xdnn, der Griff, ndov, das 
Blatt, auch für dad Ganze gebraucht, war eined jeden See⸗ 
mannd Eigenthum und man heftete ed auf fein Grab. 

Die ganze Ausrüftung des Schiffs mar fehr einfach. 
Wein oder Wafler nahm man in Krügen, Mehl in ledernen 
Schläuchen mit fih, die man in den Raum legte. Lager⸗ 
fätten gab ed eigentlich gar nicht, fondern man fchlief hoͤch⸗ 
fiend in einem Mantel gewidelt unter den Schiffsrippen — 
en’ ixpiopıv, Od. XI, 71. Bor der Abfarth betete und 
opferte der Anführer an dem Steuer, Od. XV, 221. Bey 
ber Farth hielt man fi möglichit nahe an der Küfte, die 
man in jedem Sturm zu erreichen fucht, oder fuhr von In⸗ 
fel zu Inſel, indem man forgfältig die Seeftrömungen unb 
Stürme an den VBorgebürgen vermieb, die nicht felten fo ein 
Fahrzeug umftürzten, oder an den Klippen zerfchellten. 


Bey dem Landen warf man fehmere Steine — edyal 
anftatt der Anker aus, an die man dad Schiff mit Hinter« 
tauen band (ex S’ebvas EBaAov, xard dt npvurnar Ein- 
ca», N. I, 436). An regelmäßigen Lanbungsplägen befans 
den fich auch durchloͤcherte Steine, durch die man dad Halte 
tan — zreioum zog. Od. XI, 77. Bey längerem Auf⸗ 
enthalt z0g man auf Walzen die Schiffe an bad Land 
und fbellte fie auf Unterlagen — Epuara, troden. Laſt⸗ 
fhiffe — Hoprides, werben fon erwähnt. Sie ſcheinen 
einen flacheren und breiteren Boden, ald die längeren Kriegö- 
fehiffe gehabt zu haben. f. Od. V, 249 ꝛc. 


Abſchnitt IL 
Stantöleben: allgemeines. 


| g. 5. 
Der Hellenenbund, 


Die natürliche Verwandtſchaft und Derfchwägerung, dad 
Bedürfniß ded Rechtsſchutzes und die Natureinheit der Lande 
ſchaft hatte eine Anzahl vereinzgelter Familien verbunden; Abs 
wehr gegen äußere Feinde hielt fie zufammen. Die Stamm: 
genoflenfchaft bildete die erite Staatsſorm. Durch die Wan 
derungen veränderte fi) ber ganze-Zuftand der griechifchen 
Bälterfchaften ſowohl in Beziehung auf einander, als in ih⸗ 
ren innern Verhäͤltniſſen. 

Die mwandernden Krieger, welche eine neue Heimat fick 
zu erfämpfen verfuchten, traten in Waffengenofienfchaften zu⸗ 
fammen und zwar nicht felten aus verfchiedenen Stämmen. 
“Andere Stämme, bie daheim blieben, fchloffen Ähnliche Ver⸗ 
eine jur DVertheidigung ihrer Wohnſitze. Die alte Stamm⸗ 
verbrüderung wurde überall von der Waffengenoflenfchaft 
verdrängt. 

‘ Die Waffengenofienichaft ftellt ſich ald eine Verbruͤderung 
ber einzelnen. Gaugemeinden einer Landfchaft dar, deren 
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feeie Bersohner unter einem gemeinſchaftlichen Namen 

fi als ein Banzed erlaunten. — Die Gemeindeglie⸗ 

der verfammelten fich zu beflimmten Zeiten an einem 
:, Drt und beriethen ſich über Krieg, Friedensbuͤndniſſe 
und was fonft die Gemeinhelt — Tb xoıvdy anging 

(daher die Formel: Edods TE Bovid xal To xoıwa 

zov "Axapvavav). Doch war biefed Band niemals 

fo fireng, daß nicht zumeilen Gaugemeinden auch für 
fih handelten. Diefe einfahe Staatdform erhielt ſich 
befonderd bey den Bewohnern der wildern Gebürge: 'bey 
den Alarnanen, Xetoliern, Lokrern, Phociern, Doriern 
in der Landfchaft Dorid, Maliern in Theſſalien ꝛc. — 

Zu unterfcheiden find die eigentlihen Kriegsbündniſſe 

zwifchen mehreren Staaten, wie zwiſchen Sparta und 

Zegen. 

Meiſtens hielten die Einwanderer, um ſich bey ihrer ge= 
ringeren Zahl gegen bie alten Tandedeinwohner zu behaupten, 
fih in größere Städte — gleichfam in bevefligte Heerlager 
zufammengebrängt. Auch unbezwungne Gemeinden vereinige 
ten fih in größere Städte, um fröftigere Abwehr zu leiſten. 
So wurden neue Städte gebaut und ältere wuchlen bedeu⸗ 
tend an. Schon früher befand fih in der Stadt gewöhnlich 
die Königöburg, der Sig der Rathöverfammiung und der 
Haupttempel; doch wurde fie durch die in Gehöften und 
Dörfern: Umbermohnenden an Zahl und Macht ftetö überwo⸗ 
gen. Test aber verftärft und meiftend ſtark beveftigt wurde 
die Stadt ganz der Sig des Reichthums und der Staatöges 
walt. Dad Stadtleben trat ganz an die Stelle des alten 
Gaulebens. 

Dad unbeveftigte Sparta mit feinen geringen Woh⸗ 
nungen behielt am längiten den Charakter eined Heer⸗ 
lagers bey (Tihucydid. I, 10). In Elid entſtanden die 
ftädtifchen Gebäude erit nady den Perferfrienen (Strabo 
vi). Athen giebt ein Beyſpiel wie fi 12 unabhänge 
ige Saugemeinden, deren jede biöher ein Städtchen mit 
Gemeindevorfiehern — dpxovres und ein Rathshaus 
— zpvraveiov gehabt Hatte, zur eignen Sicherung 
‚vereinigten. Sie bauten fih um die alte Stadt Athen - 
an, welche fpäter die Akropolis der Gefammtftadt aus⸗ 
machte (f. Thucyd. U, 15). Nod in ber 103ten 
Olymp. vereinigten ſich 38 arfadifche Ortſchaften, um 
die Stadt Megalopolis zu gränden. 

Es gab. jept meiſtens fo viele Staaten als Städte, 
Doch ift dad Verhältniß derfelben zu der Landſchaft fich ſel⸗ 
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ten gleich. In Lakonien, Attica und Megarid mar mr eine 
eigentlihe Hauptitadt — untpomorıs, welche die Bewoh⸗ 
ner der Dörfer und Lanbflädte — oi epivıxoı eigentlich 
beberrihte. In andern Landfchaften beftanden mehrere uns 
abhängige Städte (mit ihren Stadtgebieten) in einem mehr 
oder minder engen Bündnif neben einander: fo der Zwölf: 
ſtädtebund in Achäa, ein ähnlicher in der Heinafiatifchen Land⸗ 
ſchaft Jonien 2c. Häufig machte die bedeutendfte Stadt in 
der Landſchaft Anfprühe auf die Anführerichaft oder Hege⸗ 
monie — 7 Nyepoveia. Wo bie alte Waffengenoflenfchaft 
der Oaugemeinden fortdauerte, bemerft man oftmald das 
Streben einer größeren Stadt, ſich von -dem Gemeininterefle 
abzufondern, fo Amphilochia von den Alarnanen, Delphi von 
den Phociern. In Arkadien hatten 3 Städte: Tegea, Man- 
tinea und Orchomenus eine Anzahl Gaugemeinden unter ſich 
vereinigt ( Teegea 9, Mantinea 5), während die Übrigen in 
der alten Waffengenofienfchaft fortlebten, in der jene Städte 
nur die Hegenionie außübten. | 

Die Hegemonie wurde in verſchiedner Ausdehnung ges 
übt. Zumeilen übte fie eine Stadt über einige fleinere 
Nachbarorte, 3. B. Thespiae über Leuctra, Thisbe, 
Siphae und Creusis. Theben verfuchte fie über alle 
böotifhen Städte ausyudehnen, fo daß ſich Platää deß⸗ 
wegen mit Athen verbündete. Larifia behauptete bis zu 
den Verferfriegen den Vorrang in Iheffalien. Der Ders 
ſuch der Stadt Argos im der Landichaft Argolid die He⸗ 
gemonie zu gewinnen, mißlang.. Die Spartaner untere 
warfen fich dagegen volftändig die Meffenier, eben fo 
die Eleer die Altern Bewohner ihrer Landſchaft. Späs 
tee ftrebten die Spartaner nad) der Hegenonie im Pe⸗ 
loponneſus. 

Die Hegemonie betraf zunächſt die Anführerſtelle im 
Kriege, brachte aber auch das Recht mit ſich, von den 
Waffengenoſſen zum Behuf der Kriegsführung Diann= 
(haft und Schiffe zu verlangen, ihnen Steuern aufzu⸗ 
legen, diefe im Notfall mit Gemalt einzutreiben und 
fie nah Willkür zu verwenden, ferner: bey Partheyzwi⸗ 
fligleiten in dem abhängigen Staat eine Obergerichtd« 
barkeit auszuüben. 

Ohngeachtet diefer Zerfplitterung in viele einzelne Staa⸗ 
ten, die fich nicht felten befeindeten, wuͤrkten doc, theild bie 
älteren Bindungsmittel fort, theild entflanden neue, um dieſe 
Staaten zu einem größern Ganzen zu vereinigen. - Diefe 
Bindungdmittel, welde die Helleuen fih als folde ex: 
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kennen ließen, waren anfer dee gemeinſamen Sprache und 
Nationalpoefie: die Feftgemeinfchaften, die Seftfpiele, vie 
Dralel, die Amphiktionen. 

Die griechiſche Sprache wurde fhon in alter Zeit nicht 
überall gleihmäßig gefchrieben und gefprochen. Allmälig 
machten fih 4 Mundarten bemerkbar: die Joniſche, Die 
Dorifhe, die Aeoliſche und die Attiſche, von denen die 
3 erfteren wieder im Unterabtheilungen zerfielen. Die 
Joniſche Mundart, die im Tleinafiatifhen Sonien und 
den meisten Infeln des Archipelagus gefprochen murbe, 
hatte 4 Zweige (TponovVs TEooepag napayayiov 
Herod. I, 142.) In ter Schriftfprache zerfaͤllt fie 
in: die ältere oder reine (Homerod, Heſiodos) und in 
die neuere (Auakveon, Herodotos, Hippokrates), in 
die fihon der weitverbreitete Handelsverkehr der Jonier 
manches Fremdartige gemiſcht. | 

Auch die breite, Dorifhe Mundart, die im ganzen ‘Des 
loponneſus, Megarid, im Gebürgdland Dorid, und im 
den Doriſchen Colonien und Unteritalien (Zarent), Si⸗ 
eilien (Syracus), Kleinafien und auf den Inſeln gefpros 
hen wurde, war fich nicht überall gleih. Am rauhen 
ften fprah man fie in Sparta, am reinften in Meffe- 
nien (Theokritos, Pindaros). | 

Zu der Aeolifhen Mundart rechnete man alle bie Dialekte 
jenſeits des Iſthmus — mit Audnahme von Megariß, 
Attila und -Dorid, die — befonderd in den Gebürgen, 
noch viel Alterthümliched enthieltenz ferner die Dialekte 
in den Aeolifhen Eolonien Kleinaflend und auf den noͤrd⸗ 
lichen Iufeln des Aegäifchen Meeres (Alkaios, Sappho 
anf Lesbos). 

Die altattifhe Mundart ging von der Sonifchen aus, 
gerieth aber unter den Einfluß des benachbarten Aeoliz 
[hen und Dorifchen, bis fie durch die zahleeihen und 
trefflihen Schriftfteller Athens, unter der Mitwirkung der 
Theater und der Mednerbühne fich felbftitändig entwickeln 
konnte. Zwey Abftufungen der Kortbiloung find 
bemerkbar: die mittelattiihe (Shufydided, Ariftophanes) 

- and die nenattifhe (Demofthened , Platon, Xenophon). 
Die Schriftfteller hielten fih aber nicht immer ſtreng 
einen: beftimmten Zweig einer Mundart, fondern 
wählten willführlich fih and, mad in der ganzen Muntz 
art lag, oder benügten auch Manches aus underm, 
So entſtand der Begriff ded Gemeinfamen — Rotyo⸗ 
in der Hellenifgen Sprache, d. h. deſſen, was in allen 
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Munderten fi vorfand, bis duch die Bemühungen 
der Alerandrinifchen Gelehrten eine rein = grammatifche 
Sprache — Xotrvhm dıadexros, 3 EAAnvıxh ent» 
ftand. — Zu Grunde legten fie berfelben Die ächtate. 
tifhe Mundart (mit ängftliher Ausfcheidung des Alt« 
attiſchen), die ſich zulegt ald Schriftſprache faft allein 
geltend gemacht hatte und die fi) durch die Macedoni⸗ 
fhe Eroberung aud in Aflen und Aegypten verbreitete. 

Lernte nun der Hellene fih ſchon an dem Gemein 
famen in der Sprache erkennen und von dem fremdre= 
denden Ausländer — Bapßapopavos fi unterfcheis 
den, fo wurde die Sprache noch ein flärfered Band, 
als fie in den homeriſchen Gefängen ein Gemeingut ers 
hielt, das jedem Hellenen theuer war. Diefe Nationale 
poefle, welche die vorzüglidhiten Volksſagen wie bie 
älteften Einrichtungen des Staats und der Gefits 
tung aufbewahrte und dad Heldenthum nach allen feis 
nen Seiten ſchilderte, gewann um fo größeren Eins 
fluß, da fie lange Jahre faft blos im Gedaͤchtniß des 
Volkes — 

Die Feſtverſammlungen — TAvnyopercç wurzeln ſchon 
in dee Heroenzeit. Sie entſtanden aus ber in Griechenland 
einheimifchen Freude an Gefang, Tanz und allerley anderer 
Feſtluſt, zu der fi) die Ummohner an beftimmten, meift ges 
weihten Orten verfammelten. Bald verband ſich auch andes 
ver Derfehr in Marftz und in Ehegenoffenfchaft damit, Mit 
Blutſchuld Befleckte blieben ausgeſchloſſen. 

Häufig wurde die Feſtgenoſſenſchaft ein politiſches 
Band, indem nur Stammgenoſſen an ihr Theil hatten, 
dahin gehören: die Amarynthia auf Eubda, die Delia 
für die Eycladen, die. Apaturia für die Jonier in Aften 
(mit Ausfhlug von Ephefus und Eolophon), die Trio⸗ 
pia für die 6 Dorifhen Stätte in Kleinaften und Rho⸗ 
dus ꝛc. Hier ſchien die Panegyrid bes eigentliche Zwed - 
ded Bunded zu ſeyn. — Nicht immer fchloß man aber 
bie fremden Stämme gänzlich auß, fondern die Feſtge⸗ 
nofienfchaft machte häufig gleichfam den Wirth und nahm 
alle Hellenen ald Baftfreunde anf, wie 3. B. die Athe⸗ 
ner in ben Panathendien thaten. | 

Durch Ausdehnung diefer Feftverfammlungen und durch 
Beyziehung von Wettkämpfen entftanden bie vier großen Feſt⸗ 
fpiele der Nation: bie Olympiſchen, Nemeifchen, Iſthmiſchen 
und Pythifchen. Zu Diefen verfammelten fih die Hellenen 
aus den entfernteften Ländern. Man erneuerte bey dieſer 
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Gelegenheit Die Gaſtfreundſchaften, erinnerte ſich der alten 
Derwandtfhaftöbande, ſchloß Handelöverträge abrc. Beſon⸗ 


ders aber lernte ſich ber Hellene als ſolcher mit Stolz ken⸗ 


nen, inden — felbft mit Ausſchluß fremder Fürften — nur 
Hellenen ald Kämpfer zugelaffen wurden. Indem man die 
Stiftung diefer Nationaljpiele den Heroen zufchrieb, die 
Sieger forgfältig aufzeichnete und meiftend Waffenruhe mwähr 
rend derfelben hielt, gewannen fie in den Augen des Volks 
einen um fo größeren Werth. 

8) Die Olympiſchen Spiele. Olympia — 7 Odvu«- 
ia war feine Stabt, fondern ein Gefilde am Fluſſe 
Alpheus. Auf demſelben befand fih der geweihte, mit 
Mauern umfohloßue Hain Altid von wilden Delbäumen 
— xdeıvor, der Tempel ded Dfympifchen Zeus mit 
der berühinten Bildfänle deſſelben von Phidias, der Hip⸗ 
podromod und dad Stadion (eine 600 Fuß lange Renn⸗ 
bahn) nebit vielen Statuen, Altären, heiligen Gebäus 
ben:c. (f. Pausanias lib. I.) 

Schon vor der Dorifhen Wanderung wurden biefe 


Spiele von den Achäern in Lafonien gehalten. Die 


Sage fihrieb ihren Urfprung dem Klimenos, dem Ka⸗ 
ftoe und Polur und andern Heroen zu (f. Pausan. V, 
8, 2). Erſt Iphitod, ein Fürft der Eleer um das 


%. 888, erneuerte die Spiele und gab ihnen eine veſte 
Geſtalt. Bom 3. 776 an wurden die Sieger regelmäs 


fig aufgezeichnet (ald der erſte Koroibod) und es ent⸗ 
ftand die Zeitrechnung nad) Olympiaden, wie man dad 
Stadion ald Längenmaad annahm. 

Diefe Spiele, zunächft dem Olympifchen Zeus ges 
widmet, wurden. im Hain Altid alle 4 Fahre (f. u.) 
im Anfang ded dten, und zwar vom Liten bis zum 

- 13ten ded Monatd Helatombaion gefeiert, dauerten 
demnah 5 Tage und endigten mit dem Vollmond uadı 
der Sonnenwende. Feſtordner waren in der hiſtoriſchen 
Zeit die Eleer. Dusch Herolde — onovdogopos lie: 
Gen fie den Anfang der Spiele und die Waffenruhe — 
dxexeipia ausrufen. Wer biefe Waffenrube brach, 
mußte eine Geloftrafe bezahlen und wer fich berfelben 
weigerte, wurbe ausgeſchloſſen. Die Eleer ernannten 
auch die Kampfrichter — EAAavodixaı, welche fie 
durch ihre Nomophylakten in ihrem Berufe unterrichten 

ließen. Waren die Kampfrichter uneinig, fo entjchied 
der Rath von Elid. Unter ihnen fanden bie Kampf⸗ 
wärter — dAvrapxai, welhe die Vollsmenge in Ord⸗ 
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nung hielten. Nicht⸗Hellenen war der Zutritt gaͤnzlich 
unterſagt. 

Vor dem Beginn des Kampfes wurde von den Herol⸗ 
den durch Ausruf angefragt: ob die Kämpfer — aSA7- 
al von Jemanden ded Mackels der Geburt oder eines 
Verbrechens beſchuldigt werden könnten, bad fie zum 
Kampf unfähig mache. Dann wurden fie vereidigt, die 
Kampfordnung ftreng einhalten zu wollen, in ber fie 
während der legten 10 Monate zu Elid unterrichtet 
worden waren. Die Sieger — iepovixaı wurden in 
dem Theater vom Herold feierlich audgerufen und der 
Oberſte der Kampfrichter feste ihnen einen Kranz von 
den Zweigen eined wilden Delbaumd, ber hinter dem 
Zeustempel ftand, auf dad Haupt. 

Zu Olympia wurden vorzugsweife Zurnlämpfe — 
ayaves yuuvızoi gehalten, obgleich auch Dichter, Rhe⸗ 
toren und Hiftoriler ihre Werke vecitirten. Nach der 
Anordnung des Iphitos war der Lauf der einzige Turn⸗ 
tampf, und zwar zuerft der einfache Lanf — Ipsunc, 
d. 5. einmal durch dad Stadion Hin, in der 14. Olym⸗ 
piade kam ber Doppellauf — diavAos auf, fpäter ber 
Dauerlauf — SoAıyoc. (Die verfhiedenen Scholtaften 
geben ihn von 14 teutſchen Meilen bis auf 9 an); im 
der Höften Olympiade entftand der Wettlauf der Schwer⸗ 
bewaffneten — Tor önAırav 6 Spouoc. Der Wett⸗ 
lauf ging von einem Mal aus, längs deſſen die Kämp: 
fer, nach dem Loos geordnet, aufgeftellt waren. Ein 


. Erompetenftoß gab dad Zeichen zum Rennen. 


Spaͤter fügte man die andern Kampffpiele Hinzu. 
Der Ringkampf — 7 naAn kam in der 18ten Olym⸗ 
piade auf, Die Kämpferpaare wurden durch dad Loos 
beitimmt. Man verfuchte den Gegner auf den Boden 
zu werfen und veftzuhalten, bis er fich für überwunden 
erkannte. Zweymaliger Gieg in 3 Gängen entfchied. 
Dann tangen bie Sieger wieder gegeneinander bis einem 
Einzigen die Ehre blieb. — Des Fauftfampf — 7 
soyuar entſtand in der 21ſten Olympiade. Die Fäufte 
und einen Theil bed Unterarms ummand man mit Ges 
fien, d. 5. ledernen Riemen, die ſich durchkreuzten und 
zuweilen mit Bleyſtückchen beſetzt waren. Die Ver—⸗ 
wundungen, welche der Ceſtus verurſachte, waren oft 
gräßlich. — Dad Werfen mit dem Diskos — 6 Io 
og, einer ſchweren, eiſernen oder ſteinernen Scheibe, 
die an einem Riemen gefchwungen nach einem Ziel ges 
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ſchleudert wurde. Nicht das Treffen des Ziels fondern 
der Weitwurf galt. — Der Weitſprung — vd Au. 
In den Händen trugen die Springer bleierne Gewichte 
— ahräpes, um den Sprung zu verftärfen. Nach eis 
ner ziemlich unglaublien Sage (Scholiast. ad Ari- 
stoph. Acharn. V, 213.) fprangen Manche wohl 50 
Fuß weit. — Dad Werfen mit bem Ger oder AWurfs 
ſpieß — 6 dxur, vb dxövrıovr. — Der Kraftlampf— 
To rayxparıor, zufammengefegt aud dem Ringen und 
bem Fauftfampf ohne Ceſten, wurde in ber 38. Olymp. 
eingeführt. — Der Fünflampf — zb nevraS%or, 
eingeführt in ber 18ten Olymp. umfaßte: Wettlauf, 
Weitfprung, Ringkampf und Werfen mit dem Diskos 
und bem Ger. Der Gieger mußte menigftend in 3 
Stüren die Oberhand haben, Damit verband man auch 
Pferderennen — imnrödpouog, und zwar 1) bad Wa- 
genrennen mit dem Zwey- oder mit dem Bier s Gefpanı, 
Man ſchirrte ausgewachsne Roſſe — inror Tereıoı 
und Füllen — noroı am, Die Gefpanne ranuten die 
Bahn hinunter und bogen, von der Geſchicklichkeit ihrer 
Führer gelenft, um den Markitein am Ende der Bahn, 
wo wegen ber Enge ded Raums die Gefahr fehr groß 
mar, den Wagen zu zerfhmettern, (vgl. Sophoklen 
Electra v. 747 2c.). Zwölfmal mußten die ausgewachs- 
nen Roſſe, achtmal die Füllen die Bahn durchmeſſen. — 
2) Dad Nennen mit dem Rennpferd — innos xEing, 
einzeln oder zu zwey zufanmengefhirrt — ovvapic. — 
Das Mettrennen mit dem Korbwagen — dnnvn, den 
mit Maulthieren befpannt war, kam bald wieder ab, 
eben fo dad Rennen — xdAın genannt, wo im legten 
Lauf die Reiter von der Stute fpsangen und nebenher. 
liefen. — Bon der Ilften Olymp. an ließ man aud 
Knaben unter 16 Jahren den Wettlauf und den Ring: 
kampf unter ſich beitehen, von der Alften an auch dem 
Fauſtkampf. Doch hob man dem legtern bald wieber 
auf (f. Pindaros Olymp. VII, XIV etc). — Die 
Dlympifhen Spiele hörten erft unter Kaifer Theodoſius 
auf, 3. 394 n. Chr. | 

Die Nemeifhen Spiele. Nah einer Sage wurden 
fie von Heralled nach der Meberwindung des Nemeiſchen 
Löwen dem Nemeifhen Zend gewidmet, nach einer an⸗ 
dern find es Leichenfpiele — ayavez Enırdgıor (vgl. 
M. XXI, 263 sc.) von den 7 Heerfürften, die gegen 
Theben zogen, zu Ehren bed Opheltes eingejept, ben 
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hier An Drache erwuͤrgte. Der Echauplag diefer Spiele — 
zunächft für den Dorifchen Kriegsadel beftimmt — war 
der Enpreffenhain bey dem Zempel des Nemeiſchen Zeus 
zwiſchen Cleonae und Phlind. Anfangs ftanden fie un. 
tee Cleonae, Corinthus und Argos gemeinfchaftlich, 
feit der 533ſten Diymp. aber hatten die Argiver allein 
den Vorſitz. Die Spiele fcheinen zuletzt blos qus 
einem Wettlauf gewaffneter Männer beftanden zu Bas 
ben („Sdovor dE "Apyeioı v3 Ai — xal IH xal 
Spouov TporıIearıy &yava Avdpdoım Gnrhuopevorg 
f. Pausan, II. 15.) Nach Andern gab ed auch Roß⸗ 
wettlämpfe. — Die Spiele wurden viermal in zwey 
Dlympiaden gefeiert. | 

c) Die Iſthmiſchen Spiele, nad, der Sage vom Aeo⸗ 
liden Siſyphos zu Ehren feined verftorbnen Neffen ‘Dies 
likertes (Palämon) geftiitet, von Theſeus aber erneuert 
und dem Wofeidon gewidmet. Feſtordner waren bie Ko- 
tinther, und ald deren Statt zerftört war, bie Sicy⸗ 
onier. Don Thefend Zeit an hatten die Athener den 
Ehrenplag — rposdpia, während die Eleer wegen eis 
ned Madeld aus des Sagenzeit ausgefchloffen waren. 
Die Spiele wurden auf dem Iſthmus nad) Gorinth zu, 
und zwar im Sommer des erften und im Frühling des 
Sten Jahres einer jeden Olympiade gefeiert. Sie bes 
fanden aud Pferderennen und Zurnlämpfen. 

d) Die Pytbifchen Spiele foll Apollon felbft nach der 
Todtung ded Drachen Python geftiftet Haben, nach eis 
ner andern Sage war Diomeded ihre Gründer. Sie 
wurden urfprünglih von den Einwohnern der Stadt 


‚Crissa oder Cirrha gefeiert. Nach dee Zerftörung der- 


felben im 3. 586 (f. Pausan. X, 37) übernahmen fie 
die Amphiktionen, indem fie einen Feftordner — drıue- 
Aerhs ernannten. Eigentlihe Feitgeber waren bie Dels 
yhier (Strabo. IX, 3). 

Die Feier fand fortwährend auf dem, dem Apollon 
geweihten Kriffäifchen Felde ftatt. Anfangs wurden nur 
muſiſche Wettlänpfe — ayswes uovoıxol gehalten, 
und zwar zuerft unter Eitherfpielern. Aufgabe war ein 
Hymnus an den Apollon, welhen der Preisbewerber 
felbft dichten und mit Geſang und Githerfpiel harmoniſch 
begleiten mußte. Selbſt Hefiodo® wurde auögefchloffen, 
weil er nicht Cither zu fpielen verftand, während Elen: 
theros fiegte, obgleich er den Hymnus nicht felbft vers 
foßt Hatte, Die Amphiltionen fügten noch Eriffaß Zers 
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fiörung noch ben Wettkampf im Geſang mit Flbotenbe⸗ 
gleitung — adtodia, und im bloßen Floͤtenſpiel — 
adrol hinzu. Aufgabe war ein Lied, welches man >d- 
wog IlvSıxös nannte und dad den Kampf Apollond 
mit dem Drachen barftellen ſollte. Es beftand ans 5 
Sheilen: dem Eingang, dem Beginn ded Kampfes, dem 
Ende ded Kampfes, dem Siegesgeſang und dem Ster⸗ 
ben des zifhenden Drachen (Strabo IX, 3). — Die 
Aulodia wurde wegen ihrer fchmermüthigen Weife bald 
wieder aufgehoben (3 Yap adAmdia ueAdın ve 7: 
avliv TA oxvIpunörara, xal Eheyeia xai Ipr- 
vor nposadouera Tois abAois, Pausan. X, 7). 
Später fügte man auch allerley Wettrennen und Turn⸗ 
kaͤmpfe Binzu wie bey den olympiſchen Spielen, obgleich 
die muflihen Kämpfe die Hauptfache blieben. Auch 
Wettſtreit in den Werken der Malerey kam vor. Die 
Spiele wurden anfänglich alle 8, fpäter alle 4 Jahre 

” gefeiert und zwar im Frühling (im Delphiſchen Monat 
Bovoros, der dem Attifchen Movvixichv entipriht) des 
Sten Olympifchen Jahres, Seftperioden — IlvIıade; 
kamen feit dem Zten Jahre der 48ften Olympiade vor. 
Noch unter Kaifer Julian wurden diefe Spiele gefeiert. 
Die Orakel konnten zu einem theofratifhen Bande der 

Hellenen werden, wenn fie ed über fih nahmen, die ‘Ber: 

bältniffe der einzelnen Staaten unter fih nach einem veften 

Plan zu ordnen. Bor den Perſerkriegen mar dad Anfchen 

bed Delphiſchen Orakels fait unbedingt. Daflelbe wirkte aber 

mit einer Befchränftheit, deren Grand fih nicht recht nach⸗ 
weifen läßt. Zwar in Bezug auf die inneren Verhaͤltniſſe 
der Staaten entfchied es in der That Streitigleiten vorneh⸗ 
mer Gefchlechter, ſuchte Gefeglichkeit zu begründen und die 

Staatöverfaffungen zu fügen, und gab befonderd bey Aus— 

führung von Golonien deutliche Anweifung. In den Bezie⸗ 

hungen der Staaten untereinander aber täufchen nicht felten 
feine Ausſprüche durch abfihtlihe Unklarheit und Verfänglich: 
feit und anftatt unparthetifh Eintracht umter ben Hellenen 

‚berzuftellen, ließ eö zumeilen feine Gunft felbit erfaufen und 

ſuchte ſich ſtets durch Zweideutigleit bey jedem Erfolg zu 

fihern. Am fo weniger würfte die Delphifhe Stimme flır 

dad Hellenentkum, da zu jenem Orakel auch Aegypter nnd . 

Etrusker Zutritt Batten, und die Lyder vermöge der Freige⸗ 

bigleit ihres Königd Kroisog fogar mit der Promantie (po- 

vavısia, dad Recht dad Orakel zuerft zu befragen) und dem 

Delphifhen Bürgerrecht begänftigt wurden. 
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: Die innere Einrihtung der Dralel f. u. 

Oftmals verbanden ſich benachbarte Stämme, um einen 
Tempel zu erbauen und audzuflatten, weil diefed bey der Ars - 
muth der ältern Zeit die Kräfte eined Einzelnen überftieg, 
oder weil fie ihn ald ein Denkmal ihrer Stammgenoflenfchaft 
gründen wollten. In beyden Fällen bildete dad Heiligtum 
einen Mittelpunft, an dem die gemeinfamen Schuggottheiten 
verehrt, Feftverfammlungen gehalten und gemeinfchaftlicye Anz 
gelegenheiten berathen wurden; vorzugsweiſe in Bezug auf 
die Erhaltung ded Tempeld und Bewahrung und Berwaltung 
der Tempelgüter. Die Theilnehmer am Zempelbeiligtkum 
hießen Amphiktionen (aunıxrioveg beiler ald aumınrtoveg 
vom fabelhaften Heros Amphiktyon); häufig ging Die Bes 
nennung auf die Abgefandten über, weldhe fih im Namen 
ihrer Gemeinden beriethen. Selten gedich diefe Berbindung 
zu einer Kriegögenoffenfhaft auf Schug und Trug (ohnge⸗ 
- adıtet Red Panjonion auf Mycale unterftügten fich die Joni⸗ 
(hen Städte nicht gegen die Luder). Doch war die Mildes 
rung der innern Kriege ein Augenmerk der Amphiktionen. 

Solche Amphiltionenbündnifle, von denen wir aber 
wenig mehr ald deu Namen willen, beflauden zu On- 
chestus, auf dem Gebiete von Haliartus, auf der In⸗ 
fel Calauria bey dem Zempel ded Poseidon, wozu bie 

Städte Hermione, Epidaurus, Aegina, Athen, Pra- 

sia, Nauplia und das Böotifche Orchomenus gehörten ; 

wahrfcheinlih zu Amarynthus auf Euböa bey dem Tem: . 

pel der Artemis ꝛc. 

Der wichtigſte Amphiktionenbund, der zuletzt ſelbſt polts 
tiſche Wichtigkeit erlangte, iſt der bey den Thermopylen. 
Die Entftehung diefed Bundes fällt in jene uralte Zeit, wo 
bie Dorier und Jonier noch unter den Stämmen auf beyden 
Seiten bed Deta und zwar ohne ein politifched Uebergewicht 
wohnten. Diefed- ergiebt fih aud dem gleichen Antheil, 
welchen die 12 Volksſtäume, die zu dem Bunde gehörten, 
an bemfelben hatten. 

: Diefe Theilnehmer werden verfchieden aufgezeichnet, 
doch kann man mit MWahrfcheinlichleit nennen? Sheflas 
lier, Böotier, Dorier, Sonier, Perrhäber, Magneten, 
Lokrer, Oetaͤer oder Aenianen, Phthiotiſche Achäer, Max 
lier, Phocier, Doloper. — Auch der Name des Bun⸗ 
bed: To xoımöv» av 'EAAnvav ovvedpıov läßt ſich 
aus den älteften Wohnfigen der Hellenen erflären, wo 
erft wenige benachbarte Völker ſich ihnen angefchloffen 
hatten. Alle Golonien der 12 Stämnie werden zum 
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Bunde gerechnet, der bagegen bie Urkadier, Aetolier x. 
ausſchließt. 

Sährlih wurden 2 Bundeßberathungen gehalten, die 
eine bey Delphi, die andere bey Anthela in des Ther⸗ 
mopylen an bad Heiligthum ber Demeter gefnüpft, und 
zwar die eine im Srühjahr — 1VARIO —R die an⸗ 
‚dere im Herbſt — nvAaia yeronopınn. 

Seder der 12 Stämme, welde den Bundesrath be= 
fendeten, Hatte 2 Stimmen in demfelden; da aber-an 
einem Stimmenpaar meiftend mehrere Staaten Antheil 
hatten, fo wechfelten diefe in der Art mit einander ab, 
dag auch die Gefandten des Staates, der eben feine 
entfcheidende Stimme hatte, mwenigitend an ber Be: 
rathung Antheil nehmen und bie Rechte ihres Staates 
verwahren: burften. 

Die Gefandten ſelbſt waren von zweherley Art: xv- 
Adpyoı, und iepouviuovss Oder orövepyoı. Die er: 
ftern waren die Stimmgebenden, den: legtern Tag, als 
Bundeöbeamten, die Vorbereitung der Berathungen, der 
Vorſitz bey denfelben, das Niederſchreiben und bie And: 
führung der Beſchlüſſe ob. Die Berathung ſcheint oͤf— 
fentlich vor einer weitern Verſammlung — —XX 
gehalten worden zu ſeyn, die and allen Bürgern ber 
Bundeöftanten beftand, welche eben bey den veligiäfen 
Feierlichkeiten zugegen waren. 

Die Würkfamfeit des Bundes war fehr beichränft. 
Zunaͤchſt betraf fie die Heiligthümer des Bundes, d. 5. 
den Bau und die Erhaltung und Ausfhmädung des 
Tempels zu Delphi, die Leitung der Pythiſchen Spiele, 
ber Panegyris der Demeter zu Anthela und bie Beſchüz⸗ 
zung des Zempeleigenthumd und der MWeihgefchenle zu 
Delphi. Ben gewaltfamen Berlegungen berfelben erho= 
ben fie den Heiligen Krieg ( den gegen Cirrha zwiſchen 
J. 600 u. 590, den gegen Phocis zwiſchen J. 385 u, 
346, den gegen Amphiſſa J. 340 u. 339, ben gegen 
die Aetolier um's J. 280 v. Ehr.). Auch manche “ 
dere gemeinfanıen Angelegenheiten betrieben fie (3. B 
Die Aechtung ded Verrätherd Ephialted, Die Errichtung 
eined Denkmals in den Thermopylen, die Verfolgung 
ber Seeräuber auf Scyros). Obgleich die Amphiktio⸗ 
nie niemald zu einem Schugbündniß gegen Augen wurde 
(ein Theil der Bundeöglieder focht für, die andern ge= 
gen Kerredö), fo hielt fie doch gewille völferrechtliche 
Satzungen aufrecht, z. B. daß feine Amphiftionifche Stadt _ 
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von Grund aus zerſtoͤrt werben, Feiner daB Quellwaſſer 
abgefchnitten werden dürfe (Aeschines de falsa leg. Ill. 
p. 284 ed. Reiske), Zuweilen verfuchten einzelne über: 
mächtige Glieder, den Bund zu ihren politifchen Abſich⸗ 
ten zu gebrauchen, am meiteften gieng darin Philipp 
son Macebonien, der nad, Ausſchließung der Phoieer 
und Epartaner eintrat. 

Kein Boll ded Altertiumd fenbete fo viele Colonien 
and, wie die Griehen. Die Uebervölferung der Heimath, 
das Streben nach Audbreitung der politifhen Macht, oder 
nach Erwerbung eined zum Seehandel tauglichen Platzes war 
die Haupturfache der Abfendung. In den Gemüthern der 
erften Anfiebler, die aus dürftigen Bürgern jest wohlhabende 
Grundbefiger geworden waren und Raum und Freiheit‘ zum 
Wachsthum gewonnen hatten, lebte noch die Erinnerung und 
Anhänglichleit an die Mutterſtadt fort. Mit jeder Genera- 
tion verminderte fich Diefelbe, befonderd wenn die Eolonie in 
einem üppigen Lande und wohlgelegen zum Handelsverkehr, 
‚ oft mächtiger und reicher ald die Mutterftabt wurde. Ob: 
gleich es daher derfelben felten gelang, ihre Colonien in’ voll» 
ftändiger Abhängigkeit zu erhalten, fo beitand doc durch 
manche Inſtitute (z.B. Antheil der Colonie an der Amphik⸗ 
tionie und den Feftfpielen ded Mutterlands ) ein bindenbes 
Verhaͤltniß fort, welches auch die entfernteren Colonien dem 
Hellenenthum erhielt. 

+ Das DBerhältnig der Colonie zu ihrer Mutterſtadt 
war fein politiiches, fondern ein moralifched. Daher der 
Einfluß der Gebräuche: die Auswanderer zogen in feier 
licher Procefiton mit den Prieftern an der Spige nad 
dem Prytaneum und zündeten eine Lampe an dem hei⸗ 
ligen Feuer dafelbft an, die fie mitnahmenz fie behiel- 
ten die Schuggötter nnd Syinbole der Hepmath und 
‚viele innere Einrihtungen — Ta vouıua bey, holten 
Mriefter aus der Mutterftadt bey wichtigen Källen, ſen⸗ 
deten zu den SFeftverfammlungen berfelben Chöre und 
Feſtgeſchenke (Ev navnyöpeoı vaig zoıvais dıdavres 

&pa Ta vonıdoueva. Thucyd. I, 25); holten von 

orther Führer bey der Anlegung neuer Eolonien. Dad 
Verhaͤltniß bezeichnet am richtigften die Rede der Co⸗ 
rinther: „oong yap dkıioücı Tınfg, TOyxaveın oi 
NaTepes apa TOV ExYOVOv, TOGaUTNG OL XTicav- 
es Tüs MoAsıs apa Tav Aroixay‘“ Thuc. I, 38, 
Nicht immer leifteten die Eolonien dem Mutterftaat 
Hülfe, wenn derfelbe angegriffen wurde (3. B. die Sici« 


—— 
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Ifchen Eolonien halfen dem Mutterland nicht In bem 
Perſerkriegen); dagegen galt es als frevelhaft, gegen 
bie Mutterftadt die Waffen zu führen dder Fremde ge= 
gen fie zu unterftügen., . 
Don einem ‚Hellenenbunde im Sinne der neueren Zeit 
— mit conftituirenden Gefegen — kann man nicht fprechen. 
Dad Helleneuthum beruhte auf dem Selbitgefühl der größern 
Körperkraft, des Schönheitäfinned und überhaupt der geiftis 
gen Regſamkeit und Tüchtigfeit den plumpen, felgen, grob» 
finnlihen Barbaren gegenüber. Doch erwachte diefer Natio⸗ 
.nalftolz nur almälig und bildete fi erft durch die perfls 
ſchen Kriege aus. 

Die gemeinfame Theilnahme an den Seftfpielen ver: 
Binderte nicht die graufamfte Fehde. Im Delphiſchen 
Tempel wurde Kriegäbente, Hellenen abgewonnen, nie= 
dergelegt und zu Olympia fah man Denkmale von Sie: 
gen über Hellenen. Als Anfänge eined vdlferrechtlichen 
Verkehrs kann ed gelten: daß man bey erlittner Belei⸗ 
digung gewöhnlich eher die gütliche Audgleichung ergriff 
(dixas doövar xal dexeodaı), ſich der ſchiedsrichter⸗ 
lichen Entfcheidung eined Dritten unterwarf, die Herolde 
heilig hielt sc. Doc ficherte dieſes nicht vor Ueberfall 
und graufamer Gemaltthat. 

Obgleich nicht alle Hellenen ſich einander gleich ftell- 
ten, fo waren doc einzelne Bürger und Staaten häu— 
fig durch befondere Anftitute verbunden. Dahin gehört 
die Ertheilung bed Bürgerrehtd — molıreia oder der 
Sleichberechtigung — ioonoAıreia. Diefe begriff: die 
Ehegenoſſenſchaft — riyauio, vermöge der eine ächte 

- Bürgerin dem gleichherechtigten Fremden fih vermählen 
durfte; das Anfäffigkeitsreht — Zxunoıs; die Zoll 
und Schutzgeldfreypeit — aredcın. Die Erklärung ald 
Staatdwohlthäter — zdepyesoia uud der Ehrenplag bey 
Feftlichleiten — mrpoedpıa waren befondere Staatöch- 
tenbezeugungen. 

Auch das Staatögaftreht — zpobevian, dad immer: . 
mehr an die Stelle des Privatgaftrechts trat, das im 
alter Zeit die Einzelnen gegen einander geübt Hatten, 
ift zu erwähnen. Entweder ernannte ein Staat dem 
Bürger eined fremden zu feinem Gaftfreund — mpöße- . 

vos, (der nur bey politifchen oder comerciellen Unter> 
handlungen die Intereſſen ded Ernennenden zu vertreten 
Batte, deflen GSefandten aufnahm und fchügte 2c.), oder 
er fendete Einen feiner Bürger felbft in den fremden 


Staat, des ihn anerkennen mußte, ehe ſeine Wirkſam⸗ 
‚ keit begann. Diefe anerlannte npoßevix wurde nun 
ein Rechtöftand, der fih dem vollen Bürgerrecht nä- 
herte. Sie erbte gewöhnlich in dem Gefchlechtern fort. 


g. 6. 
- Die politifchen Elemente und die Staatöformen. 


Die Beſtandtheile, aus denen ein Staat zufammenges 
fest ift, und die Snftitute, welche die Grundbedingungen fei- 
ned Daſeyns und Tortbeftehend enthalten, lann man deffen 
Elemente nennen. — So weit eine übereinflimmende Volks⸗ 
natur und ein gemeinfam beftandened Hiftorifches Leben — 
bey den Griechen die Hervenzeit — reicht, haben diefe Ele- 
mente einen gemeinfchaftlihen Charakter. Jedoch ihre Miz 
fhung war bey den Griechen nicht überall gleichmäßig. Bald 
- beitanden derbe Gebürgsföhne in den alten Landeöverhältnifs 
fen fort, bald mifchten fie fich mit milderen Küſtenbewohnern, 
die durch Seefarth fchon von fremden Völkern gelernt hatten, 
bald traten Auswanderer mit diefer höheren Eultur in einer 
glüdlicheren Landednatur in unmittelbare Berührung. Das 
raus entftand in Griechenland, Das in fo viele Staaten von 
größerem oder Fleinerem Maaße zerfiel, eine ungemeine Manz 
nigfaltigfeit der Staatsſormen. Doch haben auch diefe etwas 
Gemeinſchaftliches, dad ſich ebenmäßig, und zwar nad) den 
Begriffen der Griechen von dem Staatsweſen, charakteriſiren 
läßt. — Der Grunpdbeftandtheil des Staates bleibt natür= 
Eich immer dad Voll. Indem deflen Theile aber durch ver= 
ſchiedne Rechtöverhältniffe oder Berechtigungen weſentlich ge⸗ 
trennt find, fo zerfällt dad Volk in mehrere Glaffen oder 
Stände. Diefe find fih bald einander untergeordnet, ‚bald 
ſtehen fie fich feindlich einander gegenüber. Um ihr Wefen 
zu beſtimmen, muß man fie ſowohl in Beziehung auf den 
Staat ald in privatrechtlicher Hinficht betrachten. 
Dermöge ded Urfprungd des griechiſchen Staatölebeng, 
entwickelt fich der Begriff ded Staates ganz aud bem der 
Gemeinde; d. 5. man fah den Staat dort nur ald eine er: 
weiterte Gemeinde an. Es gab gewiffe Bedingungen, unter 
denen man ald vollftändig berechtigted Mitglied der Staats⸗ 
gemeinde d. h. ald Bollbürger angefehen wurde. Auch der 
Fremde, welcher dieſe gewiſſermaßen zu erfüllen im Staude 
war, konnte durch Einbürgerung an den Mechten und Pflichz - 
ten des Vollbürger Theil nehmen. — Schon aus der Hero⸗ 
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enzeit hatte ſich ein Unterſchied zwiſchen Adel und Gemelns 
freien fortgepflanztz; durch dad Verhaͤltniß der Eingewander- 
ten aber zu den alten Landedeinwohnern, durch bad ber 
Städter zu den Ummohnenden, waren auch LUnterfchiede zwi⸗ 
fhen deu Vollbürgern und ben unvollitändig Berechtigten 


3 


außerhalb der Gemeinde entftanden, bie fich bis zu ben voͤl⸗ 


ligen Sclaven hinab abftuften. 
Die Bedingungen des Vollbürgerthums galten zugleich 


ald deſſen Pflichten, und die vorzüglichiten find: das 


Geburtöreht — daher Eyyerıis — asrös BE doray 
— aödıyeis — d. 5. Abftammung im Zten Grad 
von freien, bürgermäßigen Aeltern — Ex Tpıyovias — 
weßwegen z. B. in Athen der Enkel nad dem Groß: 
vater genannt wurde, um die Verwandtſchaftskette fort= 
zuführen. Daher Hinwiederum die Eorge ded Staates, 
damit kein Bürgergefchlecht audfterbe und er dadurch ei: 
nen Beftandtheil verliere. Ferner gehört zur Behaup⸗ 
tung bed Bollbürgerrehtd: ein entiprechended Beige 
thum und die Fähigkeit zur Vertheidigung und innern 
Ordnung ded Staated beyzutragen. — Als Rechte des 
Volbürgerd erfcheinen: dad Recht Grundeigenthum zu 
befiten — der Fremde ift nur Miethömann —; das 
Recht an der Waffenführung Theil zu nehmen; der 
Rechtsſtand vor Öffentlichen Gerichtshoͤfen, die aus gleich⸗ 
berechtigten Beyſitzern zuſammengeſetzt ſind, und die 
Theilnahme an der Bollöverfammlung Dad Bollbürs 
gerthum iſt daher ein Ehrenfland — Tıun, und aus 
feiner Entziehung entiteht die Unehre — arınıad. — 
Einbürgerung fand während der Zeit der Wanderungen 
leichter Statt, ald nachdem die Gemeinden gefchloflen und 
oft mit Bürgern überfüllt waren. Auch verführen Die 
verfchiedenen Staaten nicht gleichmäßig. Die Athener 
nahmen Fremde, die fih ganz bey ihnen niederlaffen 
wollten, leicht auf; Die Megarer tin früherer Zeit gar 
nicht; im Lakonien konnten Fremde Lakoniſche Bürger 
werben, wenn fie ſich des vorgefchriebenen Lebensweiſe 
unterwarfen und überdieß ein Loos von den Grundſtük⸗ 
ten erholten, aber in dad höhere fpartiatifche Bürger: 
thum murden bid auf Herodot nur 2 aufgenommen, 


Selbſt Aufnahme von Sclaven und Metölen zu Athen - 


und Heloten in Lakonien zum Bürgerrecht koͤmmt vor, 
doc konnte bes Eingeblrgerte — Inponoınrog, nicht 
immer zu den oberften politiſchen oder priefterlichen Wüuͤr⸗ 
den gelangen. 
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In allen griechiſchen Staaten findet ſich zn irgend einer 
Zeit ein Adelsftand, der in einem höheren Grad die Bex 
Dingungen bed Bollbürgerthumd erfüllte und deſſen Rechte 
geuog. Hierher gehört der Fürftenadel, der fi in den von 
den Wanderungen nicht berührten Ländern aus der Heroen⸗ 
zeit fortpflanzte, oder mit den Anführern der Wanderungd- 
züge in die neuerworbenen Landfchaften uͤberging. Auch nad 
dem Untergang der alten Fürftenherrfchaft dauerte er in dem 
geſchloſſnen Gefchlechtern fort, die bald eine foͤrmliche Ober» 
berrfchaft gemeinfam ausübten, bald doch einen gewiſſen bes 
vorzugten Stand behaupteten. — Eine befondere Abart 
machte der Adel aus, in welchem ſich nach der angenommenen 
Vorſtellung die alleinige Befähigung zu einem gemwillen Prie⸗ 
ftertbum und demnach auch die Befugniß ald Seher oder 
Aerzte zu würken, fortpflanzte. Hier forderte man oft noch 
in fpätern Zeiten eine ftrenge Gefchlechtöprobe (nad dem 
Grundfag: ayasor IL Eyevovro dıa To Hövaı EE dya- 
Sr). — Zur Ausübung ded Adelsthum gehörte ein ent⸗ 
fprechender Grundbefig und bie edle Waffenkunſt. Diefe bes 
euhte nicht nur auf der angeflammten ftärltern Leibeönatur 
und Mannhaftigleit — apern, und der beſſern Leibeserzies 
Hung — noudeio, fondern auch auf den ererbten väterlichen 
Bafen — für jene Zeit ein bedeutendes Beſitzthum — bie 


zur Behauptung einer edleren Waffengattung befähigten. — — 


Als der Reichthum nicht mehr bloß auf dem Grundbeflg be⸗ 

subte, fondern durch Seefarth und Handel ſchnell erworben 

werden ‚konnte, und ald die Nationalfriege Einzelne durch 

Kriegdthaten vor den Augen Allee bervorhoben, entftand ein 

neuer Adel (die Reihen, Aodcıoı, waxdes), der gleiche 

Bedingungen wie ber ältere — Beſitz und Waffenehre — 
erfüllte, und häufig mit dieſem zuſammenwuchs. 

Adelögefchlechter and des Hervenzeit herſtammend wa⸗ 

sen: die Kodriden oder Medontiven in Athen, mit de⸗ 

nen die Alkmäoniden nahe, andere Gefchlechter auf den 

Inſeln und in den Städten der Jonier nur entfernt 

verwandt waren, dahin gehörten die Meleiden in Dis 

let, die Bafilidä in Exrythrä von Knopos ſtammend, die 

Baflleid in Epheſus von Adrokles — die Herakliden, 

& denen außer den Königen in Sparta, Meflene und 

rgo8 noch andere Geſchlechter fich zu gefellen fuchten: 

die Bakchiaden in Corinth, bie fih nur mit Gliedern 

ihres Geſchlechts vermählten (Herod. V, 92.), bie 


Ktefjipiden in Epidaurus, die Eratiden in Rhodus, bie 


Sippotaden in Cos und Cindus, die Aleuaden zu Lariffa in 
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Theſſalien, Die Thedptaden in Theöpiae, die Phalanthiaden in 
Zarad. — Ferner: die Penthiliden in Milet, die Pfoloeid 
und Denolant vom Minyad zu Orchomenus, die Opheltia⸗ 
den zu Ihebense. — Die wichtigften Gefchlechter des 
priefterlihen Adeld waren: die Jamiden, von Jamos, 
dem Sohn Apollond und der Euadne ſtammend, bie 
Beanchiden bey Milet, die Sumolpiden zu Athen und 
Eleufiö, die Afllepiaden in Epidauruß und Cos, die 
Klytiaden in Elid vom Melampud ſtammendrc. — Aus 
der Hervenzeit rührt ed her, daß die Adlichen von ih⸗ 
rer befferen Waffengattung: Ritter — imneis, immo- 

Böoraı, innoraı genannt wurden; denn biefe Waffen⸗ 

gattung fand gänzlih mit einem größeren Grundbefig 

in Beziehung. Diefe Benennung der edlen Jugend im 

Heere dauerte auch zu Sparta fort, obgleich dort das 

fihwerbewaffnete Fußvolk der Hopliten die Ueberhand 

hatte und die Reiter bid auf den peloponnefifhen Krieg 
mangelten. — Ihnen gegenüber wird niedriged Bolf 
von feiner ſchlechten Bewaffnung Yuurzoıoı, Yuurires 
genannt, fo zu Argod. — Der neue Adel gründet fidy 
befonderd auf die zunehmende Wichtigkeit de Seewe⸗ 
- fend: Leichtigkeit durch Handel und Eaperey, an Aſia⸗ 
ten geübt, Neichthümer zu erwerben, und Befähigung, _ 

Kriegäfchiffe auszuruüſten, bedingten ſich gegenfeitig. 

Die reihen Handelöheren und Rheder erlangten baher 

im Kriegsfall leicht eine große Bedeutung im Staate. 

Reichthum machte ed aber wiederum möglich, das Grundei⸗ 

genthum ber alt= ablihen Landeigenthümer zu erwerben, 

während ſich dieſe zur Aufhülfe ihres Vermoͤgens oft 
auf Seefarth legten; fo daß in fpäterer Zeit die aͤchten 

Adelögefchlechter kaum mehr erkennbar waren. Zumal 

da man gerade bey den Griechen die Stammbaumkuude 

fehr wenig betrieb, während bes mythifche Urfprung 
ftetö fehr viel Deuteley zuließ. 

Die Gemeinfrein — Inuos, blieben in den unveraͤuder⸗ 
ten Staaten Jahrhunderte lang im alten Verhältniß; bey 
gemifchten Voͤlkerſchaften beſtanden fie theild aus ben Bafale 
fen und Hörigen, welche die eingedrungnen ablichen Krieger - 
begleiteten, theild aud den überwundnen früheren Landesein⸗ 
mwohnern, bie ſich mit ihren Beftegern in eine vertragämäßige 
Stellung zu fegen mußten. Auch fpätere Einwanderer wur⸗ 
den zwar ald Mitbewohner — advoıxos aufgenonmen, meis 
ftend aber im niedrigern Verhaͤltniß. In den Staaten, die 
vornehmlich Seefarth und Handlung trieben, mehrten ſich 
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bie Gemeinfreien fehr ſchnell durch den Anwachs von freien 
Handwerkern, Geeleuten, Fifchern ꝛc. und fie wurden zulegt 
durch ihre Zahl übermächtig, in ben Binnenflaaten und 
Senn. blieben fie lange im alten Verhaͤltniß. 
r Zuftand der Unterworfnen und Hörigen — 
— war nach den Staaten ſehr verſchieden. 
Durch. bie gewaltſam niedergedrückten aͤltern Landesein⸗ 
wohner, die dauerndern Widerftand geleiſtet hatten, 
mehrte ſich ihre Zahl ungemein. Auf der andern Seite 
gingen viele Kaufſclaven, die in den Seeſtaaten immer 
mehr zunahmen, durch Freylaſſung in die Hörigen über. 
"Die Sandleute, welche um manche Städte wohne 
ten — oi nepioıxo, (um Sparta, Elid, Argod und 
auf Greta) find zwar perfdnlich frey und waren Herrn 
ihres Eigenthumd, gelangten aber nit zu dem Dolls 
bürgesreht der Hauptſtadt, der fie unmittelbar untere 


ww u thänig find. Bon den perfönlich Unfreien, den Heloten 


3. find fle genau getrennt. Dadurch, daß fie nicht zu 
dem innern Verband einer freien Gemeinde gelangten, 
unterfcheiden fie fih von den Einwohnern hegemonifch 
abhängiger Bundesſtädte oder zindbarer Orte. Daß 
man fie Öfterd mit Spottnamen bezeichnet — xaro- 
vaxopopoı und xopvrnPopoL zu Sicyon, Kovimodes 
zu Epidauruds, Kovdgaroı zu Corinth, ift wohl mehr 
griechifche Laune ald Beratung. Die Einfaflen — ge- 
rorxor zu Athen ftehen im ähnlichen Verhaͤltniß. — 
Ziefer ftehen die ehemals freien, aber in die Knechtſchaft 
Hinabgeftoßuen Stämme, die zwar Eigenthum befiten - 
konnten, aber der Staatögemeinde bis zu einem hohen 
Grad zindbar waren und im Srieden ald Taglöhner, im 
Krieg ald Troß oder Leichtbewaffnete gebraucht wurden. 
Sie find perfönlich unfrey und an die Scholle gebunden; 
auch ihre Lage ift nach den Landfchaften verfchieden. 
Hieher gehoͤren die Heloten — eirlorsc der Lakonier, 
(fr u.), die Peneften — mevesras von den Theſſaliern 
unterjocht, fo daß fie die Aeder ihrer. Herren bauten, 
aber nicht außer Land's verkauft werden konnten; fer⸗ 
ner die Klaroten odes Aphamioten — xAapsraı, dpa- 
uröraı, landbauende Hörige der Einzelnen, und Muoi⸗ 
ten — uvgraı Staatöhörige bey ben Kretern (xa- 
Aoödcı dE oi Keüres vobs utv zara dA oixerag 
xpvoavirovs, aupapınras BL Tobg xar’ &ypör, 
Eyxapiovg ulv Oyras, LovAudkvrag dl xar& Abe 
Aekoy* Athenaeus p. 263) ; die Dariandynen — Ma«- 
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praydovoi — zu Heraklea in Bithynien, bie Thebage⸗ 


neid in Böotien, die Gymneſier zu Argodıc. Gemife - 


fermaffen gehören auch die Thetes — Süres bei den 
Athenern hieher ald Lohnarbeiter und in der unterften, 
von allen Aentern audgefchloßnen Buͤrgerklaſſe ftehend. 

Doch maren fie perfönlih frey und ihre Unterwerfung 
als Stamm läßt fich nicht nachmeifen. — Was die Scla- 
ven betrifft, fo iſt veftzußalten: Sclaven murden felten 
mehr zum Landbau verwendet, der den Hörigen oblag, 
fondern wurden: ald Diener im Haufe — oikeraı — 
und zur Betreibung von niedrigen Gemwerben gebraucht. — 
Da nad dem fpätern Kriegdgebraud die Gefangnen ent= 
weder im eriten Sturm niedergemacht oder fpäter aus⸗ 


gelößt wurden, fo verſchaffte der Krieg in Hellas ſelbſt 


feine Sclaven mehr. Ueberdieß beleidigte ed dad Selbfts 
gefühl ded Herrn, einen Hellenen zum Sclaven zu haben, 
und. dieſes konnte felbft gefährlich werden, da der Eins 
geborne nad) Toͤdtung ded Herrn die freye Heimath Leicht 
wieber zu erreichen vermochte. — Defto mehr legte man 
ſich auf die Erwerbung von Kauffclaven, die man früher 
nicht in dad Haud nahm. — odx 77 naTpıov Toig 
"EAAnoıw ind Apyvpaynrav zb naraıdv dıaxovei- 
oda, — eidiodaı yap Ev rais oixiaıg dıaxoveiy 
Tod; venrepovg Tois noeoßvripos. Zimäud bey 
Athen. p. 264. Diefed geſchah befonderd in den üppie 
gen Seeftäbten, während man in den Gebürgen an dem 
alten Gebrauch hielt. — Bey den Lofrern und Phociern 
war ed erft in fpäterer Zeit erlaubt, Sclaven zu kau⸗ 


fen. — Die Einwohner von Chios follen die erften ge⸗ 


weſen ſeyn, die aud dem Sclavenhandel aus barbarifchen 
Ländern ein eigentliched Gefchäft machten. Luder, Sy⸗ 
rer, Paphlagonier, Phrygier, Geten, Dacier, Scythen zc. 
. wurden am meiften verhandelt. — Chryfippud will einen 
Unterfchied zwifchen Joödoı und olxeraı machen „Bu& 
d obs Anerhevdepovg ul» dodAovg Erı Eival, Oi- 
xeras 08 Todg un TAs xenoeng Apsınkvovg“. 
Penn man von den verfchiedenen Ständen in den grie⸗ 


chiſchen Staaten fpricht,, fo darf man die eigentlichen Bürger» 
eintheilungen nad urfprünglicher Abflammung oder gar bie 
Steuerclaſſen nicht mit denfelben verwechſeln. Auch die pos 
Yitifchen Partheyen in ben Staaten, bie ſich oft nach ihrem 
Wohnort oder fonft einem Grund nennen, find wohl von 
jenen zu unterfcheiden. 


Zu ſolchen Partheyen gehören z. B. bie ndpaAdı, 
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Küfenbewohner, medıator, Lanbbefiger und. bie Ara- 
eperc, Bergbewohner is Attica. f. Herod. I, 39. 

In den alten Zeiten war bie Sitte ber gefammten 
Staatöorbnung wefentlichfte Grundlage; wo fie in einem eine 
zelnen Fall nicht audreichte, wurde von ben Gewalthabern 
int Staate ein befonderer Beſchluß gefaßt. Die Sitte war 

Heilig, denn fie wurde nad, Der Vorftellung entweder unmits 
telbar von ber Einfegung durch Götter abgeleitet oder ſtammte 
doch aus dem Mythiſchen herz ber Beſchluß bagegen galt nur 
fo Iange, ald der Wille der Befchließenden dauerte. In dem 
neuen Lebensverhaͤltniſſen, die durch bie fortgehende Eutwick⸗ 
Yung eintraten, fand man ed nothwendig, alte Sitten, bie 
unterzugehen drohten, burch irgend eine äußere Nothwendig⸗ 
keit zu ſichern und zu ſixiren, oder neue Lebendnormen, der 
Gegenwart angemeflen, mit derfelben Heiligen Gewalt vefte 
zuftellen. So entftanden die Geſetze bey den Griechen. 

Die älteften Gefege wurden gleich der Sitte von dem 
Göttern abgeleitet: die Gefege ded Minos galten ald 
Offenbarungen ded Zend, bie des Lykurgos ald des Del- 

. phifchen Gottes, die bed Zaleukos ald der Pallas. — 

Bemerfungdwerth ift ed, daß In der Zeit, welche anf 

das Herventhum folgte, nicht Die Vollögemeinde ober 

die Adelögefchlechter ed übernahmen, Die Gefege, derem 
Bebürfuiß gefühlt wurde, durch eigenen Beſchluß zu 
gründen, fondern daß diefed dem einzelnen Mann fiber 

Iaffen wurde, der für dem weifeften galt. Hieher ges 

hören die mythifchen Gefeggeber Rhadamanthys auf Greta, - 

Thaletas in Lakonien, Pheidon in Argos, Pittakos auf 

Lesbos, Androdamas bey dem Chalcidiern in Thracien, 

Drafon in Athen, Kleobulos zu Lindos, Charondas im 

Gatana, Rhegium sc. Zaleukos im italifchen Locri, Des 

monax in Eyrenesc. — Obgleich von Einem vorgefchld= 

gen, ward dad Gefeg nur gültig dur Zuftimmung der 

Sefammtheit, daher: EInxe piv 6 vouoderns, EIero 

aa 6 Inuog. — Die Gefege betrafen theild einzelne 

Anordnungen, 3. B. Pheidon beftimmte Maß und Ge= 

wicht, Oxylos verbot die Berpfändung der Grundftüde ꝛc. — 

theild betrafen fie die Ummandlung oder Veſtſtellung 
des ganzen Staatsweſens, d.5. fie waren Verfaſſungs— 
geſetze. Solche Gefeggebungen werben dem Lykurgos, 
dem Solon und Kleifthened zugefchrieben. — Die ältes 
ſten Gefege waren äußerft kurz und zwar rhythmiſch ab= 

gefaßt, fo daß fie fih dem Gedaͤchtniſſe einprägten, im 

dem fie allein aufbewahrt wurben (von denen des Ly⸗ 
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kurgob wei ieſes entlich. aͤter hi 
er in er ea — * 
Seinem Urſprung gemaͤß ſollte das Geſetz nicht blos 

durch Zwang uud Strafandrohnug im Uebertretungsfall herr⸗ 


ſchend bleiben, ſondern ed ſollte zur Gewohnheit, d. h. wies 


derum pet beiligen Sitte werden. Daher konnte auch dad 
Gefeß alle Theile des häuslichen Lebens eingreifen, die 
fonft nur durch Die Sitte georbnet worden, ohne bag ſich 
troß ber Strenge ded Geſetzes ein Bürger in feiner perföne 
lichen Freiheit gekraͤnkt fühlte. Staatsbuͤrgerliche Tugend 
fihien nur durch genaue Erfüllung des Gefetlichen erreichbar 
und da der Staat nur durch dad geſetzliche Zuſammenwürken 
aller feiner Bürger beftehen kann, fo ift Staatöblrgertugend 
bes hoͤchſte Zweck des Einzelnen im Staate, und dieſer felbft 
erreicht nur dann feinen Zwei, wenn es den Einzelnen zur 
Staatöbürgertngend zu leiten weiß und fich felbft ald ein ge= 
ſetzliches Ganzes darftellt. 
Daher entſteht der große Werth, welchen der Grieche 
auf die Staatserziehung des Jugend legt, da dieſe dazu 
beftimmt ift, in bem noch weichen, empfänglichen Ges 


müth des jungen Menfchen die Gewohnheit au dad Ges. 


feg vorzubereiten. Daher auch die Deffentlichkeit bes 
bürgerlichen Lebend bey deu Griechen, damit ein Jeder 
fih am Beyſpiel ded Nachbars in der Geſetzlichkeit ftärte, 
und die Berpflichtung: jede Uebertretung ber Befege am 
een zu sügen oder zus Anzeige der Obrigkeit zu 
bringen. PO 
Da es in ben Heinen Staaten Jedem möglid war, une 
mittelbaren Einfluß auf dad Staatsleben zu gewinnen, fo 
richtete fih auch dad Gemüth aller Bürger auf den Staat. 
Seder erkannte feine Stelle in der Geſammtheit, und wußte, 
daß fie nur durch die Vermittlung Aller beftehe. Gleichgüls 
tigfeit gegen den Staat galt ald Verbrechen. Aus diefer Ge⸗ 
finnung entfprang der Gemeingeift und durch die beſtaͤndige 
Gewohnheit im Staatsleben entſtaud in den. Beſſern Einficht 
in die Staatsverhaͤltniſſe, Selbftftändigkeit ded Urtheils und 
Kraft der Rede und der That. Diefer entwickelte Volksſinn 
wurde das innigfte, innere Bindungs⸗ und Erhaltungdmittel 
des Staates. 
um dieſe Sleihgültigkeit gegen Staat zu verhüten, 
welche ſchaͤdlicher als offnes Entgegenlämpfen gegen ihn 
erfhien, war ed Soloniſches Gefeg, daß Jeder der 
Strafe ded Verluſtes des Bürgerrecht au Parthey⸗ 
kaͤmpfen Antheil nehmen mäfle. Man ſetzte voraus, daß 
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der beffere Mille immer bie Ueberhand über dem ſchlech⸗ 
fern gewinnen muß, wenn er nur einmal aufgeregt ſey. — 
Selbſt der Befeggeber konnte nur dann auf bie Dauer 
des von ihm gegründeten Gefeges rechnen, wenn ed ber 
Geſinnung bed Volkes ganz entſprach oder doch dieſe für 
fih, zu gewinnen wußte." — 
Dhuerachtet die Geſetze eigentlich auf den Gemüthern 
des Volks gegründet waren, fo fand man doch mancherley. 


Srtaatseinrichtungen für nothwendig, um dem Umflurz der 
Verfaſſung durch die Gemaltthat der Partheyen oder ben Ue⸗ 
bergriff der Beamten vorzubeugen. 2 
Zu diefen Einrichtungen gehörte die Einfegung vom 
Behörden, welche blod für die Sicherheit der Verfaſſung 
zu wachen Hatten: z. B. des Areopagod zu Athen, ber 
Romophylakten in vielen Staaten zc. dad genane Ab⸗ 
meffen der Befugniffe der verfhiednen Behörden, deren 
jede in ihrem Kreife zwar unabhängig war, aber durch 
ihr Gegengewicht der willkürlichen Auſsdehnung ber an- 
dern ‚entgegenwürlte; die Borficht bey ber Wahl ber Be⸗ 
huydrden durch dad Bolt oder gar dur) dad Loos, die 
Beſtimmungen über die kurze Dauer ihred Amtes und 
ben häufigen Wechfel, über die Berantwortlichkeit wegen 
ihrer Amtöführung, die Derbote, daß Jemand ein Amt 
mehr als einmal hintereinander verwalte, Daß Vater 
und Sohn oder zwey Brüder zugleich in einer Amtöbes 
—hoͤrde ſich befänden, Haben alle den Zwed, bie Verfaſ⸗ 
fung zu ſichern. 
8Zuů der Heroenzeit ſahen wir bie Staatsgewalt zwi⸗ 
ſchen dem Fuͤrſten, der Rathsverſammlung der Häuptlinge 
und der Verſammlung der Volksgemeinde getheilt. Durch 
innere Umwaͤlzungen ging das Koͤnigthum in ſeiner alten Be⸗ 
deutung ‚ganz unter, Die beyden andern Staatsgewalten er⸗ 
hielten fig mit erweiterter oder befchränfter Befugniß und 
an bie Stelle ded Königthumd trat eine neue Staatögemalt : 
die Sefammtheit der Beamten. J | 
88 gab eine politifche Durchgangäftnfe, mo nach dem 
Sturz des Königthumd der Herrenftand faft allein im 
Staate herrſchte umd entſchied. Damald wurde die Rath: 
- verfammlung von ihm aus feiner Mitte gewählt und 
dem Bolfe wurden hoͤchſtens bie Gewählten vorgeftellt. 
So wie der Herrenftand dem Volke factifch unterlag, 
dauerte zwar die Rathöverfammlung fort, wurde aber 
vom Bolfe abhängig. Gewöhnlich wurde fie and allen 
‚ Bürgern gewählt, doch hatten bald bie erbaren, viel« 
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- erfahrnen Greife ben Vorzug — baher yepovola, ye- 
povia — bald Die aud den adlichen oder reichen Ge⸗ 
ſchlechten — dann BovAr genannt. Im erflern Fall 
— zu Lacedämon, Elis, Greta, Cnidus, Maffalia — war 
die Ernennung gewöhnlich auf Lebenszeit, während bie Glie⸗ 
der der BovAn in einem beftimmten Zeitraum, meiftend 
jährlich zu wechfeln pflegten, Die Veftfegung der Zahl 
der Mitglieder der Rathsverſammlung ift uralt. Die in 
älterer Zeit find minder zahlreich ald die fpäter entſtand⸗ 
nen, wo die BovAn immermehr die Form eined Bürger: 
- ausfchufles annahm und zumeilen bis auf 1000 Mitglie- 
der flieg. Es konnte daher wohl feyn, daß yepovaia 
und BovAz in der Benennung vermwechfelt werben, ja 
bag fie in manchen Staaten nebeneinander beftanden.— 
Die fpätern Nathöverfammlungen hatten niemald eine 
‚ für fid) allein eutfcheidende Gewalt, fondern nur die Bor: 
berathung — npoßovAevum der Gefegvorfchläge und 
abminiftrativen Beftimmungen, die fie ber Volksverſamm⸗ 
lung vortrugen. | I 

Die Bolföverfammlung fand fi in allen Staaten 
Griechenlands , fo verſchieden auch ihre Verfaſſung ſich 
geftaltete, doch war fie durchaus nicht gleichmäßig zu: 
fammengefegt. In manchen Staaten beftand fie aus 
allen Bürgern ohne Unterfchied, in andern fland zwar 
allen Bürgern dad Recht zu, bie Verfammlung zu be= 
fucyen, aber man wußte buch gewiſſe Einrichtungen bie 
Aermern fern zu Balten, in andern endlich war von dem 
Herrenftand blod ein Bürgerausſchuß — avyaAnroı 
anerfannt, mit dem er unterhandelte (Eviaus yap oöx 
 korvı Öjuog, ob0' ExaAnciav vouidovow, AA“ 
ovyxAyrovg, Arist. Polit. Die Periöfen waren von 
den Städtern gewöhnlich bey der Boltöverfammlung aus⸗ 
geſchloſſen. — Inder Volksverſammlung Hatten alle Boll- 
bürger dad Stimmrecht (doch band fich diefed meiſt Jan 
ein gewiſſes Lebendalter), aber nicht immer war allen 
geftattet bey der eigentlichen Debatte dad Wort zu neh« 
men. In den fretifhen Staaten war dieß ganz auds 
geihloffen und dad Volk nahm den Gefegvorfchlag eins 
fach durch Ja an, oder verwarf ihn duch Nein. 
Die Volksverſammlung war aber fi wicht felbit über: 
. Iaffen, fondern die Behörden ded Staated eben fo wie 
die Mitglieder der Rathöverfammlung nahmen. an ihr 
Theil. Diefen kam ed auch zu, die Gefegvorfchläge vor= 
zutragen und allgemeine Ordnung zu handhaben. — Die - 


Eompetenz der Vollöverfammlung bem Rat gegenliber 
Bing von der Mobification der Verfaſſung ab. 

Die Staatdbeamten — oi &v re, ra win, ab 
Gpxai, al vınai — gingen unmittelbar von ber Ges ' 
fammtheit and und waren biefer unterworfen , aber nicht 
einander felbft in verfchiebnen Abftufungen untergeordnet. 
Pur im Kriegäheer gab ed ſolche Unterorbuungen ber 
Befehlshaber; wie ed nicht auders feyn konnte. Don 
den Staatöbenmten find Die dffentlichen, ihnen untere 
gebnen Diener — Unnpeoia: zu unterſcheiden. — Die 
Mahl der Beamten ging meiftend vom Boll aus, oder 
geſchah durch das Loos, nur einzelne priefterlihe Wür⸗ 
den Tnüpften fih an dad Geburtörecht in einem Ge⸗ 
fhlechte. Bald fah man Jeden für wahlfähig au, balb - 
machte man Unterfchiede nach der Geburt und bem Ver⸗ 
mögen. Aber auch im erfterem Kal mußte man wohl 
anf gewifle Exforderniffe fehen (auf Reichthum bey koſt⸗ 
fpieligen Aemtern, auf Zapferleit und Kriegderfahrung 
4 Anführer: Stellen, auf reinen Gefchlechtäadel bey 
Driefterwürben,, ob der Gewählte auch dad Amt aus⸗ 
füllen Edunte), nud in fo fern trat auch eine Prüfung 
— doxınacia ein. Die Dauer ded Amted war felten 
lebenslaͤnglich, meiftens auf gewifle Zeit befchränkt, d. h. 
fünfjährig, einjährige. In Athen konnten une Gtras 
tegen und Berwalter der Schaglammer zwey Jahre hin« 
tereinander gewählt werben. — Die Amtsvollmacht ging 
som Volke aus, und war felten fehr ängftlich beſchraͤnkt, 
fondern man überließ Biel der Klugheit und Thatkraft 
des Beamten, und der Beamte war während feiner Amts⸗ 
führung umantaftbar — dveoIovos (außer bey dem Ver⸗ 
dacht des Staatsverraths), aber nad ber Vollendung 
berfelben trat die Rechenſchaftsablage — edIorn ein. 
Diefe fcheint anfänglich blos eine Einſchränkung der fuͤrſt⸗ 
lichen Gewalt durch den Herrenftand geweſen zu ſeyn, 
sach und nad nahm aber auch der Demod Antheil und 
fie wurde eine eigentliche Rechtfertigung ber Amtsthä⸗ 
tigleit; beſonders auch Rechnungslegung anvertranter 
Gelder. In einigen Staaten entftauden auch eigne bem 
Volke naheſtehende Behörden, z.B. die der Ephoren in 
Sparta, weldyer die Recheuſchaftsabnahme befonders ob: 
Ing. Die Demiurgen — ol Inuıovpyoi waren eigent= 
lich nur Gefchäftsführer bed Volls. Anfänglich waren 
ber Aemter nur fehr wenige. — Damald war der Mit⸗ 
telpuntt der obern Staatsbeamten — Baoıısiz, apv- 
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sareıc, Apxovrss—ber heilige Stantöheerb — dorin 
zo, ber ganz an bie Stelle des fürftlichen kam, an 
dem ſich die Hänptlinge verfammelt hatten. Auch fpä- 
ter, ald dad Rathhans — TO pvraveiov,: nur der 
Aufenthaltdort der dienftiiuenden Beamten murbe, blieb. 
ihm noch eine gewiſſe Heiligkeit und der Heerd mit dem 
Beiligen Feuer. — Nach und nach vervielfältigten fich 
bie Aemter immermehr, denn man fah in der Trennung 
der außübenden Staatdgewalt in viele, engumfchriebene 
Aemter eine Sicherung der Vollsfreiheit. Aus gleichem 
Grunde feste man auch Beamte mit ſolchen Competen- 

zen einander gegenüber, daß fie fich gegenfeitig in dem 
Kreis ihrer Pflichten fich erhielten, ordnete fie aber 
einander nicht unter, fondern die Höchfte Gewalt über 

fie blieb bey dem Bolt, von dem fie auögegangen waren. 
Man erficht, wie die Grunbbedingungen in den einzel- 

nen Staaten im verfchiebuen Maße vorhanden umd gemifcht 
waren. Aus dieſer Mifchung geftalteten ſich gewiſſe Staats⸗ 
formen, und da man in denſelben etwas Gemeinfamed, Cha- 
tafteriftifched erfannte, fo verfuchte man, fie nach diefem zu 
elaflifieiven; nur mar man über den Geſichtspunkt nicht einig. 
Aristoteles (Politica) geht von der Zahl derer aus, 
welche die oberfte Staatögewalt — Souveränität — in 
den Händen haben unb findet daher 3 Hauptſtaatsfor⸗ 
men — nolıreicı: Monarchie, wo die Staatsgewalt 
in den Händen eined Einzigen ift, Ariftofratie, wo fie 
von einem Herrenftand gehandhabt wird, Demofratie, 
wo fie von den Gemeinfreien abhängt, Montedquien 
(l’esprit des lois) erkennt, daß dennoch niemald bie 
oberfte Staatsgewalt unbefchräuft herrſche und indem er 
Diefe Befchränfungen wahrnimmt, ſpricht er von beöpoti- 
ſcher, monarchiſcher und republikaniſcher Staatsform, 
welche letztere wieder in die ariſtokratiſche und demokra⸗ 
tiſche zerfaͤllt. Hermann (Lehrb. der griechiſchen Staats⸗ 
alterthümer) folgt zwar dem Ariſtoteles in Bezug auf 
den Eintheilungsgrund der Staatöverfaffungen, indem 
er aber der Anſicht iſt, daß die oberfte Staatögemwalt 
bald der dffentlichen Stimme wenigftend ein moralifches 
Hecht neben fich einräume, bald fich blos auf rohe Ge⸗ 
walt berufe, fo trennt er jebe ber 3 Stantöformen wie: 
der in eine gefegliche und eine entartete — napexßa- 
orc, und bringt fo 6 Staatdformen Heraus: Monarchie 
und Tyrannis, Ariftofratie und Oligarchie, gemäßigte 

Demokratie und abfolute d. h. Ochlokratie. N 
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- Die Benennungen biefer Staatöformen werben in ben 
alten Schriften oft erwähnt, obgleich man fie bey der hoͤchſt 
mannigfaltigen Mifhung dee ariftofratifhen und demokrati⸗ 
ſchen Elemente, Häufig im verfchiebuen Sinn braucht. Der 


eine Schriftfteßer nennt eine Verfaſſung ariftofratifch, die ein 


anderer als gemäßigte Demokratie bezeichnet zc. Diefe Un⸗ 
beftiimmtheit ift auch in neuere Schriften übergegangen. Man 
muß daher zur eignen Entfcheidung wiffen, was man für 
- eharakteriftifhe Merkmale einer gewiſſen Verfaſſung anfah. 


Es find 3 Richtungen der Thätigkeit der oberften Staatds 


gewalt bemerkbar: 1) die beſchließende — delibe— 
sative, gefeggebende —, 2) die verwalteude — ad⸗ 
miniftrative, 3) die richterliche. Die befchließende 
“wurde zur eigentlichen Gefeggebung erft fpäter; doch Bes 
ſchlußnehmungen in einzelnen Fällen kommen ſchon in der 
älteften Zeit vor. Früher war mit der richterlichen Ge⸗ 
walt auch dad Recht ded felbitftändigen Beſchluſſes im 
folden Fällen verbunden, wo fein Geſetz eriftirte. — 
Auch in der Lage ded einzelnen Bürgerd find 3 ver 
ſchiedne Seiten zu berüdfihtigen: dad Verhältuiß der 
perfönlichen Freiheit, der Freiheit ded Eigenthumd und 
das Verbältniß zu feiner Familie. — Der Zuftand jes 
ner 3 Richtungen der Stantdgemalt, wie die Tage der 
Einzelnen im Stante beftinnmen gewöhnlid die Benen- 
unng der Staatöform. 
Monarhie — 5 uovapxia, ift die Staatöverfallung 
der Heroenzeit. Die oberfte Staatsgewalt ift in den Hän= 
den eined Einzigen, ber fie vermöge ded Geburtsrechts, das 


fih in der Mythe verliert, erblih überfam. Die oberfte 


richterlihe Gewalt, wie die adminiftrative, beruht auf feiner 
Derfon, und wo er zur Ausführung der legtern einer Diener: 
ſchaft bedarf, fo wird fie meift von ihm allein ernannt (mo 
nicht zuweilen Erblichleit Statt findet) und hängt wenigſtens 
ganz von feiner Willlür ab. Bei Abfaffung von Beſchlüſſen 
fteht dem Monarchen zwar der Herrenftand und die Volle: 
verſammlung zur Seite, die letztere aber nur mit wenig Ge- 
wicht. Den Monarchen band nur bie Sitte und dad Rechts⸗ 
herkommen, welded von der Öffentlichen , Stimme befchügt 
umd gehandhabt wurde; wie benn auch feine veftefte Stüge 
bie althergebrachte Volksliebe blieb. — Der Haudvater war 
gleichfall® der Herr feiner Familie und feined Eigenthums; 
jede Sabe an den Monarchen war freymillig, eben fo bie 
Kriegdfolge. Gegen Angriffe ber perfdnlichen Freiheit, war 
ed erlaubt, ſich mit „Hülfe feiner Verwandtſchaft felbft zu 
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befchügen. — Bey den Wanderungen hatten ſich reifige Aben⸗ 


theuerer angefchloffen, oder Bleinere Stämme unter felbft« 
* ftändigen Führen, die gleichfalld auf fürſtliches Gefchlecht 


Anſpruch machten. Durch diefe Fremblinge wurde die innige 
Semeinfchaft zwifchen dem Fürften und feinem Stamm gelößt. 
Mie Mehrere auf den Thron Anſpruch machten, erfaufte ſich 
der Sieger den Beyftand des Herrenftandd nur duch Gone 
ceflionen und Abtretungen feiner Rechte. Berantwortlichkeit 
gegen ben Herrenſtand war nun nicht felten (3.8. Medon 


in Athen, Pausan. IV. 5. 4). So wurde dad Königthum 


almälig bis auf fehr geringe Reſte verringert; während in 
andern Fällen die kecke Verlegung bed Rechts und der Sitte 
Durch den König und feine Verachtung der öffentlichen Stimme 
einen plöglihen Ausbruch herbeyführte, der dad Königthum 
gänzlich ſtürzte. . 

Der König wurbe, wo fein Name blieb, blos ober- 
fier, verantwortlicher Beamter ded Herrenftandes; in 
manchen Städten ließ man ihm nur ald Ehrenamt die 
Beforgung der Opfer für die Staatögemeinde („er Ev 
rais Adkaıs noAcı Ivciaı xaTekeiipInoap Toig 
Baoıdleöcı uövaı“ Arist. Pol. III, 9. 8). — Der 
Meſſeniſche Abel erfchlug den Kreöphonted, der Eythräi- 
fhe warf den Kuopos in dad Meer, der Epheſiſche ftand 
gegen die Söhne ded Androkles auf; Temenos, Sohn 
ded Keiſos, zweiter Fürft von Argos, blieb nur dem 
Namen nah König ıc. u 

Diie Ariſtokratie — 9 Gpıoroxparia, war die Herr: 
(haft de Herrenftands, unterfchied fi aber von der Mo- 


narchie nur durch die Zahl der Gebieter. Diefe Herrn gal- . 
ten ald die Beften — Apıcro, im Staate, fo lange fie ſich 


ſtets ald mannhafte, waffengeübte und gerechte Männer be= 
wiefen und das alte Herlommen treu bewahrten. Ihre Bes 
eufung Mi Staatdgewalt gründete ſich zunächit auf den my⸗ 
thiſchen Geburtsadel. Wefentlih erfchien ed, daß fie von 
ihrem Grundeigenthum (das fie verpachtet Hatten) lebten und 
dadurch mehr Muße zur Staatövermwaltung hatten, ald das 


arbeitende Boll, und daß fie die Staatdeinfünfte rein und 


ohne Eigennug verwalteten. Unter fi) waren die Mitglies 
Der des ‚Herrenftandes gleich, und bey der Ausübung der bes 
ſchließenden Gewalt entfchied daher in ihren Verſammlungen 
sur Stimmenmehrheit. Die Beamten wählten fie ganz aus 
ihrer Mitte, aber ihre eigne- Sicherheit verlangte, daß fie 
nur die tüchtigften und uneigennügigften erloren. Die Ge= 
meinfreyen hatten Bier faft weniger politifched Anfehen, als 


1 


unter dem Koͤnigthum; das Interefie der Herren aber brachte 
ed mit fih, daß fie für das phyſiſche Wohlſeyn ded Demos 
durch Beförderung: bed Aderbaued, der Getreidezufuhr und 
reine Handhabung der Öffentlichen Gerechtigkeit forgten. . Denn 
nme fo konnte fih die Maſſe von der Minderzahl beherrfchen 
laffen. Die Ariftofratie unterlag gewöhnlich den Parthey- 
kämpfen, die in ihrer Mitte entftanden und ihre uefprüng- 
lihen Stügen untergruben, oder dem Demod, der entweder 
gleich anfänglich ‚gewille vertragsmäßige Rechte ſich erworben 
hatte, die er allmälig erweiterte, oder bey Staatsgefahren 
Anſprüche erhob und fich zu fihern wußte. Die Volksver⸗ 
ſammlung hatte in der Ariftofratie wenig Bedeutung; mei- 
ſtens erfcheint fie nur ald ein Bürgerausſchuß — BovAt. 
In der Sprache der Ariftofratie werden die Herrui 
ald:" yyopınoı, xarol xdyadol, yevyaoı, EoIAot, 
Berrıoros ıc. bezeichnet, die Gemeinen aber ald: deı- 
Aol, xaxol, ovynpois — Dem entfprechend fagt Ari- 
stot.: „Gpioroxpariag lv Yüp öpog dpern.“ — 
Die Dligarhie — 7 ÖAıyapyla ift die Ausartung der 
Ariftofratie. Durch dad Zunehmen ded Reichthums in einem 
Staat trat zu den früheren Berechtigungen zur Herrfchaft 
(Adel, Grundbeſitz, Tugend) ein neuer Anſpruch. Zuweilen 
wurde ohne ftürnifche Ummwälzung die Berechtigung des Bür- 
.gerd zur Staatsgewalt immer mehr nad) feiner Schagung 
— ziunua ahgemellen (daher Timokratie). Gemwöhnlid, ent= 
ftand aber auch unter dem ältern Herrenftande ein Streben 
nah Reichthum, das ihn veranlaßte, die Staatöverwaltung 
für fi auszubeuten und die Staatdämter, die in feiner Ge: 
walt waren, ald Duelle eined großen Einfommend audzu= 
beuten. Dann wurde der frühere, natürliche Zuftand ein ge= 
waltſamer, in dem man dad Herfommen niedertrat. Unter 
den Bornehmen ſelbſt entftanden Partheyfämpfe um die Volks⸗ 
beute und eine Parthey behauptete ſich durch Niederdrückung 
der andern in dem Befig. Ihre Stügpunfte fuchten biefe 
Dligarchen, die jegt ald Corporation den Staat beherrſch- 
ten und alle Gewalt in fidy vereinigten, in der Befignahme 
der veften Burgen, Ernährung von (öfterd audländiichen) 
Soͤldnern, Entwaffnung ded Volls. Imeres Zuſammenhal⸗ 
ten, beſſere Bewaffnung, genaue Kenntniß aller Staatsein⸗ 
richtungen, beſonders der religiöfen Gebräuche und Verbünd⸗ 
niße mit fremden Staaten, verfchaffte der Oligarchie überdieß 
ein natürliche Uebergewicht. — Kränfung der perfönlichen 
Sreyheit und des Eigenthums buch Verlegung des Nechtd- 
ſchutzes und Eingreifen in die Familienherrſchaft waren die 


64 


7 m uf "eis _ Sue ide a Ei ee ei ee re ee se EEE Eee Men en u VE SE SE Lu 3 2 Pe Eee —— Ü 
D 


£ 91 


[4 


anntttelbaren Folgen biefer Stantöform. Sie fand ihren 
Untergang durch den Demos. 

Die Verwendung ded StaatBeinlommend zu eignem 
Mugen ift ein Hauptlennzeihen der Oligarchie, daher 
fagt Aristot. Pol.IHl: „‚enrel 38 xeipovg Yıyvouevos 
&xpnuarisovro and Toy xoıway. — GStetigleit in 
ber Staats » Berwaltung iſt das fihtbare Gepräge der 
Ariſtokratie; unruhiged Streben nah Neuerungen in 
der Verwaltung, dad — der Oligarchie. Diefe artete 
— zu einer ſolchen Abgeſchloſſenheit aus, daß ſie 

früher gleichberechtigten Mitbürgern die Ehegenoſſen⸗ 
ſchaft — irıyania verſagte. 

Die Tyrannis — rvßgcyylcç ging meiſtens aus der 
Oligarchie mit Hülfe des Demos hervor. — In ſolchen Land⸗ 
ſchaften, wo die alten Einwohner durch die Einwanderer un⸗ 
terworfen und ihres freien Grundeigenthums beraubt worden 
waren, beſtanden im Grund zwey Staatsgemeinden in ein⸗ 
ander: eine unterjochte, von rechtloſen, taglohnarbeitenden 
‚Hörigen oder von — Erbpaächtern, und eine ge⸗ 
bietende von kriegeriſchen Mannen, die unter ſich ſtaats⸗ 
rechtlich gleich waren, gegen die andere aber ganz als eine 
Oligarchie ſich darſtellte. Je größer die Zahl der Gebieter 
war, deſto druͤckender mußte dad Verhaͤltniß für die Bes 
Herefhten werben, da fie um fo mehr Wünfche zu befriedi= . 
gen Hatten. Daher dad fortwährende Streben verfelben, 
durch Aufftellen eine einzigen Herrfcherd nach Art der alten 
Könige, die Dligarchen niederzubrücden oder doch wenigftend 
Gleichheit zu fihern. Aehnlich war die Lage, wo durch die 
befondere Begünftigung der Schifffahrt, des Handeld und 
der Gewerbe die Zahl der Gemeinfreyen durch das Hinzutre= 
ten von ſolchen Menſchen raſch anwuchs, die lein Grund: 
eigeuthum befoßen, aber höhere Anſprüche im fich trugen. 
Bald war. ed nur ein Krieg, der die Oligarchen aufrieb oder 

fie nöthigte, die Hülfe ded Demos durch Zugeftändniffe zu 
erfanfen, bald war es bie moralifche Zerrüttung, welche ſtets 
die Folge des Ueberfluſſes und der ungezähmten Willfür ift, 
“ welche die Dligarchie in fich zerfpaltete und fchwächte. Mei⸗ 
ftend war es ein durch Derfchwendung zu Grunde gerichteter, 
verzweifelter Mann der Oligarchie ſelbſt, welcher den Des 
mod gegen feine Genofien führte und fich durch deren Unter⸗ 
Dehdlung zum Herrn ded Staates machte. — Diefer Urfprung 
der Zyraunid erklärt ihren Charakter. Der Tyrann ift von 
dem Demos nicht angefeindet, fondern erfcheint als ein volls⸗ 
shümlichen Nepräfentaut ded alten Erbfuͤrſtenthums; während 


. 


es fich demſelben durch Hanbhabung der Mechtögleichkeit- und 
. der Wohlfarthöforge theuer macht, durch Unterflügung ber 
Künfte, befonderd der Dichter und Philoſophen fi Glanz 
verfhafft, und nur gegen feine Erbfeinde, die Mefte der Oli— 
garchie durch Leibwachen — Jopdpopoı und Belegung der 
Burgen fich zu ſchützen fucht. Erſt ald Der Demos felbit die 
oberfte Staatsgewalt anzufprechen anfing, fah man. in dem 
Zyrannen etwas Haflenwürdiged. . Dann erfchien die Will: 
tür des Tyrannen bey Wegſchaffen feiner Gegner, die orga- 
nifiete Aufpaflerey, durch die er nach feinen Feinden fpähen 
ließ, und die geheimften Gefinnungen zu erforfchen. fuchte, 
feine Selbftfuht und daB daraus hervorgehende Streben, fei- 
nen Willen ald höchfted Gefeg über alled Recht und Her⸗ 
kommen zu ftellen, als eine Kränlung ded Demod. Selten 
bauerte daher Die Tiyrannid in mehreren Generationen fort 
Wenn auch ihe Gründer durch Klugheit fich erhielt, fo wurde 
doch fein Sohn, feined Urfprungs durch die Volksliebe ver- 
geſſend, Leicht von den Dligarchen mit Hülfe der Volksſtimme 
wieder geftürzt. — In der Tyrannis ward nur der Herren⸗ 
abfihtlih unterdrückt, aber die Freiheit ded Demos 
ichtlich vergrößert; fo daß ſich dieſe Staatsform mit firen- 
ger Handhabung ded Rechts unter den Gemeinfreyen und al- 
len demokratiſchen Formen vertrug. Erft die Tyrannen der 
fhlechteiten Art fahen in jedem edlen, aufftrebenden Dann 
ihren Feind. u 
Der Begriff „Tyrann“ wie er im Alterfhum aufge- 
faßt wurde, ift burchaud verfchieden von dem in unferer 
Zeit. Cornel. Nepos fagt (Miltiad, VIII): ‚„omnes 
antem et habentur et dicuntur tyranni, qui potestate 
sunt perpetus in ea civitate, quae libertate usa est.“ 
Ein weit entfcheidendered Kennzeichen eined Tyrannen 
war, daß fein Wille als höchſtes Gefeg galt, weßwegen 
er audy unverantwortlih — aveddvvos, avvnerI3vvog 
war, — Die erften Tyrannen waren oft felbit aus alt: 
fürftlihem Stamm, 3. B. Peiſiſtratos (Herod.V, 65.); 
fie werden auch nicht felten Buoudeiz genannt (f. Beyſp. 
Wachsmuth 1. a. p. 283. A. 22.). Die Tyrannid mar 
daher mit dem trefflichften Charakter verträglih. So 
wünfchte dee Demos zu Athen, dag Solon bie Tyran⸗ 
nid übernehme. — Daher vertrug fih die Tyrannis 
auch mit den Formen der Demokratie. Die Golonifche 


Verfaffung blieb unter Peififtratos zu Athen in fo fern 


unverlegt, daß er und feine Auhäuger zwar bie wichtig- 
fien Aemter verwalteten, aber die bürgerlichen Geſetze 


— fo. aufrecht gehalten wurden, daß ſich Peiſtſtratos 


'einee Privatktage felbft nor dem Ateopag zur Vers 


antwortung ftellte. Die Oriten ‚auf @ubda übertrugen 


nach Herftellung der Demokratie dem Gnofidemos, Sohn 
ihres früheren Tyrannen Charigened, eine Geſandtſchaft 


gg den K. Philipp. Dagegen machte der Demos Yes 


wiſſe Anfprüche an den Tyranuen, als: Vertheilung ber 
“= Staatöländereien — "yis' avadaopol, welde die Oli⸗ 
garden an fich gebracht Hatten, Aufhebung der Schuld» 


tafeln — xotis droxonal ıc. — Die edelften Dich⸗ 


ter fanden es ihrer nicht unwürdig, mit Tyrannen zu 
"=. verkehren und- ſie zu preifen, wie man ed z. B. von den 
- "Dictern Arion,’ Ibykos, Anakreon, Simonides, Ae⸗ 
ſpled Pindaroöse. weiß. Diefe'Tprannen fuchten das 


"gegen durch Gaftliczleit gegen "Kimftler und Dichter, 


duch Sammlung von Bibliotheken, "Gründung und Vers 
zierung von Staatögebäuden und Tempeln:c. diefen Preis 
zu verdienen. Ein andered Mittel, fih Ruhm zu vers 


Schaffen, war bie Unterhaltung großer Söldnerfchaaren 
und Außführung von glänzenden Kriegsthaten, wodurch 
‚ der Tyrann zugleich Anhaltöpunfte außerhalb ded Staat 


gewann. — Die bekannteſten“ Tyrannen find: Ortha⸗ 


goras zu Sityon,' deſſen Nachkomme Kleifthened war; 
RKypſelos zu Corinth, welder tie Backchiaden ande 


trieb, und Periandros ebendafeldft: Prokles in Epi⸗ 


daurus; Theagenes in Megzara; Pittakos ald Aeſym⸗ 
netes zu Mitylene; Pautaleon im eliſchen Piſa; Peiſi⸗ 


ſtratos, der nach mehrfachen Kämpfen die athenifchen 
Allmäoniden überwand und feine Söhne Hippiad und 


BGipparchos; Polykrates zu Samod und über die Cy⸗ 
rladen; Kleiniad in Croton; Telys in Spbaris; Pha= 


laris in Agrigent, Theron in Leontiniz' Peithagoras in 
Selinud, Gelon, Hieron, Thraſybulos, die Dionyfe, 
Dion in Syracus ꝛc. — Jedoch nur Eurzdauernd war 
die Hersfchaft eined Tyrannen und Vererbung berfelben 
auf die. Nachlommen war felten. Ausnahmen: die Orz 
thagoriden zu Sicyon erhielten fih 100 Jahre, die Kyp⸗ 


ſeliden zu Corinth 73 Jahre; auch die Peififtratiden zu 


Athen, die Jaſoniden zu Lariffa 2c. gehören hierher. Der 
Uebermuth der Tyrannenſoͤhne war fprüchmwörtlicht 
„TÖVv Yupxınoausvay ol stAtioror zal dıepvlakar 


gig dorag of dt apa ßövreg Eidos Sg Einen 


anoAdacı ndyres Enokavorızas Yap Lävreg Ed- 
zarappdyyro, Yivovcas“. Aristot. Pol. V. — Nicht 
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felten wurde ein Tyraun durch dem Abfall des Demos 
geftürzt und ein auberer Dagegen erhoben, den das Volk 
begünftigte, oder es werhfelte im langen Kampf Tyrau⸗ 
nid und Oligarchie ab. = 
Die Demokratie — 4 Inuoxparia, Innoxpdrsuz 
war gewöhnlich das legte Nefultat der politifchen Entwide 
Iuug; denn der Demos, wenn ex zwifchen der Herrfchaft ber 
‚Zyrannen und dee Dligarchen wenig Unterfchied mehr fand, 
nahm am Ende felbft die Stantögewalt über ſich. Wenn 
auch der einzelne Bürger weniger Fähigkeit befaß, fo fchien 
die Geſammtheit doch ihre Intereſſe am beften felbft verwals- 
ten zu koͤnnen. Freiheit war daher bad Ziel diefer Staats 
form. Die Freiheit ded Bürgerd dem Staate gegenüber 
follte auf Unbeſchraͤnktheit der Rede gegründet werben; Frei⸗ 
beit ded Eigenthumd auf Gleichheit vor dem Befege und dem 
durch die Vollögemeinde verbürgten und öffentlich gewährten 
Rechtsſchutz. — Die Bleichheit im Staate aber, welche bie 
Zufammenfegung ber Bolldverfammlung bedingte, wurbe vers 
fchieden aufgefaßt. In der gemäßigten Demofratie erblickte 
man dieſe Gleichheit in einem gleichmäßigen Verhältniß der 
Leiftung für den Staat zur Berechtigung an der Staatsge⸗ 
malt, d. h. der Begüterte, der mehr zur Erhaltung des 
Staats an. Steuern beyzutragen im Stande war und mit 
beſſern Waffen in das Feld rüdte, hatte mehr Antheil am 
der Etaatögewalt ald der Arme. So wie aber erft die An⸗ 
fiht geltend geworden war, daß der Mehrzahl die Herrfchaft 
gebühre, fo bekam die Mafle. der unbeghterten Gemeinfreyen 
dad Uebergewicht. Das Bürgerthum blieb der einzige und 
gleihmäßige Berechtigungsgrund im Staate. Diefed wurde 
- die Ausartung der gemäßigten Demofratie in die Ochlofratie 
— Öxhoxparia. Grundfag der Demokratie überhaupt war 
ed, daß der Wille ded Demos höchfted Geſetz fen; daher blieb 
ein Beſchluß nur fo lange in Kraft, bis er durch einen ent⸗ 
gegengefegten wieder umgefloßen wurde. Se mehr nun bie 
Bolföverfammlung nur aud esprobten, in Staatsſachen ge= 
übten und begäterten Bürgern zufammengefegt war, die eben 
durch ihr Beſitzthum bey dem Staatswohl ſich beiheiligt fa= 
hen, defto vorfichtiger wurden entfcheidende Befchlüffe gefaßt, 
befto fletee wurde der Staat geleitet. Die Demokratie nd 
berte fi Hier der Ariftolsatie. Je größer aber der Haufe 
von rohen und deßhalb Leidenfchaftlichen und leichtverführbaren, 
nichtöbefigenden Menfhen war, welcher die Vollsverſamm⸗ 
lung füllte, deſto Teichtfinniger und Inunenhafter wurden Bes 
fhlüffe gefaßt, Die Bollöführer — od dnpayayol, welche 


bie Menge durch ihre Reden zu leiten mußten, wurden die 
eigentlichen Herrn im Staat. — In der gemäßigten Demos 
kratie richtete zwar dad Volt in Höchfter Inſtanz, in der aus⸗ 
gearteten nahm die Volksverſammlung immer mehr unbeden- 
tende Fälle in erfter und letzter zugleich vor. In jener Hatte 
die Volksverſammlung ein fcharfed Augenmerk auf die Prüs 
fung und Berantwortung der verwaltenden Beamten, in der 
Ochlokratie fuchte der große Haufe foviel ald möglich felbft 
zu verwalten. Die Beamten blieben zum Theil nur, um bie 
Volksbeſchlüſſe vorzubereiten und einzuleiten, und mo man 
jene nicht entbehren konnte, fo vervielfadhte man fie wenigs 
ftend, um ihre Macht zu ſchwächen und recht viele Bürger, 
die jetzt ohne Unterfchted wählbar waren oder an ber Amtd= 
verloofung Antheil nahmen, zu Nemtern kommen zu laſſen. — 
So fehr fuchte man die abfolute Gleichheit durch die Kopfe 
zahl geltend zu machen, baß jeder tugendhaft hervorragende 
Mann beargwohnt und verfolgt wurde (6 dorpaxıauös, 
Plut. Pericl. 14.). Die Beghterten wurden geradezu unters 
drücdt, indem man Staatölaften im Uebermaß auf fie wälzte, 
num die Staatöfaffe zu füllen, welche der große Haufe jegt 
eben fo auöbeutete, wie ed früher die Dligarchen gethan hats 
ten, ja jener ließ fich fogar für die Theilnahme an ber Volks⸗ 
verfammlung aud der Schatzkammer bezahlen, um bequemer 
feiner Souveränität obzuliegen. Diefer Drud brachte natuͤr⸗ 
Lich ein Gegenftreben hervor. Die VBornehmern und Begüs 
terten traten in politifhe Vereine — Eraıpeiaı, ovvouo- 
olaı jufammen, deren Glieder fi bey den Wahlen und ben 
gerichtlichen Verfolgungen gegen die Volksmaſſe unterftügten, 
und die auf jede Gelegenheit zum Umſturz der Verfaſſung 
lauerten. Bey dem langgenährten Haß wurde biefe mit ale 
ler Rückſichtsloſigkeit benuͤtzt; nicht nur die Führer des Des 
mos wurden buch Meuchelmord oder gerichtliche Verfolgung 
weggeräumt, fondern die ganze Volksmaſſe durch Entwaffz 
nung, und Ermordung ober Vertreibung aller vorftchenden 
Bürger gefhmächt. Daß diefe Vereine der Vornehmen in 
verfhiedenen Staaten mit einander in Berbindung traten und 
zn einer eigentlichen Faktion wurden, machte die Erbitterung 
noch größer. Mißlang daher ein folcher Handftreih der He⸗ 
tärien auf die Verfaſſung, fo wurde er vom Demos eben fo 
blutig gerächt. Die gänzlihe Zerrüttung ded Staatslebens, 
dad auf reine Daterlandsliebe und geraden politifhen Sinn 
gegründet war, mußte die Folge diefer Kämpfe feyn. 

Was in deu platonifchen Schriften und in andern Stel- 
len der Alten gegen die Demokratie gefagt iſt, gilt nur von 
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Deren Ausartung, denn die gemäßigte Demokratie — 1} woAı- 
ein vorzugdweile genannt, lag dem ganzen griechifchen, 
nachheroifhen Staatöwefen zu Grunde. — Die Demagogie 
und Spfophantie find zwey Erzeugniffe der Ochlofratie. . Diefe 
Demagogen waren eben fo oft einfichtövolle und tugendhafte 
Männer, welde die Gebrechen des Staated erkannten und 
fie zu heilen fuchten, als niedrigdenkende Menfchen, die ihre 
Rednergabe mißbrauchten, um daB Volk nach ihrem Gutbünz 
ten zu leiten; darin ſtimmen beyde Arten überein, daß fie 
in ihren Reden nicht etwa nad) Darlegung der blanken Wahrz 
heit ftreben, fondern vielmehr nur die Keidenfchaften bed grofz 
fen Haufend aufzuregen und ihm feine Schwächen abzuges 
winnen fuchtenz daher der Ausſpruch des Hermogened: ön- 
wayopeiv yap To Ev Önum Kyopeveıw, iding ÖL TO x#- 
apıoueva Atysıv xar anaidevra. in befondered Ge: 
chäft machten fi die Demagogen darauß, die Reichern vor 
den Gerichten zu verfolgen, wobey fie von den Spkophanten 
unterftügt wurden. Diefe ovxogarzaı — eigentlich: Ans 
{läger bey ber Weberstretung der verbotnen Feigenaufführung 
aus Attica, Athenaeus p. 75 — machten aus der Angeberey 
ein Gewerb, dad um fo einträglicher wurde, da die Abkau— 
fung der Klage dad befte Mittel gegen fie war. — Unter 
die Neactionen gegen den Demos gehörte befonders die Eins 
fegung der Jexapxias durch Lyſanbros den Lakonier. So 
wurde in Milet und Thaſos der Demos niedergemürgt, auß 
Samos anögetrieben (f. Plutarch. Lysand. 8.19.13). Re⸗ 
‘ actionen bed Demos hingegen |. z. B. Thuc. III, 81. „Kep- 
xupaioı OBaVv adTEv Todg ExDpodbs doxoöyras eivab 
EPOVEvoV, v tv alriap Emıpepovres voig Tov Aiuov 
xararvovory.“ ferner VII, 21. Durch jeden foldhen Sieg 
wurben eine Menge Bürger vertrieben, die dann ald Flüchtz 
linge — Hoyades Griechenland durchirrten und ihrer Baters 
ftadt Feinde zu ermeden fuchten, um mit beren Hülfe heim: 
zufehren. Die Spaltung wurde oft fo tief, daß eine fie= 
- gende Parthey fich Lieber duch Sclaven und Fremdlinge ver: 
ärkte, ald ihren früheren Mitbürgern vertraute, — Eine: 
Zyrannid der fchlechteften Art war gewöhnlich dad Ende ale 
lex innern Kämpfe, | 


? 


| 8.7. | 
Die Perioden der griehiihen Staatögefchichte, 


1) Mythiſche Zeit von 2000 bi8 1500 v. Chr. Geb. 
 Dunfle, unzufanımenhängende, oft ſich widerfprechende 


Sagen. — Verwandte Volksſtaͤmme bewohnen die mweftlis 
hen Küften Kleinafiend, die’ Süpküfte Thraciens, Griechen- . 


land und die benachbarten Inſeln. — Pelasger bauen zuerft 


- dad Land und errichten Burgen. — Argos, Sicyon, Sparta, -‘ 


Dodona entftehen. — Sagen von Aegyptiſchen und Phoͤni⸗ 
cifchen Einwanderungen. — Kein gefonderter Priefterftand; 
aber. einzelue Tempelanfiedlungen. Deloß. 
2) SHeroenzeit, von 1500 biß 1180 v. Chr. Geb. 

Sagen, in denen nur einzelne -epifhe Momente vollen 
Slauben verdienen, — Vordringen der Stämme des Bin- 
nenlandß gegen die Küften, wodurch die verwandten Stämme 
in Kleinafien und Thracien allmälig verfchlungen werden. Ein- 
dringen von Illyriern in Griechenland. — Deufalion herrfcht 
über Seller and Gräfen. Anfang ded heilenifchen Namens 


und Wanderungen der Hellenen, bis die meiften Völker Grie⸗ 
henlands ihren Namen annehmen, aber in 4 Stämme ges - 
ſchieden. — Thraciſche Prieſter verbreiten Eultur, Or⸗ 


pheus. Linos. — Delphi. Samothrace. — Staͤdtegrün⸗ 
dung: Corinthus, Pylus, Trozen, Epidaurus ꝛc. Pelopiden 
aus Phrygien in Argos. Theſeus vereinigt die 12 Attiſchen 


Demen und baut Athen. J. 1240. — Häuptlinge gehen 
einzeln oder im Verein auf Abentheuer und Seezuͤge aus. 


Minod, der Kretiihe Seelönig "um 1300. Argonautenzug 
um 1250. Epigonentrieg. 1215. Zerflörung von Troja. 
1184. — Wandernde Rhapfoden. 

3) Zeit der Staatenbildung von 1180 bis 594. 

Einzelne hiftorifche Nachrichten. Chroniten. — Illyrier 
fteigen über den Pindus und befegen Theſſalten; bie Böotier 
um Arne gehen füdli und vertreiben die Kadmeer und bie 
Mynier aus Orhemennd. Um 1180 fegen fi die Dorier 
unter Führung der Heralliden gegen das Südland in Bes 
wegung. Hundert Jahre dauert der Kampf. Endlich fegen 
20000 doriſche Krieger mit Epeifchen Aetoliern nad) Rhium 
über, und erobern allmählig den Peloponnes. — Dorifche 
Staaten entftehen: in Lalonien, Meſſenien, Argoli$, Co— 
sintb, Sicyon, Phlius und Megarid. Achaͤiſche Krieger 
vertreiben die Jonier and Aegialos und gründen 12 Fleine 


Staaten. Andere Achaͤer unter Führung der vertriebenen. 
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Pelopiden gehen noͤrdlich, wandern mit Aeoliſchen Böotiern 
Iangfam an der Küfte fort über den Hellespont, befegen 
Lesbos, die hekatonneſiſchen Inſeln und die Städte in Aeo- 
lid. — Die vertriebenen Jonier gehen nm 1040 mit ben 
Abanten ıc. nad Lydien und Karien, und gründen auf Sa⸗ 
mod und Chios und in der Landfchaft Sonien den Bund der 
12 Städte, — Zahllofe Eolonien werden zwifchen 750 bid 
650 in Aften, Afrika, Stalien und Sicilien gegründet. — 
Die Helleuen diefleitd der kambuniſchen Berge erfennen fid 
ald ein Geſammtvolk an und erhalten in den Olympifchen 
‚ Spielen einen Mittelpunkt. Olympiadenrechnung feit 776. 
— Neberall Aenderung ded alten Staatslebens, indem bad 
Konigthum den ariftofratifhen Gefchlehtern unterliegt. Im 
Athen lebendlänglihe Archonten feit 1068. — Durd bie 
Wanderungen find bie im Lande zurücgebliebenen Nefte der 
alten Bevölferung von den Ankoͤmmlingen in ein Hörigfeitö- 
verhaͤltniß von verfchiedener Abftufung gebracht worden, wo⸗ 
durch die Sicherheit der neuen Staaten bedroht wird. Da- 


ber förmlihe Verfaſſungen zur Herftellung und Sicherung , 


der Innern Staatöverhältniffe. Lylurgod um 880. Zaleukos, 
J. 660. Drakon, 3. 622. Solon, 594. (Pythagorad um 
540, Charondad um 444). — Zunehmender Kampf zwifchen 
den ariftolratifchen Gefchlechtern und dem Demos, aus dem 
Häufig Tyrannen hervorgehen. 
4) Zeit der Nationalfraft. J. 594 bis 323. 
Vollſtaͤndige Gefhichte durdy einheimifhe Geſchichtſchrei⸗ 
ber. — Durch den Sieg der Demokratie in Athen entwif- 
kelt fich dafelbft eine gewaltige Kraft. Durch die Joniſchen 
Städte in Kleinafien kommen die Athener in Verbindung 
mit Afien. Sonifher Aufftand 3. 500 von Athen unter- 


fügt. — Großer Auffihwung des Hellenentkumd während - 


der Perfifchen Kriege (490 — 470) unter der Hegemonie 
Spartad. — Athen durch Themiftofled die größte Seemacht, 
bildet durch Arifteided einen Bund der Seeftaaten. — Der 
Kampf zwifchen diefem und den doriſchen Staaten ini. Pelo- 
ponned entbrennt allmählig, und führt zu dem peloponnefi= 
fhen Krieg (431 — 404), in weldem Athen trotz der Ent- 
faltung feiner Geiftedgröße zulegt unterliegt und erobert wird. 
Sparta an der Spige Griechenlands. — Fortdauernder Eins 
fluß des perfifchen Königs in die griechifchen Verhältniffe, 
aber auch fortwährender Kampf einzelner Partheyen gegen 


} 


Perfien. Frieden ded Antallivad J. 387. In den großen 


Böotifhen Kriegen 378 — 371 unterliegt Sparta und der 
Dorifche Bund lößt ſich J. 300 auf. — Philippod in Ma⸗ 
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tedonien feit 360 nimmt an Macht zu, — Theſſalien, 
wird als Hellene anerkannt und ſeit 338 Oberfeldherr von 
Griechenland. — Alexander d. Gr. erobert me ee an den 
indifhen Hyphaſis 334 — 323. 

5) Zeit des Verfalls I. 323 — 146. | 

Ungemein fchnelle Ausbreitung der Griechen über Afien en 

und Aegypten und Anlegung zahllofer Eolonien bis nah 
Bactriana und Pendfchab, wodurch Altgriechenland und Ma: 
kedonien entſetzlich entoöllert werden. Die Griechen find in 
- den Kämpfen der maledonifchen Feldheren um den Thron nur 

bie willensloſen Weitzeuge berfelben. Viele Städte werben 
von denfelben willkürlich befegt. Nur Athen behauptet nody 
feinen alten Ruf, obgleich das Bolt dafelbft tief gefunfen ift. 
Miethtruppen treten überall an die Stelle der freien Lan 
deöfrieger. Die Häuptlinge ber Aetolier breiten ihren alten 
Landesbund auß, feit 3. 284. Der Achäiſche Bund verftärkt 
fih durch den Beptritt anderer Staaten, feit 251. Im forte. 
währenden Bürgerkrieg werden die meiften Städte zerftört. | 
Kom befiegt die Makedonier und übernimmt dad Protefto= 
rat Griechenlands, 3. 197. Perſeus, König son Maledos 

nien wird befiegt und Makedonien wird vömifched Gebiet 3. 
— 168. Nach dem legten Kampf der Achäer wird Corinth zer⸗ 
ſtoͤrt und — roͤmiſche en J. 146. 


Abſchnitt III. 
Staatsleben: beſondere 8. 


$. 8. 
Spartaniſches Staatsleben. 


1) Sparta iſt der Staat, in welchem alle Eigenthüm: 
lihhleiten des Doriihen Etammed am beftimmteften audge-' 
prägt find; eben fo wie Athen der Repräfentant bed Joni⸗ 
fen Stammes if. Wo fich Dorier finden, tritt auch der 
gemeinfame Volkscharalter und entgegen, befien Grundzüge 
find: frigerifcher Sinn, ſtrenge Einfachheit der Sitten, und ' 
Selbftuntergebung unter die allgemeine Staatdorbnung, in 
der alle Intereſſen der Einzelnen aufgehen und ſich erfüllen. 

Die älteiten Einrichtungen der Dorier werden von 
der Sage dem — Aigimios, bed Doros Sohn zu⸗ 
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geſchrieben. — Da bie Kreter großen Theild Dorier find 
(ſchon in der Odyssee XIX, 177 werden dreyfachgetheilte 
— roıx&ixes Dorier auf Kreta erwähnt, fpäter nad 
dem Herabklidenzug Colonien der Dorier unter Polis 
and Lakonien und Althaimened aus Argos über Rhodus 
‚nad Ereta), fo darf man nicht die Lakoniſchen Einrich⸗ 
tungen für Nachahmungen ber Kretifchen Einrichtungen 
halten; fie ftammen beyde aus einerley Duelle. Chen 
"fo wenig ift die Gefeggebung des Lykurgos eine bloße 
Nachbildung der ded Mind. | 
2) In Lakonien fheint durch ben Webermuth, wie ihn 
der Sieg einer verhältnigmäßig geringen Zahl von Kriegern, 
über die alteh Landeseinwohner erzeugte, die alte Dorifche 
Eitte audgeartet zu ſeyn. Willkür der Könige und zuneh⸗ 


mende Zügellofigfeit und Anmaßung des Volks mußten den 


Staat zerftören, wenn ed nicht einem Gefepgeber gelang: 


die entgegengefegten Anfprüche auszugleichen, das Herfoms 


men veitzuftellen und dem Staat alfo eine fihere Grundlage 
zu geben. Diefer Gefeggeber war Lykurgos. Wie viel er 
aus altdorifhen Einrichtungen in Lafonien oder Greta bes 
nügte, wie viel er felbit erfchuf, felbft die Ausdehnung feis 
ner Gefeggebung bleibt ungewiß. u 
Dad Königthum hatte in den Nachkommen ded Eu— 
ryſthenes und Prolled zu Sparta fortgeerbt. Diefe 
Spaltung der Macht begünftigte die Anarchie, welche 
durch den Demod zunahm: Too uEv dnuov Ipacvvo- 
uEvov, Tov ÖE vorepov Bacıldov ra ul» Aanexda- 
voutvov TO PradeoIaı Todg noAAnds, Tü BE eds 
xapım 7 di’ aodeveray Gnopepoutvav, Avouıd al 
 drabin xareoye thV Zrrdpenv Ent noAbv xpovor. 
Plut. vit. Lycurg. II. oi Aaxsdaıuovıoı — xaxo- 
“ Yousraroı 7oav oxedöv navyrav "EAArvav — He- 
rod. I, 65. — Lykurgos war auß dem Gefchleht ded 
_Brofled und folgte feinem Bruder Polydektes, trat aber 
die Herrfchaft deſſen fpätergebornem Sohn Charilaos ab. 
Durch die Gefeglofigfeit in feinem Staate bewogen, foll 
Lykurgos, damals Vormund feined Neffen, nah Creta 
und Kleinaften gereift feyn, um Gefege kennen zu ler 
nen. Die Pythia zu Delphi beftärkte ihn in feinem Be⸗ 
ruf ald Gefeggeber (fi deren Spruch Herodot. I, 65). 
Die Gefege wurden von ihm in einer allgemeinen Bolfds 
verfammlung vorgefchlagen und von diefer angenommen. 
Diefe Gefege waren nicht gefihrieben: „‚vououg de ye- 
yoauuivovsg 6 Avxoöpyog oda EBnxev“* Plut. v. 
/ 


— 


‚201: 


Lyc. 13, fonbern es waren eigentlich nur kurze Denk⸗ 
ſprüche — fürpaı (Fa ulv odv ToraiTa vouode- 
sruara Pirpas Bvöuacev, Eis apa Tod Deod J— 
vouıdöueva xai xpnonods Övra. Plut. v. Lye. 13). 
— Terpandros von Antiſſa brachte dieſe Denkſprüche in 
Lyriſche Maße, fo daß fie von der Jugend geſungen 
- werben fonnten. Daher Plut. de Pyth, orac. 19. ai 
pirpam, di ov Exdounoe vv Aaxedaıuorimv no- 
Arreiav Avxoöpyos, £80IN0av abrg xaraloyadıy. 
— Eine folhe fnrp@ wird Plut. v. Lyc. 6 wörtlid 
angeführt: . Ards "EAAaviov za) ’ASnvag "EAdavias 
iEpo» idpvdduevov, BvAds Bvrdkarra, xal vßäg 
ßagayra, ToLaxovra, Yepovoiav odv G“pxayet- 
TAI, KATAOT}OAyTa, Spas EE hpas AmeAAddeıy 
 uerabd Baßöoxa; te xal Kyaximvoc, odrag giopE- 
peıv TE xal Apiaraodaı daum Ö’Ayopüv eluev 
xar xparos‘ * In dem Vit. Agesilai 26 werben 3_ 
pürpaı erwähnt „JH za Avxoöpyog 6 naAaıög 
ev rais xadovuevaıs Tpioi pirpaıs Aneinen — 
diefe werden V. Lycurg. 13 und V. Agesil. 26 näher 
angedeutet: „ur xpyoDas vouoıs Eyypayas — 
„org oixia ndoa iv ur Öyophv And meillxews — 
eipyaouevnv Eyn, Tüs dE Döpag Ama npiovog no 
vov, x@l undevög Tav KAAov Epyakciay‘ — „u 
moAAazxıs ni Todg abrodg OrTparedev, ONWDS UN 
moheueiv nayIcavacır.‘ — Ueber andere prrpar 
weiß man nichts, obgleich Herodot. I, 65 fagt: „ue- 4 
Teste Ta vyöuıua nayra, xal Epvlabe Taüra 
un napaßalveıy. uerd dt, Ta Es moAeuov Exovra, 
Evaloriag xal Tpınzddas xal Gvaoirıa, pög TE 
TodToLaı Tods Epopovg xal yepovras Estnoe Av- 
xoöpyog.‘e — Dad Zeitalter ded Lykurgos ift unge⸗ | 
wiß. Nach Thucydides I, 18 fällt feine Gefeggebung 
wenig — 400 Sabre vor dem Ende des Peloponneſiſchen 
Kriegd; nach Eratofthened um 884 ıc. vergl. Hermanns 
2. d. gr. Staatsalterth. &. 23. Anmerk. ®. 

3) Theils durch die Dorifche Eroberung, theild durch 
gefegliche Begründung beitanden in Lafonien 3 ſcharf gejon- 
derte Volköklaffen nebeneinander: Dorifhe Spartiaten — 
Zraprıara, zunächſt in der Hauptftadt und deren Weich: 
bild angefiedelt, unter denen außer dem heraflidifchen Erb= ' 
adel, der fich im Löniglichen Haufe fortpflanzte, nur durch 
MWaffentüchtizkeit und Alter eine Bevorzugung Statt fand; 
Achaͤiſche, freie Landedeinwohner oder Periöfen' — mepio:- 
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#0; gebnechtete ältere Landeßbeinwohner oder Heloten — 
eitwres, welche durch die unterworfnen Meſſenier vermehrt 
wurden. Freygelaßne verfchiedner Art bildeten Zwiſchenſtu⸗ 
fen. Erft fpät entflanp eine Ungleichheit unter den Bürgern. 
a) Die Spartiaten (auch Aaxkdaruorıoı in einem 
weitern Sinn genannt) zerfielen wie alle Dorier in 3 
Stämme — Hviai: Hylleer — "TAdeis, Diymanen 
— Avudves und Pamphylen — Ilaupvroı, nad de= 
nen wahrfcheinlich auch die Stadt Sparta eingetheilt 
war. Die Sage leitete diefe Eintheilung von 3 Söh: 
nen bed Königd Aigimios, Sohn ded Dorod ab (Hyl⸗ 
lo8, Dymos, Pamphylod). Die Stämme zerfielen wie⸗ 
der in 30 Geſchlechter — Bat, wovon jedem Stamm 
10 zufamen; und die wahrfcheinlih auch befondere Vier⸗ 
tel ner Stadt bewohnten (Ba ſ. v. a. oia ober 'oin 
d. i. xoun, Stadtviertel; entiprehend find die marpaı 
in Gorinth und Aegina). Die Zahl der waffenfähigen 
- Spartiaten betrug in den blühenditen Zeiten 8000 bi. 
10000 (öxraxısyı8iov ualıora, Herodot. VII, 234), 
fant aber ſchon vor dem peloponnefifhen Krieg und fiel 
nach ihm unverhältuigmäßig ſchnell. — Die Hauptftadt 
Sparta — Znapın, Aaxedaiuov lag am linken Ufer 
ded Eurotad im Thale — xoiAn ded Taygetus. Ihre 
Bezirke wurden erft nach Aleranprod dem Großen mit 
einer Mauer umgeben. Diefe Bezirke — xöuaı was 
ren außer der eigentlichen orıs, um bie fie herumlas 
gen: Pitana, Limnaion, Kynofura, Meſoa. | 
b): Die Periöfen oder Lakedämonier im engern Sinn 
wurden fortwährend ald Achäer angefehen. Sie be: | 
wohnten die 5 Landichaften — xöpaı, in die Lalonien 
— außer dem Weichbild Spartas — zerfiel. Als ihre- 
Hanptorte werden genannt: Amyclae, Lad, Epidaurus, 
Limera- oder Gytheum, Aegys und Pharid. Eben fo 
enthielt Meflenien außer dem Weichbild der Stadt, mo 
Dorier wohnten, die Landſchaften: Pylus, Rhium, 
Mefolo.und Hyamia. Später (mac) der Z8ften Olym⸗ 
piade) werden ‚100 Periöfenftänte genannt. (daher 
Strabo VIll: Auxsdaiunv Exarounorıs). — Währ 
rend die Spartiaten 9000 Huben — xAüpoı Landed _ , 
befaßen, Hatten die Periöfen 30000. — Die Periöfen 
lebten in einer vertragdmäßigen Stellung zum Staate, 
waren perfönlich frey, und Sreyeigenthümer ihred Grund: 
befigeö, aber dem Staate Sparta zinsbar — ovyre- 
Aziz, und befaßen dad Vollbürgerreht — loorıuia 


108 
nicht. Gleich den Spartinten dienten fie im Kriege als 
Schwergewaffnete („Tor Treprolanv Aaxedaruovias 
Aoyades nevrazxısyikıor ondiraı“ Herod. IX, 11). 


Dad Aoyades — Auderledne erklärt ſich wahrfcheinlih - 
dahin, daß nur die Grundeigenthum befigenden Periöten 


als eine edlere nie zum SÖoplitendienft befähigt wa⸗ 
e 


sen, während die Handwerker ald Geriugere gleich den 
Heloten leichtbewaffnet — Wırol waren (vergl. Xeno- 
phon de republ. Laced. XI, 2: ,„,oi Epopoı rpoxn- 


' pbrrover va Ern, eis & dei orparsisodaı xal - 


innedcı xal OnAirars, Eneita ÖL xal TOiG XElpo- 
zexvaıs‘* Handwerfercompagnien nad) neuerer Art find 
hier nicht anzunehmen. Zu deren Gebrauch waren bie 
Feldzäge zu kurz). — Daß die Periöfen niemald ald 
Knechte angefehen wurden, ergiebt fih daraus, daß fie 
zu den Olympifchen Kämpfen Zutritt hatten. — Ihre 
Ortöobrigfeiten wählten fie wohl felbft, und: orbneten 
in ihrer Gemeinde und Landſchaft ihre Angelegenheiten 
frey an, fo weit die Untermürfigfeit unter Sparta da⸗ 
durch nicht gefährdet war. Nach Cythera fendete Sparta 


nur einen Oberrichteer — KovSppodiang: — Die Pe- 


ridfen bewohnten vorzugsweiſe die Küftenftädte und trie= 
ben ‚allein Handel und Schifffarth (daher auch Deinia= 
ded, der rrepioıxog ald Dberbefehlähaber der Flotte 
Thucyd. VIII, 22). Die Gewerbe lagen allein in ihren 
Händen. Der Lalonifhe Stahl und die Eifen- und Erz⸗ 
Arbeiten, vorn Schwertern, Aerten, Helmen und Be⸗ 
ern bis zu dem fünftlichften Erzguß, die Wagen, Zifche 


‚and andere Schreinerarbeiten, die Schuhe aus Amyclae, 


— — 


die Lakoniſchen Mäntel, beſonders die Purpurgewaͤnder 
ıc. waren im Handel geſucht. Metallgruben und Eiſen⸗ 
hämmer, eben fo die Steingeuben am Taenarum bes 
fhäftigten Viele — Zu den Perioͤken gehörten wohl 
auch jene erblichen Gewerbe in Sparta: die Bäder — 
uaysıpoı, Flötenfpieler, Herolde (die Talthybiaden, 
vergl. Herodot. VI, 60), SFleifhlöhe — öYonooi 
(Athen. XII, 550) ꝛc. 

ce) Die Heloten. Ahr Name eidores Tann wohl 
nicht von dem Städtchen "EAog abgeleitet werden, ſon⸗ 
dern er ift ein veralteteö Participium perf. vom Stamme . 
EA und bezeichnet in paffiver Bedeutung (gleich adods) 
„Gefangene“ (daher Scholia in Plat. Ale. Hp. 78: 


Eilbreg oi E5 aiyualorwv dSoddoı). Sie beitanden 


aud den alten Landedeinwohnern, welche nicht durch 
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Vertrag, ſondern durch Waffengewalt unterjocht wurden. 
Spätere Aufſtaͤnde verſchlimmerten ihr Verhältniß. Nach 
der Eroberung des fruchtbaren Meſſeniens ſtießen die 
Spartaner alle feine Einwohner (mit Ausnahme der 
Städtchen Afine, Methone, Thuria, Athaä, welche Pez- - 
riöfenrechte erhielten) in den Helotenftand hinunter, f. 
"Thucyd. I, 101: „naeiseor d: vov Eiidrav £yE- 
voyro ol av narlaısvm rore dovAwmderrav And- 
yovou‘ — Die Heloten waren Knechte, aber nicht 
der Einzelnen, fondern der Sefammtheit der Spartiaten 
(IoöRous Tod xowos nennt fie Pausanias IH, 30). 
Sie hafteten an der Scholle ber liegenden Gründe, 
welche in den Händen der Spartiaten waren, und blies 
ben eben fo unveräußerlich wie biefe. Selbft dem Staaf 
ftand ed nicht zu, fie außer Landes zu .verfaufen. Sie 
lebten in eignen Wohnungen mit Weib und Kindern, 
nd zinften von der Hube — xAüpos, die fie dem Herrn 
bauten, dem fie von Staat zugetheilt waren, ein ge= 
wiſſes, von Alterd her veitgefegted Maß: 82 Medins 
nen Gerfle und einen verhältnißmäßigen Betrag an 
Wein und Del. Eben fo weideten fie auch wohl bie 
_ Heerden ihrer Herrn. Auch von andern Srüghten em= - 
pfingen die Herrn einen vertragdömäßigen Theil, f. 
Athenaeus XIV, p. 657: „napadovres adrois ν 
xopav Erabay oipav Av adrois Ayoiocovoıv 
ale.“ Nah Tyrtaeus und nad) Aelian (var. hist. VI, 
1 „ Aaxcsdaıuovıoı Meooevioy xparroayress, ToYV 
ulv Yıvoukvar Aänavrov dv cj Meoosvia ra Aui- 
on eAaußavovr adror‘) Icheint Die Abgabe urfprüng- 
lich auf bie Hälfte ded Ertragd .ıgefegt geweſen zu 
feyn. Da fie aber obigem Maß nad firirt blieb, fo 
mußte fih dad Verhaltniß fpäter bei fteigendem Adere 
bau für den Heloten günftig geftalten, dem ed daher 
nicht felten gelang, Bermögen zu fammeln. — Im Heere 
dienten die Heloten nur ald Leichtgewaffnete — Wıdoi, 
ybuvaı, indem immer mehrere einem Hopliten zuge⸗ 
ordnet waren (mie im Mittelalter ein Lanze aud einem 
Geharniſchten und. 2 bid 6 Reifigen und Knechten beftand). 
"Bey Platää begleiteten jeden Spartiaten 7 folder Zuge⸗ 
gebenen — aunirrapes. Einer von ihnen war der 
MWaffenträger — Iepamov des Hopliten (fo im ver⸗ 
wandten dorifchen Kreta: „,Iepanav dovAov Hnko- 
Bopov dnAoi xardk zrv Kponrov yAsrrar““ Eustath, 
ad Ji. p. 1240 Bas.). In Sparta hießen fie noch &pvx- 


rijoec, da fie ben verwundeten Herrn aus dem Gefecht 
tengen (Zpdxeıw), und ayeioı Au thaten fie fonft 
allerley Dienfte im Heere, bewachten die Gefangenen, 
bedienten den König, fammelten die Beute ein 20. Die, 
welche auf der Flotte Diepfte ald Matrofen und Ruder: 
- Inechte thaten, hießen deosnoowovanraı- — Die He: 
Ioten unterſchieden ſich ſchon im Aeußern von den Freyen, 
da dieſe lange Haare trugen, die Heloten aber kutz ge⸗ 
ſchorne, ferner eine Hundöfellmüge — xvyñ und eis _ 
nen Schaafyel; — IıyFepa: die alte Tracht der Achaͤ⸗ 
ifchen Landleute. — Unterfagt war ed den Heloten bie 
Nrationalgefänge und Nativnaltänze der Spartiaten zu 
üben. Sie hatten aber eigne Lieder und Tänze, die 
weit andgelafiner waren, wie denn dad Dorifhe Sitz 
tengefeß fie nicht band (vergl. Athenaeus XIV, 657). 
Dft mochten die Heloten harte Behandlung erfahren, 
doch ift hierin viel übertrieben worden. Die Kryptie — 
xpönrera, welde gewöhnlich ald ein Beweis angeführt - 
wird, daß gegen Heloten jede Mißhandlung geflattet 
war, ift ſchon von den Alten meiltend mißverflanden 
worden (3. B. Plut. V. Lye. 28). Sie war nichts 
anderd ald ein Inſtitut, um die edlen Jünglinge auf 
dad Aeußerſte abzuhärten, welche unter eignen Anfüh- 
rern dad Lad durchzogen („Erı de xaı xpömreid 
zıs Gvouaderaı DAvUuasTog MOAUNOVOg TIpdg TAG 
xaprepnoeis, XEIULHVYRP TE 
olas xal AvEv JEpanoyTray AdTois Eavray da“ 
xovioerç, yorrap TE nAavauevav dı& Nidong TüS 
xhpas xal ned’ nuspav“ Plato de legib. I, p. 633). 
Das bey gefährlichen Kriegdzeiten, wo Aufftände der 
Heloten zu erwarten waren, jene audgefendeten SJüng- 
linge zugleich ein wacfamed Auge auf die nächtlichen. 
Zufammentünfte der Staatsknechte haben follten, und 
daß nicht felten Kampf und Mord daraus entitand, er» 
Härt fich Leicht (daher Thucyd. IV, 80: „„aei Yap vü 
woAr& Aaxsdaıuovioıs npös Tods Eilarag FAg.Bv- 
Aaxis nipı uadısta xadescaxers“). Die in berfel- 
ben Stelle ded Thucydided angedeutete Ermordung von 
2000 kräftigen Heloten, führte doch wohl nur die äufr 
ferfte Kriegsnoth herbey. — Gelaufte Sclaven hatten 
die Spartauer nur felten. 
d) Freygelaſſſe — ägyeraı waren in Lalonien ſehr 
häufig. Sie trugen verfchiedene Benennungen. . Die Mo= 
thalen — uöDaxes (von uoSar, Hauöfclave, verna) 
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‚waren Helotentnaben, welche mit den Söhnen‘ ihres 


Herrn die vollſtaͤndige Spartaniſche Erziehung genoſſen 
hatten und dadurch frey wurden, obgleich fie das volle 
Bürgerrecht ald Lakedaimonier nicht erhielten (Haupt- 
ftelle deö Philarchus bey Athenaeus VI, p. 271: „eioi 


0 uoDaxss Obyrpodoı Toy Aaxsdauuovioy" Exag.- 


roc Yip Tor ToAırıxiv Taiday, © dv al Ta 


= d ' 
idıa &xrroıßoıy, oi mV Eva, oi d£ dio, Tirig O8 
. I 2 
WALLOVG TOLOÜVTAL OVYTPOBOVE G5TarV, col 007 


‚oi uödaxes Ehsödepoı ubv, od un» Auxedauudvior, 


ueréxovor ôt Ag naudeias naons“). Durch Tap⸗ 
ſerkeit muß ihnen auch das Bürgerrecht offen geſtanden 
haben. Vergl. Aelianus var. hist. XII, 43: „Kaddı- 
xparidag Ye unv, wai ToAınnog, zul Adcoavdpos 
Ed Aaxsdarnovia uoDaxes Exalodyro.‘ Eben daſ⸗ 
felbe fagt Philarchus vom Lyſandros: „morien» Yevo- 
nevov SU Ardpayadiav.““ — Neodamodes waren Hex 
loten,' die man in fpätern Jahren, wegen gut geleifteter - 
Kriegödienfte frey ließ (Thucyd. VII, 58: „dHuvaraı 
3: zo Neodaumdes EAzddepov ijön eivar“); 3. B. 
bie 700 fohmergemwaffneten Heloten, die mit Brafidag 
(Thucyd. IV, 80) audgefendet worden waren. Bezeich: 
nend ift ed, daß fie mit der Freylaflung von der Scholle 
entbunden wurden, und wohnen konnten, wo fie wolls. 
ten; (oi Aaxedaunövıeı Ehnpioavro Todg uw ue- 
=& Bpaoidov Eilwras uaysrautvovg EAevdepovg 
elvaı, xal oixeiv Önov Ay BodAmvraı‘ Thucyd. 
vH, 34). SHeloten, die bewaffnet wurden, um bie im 
Krieg gelichteten. Reihen der Spartiaten zu ergänzen, 
und wegen bewieſner Tapferkeit zu Bürgern aufgenom: 
men wurden, nannte man Epeunalten — Eneövaxroı, 
„or xarerayInoay dval TV FerehevrnxötTov 


eig wüc grißadas‘ d. h. die Aufgenommienen muß: 


ten auch die Wittwe des Gefallnen ehelichen. ( Diefe 
Erklärung ded Theopompus bey Athenaeus VI, p. 271 
ift wohl die richtigfte.) — Tpogıuoı, Zöglinge hießen 
Soͤhne von Fremden (vielleicht Kriegdgefangne) welde 
in fpartanifcher Zucht aufgezogen wurden ; vergl. Xenoph. 
hist. Graeca V, 3, 9. Die voor Tray Znaprıarsv 
in derfelben Stelle, find wohl eind mit den Mothaken, 
welche oftmald Baftarte von Spartiaten mit Helotinen 
geweien feyn mögen. 

Die Abnahme der edlen Spartiaten durdy bie endloſen 
Kriege (auch ihre Sittengefege veranlaßten jene, f. u.) 


' 
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ndtbigte, beſonders nach dem großen Erbbeben 3. A065, 
ur immer ſtärkern Aufnahme von Heloten. Nach den 
424 beſtanden die Laloniſchen Heere, welche außer⸗ 
halb des Peloponnes zogen, faſt ganz aus Perioken und 
Neodamoden. Selbſt bey Leuktra fochten nur noch 700 
Spartiaten (Xenoph. Hist. Vi, 4) von denen au 400 
fielen. So wurde Sparta mit Bürgern überfüllt, Die 
an Achter Geburt und wohl auh an Züchtigleit den 
Spartiaten nachſtanden. Zugleich wurde der alte Grund⸗ 
fag veftgehalten, daß nur der ein wahrer Bürger fey, 
der fich durch Erziehung und Leiftung für den Staat al 
ſolcher andweife (was aber bey dem fleigenden Vermö⸗ 
gendunterfchied immer fhwerer wurde). So entſtand ein 
Unterſchied zwifchen Bollbürgern — ögoıoı und geringen 
Bürgern — tÜroueiovss. Jene riffen einen großen 
Sheil der Staatsgewalt an fi, und indem fie. die eis 
gentlihe Gemeinde audmachten, wurde Sparta faſt eine 
Oligarchie. Wie gering die Zahl der Vollbürger war, 
vergl. Xenoph. hist. Graec. Il, 3, 5, {ber die Macht 
berfelben Demosthenes Lept. $. 88. 
4) Nach des Lykurgos Gefeßgebung follte unter allen 
Spartiaten und eben fo unter allen Periöken eine vollkom⸗ 
mene Bermögendgleichheit herrfhen. Diefed fuchte er da= 
Durch zu erreihen, daß er dad Srundeigenthum zu dem ein⸗ 
zigen, werthvollen Beſitz machte, und das gefammte Acker» 
Sand einer neuen Theilung unterwarf. Nach der gewöhnlichiten 
Annahme theilte Lykurgos die Feldmark der Spartiaten — 
iv Heiss To dorv T9v Znapınv ovvreloöca»y Plut. V. 
Lyc. VII — in 9000 gleihe Huben — xAüpoı, die der 
Periölen — var utv AAAnv Toig mepioinoss Aaxmvırıv, 
in 30000 Huben. Entfprechende Anordnungen des Geldwes 
fend, des Hauslebens und privatrechtlicher Verhältnifie war 
ren beftimmt, dieſe urfprüngliche Dermögendgleichheit zu ers 
halten und befonderd zu verhindern, daß zwey Huben an ei⸗ 
. nen Herrn kamen. Auswärtige Kriege bereicherten zuerft ben 
Staat; dann wußten Einzelne Vermögen fich zu verfchaffen 
und zu behaupten, und zulegt umging man aud, die Gefege, 
weldye dad Zufammenfallen ded Grundeigenthumd auf We⸗ 
nige verwehren follten. | ö 
Nah einer mwahrfcheinlicheren Annahme gab ed ans 
fangd nur 4500 oder 6000 Huben der Spartiaten und 
erft nach der Eroberung bed fruchtbaren Meſſeniens 
wurde ihre Zahl durch Polydoros auf 9000 vermehrt 
ſ. Plot. V. Lyc. VIII. Rad Isocr, Panath. gab es 
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anfaͤnglich nur 2000 Spartiaten. - — Rothmeng wa⸗ 
ren die Huben der Spartiaten größer, als bie ber 


"Derlölen, ba auf jenen ohngefähr no 7 Helotenfami⸗ 


lien ernährt würden, während die Perioͤken ihre Aecker 


wohl felbit bebauten. — Getheilt wurde nur dad Ader= 
Iand, während Waldungen, Biehtriften und Jagdgründe 


Staatdeigenthum blieben. — Nah der Rethra des 
Agid gehörte den Spartiaten dad Mittelland, im We⸗ 
ften vom Zaygetud begränzt, Im Norden durch Pellana 
und Sellafta, und im Often "gegen Malen ausgedehnt. 
— Bon den 5 Klaſſen von Befisthümern in alter Zeit: _ 


Sclaven, Heerden, Borrath, Güter, Geld; ware bie 


Sclaven geerbt und nicht kaufbar, denn im Nothfall 
half Zeder den Andern mit Heloten, Zugthieren, Jagd⸗ 
Hunden und felbit Vorräthen and. Xenoph. de rep. 
Lac. VI; 3. Duch Heerben hätte der Reichere ein 
großes Uebergewicht gewinnen können, befonderd da bie 
Triften gemeinfchaftlich waren, wenn nicht von ihnen 
an die Siffitien eine Abgabe "Statt gefunden Hätte . 
(Athenaeus IV, 141), wodurch auch der Aermere glei= 
hen Genuß hatte. In Bezug auf Güter beftanden fols 
gende Gefege: ſchändlich iſt es ein Gut zu verkaufen 
(Toreiv de ynv Aaxedaınovioıs aioxpov verdgig- 
zaı Heracl. Pont.); eben fo wenig durfte ein Gut 
getheilt werden. — Nur ein Erbe, wahrſcheinlich der 
ältefte Sohn, wurde Herr — Estrionaum» des Gutes 
und des damit fletd verbundenen Gutes. — Diefer 
Gutsherr mar- verpflichtet, fo weit ed ‚ging, für feine. 
Brüder den Beytrag zu den Siffitien zu entrichten. 
Sielen durch Erbſchaft mehrere Huben auf eine Familie, 


fo forgten die Stammälteften — Tv Guieriiv oi 
zpeoßöraror, dafür, daß auch die jüngeren Edhne 
mit Huben audgeftattet wurden. — War fein Sohn 


vorhanden, fo wurbe die ältefte Tochter die Erbin — 
Erixrnpoc, dorifh Errınmauaric, durdy welche die Hube 
anf einen Andern überging und zwar auf einen Gutlofen 
im Kreid ded Gefchlechted. Hatte der Vater noch nicht 
über die Tochter verfügt, fo wurde über ihren Beſitz 
und ben ihrer Hube vor Koͤnigsgericht entſchieden; He- 
rod. VI, 57. — War aber die Familie — olxos, defs 


fen Erhaltung durch jeded Mittel fo wichtig geachtet 


murde, auch ohne Töchter, fo nahm der Bater einen 
Sohn aus dem Gefchleht an, oder die Verwandten ers 
nannten ihm: aus ben Ihrigen einen Nachfolger. — 
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Sonft murden anfänglich die Töchter ganz ohne Mit⸗ 
ft — darivn audgegeben, dann mit Geld und Ge⸗ 
räthe außgefteuert. — Durch bie Rhetra bed Ephoren 
Epitadeud wurde die Grundlage dieſer Gefege umge 
ftoßen, indem beflimmt wurde, man koͤnne zwar Die 


Hube nicht verkaufen, wohl aber. durch eine Schentung. 


unter Lebenden, oder durch ein Zeflament an einen. 
Andern abtreten; Plut. V. Agis V. Dann wurde auch 
dem Vater erlaubt, feine Tochter nad) Belieben zu vers 
loben (außerdem verfügte der naͤchſte Erbe über fie) und 
felbft mit Landbefig audzuftatten. Da nun die Reichen 
ſtets nur wiederum nach Reichen audfchauten, fo konnte 
ed um die Zeit ded Agid II. 3. 240 dahin fommen, 
daß von ben 700 noch übrigen Spartinten nur 100 als 
led Grundeigenthum befaßen — aneheipInoav od» 
ENTRXOOIOV 05 nAEIOVEg Zuaprıdrar, xal Tob- 
zo» long Exarov Foav ol yijv xexınutvor xal 
aAipov 6 Ö’&AAos OxAos Anopog xaı Arıuog Ep 
zij noAeı napexadnro Plut. Agis V. — Ber Ver⸗ 
ſuch ded Agis II, ale Schuldbücher zu vernichten, und 
das Land von neuem zu theilen (dad fpartanifche Ge⸗ 
biet im 4500, das Peridfifhe in 15000 Huben) und 
die’ Zahl der Spartiaten durdy Peridfen und Fremdlinge 
zu ergänzen, endigte mit feinem Untergang. — Lykur⸗ 
908 Hatte zum Gebrauche innerhalb ded Spartanifchen 
Landed nur eiferned Geld beſtimmt, welches durch Ab⸗ 
loͤſchung in Effig zu jedem andern Gebrauch nutlod ges 
macht wurde. Anfangs gebrauchte man eiferne Barren, 
nach Pheidon geprägtes Geld. Die Hauptmünze — rE- 
Aavop galt 4 xaAxoög d. i. 4 Obolod oder „, Drachme, 
und da fie eine Aeginetifhe Mine wog, und die Silber: 
mine 1200 Halbe Obolen galt, fo verhielt fih dad Ei⸗ 
fen im Werth zum Silber wie 1200 : 1; 10 äginetifche 
Minen Geldwerth daher betrugen im Spartaniſchen Geld 
12000 Aeginetifhe Minen in Eifen (d. 5. 1 Aeginet. 
Sildermine = 100 Drachmen, — 1200 Spart. Pelas 
noren == 1200 Xegin. Minen in Eifen), woraus fich 
Zenophond Aeußerung erklärt, daß 10 Minen fortzu= ' 
bringen einen Laſtwagen erfordere. De rep. Lac. VII, 
5. — Das Eifengeld galt auf dem Markte zu Sparta 
ald einzige Scheidemünze, um den Austaufch der Waa⸗ 
ven nnd anderer Lebendbebürfnifle zu erleichtern. Die . 
Handel treibenden Periöfenftädte an der See Hatten 
fiherlich auch allgemeingültiged Geld im Gebrauch. Wähz 
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rend noch Todesſtrafe darauf ſtand, wenn Jemand in 
dem Beſitz von Silber gefunden wurde [dv de rıs dA 
‚ aextnutvog din — vönıoua — Önuiay hpıoay Dix- 
vcirov |. Polyb. VI, 49), wurde fhon Silbergeld vom 
Staate gefammelt und in Berfohluß gehalten, um da= 
mit Schiffsrüſtungen, Gefandtfchaftsreifen ıc. zu beftrei= 
ten. Lyſandros brachte viele Millionen in den Staats⸗ 
(bag. Allmälig fingen einzelne Vornehme an, Gelder 
zum audwärtigen Gebrauch, im Delphi. oder im benach⸗ 
barten Arkadien nieberzulegen. — Eben dieſe zuneh= 
mende Entvöllerung ſowohl, ald die lingleichheit des 
Vermögend verdarb Sparta; von der Niederlage, bie 
ihm Epaniinondad beybradhte, konnte ed fidy daher nicht 
wieder erhohlen: „„uinv yap nAnyhv 06x Önhveyxev 
Y.morıc, AAN anaAero dıa Tv ÖAıyavyIpaniay “ 
Arist. II, 6. nn 2 r 
. 5) Die Staafögewalt war in Sparta zwifchen ben 
Oberbehörden und der Bollöverfammlung getheilt. Jene be- 
ftanden aud der Rathöverfammlung, den beyden Königen und 
den 5 Ephoren, und hatten allein. die richtende und admini⸗ 
firative Gewalt, nebft der Vorbereitung der Berathung und 
» Gefeggebung. Der Bollöverfammlung kam nur Verwerfung 
oder Begutachtung der ihr gemachten Gefehvorfchläge zu. Es 
gab verfchiedene Unterbeamte, und zwar jedeömal mehrere für 
denfelden Zweck. — Während einerfeitd bie reichen Grund: 
eigenthümer ald Bollbürger wie Ofigarchen die Rechte ber 
Bollöverfammlung zu occupiren fuchten, gelang ed den Epho- 


ren, bie gerade aus den geringeren Bürgern hervorgingen, im. | 


Namen ber Vollöverfammlung fat die gefammte Staatöge- 
walt in ſich zu vereinigen. Gr 
a) Die Rathöverfammlung — Yepovoıa oder Yepw- 
via d. h. Rath der Alten, beitand aud 28 Greifen — 
yeooyres und den beyden Königen (entiprechend den 30 
Bar der Spartiaten, fu 0.). Die Getonten wurden 
von geſammter Volksverſammlung auf Lebensdauer er- 
wählt. Wahlfähig war uur ein Spartiat über 60 Jahre 
alt. Der Wahlakt war gleichfam eine Prüfung der Greife | 
— nepı was yepovrias dyav f. Xenoph. de rep._ 
Lac. X —, denn nur der wurde ded Rathdamted wür⸗ 
Dig geachtet, der durch ein tadellofed Leben die alte 
Bitte am tüchtigften bewährt hatte, und von dem man 
sorausfegen fonute, daß er dad Spartanifche Herkom⸗ 
‚men (Aypapa vonıua) — bie einzige Richtfchuur ded 
Handelns und Eutfcheidend der Gerafin — am leben: 


k > \ 


211 


digſten in fih trage und am treneften aufrecht Kalten 
werde. Die Gernſie galt ſtets als die hoͤchſte Staat: 
gewalt zu Sparta — 7 yepovoia navy eiye TEV xoı- 
»ov vd »paros, Dienys. Hal, II, 14 — und fie hatte 
von ihrem Berfahren Niemanden Rechenſchaft abzulegen, 
nur ihr Gewiſſen band fie. Als Gerichtshof entfchied 


— 


bie Geruſia Die wichtigſten Sachen — xpioemv ueya- 


Acoy unbedingt, und hatte Gewalt über Leben und Tod. 


— eis. (Avxodpyog) Yüap Tods yepovrag xopioog 
wod mepl TNS Yoxüs dyavoc, Xenoph. de rep. Lac. 
x, — Während ſchor jeder erbare Greid befugt war, 
einen Süngling, der gegen die Sitte fich verfehlte, ſcharf 
zu rügen, fo fam biefed im erhöhten Grabe deu Geron⸗ 


ten zu. Anfänglich leiteten fie die Bolföyerfammlung, - 


wie aber: diefed Recht auf die Ephoren überging, fo 
wurden ihnen Doch noch alle Geſetzvorſchlaͤge zuerſt vor⸗ 
getragen und fie behielten die Befugniß der Zuvorbera⸗ 
thung — npoßodAevun. 

b) Die Königdwärde erbte fo in dem @efchlechte der 
Herafliden fort, daß ftetd fowohl aud dem Haufe des 
Prokles, als dem ded Euryſthenes ein König beſtand 
(dad Königtkum erbte auf den aͤlteſten Sohn, wo aber 
der, welder während der Herrfchaft des Vaters gebo⸗ 
ven war, vor dem früher gebornen den Vorzug hatte; 
- dann auf die jüngern Söhne und ging endlih auch auf 
den Bruder über). Sie waren nur ald obere Beamte 
augefehen; denn der König war wegen feiner Handlun⸗ 
gen vor Gericht verantwortlih. Alle Monate Leiftete 
der König den Ephoren den Eid, nach den Gefegen des 
Staates regieren zu wollen, und die Ephoren fchwuren 
ihm wiederum im Namen ded Staates — vie rag 
nrorens, ihm das Königthum erhalten zu wollen, im 
fo fern fie feinen Eid hielten — Lumedopxodvrog 


Exeivov GAorvpilıxrov nv. Baoıkeinv -napebeıv, - 


Xenoph. de rep. Lac. XV. — Der König trat aud 
nicht unmittelbar nach dem Tode feined Vorgängers durch 
eigned Recht die Herefchaft an, fondern wurde erft nad 
dem Berlauf einer beſtimmten Anzahl Tage (wahrfchein- 
lich 10, f. Herod. VI, 58), duch eine förmliche Ent» 


ſcheidung ded Volles (beſonders bey freitigen Succeſ⸗ 


fiondfällen,, oder Zweifeln über die Aechtheit des neuen 
Königs) eiugefeht — incl dt, as sihdecray, ai - 
utpaı napnADor, xal Ede Bacılda vadisraodeı, 

Xenoph, hist. Graec. Ill, 3, 1. — Die Könige hat: 
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tem: ben Vorſitz in der Gerufia; brachten auch Geſetz⸗ 
- vorfchläge an diefelbe. Daß jeder aber bey der Abftim- 
mung zwey Stimmen gehabt habe, ift falfh: oi &AAoı 
"Eiinves obx ÖpD9as oloyraı, domep vods ve Aa- 
"xedaınoviov Bacıdleas ur mi Vida TpogTidee- 
Daı Exarepev AAA& Svoiv, 'Thucyd, I, 20. Herodot 
VI, 57, auf den man ſich gewöhnlich hier beruft, fagt 
nur, daß wenn die Könige in der Geruſia nicht erfcheis 
nen, die ihnen am nächften flehenden Geronten — rod⸗ç 
uadıcta opı Tor Yepbvrav nposnrovras fie ‚in 
Anfehung ihrer Stimmen zu vertreten haben. — Außer 
ihrer Theilnahme an der Gerihtöbarkeit der Geruſia ent= 
fhieden, die Könige allein nur: Aber bie Vermählung 
der Epifleren oder Erbtöchter, über die öffentlichen 

. Straßen und über die Adoption — Fv rıc Serov 
naida noreoDaı E&3EAn, Herodot. VI, 57. — Alle- 
Staatöopfer leiteten die Könige allein — Sosıy uiv 
Baoılca po ns noAens Ta Inudoran dnavra, 
bs nd Tod E00 övra, Xenoph. de rep. Lac. XV. 
al find die feierlichen Opfer gemeint, die jedes 
onat zweymal gebracht wurden, und die bey dem Be⸗ 
ginn ded Feldzugd und mac, der Rückkehr aus demfel- 
ben (der eine König war Oberpriefter ded Zeus Ac- 
»edaiunv, der andere ded Zedg odpayıoc). Zum Bes 
Huf der Opfer wurde ihnen von jedem Wurf einer jeden 

- Schweindmutter ein Ferkel. gebraht, — Bon jedem 
Opfertbier erhielten die Könige die Haut ımd den Rük⸗ 
fen. Sie ermählten bie fländigen Gefandten zu dem 
Delphifchen Orakel — oi IIdSior (eioi Deonponor 
&s Aedgovc, oıreöueror uera Tov Bacıkioy TE 

“ Onuocıa Herod. VII, 57) und bewahrten die Orakel⸗ 
fprüche auf, welche oft fo tief in dad Lakoniſche Staats- 
leben eingriffen. — Die größte Gewalt befaßen bie 
Könige im Kriege (nach dem Zwift des Demartod und 
Kleomenes durfte nur einer allein ansrüden). Sobald 
man die Randedgränze überfchritten Batte, war der Koͤ⸗ 
nig aus eigner Gewalt unumfchränkter Felbherr — orpa- 
enyös abroxparop in Bezug auf den Marfch und die 
Lagerung des Heered und auf die Leitung der Gefechte. 
Mer fich ihm mwiderfegte, fiel in Fluh — &yoc und er 
konnte den Frevler unverhört tödten laſſen. Doch war 
der König nad) feiner Ruckkehr wegen feiner Handlungen 
verantwortlih und feine Macht: wurde nody außerdem 
immer mehr befchränft. Dem Agid wurden 10 Rath: - 


€ 
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geber geſetzt — üveo dv u xöpıov elvaı drdyeıv 


orparıay Ex wis noAews, Thuc.V,63.— Später ' 


drängten ſich auch jedeömal 2 Ephoren Hinzu, dem Kö: 
nig in das. Feld zu folgen. So wurde befonderd die 
politiſche Thaätigkeit des Königs im Felde aflmälig be⸗ 
ſchraͤnkt d. 5. feine Willlür, Verträge abzufchließen, 
mit audwärtigen Gefandten zu verhandeln, über ero= 
berte Städte zu beftimmen, obgleih die Ephoren fidy 
ohne Auftrag des Königs nicht unmittelbar darein zu 
mifhen Hatten. f. Xenophon. de rep. Lac. XII, 5 
n. 10 20. Beſondere Beamten entfhieden unabhängig 
Am Auftrag des Königd die Nechtöfachen im Heere 
— die &Mlavodixar, die Beute beforgten die Anpvpo- 
roraı, die Geldfachen der Schatzmeiſter — Tayias ac. 


Der Oberbefehl zur See fam dem König nicht zu, und - 
wurde ihm auch nur felten übertragen. — Geine Ein⸗ 


fünfte zog ber König zumächft and. den Greundftücen, 
die in vielen Periöfenftädten lagen (Xenoph. de rep. 
.Lac. XV, 3), und die ihm den Baoıkıxds Bdpos 

bezahlten. Im Kriege fiel den König nach alter Sitte 
ein-Chtentheil zu (3. B. Herod. IX, 81), und außer⸗ 
dem erhielt er noch mancherley Ehrengaben bey Opfern, 
boppelten Antheil bey öffentlichen Gaftmählern, wie 
auch bey denen von Bürgern, wozu er ftetd eingeladen 
wurde sc. (fe Xenoph. de rep. Lac. XV, u. Herod. 


vi, 56 — 57). &o mußte der Reichthum bed Kö: 


nigs bey der fonft fparfamen Lebendweife fehr anwach⸗ 


fen, wie ihm denn auch Geld der Fremden verftattet . 


wurde. (Der jüngere Agid befaß 600 Talente baared 


Geld, Plut. Agis IX). Weberdieß galt die Perfon des 
Königd für unverleglih — oddL vevonoutvov, Ba- 


oıldas ahuarı Tag xeipag nrpospepeiv, Plut. Agis 


XIX; und nah feinem Tode ſprach Die allgemeine 


Bollsteaner die tieffte Verehrung für ihn aus (Herod. 


VI, 58), denn Lykurgos wollte dadurch anbeuten, Daß 


der Berftorbene nicht wie ein Menfch, fondern wie ein. 


Heros verehrt werden follte. Xenoph. de rep. Lac. XV. 

c) Zur Theilnahme an der . Bollöverfammlung — 
ExxAnoia oder A seöAıc, auch dorifch Edi oder alıaıa, 
war ein jeder Spartiat befähigt, der 30 Jahre zurück⸗ 


. gelegt Hatte und an dem fein politifher Madel — 


Grıuia ſ. u, haftet. — Ob jemald die Perioͤlen den 
- Bollöverfammlungen beywohnten, läßt ſich Taum ber 


haupten. Dagegen fpricht die weite Entfernung ber - 


8 


- 


! 


Perioken von bem Verſammlungsplatz (f. Muͤllers Do⸗ 


rier U, 25), und die Stellen, die man dafür anführt, 


ſagen bey ber Unbeftimmtheit ded Namen Aaxedaı- 


povioı nichts (Xenoph. hist. Gr. VI, 1,2 „zö xor- 
voy vov Aaxtdaınovior“, Herodat. VI, 50 hinge⸗ 
gen! -„AvEed — ZrwaprıaTiov 'Toö x0ıvod“). Un 
terfcheiden muß man die Berfammlungen, melde aus 
Spartiaten und deren Bundeögenofien zugleich beftan= 
den (Tihuc. I, 119. Xenoph. hist. Gr. V, 2, 11). -— 
Die Verſammlung wurde unter freyem Himmel, auf ei- 
nem weiten Felde, zwifchen dem Flüßchen Kuafion und 
der Brüde Babyka, auf dem ſich weder Gebäude, noch 


Statuen ꝛc. befanden, ‚gehalten, und zwar regelmäßig 
jeden Bollmond. In dringenden Fällen wurden außer⸗ 


ordentlihe Berfammlungen berufen. Später wird ein 
Berfammlungdort — Zxıas.in der Stadt erwähnt. — 


. Diefe en wie die ganze Leitung der 


Verſammlung, kam anfangs der Gerufia, fpäter den 
Ephoren zu (Plut. Agis IX). Vortrag an dad Volk 
zu halten, war den Königen, den Geronten und Ephos 


pr 
. 


ren (auch audmwärtigen Gefandten) geftattet, wie es _ 


dem, ber ein Staatdamt befleidete. Einfüchen Bürgern 


war Diefed wohl nicht erlaubt. Die Magiftrate — a 


ein, ai Gpxa — fpradhen nur kurz und aus dem 


Stegreif, ohne eigentlihe Debatte Das Volk ent- 
fchied nicht durch Abſtimmung, fondern durch Gefchrey 
— xpivovor yap Bon xal od Yon, Thuc. 1,87 — ; 
wenn die Volksgeſinnung zweifelhaft war, konnte auch 


. der Borfigende- die flreitende Menge nach verfchiednen 
Seiten hinaustreten laſſen, um Gemwißheit zu gewinnen... 


0» unbedingt beftimmend. Als aber dad Volk anfing, 


Thue. am ang. DO. — Dem Herlommen gemäß Batte 
dad Volk nur dad Recht, die an daffelbe gebrachten 
Gefegvorfchläge einfach anzunehmen oder zu verwerfen 
und damald war der Volksbeſchluß — TO daudaorz- 


zu den Gefegvorfälägen eigenmächtig Hinzuzufegen und 
von ihnen wegzuthun, fo gäben die Könige Theopom⸗ 
p08 und Polydpros die Rhetra: wenn dad Volk eine 


ſchiefe Richtung nähme, fo follten die Greife und Obrig⸗ 


keiten Abwender ſehn — „ai dE oxoAiav 6 duwog 
@ipoiTo, Tovg npeoßvyerias xal Apxaytras Ano- 
orarnpas einer“ — was Plutard (Lycurg. VI) fo 
erflärt:: die Obrigkeiten follten in einem foldhen Fall 
den Volksbeſchluß nicht beflätigen — xvpoör, fondern 


ı 


— 
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entſchied verfaſſungsmaͤßig in allen wichtigen Fällen, 
welche dad Ganze des Staated angingen, fie richtete 
die Könige und hohen Beamten, beitimmte bey Ihron« 


ftreitigleiten, wählte bie höchften Beamten, erkannte 


über die Verwendung der öffentlichen Gelder, beſchloß 
über Krieg und Frieden, über die Zahl und Ausrüftung 
eined Kriegsheeres 2. Einzelne Benfpiele beweifen, wie 
geringfügig oft die Dinge waren, welde die Volksver⸗ 
fanımlung über fih nahm, und daß fie befonderd in 


die Verſammlung aufloͤſen. — Die Volksverſammlung | 


Aufrehthaltung der Sitten ganz in dad Einzelne ging. _ 


— Aber die Einwirkung der Magiftrate — Ta EAN 
auf die Volksverſammlung bewürkt, daß von verfchied- 
nen Gejdjichtfchreibern derfelbe Befhluß bald jenen, bald 


dieſer allein zugefchrieben wird (f. z. B, Müller’8 Dorier. 
II, p. 87), was zu mancher Berwirrung Anlaß gab. 


Die fogenannte Meine Berfammlung — 7 uıxpa Ex- 
xAnoia, bie einigemal erwähnt wird (am beutlichiten 
Xenoph. hist. Graec. 111, 3, 8) ift wohl nichtd andes 


red, ald. ein Ausfhuß der Vollbürger Suosoı, und 


deßwegen kömmt ſie auch erſt in den Zeiten der zuneh⸗ 


. menden Oligarchie vor; oi ExxAnroı ift gleichbedeu⸗ 


teud mit ExxAnoia d. h. Volksverſammlung. 
d) Die Ephoren — oi Eyopoı waren fünf nad 


der Zahl der Bezirfe der Stadt Sparta Für ihre 


demofratifche - Stellung ald Gemeindevorfteher ift, es 
fehe bezeichnend, Daß felbft in jener Zeit, wo die Ge: 
sonten nur and den wenigen Vollbürgern genommen 


wurden, zu Ephoren audy die geringften Bürger der 


Stadt wählbar waren. — Die Ephorie ift ein altdo= 
rifched Inſtitut, und kömmt unter demfelben Namen im 
Meffenien, Thera, Cyrene ꝛc. vor. Es ſcheint zunaͤchſt 
beſtimmt geweſen zu ſeyn, in der Volksverſammlung 
Ordnung zu erhalten, und die wilden Ausbrüche der 
Menge zu bemeiſtern. Dem ganz entſprechend wird 
die Einrichtung der Ephoren zu Sparta von Vielen 
nicht dem Lykurgos, ſondern dem König Theopompos 
130 Jahre nad demfelben zugeichrieben, da legterer 
auch durch feine Nhetra f. ob. c) den Unregelmäßigfei- 


ten der Bollöverfammlung entgegenwürlte. — Die Epho: 
: ren wurden jährlich neun gewählt und zwar vom dem 


Volke; doch fcheint die Wahl fo eingerichtet gewejen zu 


ſeyn, daß auch dad Volk auf fie Einfluß Hatte, da 


nad dem Ausdruck des Aristoteles Politica II, 9 :r. 
n 8 u 


% 


- 


— 
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ol roxovrec zur Ephorie gelangten; (vielleicht waͤhlte 
das Volk eine Anzahl Wahlfähige, unter denen dad 


Loos entfchied). Erſt allmälig gelaugten die Ephoren 
zu ber Ausbehnung von Macht, welche fie bereitd im 
verfifchen Kriege befaßen. — Anfänglich waren fie auch 
Marftrichter (wie der ältefte‘ Gemeinderath ber teut⸗ 
chen Städte), d. h. fie entfchieden fiber Kleine Streit« 
händel bei dem Marktverkehr umb führten babei eine 
polizeyliche Auffiht. — In zwei Richtungen dehnte 
fih ihre Macht aus. Ihr Nichteramt dehnten fie zu 
einer Gerichtöbarleit über alle Eigenthumäöftreitigleiten — 
dixaı Tor avußolaiov aud, wobei die Einfachheit 
des alten Verkehrs, der meift auf den Markt befchränft 
war, fie fehr unterftügte. — "Die polizeyliche Sewalt 
erweiterten fie zur Aufficht über Die Augenderziehung, und 
vermöge ded fportanifhen Grundfaged, der eigentlich 
feine Sränzen der Erziehung anerkannte ,- fo daß biefe 


jedes Alter umfaßte, gewannen die Ephoren die unbes 


ſchränkteſte Sittenauffiht. Sie wahten eben fo fiber 


- Müffiggang und Weichlichleit (3. B. ftraften fie den 
Terpandrod, weil er die Seiten anf der Zither ver⸗ 


mehrt Hatte), ald über Verfchwörungen und Aufftäude 


\ 


‚der Heloten (daher die fonderbare Erzählung "bey Plu- 


tarch. V. Lycurg. 28, daß fie den Heloten bey ihrem 
Amtdantritt jededmal Krieg angekündigt hätten). Die 
öffentlichen Mahlzeiten wie die "Uebungspläge fanden 


unter ihrer Auffiht. Fremdlinge, die ihnen bedenklich 


ſchienen, wiefen fie rüdfichtölos aus — Eeyniaoia. 
Eine befondere Aufmerkſamkeit widmeten fie den Eitten 
der Könige, und der Aechtheit der heraflidifchen Nach— 
tommenfchaft, (den König Archidamos z. B. ftraften fie, 
weil er eine zu kleine Frau geheyrathet Hatte). — 
Shre Hauptgewalt aber erlangten- die Efhoren, als fie 
and Ordnern der Bollöverfammlung die Gefchäftsführer 
berfelben wurden, und vom Bolt enblih unabhängig 


die diefem nur allein zufamen. — Gie forgten für 
Aufrechthaltung der Staatöverfaffung und die allgemeine 
Wohlfahrt, und zogen demgemäß aus eigner Macht alle 
Staatöbenmten, mit Ausnahme dee Geronten, fobald 
‚auf ihrer Amtöverwaltung ein Verdacht Iaftete, zur Re⸗ 
henfchaft — eiIEvaı. Selbſt die Ephoren deB ver- 
gangenen Jahres Tounten auf diefe Weife von ihren 


Nachfolgern geprüft werden. Im dringenden Fall ver 


(obgleich immer in deffen Namen) Rechte volftredten, 


, 
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mochten die Ephoren die Verwaltung eined Beamten 
einzuftellen, und felbft. Die Könige, ohne Zuziehung der 
Vollsverſammlung, zu verhaften und vor ein Halsge⸗ 
. wicht zu flellen — Ebopoı — xUpıoı BE xal Ädpxov- 


as uerabv xaranavdcaı, xal eipkai ve xal Trepk. 


zus Voxns eis dydva xaracriomı, Xenoph. de 
zep. Lac. VII. — Daß in Bezug auf den König 
den Ephoren daflelbe Recht zuftehe, fagt Thucydides 
I, 131 ausdrücklich — Das Halsgericht, vor welches 
die Ephoren ihre Verhafteten ftellten, beftanb aus den 
Ephoren felbft, den Geronten und andern Staatsbeam⸗ 
ten und dem nicht angellagten König, was aus Pau- 
aanias III, 5, 3 deutlich hervorgeht, wo erzählt wird: 
jener Feldherr Paufaniad fey von 14 Geronten und 
dem andern König Agid verurtheill, von dem andern 
Gericht aber lodgefprochen worden. Die Ephoren flimm: 
ten ald Anfläger wohl nicht (bey dem Pauſanias hät- 
ten fie doch Confequenter Weife für Berurtheilung ſtim⸗ 


men müffen, da bie Anklage von ihnen allein ausging). : 


Agid IH. wurde von dieſem Gericht zum Tod ver= 
urtheilt und dem zu Folge im Gefängnig erwürgt; ſ. 


Plut. Agis XIX: „Savarov adrod xareindi- 
cayro) xal Tvob; Imnptsag Exihevov Amaysıy Eib . 


any xahovusynvy Asxada. Toüro 8’ dariy olanum 
ans Eipxric, EV 8 Iavarovocı Tod; xaradixovg 
Anonviyovric — Ohne Benziehung dieſes Geriche 
ted konnten die Ephoren nach eigner Entfcheidung Je= 
dem, felbft dem König, die ſchwerſten Geldbußen aufs 
legen und fogleich, ohne Widerfpruch zu hören, eintrei= 


ben; f. die obige Stelle Xenoph. VIII, 4: ,,epopos. 


059 ixayor uEv eioı (Cnuio Geldbuße) 
dv dv BoiiAovraı, xUpıoı Ö° Exnparreıv na- 
paxpfua, zbpıos etc. — Beyſpiele finden fich häu⸗ 
fig z. B. Plut. Agesilaus II, 5. Wer die Geldbuße 
nicht bezahlen konnte oder wollte, wurde verbannt. — 


Jedoch noch gewaltiger wurden die Ephoren, wenn fie. 
mit der Volksverſammlung in Verbindung blieben und. 


‚ mit deren Zuftimmung handelten; wie fie denn das 

Recht Hatten, die Bürger nach Gefallen zufammen zu 
enfen und über Gefege abflimmen zu laffen, die-fie ih⸗ 
nen vorfchlugen. Hier geht ihre Macht fo weit, daß 
von alten Scriftftellern nicht felten ein Beſchluß ber 
Ephoren und des Bolfdverfammlung verwechſelt wird, 


(wie auch die Formel der Befchlüffe fagt: Zduße Tuis 
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thdposs xas Ti ExxAnoia, Xenoph. hist, Graec. 
IV, 6, 3). In dieſer Stellung yahmen die Ephoren 
Sefandte an und verhandelten mit ihnen, oder wiefen 
» fie an der Gränze zurück; fendeten Heere aus, unter: 
gaben diefe dem König oder einem andern Feldherrn, 
ließen fi über die Erfolge von diefen berichten, berie= 
fen -fie durch einen förmlichen Befehl — oxvrarn, zus 
rück; und. gaben dem Heere Kriegdordnuungen und tra⸗ 
fen Verfügungen für den Krieg. Die beyden Ephoren, 
'welde den König in dad Feld begleiteten , forgten für 
die Heerpflege und die Einbringung der Beute in den 
Staatöfhag. — Die Ephoren begannen ihren Amts: 
anfritt au der Herbftnachtgleiche, dem Anfange bed la⸗ 
Tonifchen Jahres, bad von dem erften Ephoren — dem 
enorvuos, feinen Namen empfing. : Sie hielten täg= 
ih Berfammlungen im Stadthaus — «Apxeiov, und 
* begannen ihre Amt mit dem Ausſenden der xpunrol 
zue Beobachtung der Heloten. — Die Ephoren mwürs 
den uiemald zu. dieſer Ausdehnung ihrer Macht gelangt 
feyn, wenn nicht die höchft einfahe und Iykurgifche 
- BDerfaffung in vielen Stüden fo unbeſtimmt und man 
gelhaft gewefen wäre, fo daß ſich der in den Befig ber 
oberften Gewalt fegen fonnte, in dem der, meifte Nach⸗ 
druck lag; und dad waren doch die Ephoren, bie ſich 
auf die Menge ftügten. j 
0) Außer deu bereitd genannten bürgerlichen Beam 
ten werden noch erwähnt: 5 Bröraivı, Aufieher über 
“die Leibesübungen und Kampfipiele der Sünglinge — 
 Gpnogripes, apuoorai, Befehlöhaber in den unters 
worfnen Städten, in unbeflimmter Zahl — Kouoovvos 
(3 bid 10), Auffeber über die Sitten der Frauen — 
5 Eumeiopoı, Marktauffeher, fowohl in Bezug auf - 
Kauf» und Verkauf, ald auf die Ordnung der jungen 
Leute unter 30 Jahren — naıdovouoı, Auffeher über 
die Knaben — Bovayopes, Unteranffeher über die 
Rotten der Knaben — 2 vouopihaxss, Unterauffes 
her über die Erhaltung der Gefege ıc. 

6) Da der Spartanifhe Staat weniger auf förmliche, 
in dad Einzelne gehende Gefege, ald auf die, durch wenige 
Rhetren angeordnete, Sitten gegründet war, fo galt nur 
. Derjenige für einen Achten Spartinten, ber nicht nur biefe 
bergebradhte Sitte genau kannte, fondern auch in feiner Le⸗ 
bensweiſe felbft vollfommen barftellte. Um aber die Sitte ’ 
feinen Bürgern auf daß tieffte einzuprägen, übernahm der 


l 
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* Staat ben Knaben nud erzog ihn, mit andern feined Alters 
gemeinfchaftlih. Körperliche Kraft und moralifhe Gediegen- 
heit war der Hauptzwed diefer Erziehung, und man fuchte- 
denfelben eben ſowohl durch Leibesübungen und Entbehruns 
gen aller Art, ald durch Gemöhnung an firenge Unterord- 
nung, und an Gehorfam zu erreichen. Unterricht in den Bil- 
dungdgegenftänden war weniger von Bebeutung ald Hebung in 
klarer nnd ſchlagender Rede; die Gymnaſtit ſelbſt gedich 
nicht zu der kuünſtlichen Ausbildung wie im übrigen Griechen⸗ 
land. Höhere Veredlung wollte man durch Muſik und Ges 
wöhnung an Rhythmus im Tanz erzeugen. Gemeinfinun und . 
Aufopferung für die Staatögemeinde follte der Jugend ald 
höchfted Ziel erfcheinen. Auch die Mädchen wurden durch Leiz 
besübungen geftärft. | ! 

Daß Lykurgos mur von ber perfönlihen Tüchtigkeit 
auch dad Mollbürgerreht abhängig machte, fagt Xe-' 
noph. de rep. Lac.: „si de Tig Anodeıdliaceıe Tod 
Tu vonına dıanoveiodaL, TOoBTov Exeivoz 'an- ' 
deıbe unde vonideodaı Erı Toy Öuoliar ‚elvau— .. 
Die. Sugenderziehung — veolaia, war einfach und 
Doch höchft planmäßig. Dad Kind galt ald Eigenthum 
des Staateß, nicht ald das feiner Aeltern — 06x idiovg 
AyziTo TAV NATEpn» Tode naidag, KAAK xoivong . 
ras noAeng, Plut. Lyc. XV. — Dad Neugeborne 
wurde in einen Berfammlungdort — Adoyn genannt, ge= 
tragen, wo bie älteften Stammesgenoſſen das Knaͤblein pruͤf⸗ 
ten, und wenn fie ed für ſtark erfanden, zu erziehen 
befablen, wenn ed aber ſchwächlich und ungeftaltet war, 
in die Abgründe ded Taygetus werfen ließen. — Schon 
Bie kleinen Kinder wurden von den Wärterinnen forg= 
fältig abgehärtet, um fie munter, genügſam, furchtlos 
und fchmerzertragend zu machen, f. Plut. Lyc. XVI. 
Mit tem Ende des Tten Jahres übernahm ter Staat 
den Knaben gänzli ; er trat aus dem Haud im bie 
Öffentliche Erziehung — ayayn über, an welcher alle - 
Sreygebornen — oi noAırıxos naides und die Mo: 
thafen Theil nahmen. Die Väter trugen zu den Koften 
der Erziehung bey. — Die Knaben wurden fofort in 
Schaaren — AyEicı, lakoniſch Bodaı, und Rotten —idaı 
getheilt, jede unter einem Bovayop, (d.i. einem Jüng⸗ 
ling von 19 Jahren, der fih durch Verſtand, und 
Muth im Kampfe auszeichnete). Diefe Hatten große 
Gewalt über die Kleinen, waren jedoh wegen ihe 
sed Derfahrend jedem älteren Manne verantwortlich. 
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. Außerdem ftanden fie unter der Aufficht der naıdord- 
„por — Die Knaben lebten, lernten, fpielten, kämpf= 


ten und fchliefen zufammen, ohne Unterfchied der Ge⸗ 
burt. Die Buchflaben lernten fie nur nothdürftig — 
ypauuara ulv oüv Evexa is Xpeiag Euador, Xp- 


noph. de rep. Lac. 1 —, aber man übte fie im Ges 


horfanı, in der Ertragung von Mühen und in der Kampf⸗ 
luft. Man lieg daher die Kuaben ohne Schube laufen 
und fpringen; wie man fie in ber Erfragung von Hun⸗ 
ger und Durft und von Schmerzen übte, und ‚fie oft 
bitter gegen einander mit ber Fauſt Fämpfen ließ. — 
Mit dem 12ten Jahre wurde die Zucht noch verfchärft. 
Die Knaben erhielten keinen Leibrod mehr, fondern blos 
eine Dede — iuarıov, bie fie dad ganze Jahr hin⸗ 


durch trugen, und fchliefen nach ihren Schaaren nnd 


Rotten gefondert auf Lagern von Binſen, die fie felbft 
am Eurotad gefammelt hatten, fo daß fie fich im ber 
fhärfften Kälte blos mit dieſem Gewächs zubedten. 


‚ Auch, fih zu, baden und zu falben, war ihnen nur an 


manchen Tagen bed Jahres erlaubt. Den Gehorfam 
erzwangen die uaorıyoßopoı, bad find jüngere Mäte 


’- ner, bie den Paidonomen zur Seite fanden. Zu ber 


Gewoͤhnung an Schmerz gehörte dad Durchpeitichen ber 
Knaben am Altare der Artemis Orthia. — Dit dem 
18ten Jahre begann dad Zünglingdalter. Im 19ten 
Sahre hießen bie Zünglinge weAdeipeves, im 20ften 
eipeves (f. Plut. Lycurg. XVII), Aus diefen Eires 


‚nen wurden die Beiten zu Anführern — Bovayopes 
‚der Knaben genommen. — Vom 20ften bid zum 30ſten 


Sahre hießen die Zünglinge apaıpeis, dann Avdpec. 
Die Zünglinge befuchten zwar ſchon die Gemeinmahle 


dert Männer, blieben aber uody in die früheren Abthei⸗ 


lungen gefondert, und wurden in Diefen zur Kryptie und 
zum Kriegsdienſt, befonderd zum leichten Felddienſt und 
zur Reiterey verwendet (iAr daher auch eine Motte. 
Neiterey). Bon den. Shnglingen wurde befonderd die 
firengfte Befcheibenheit und Bezähmung der Leidenfchafs 
ten verlangt, bey allen Mühen, die man ihnen anfbürs 
dete; 3. B. auf den Straſſen follten fie die Hände 
unter dem Gemwande tragen umb ftillfchweigend weiter 
neben, ohne um fich zu bliden; Xenoph. -de rep. 


. Lac. IM. — . Die Mädchen und Zungfrauen (xöpaı, 


TENaL, naAAaxes) waren in ähnliche Genoſſenſchafe 


_ten verbunden, und Hatten Uebungen (Lauf, Ringen, 
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Diskos und Gerwurf) und Spiels in eignen Lurnplägen, 
unter der Auffiht älterer Jungfrauen gemeinſchaftlich. 
Die ächte Sittſamkeit und Weiblichkeit ging freilih in 
dieſen Öffentlichen Uebungen unter. — In Betreff der 
4 Zurnkunft nahmen die Spartaner vorzüglich diejenigen 
Leibesübungen vor, welche auf die Körperbildung und 
anf den Krieg Einfluß Hatten, d. 5. den Lauf, das 
Singen, den Sprung und den Gerwurf — Tor av- 
Anudrov, να un xmAvoarrog dyavi- 
Geodaı Tod; MoAirac, £9 olg X8ip 05x Avarei- 
“vera, Plut. Lyeurg. XVIL — Der Fauftlampf und 
dad Panfration war ganz verboten; eben fo waren bie 
Fechtmeiſter — sndouayoı, bie herumzogen nnd für 
Geld in der Waffenbehandlung fich fehen ließen, wegen 
Herabwürdigung der edlen Kriegskunſt andgefchlofien. 
Sonſt übte fein Bolt mehr die Turnkunſt. Biel wurde 
befonderd anf Zurnfpiele gehalten. Hierher gehört das 
Ballfpiel — ogaipa, wo die Spielenden in gwey 
Partheyen fich theiltenz danı der gemeinfame Ringkampf 
der erwachönen Zünglinge — Epnßor, auf einer von 
Waſſergraͤben umfchloßnen Infel bey dem Platanengars 
ten Plataniftad. Nach einem Opfer für den Aced im 
Phoöbbon ftürzten die in 2 Partheyen gefonderten Jüng- 
linge waffenlos, aber mit der größten Crbitterung und 
firitten grimmig um den Sieg. Fauſtſchlag und Fuß⸗ 
ftoß, Beißen und Audftoßen der Augen war ba geſtat⸗ 
tet. — Bon weniger gefährliher Art war dad Räu⸗ 
berfpiel, von dem fo viel Wunderliched fchon erzählt 
ift. Eine Agele Knaben zog uuter ihrem Eirenen im 
das wildefte. Gebürg und lebte auf ihre Fauſt. Der 
Hauptmann gebot dann den Einen Holz zur Feues 
rung herbey zu bolen, den Andern den Targen Unter⸗ 
halt zufammen zu ftehlen; fie holten Obft und Bemüfe 
aus den Gärten, fehlichen fih in die. Gemeinmahle ein, 
ſuchten Scylafende zu .überlifien oder wilde Shiere zu 
fangen und fo fich Lebensmittel zufammen zu bringen, » 
Mer fih bey dem Stehlen von den Männern ertappen 
lieg, erhielt eben deßwegen. derbe Schläge, Die geringe 
Entwendung aber wurde bey der nrfprünglichen Vermö⸗ 


- gendgleihheit der Spartiaten nicht in Aufchlag ges 


bracht. — Für die Sünglinge war die Kryptie und 
die Jagd auf den Gebürgen eine ernfte Kortfegung je⸗ 
ned Spiels, vgl. Plut. Lycurg. XVII — liebes bie 
Mufif hub dem Tanz der Dorier f. unten. 
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7) Das Leben bed Haubvaters war feiner eigenthümli⸗ 


‚ben Anordnung nad, derſelben Zucht unterworfen wie bie 


Ingend; nicht ald ob etwa man poligenlich in daB Innere 
ber Familien eingedrungen wäre und, daflelbe_ beauffichtigt 
hätte; fondern man nahm den Mann aus der Familie her⸗ 
aus und beſchaͤftigte ihn fortwährend im öffentlichen Leben, 
während man die Frauen daheim nad Gefallen wirthſchaften 
ließ. Der kräftige Mann verbrachte feine Zeit während des 
Friedens in den Zurnplägen, bey Öffentlihen Opfern, mit 
der Jagd und bey den Gemeinmahlen. Gelbft die , Alten 
faßen in den Berfammlungddrtern beyfammen. — Die Ab- 
härtung der Jugend wurde bier durch der Männer gefegliche 
Einfachheit oder vielmehr Kärglichleit in Bezug auf Woh- 
nung, Nahrung und, Kleidung fortgefegt. Auch die Anord⸗ 
nungen des Privatrechts, befonderd in Beziehung auf Ehe 
und väterliche Gewalt, gingen nur aus dem großen Staats- 
zweck hervor: ftarle und tapfere Bürger zu erziehen. — Je⸗ 
do die Frauen durch die LeibeBühungen gelräftigt, aber 
andy verwildert und durdy Die Abweſenheit des Mannes von 
feinem Haufe ungebunden gemacht, führten in demſelben ein 
zügelloſes Regiment. Da dieſem der ſtarke Spartaner ſich meis 
ftend willig unterwarf, fo gewannen die Weiber au Ein- 


fluß anf die Öffentlichen Angelegenheiten, worunter zulegt auch 


der Staat litt. | 

| Auch dad Mannedalter war fortwährend den Leibed- 
übungen, befonderd der Jagd ergeben, damit die in 
der Jugend erworbene Kraft erhalten werde. Xenoph. 
derep. Lac. IV.— Die Gemeinmahle — anfangs dvöozie, 
dann oveoitıa nnd mwahrfcheinlic von Fremden erft 
geidirin oder Gudinia dt. „Sparmahlzeiten“ ge: 
nannt! „ra ovooitia Ta xalodueva Gıdizia“, 
Arist. Pol.11,6. — waren eine altdorifhe Einrichtung, 
befonderd auch in Ereta gewoͤhnlicht Obngefähr 15 Ge⸗ 
noſſen, wenig mehr oder minder bildeten eine Zifchges 
ſellſchaft — ovoxnvıovy. Neue Mitglieder — ovoxr- 
vor wurden nur durch geheime Abftimmung aufgenom= 
men. Ein einziged Mermerfungdlood entfchied die 
Pichtzulaffung; Plut. Lycurg. XII. Die Speifegenofs 
fen hielten veflzufammen und ftanden aud in der Schlacht 
bey einander. Frauen wurden zu den Wahlen nicht zuge- 
laſſen, fontern fpeiften daheim; Knaben und Juͤnglinge 
wurden an befondern fehr Färglihen Zifchen ‚befdftigt. 
Doch durften fie die Eiffitien der Männer befuchen, um 
an deren Geſpraͤchen Weisheit und Dusch dad Anfchauen reich- 
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licher Epeife Enthaltfamfeit zu lernen. — Jeder Tiſch⸗ 


genoß trug regelmäßig jeden Monat einen’ Medimnos 
‚Gerfte, 8 Kongien Wein, 3 Minen Käfe, dritthalb 


Minen Feigen und etwas Geld (ungefähr 10 ägineti= 


fhe Obolen, Dicaearchus bey Athenagus IV. p. 1341) 


zur Anſchaffung der Zukoſt bey. Die erblichen Köche 
bereiteten aus diefen Beyträgen und dem Schlachtvieh, 
dad von dem Opfern fam (daher iepeiov genannt): daB 
Haupteflen — «ixdo» genannt; diefed beftand: aus 


reihlihem Gerftenbrod — udle, gelohtem Schweines . 


fleifch, und vor Allem aus der beliebten ſchwarzen Blut⸗ 
funpe — oipdria, uedas Sonöc. Auch konnte man 
Feigen und Kaͤſe nehmen. Dann erft wurde das Nach⸗ 
mahl — EnaixAov aufgetragen ; dieſes beitand and 
freymilligen Zufchüffen der Zifchgenoffen: Waizenbrod, 
— dpros, Ziegenfleifh, Fifchen, Hafen, wilden Zaus 


x 


ben und was fonft die Jagd trug, oder vom Lande ge⸗ 


nommen werden fonnte (f. Dicaearchus und Malgus 
bey Athenaeus p. 141). Die Knaben befamen ald Nach⸗ 


gericht Gerftengraupen — AAyıra mit Del angefeunhe 


tet (eine Art Polenta). — Die Speilezimmer waren 


- alle in einem Bezirl. Man lag auf harten Bänfen. 


Bor Jedem ftand ein Becher, den ihm der Mundfchenf 
mit gemifchtem Wein nach Belteben füllte. Trunkenheit 
war hödhft fchimpflich. Jeder Genofle mußte zum Mahl 
fommen. Nur Opfer oder Jagd entfchuldigte — Präd)s 
tiger war dad Opfermahl — xonis, wozu man feine 
Freunde einlud. Gefang und Scherz wäürzten das 
Mahl. — Jede Phyle hatte ihren Verſammlungsort 
— Atoxn, wo ſich die älteren Spartiaten zuſammen⸗ 
fanden, im Winter ruhend am warmen Heerd ſaßen 
und ſich mit heiterem oder ernſtem Gefpräd unterhiel⸗ 
ten, vgl. Plut. Lycurg. XXV. — Nach Lykurgos 
follte die Thüre blos mit der Säge und die Dede nur 
mit dem Beile gearbeitet feyn. Die Häufer lagen ein« 
zeln, mit einem ummauerten Hof umgeben. — Die 
dorifche Kleidung f. u. — Fortpflanzung feiner Fami⸗ 


lie — oixos war eine Heilige Pflicht eined ‚Spar= 


tanerdö, denn dadurch nur wurde auch bie Verehrung 
der Ahnen vor dem Untergang bewahrt. Nur wer Kinn 
der gezeugt Hatte, konnte von den Kindern feiner Mit⸗ 
bürger Ehrfurcht verlangen und ber Hageftol; war vol⸗ 
lends dem Spott Preis gegebeu; (daher manche aufe 


fallende Gebraͤuche: Die Wegfendung unfsuchtbarer (rauen, 


= 


Herod. V, 39. vgl. auch Plut. Lycurg. KV. u. Xe- 
noph. de rep. Lac. VII. u. VIII). an heyrathete 
gern in der Derwandichaft. Ausländerinnen waren in 

den firengern “Zeiten ganz ausgeſchloſſen. Die . 
ns Jungfrau heyrathete erft in voller Reife, der Mann 
Zr obngefähr Im 30ften Jahr. Der Verheyrathung ging - 

zwar bie Einwilligung des Brautvaterd voraus, nad 
alter Eitte „aber wurde die Braut vom Manne aus 
' dem Chor der Mädchen ſcheinbar mit Gewalt entführt 
und die Ehe wurde lange von ihnen heimlich gehalten, 
während der Daun noch bey feiner Motte oder Ile 
fchlief, und häufig erft, wenn fie Kinder gezeugt hat⸗ 
ten, führte der Ehemann feine Fran offen in fein Haus; 

(die Gebräuche ‚und deren Grund f. Plut. Lycurg. 

XV) — Die väterlihe Gewalt ging vom Tten Jahr 

ded Knaben faft ganz an den Staat über und der Va— 
ter behielt kaum mehr Recht, als jeder ältere erbare 

Dann. — Unterwürfigleit der Spartauer gegen ihre 

Frauen, ward zum Sprüchwort in’ Griechenland — 
— „uovaı Tov Aydpoy Apxere vueis ai Adxaıyaı“, 

2 f. Plut. Lycurg. XIV. — fie galten aber auch für bie 
ſchoͤnſten und verfländigften. Die Frau mar die Herrin 

im Innern ded Haufeß, daher neoodoue fpartanifch 

genannt, und von dem Ehe: Mann „deomorya‘* an⸗ 
geredet. Ueber die fpätern Sitten der rauen fagt 

Aristoteles Polit. I. 6, 5: Gacı yap dxoAdoms 
— . Rp0g Anacay AxoAaciav xal Tpvgaor. Mad. 

°  Plutarchus im V. Lycurg. XV. p. 49. von der fpar= 
tanifchen Ehe erzählt, fcheint mehr für die Zügellofig: 
teit der Frauen ald für die weiſen Staatögrundfäge zu 
bemeifen, die er ftipulirk. Ueber den Einfluß der Frauen 
auf den Staat f. Plutarchi Agis ganz. Einzelne, wie 
die Gorgo oder Lampito, verdienten die Bewunderung 

Griechenlands. Ze 2 

8) Der doriſchen Gerichtöverfaflung iſt es eigenthümlich, 

daß nicht dad Volk oder Bolldausfchäfle richten, fondern daß 
Die oberiten Staatsbehoͤrden nebft ihrer Verwaltung auch 
eine Richtergewalt haben und eine nad ber Verfchiedenheit 

‚ber. Gegenftände verfchiedene (Gerufia: Criminalgerichtöbar- 

keit; die Ephoren: Streithändel ded täglichen Verkehrs; bie 
Könige: Familienſachen; die Bidiäer: Zwifte in den Gym⸗ 
naften; die Hellenoditen: Zwifte im Heer). In Sachen 
ded Staatöverrathd waren gewöhnlich die Ephoren die An 
Fläger, in Klagen wegen Verlegung ber Geſetze ftanden ſelbſt 
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den Heloten Anzeigen — mnröccıs frey (Tihucyd. I, 132). 
Dad Gerichtöverfahren war fehr einfach: Der Beweis durch 


Zeugniß oder Schwur hergeſtelltz die Berathung unter den 


Richtern ſorgfaäͤltig; die Abſtimmung unter ihnen gleich; bie 
Entſcheidung erfolgte in den meiſten Fällen nach dem Her⸗ 
fommen oder nach dem Billigleitögefühl der Richter. Stra⸗ 
fen waren bey leichten Webertretungen gerings bie en 
fien: die Ehrlofigleit und der Tod. Die öffentliche Sicher: 
. beit und die Ueberwachnng des gefeßmäßigen Lebens beruhte 
weniger auf den Staatöbehörden, ald auf der Unterorbuung 
einer Alterdflafle unter die andere. 
Bey Staatöverrathöfachen konnte der Bürger nur 
Anzeige machen, aber nicht Anklage ftellen; bey Blut⸗ 


fachen kam die Anklage dem nächſten Verwandten, als 


dem Bluträcher zu. — Ueber dad Sachenrecht beftand 
wohl gar feine Geſetzgebung, fondern man überließ die 
Entſcheidung —— Schiedsrichtern. Plut. Lac. 
apophthegm. p. 200. — Die Berathungen der Ge—⸗ 
eonten in Blutfachen war ſehr bedaͤchtlich, dagegen konnte 


auch der Losgeſprochne bey neuen Indicien wieder vor 


Gericht gezogen werden. Thucyd. I, 132. — Die 
Strafen, welche die Ephoren für ſich verfügten, waren 
unbedeutend, z. B. ein Nachmahl — Ernaixdov, ein 
Gebäck, oder Binfen zum Mal herbeyzuſchaffen ıc. 


Athenaeus IV, p. 140. 141. — Gefängniß und Ber= 


baunung kommen nicht ald Strafe vor; auch Geißelung 
— — 5—— nur bei Unfreyen und Ehrloſen. Die 
Ehrloſigkeit — arınia hatte verſchiedene Grave. Der 
“ geringfte traf den Hageftolzen. Ein höherer diejenigen, 
welche nach tapferer Gegenwehr mit den Waffen in ber 
Hand. gefangen wurden; * B. die in Sphacteria Ge⸗ 
faugnen empfingen: — „arıulav de rotcvde, GO TE 
unre Epxeıv unte npraubvovg vı 9 naAoövyrag 
.xvplovs eivaı“, Thuc. V, 34. Doch war bie Dauer 


- 


diefer Strafe befchräntt. Der. hoͤchſte Grab: die dfe - 


fentliche Verachtung wurde dem eigentlichen Feldflüchtis, 
gen — 6 Tpeoag zuerkannt; und wurde Ärger ald der . 


Zod geachtet; ſ. Xenoph. de rep. Lac. IX, 4,5. 
“  Herod, VII, 231. &o Bing fih Pantited aus Schmerz 


auf, ald man ihn ehrlos achtete. — Die Zodesftrafe:. 


Ermürgen im Staatsgefäugniß — Asxas, oder Hin⸗ 


abftärzen in den Erbfchlund — Kaıadas, wurde ſtets 


zur Nachtzeit vollzogen. Durch Selbftverbanmung konnte 
der —— I 2 entgehen ‚ ohne bag man 
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ihn zu fahen verſuchte. Erſt in fpäteen Zeiten trat 
Geldbuße — SInuin ein. — Die \Greife, denen von 
allen Jüngeren die größte Ehrfurcht bewiefen wurde; galten, 
wenn fie auch nicht die Auszeichnung eined Sitzes in 
. der Geruſia (vixnenpıov cas @perns, Plut. Lycurg. 
0) erhielten, ald die nathrlichen Aufſeher aller Ue- 
: , brigen, 
9) Obgleich man Unrecht Kat, dad Heerweſen in Sparta 
für das einzige Ziel aller Staatdordnung anzunehmen, fo 
ift doch die Sorgfalt nicht zu verfennen, die man ihm dort 
widmete. Der Krieg war. eing Ehrenfache für den Epartias 
ten, doc unternahm er ihn nur mit einer heiligen Scheu. 
Kriegspflihtig war jeder Spartiate vom 20ſten bid zum 


GOſten Jahr, und Feder einer der Abtheilungen ud Unter: _ 


abtheilungen zugegeben, aud welchen bad Heer beftand. Die 


Ephoren beftimmten „ welche Alteröclaffen audzurüden hatten: 


— rô& Earn, eis d dei Orparsdecdnı — daher die ver⸗ 

ſchiedene Staͤrke ded Kriegsheeres. Die Hauptkraft des 
Heeres beſtand aus den ſchwergewaffneten Spartiaten, ihnen 
zunächſt ſtanden die ſchwergewaffneten Periöken; als leicht⸗ 
gerüſtete waren die Heloten zugegeben. Die wenig zahl⸗ 


reiche Reiterey diente nur dazu die Flügel zu decken. Von 
ihr find die 300 ſpartaniſchen Ritter — inneis gu unters 


ſcheiden, welche aus den trefflichiten Sünglingen beftanden, 
und im Mittelpunkt des Heeres die Leibwache des Königs 
bildeten. Feldherr war meiltend der König. Dad ganze 
Heer war fo gegliedert, und die immer Fleinern Abtheiluns 


.gen mit Befehlöhabern verfehen, daß ed faft mehr Anführer _ 


- ald gemeine Krieger gab. Dadurch wurde ed aber möglich, 
die .rafchen und pünftlichen Heerbewegungen auszuführen und 
die ftrenge Kriegsordnung aufredyt zu erhalten. Edle Bes 
fonnenheit und tapfered Ausharren war der Grunddarafter 


der fpartanifchen -Kriegsweife. In Belagerungen und im 


Seeweſen richteten fie nicht Biel aus. 
Die Zeit der Kriegöpflichtigfeit hieß vorzugsweife: 


Aria, und der Kriegöpflichtige: Euppovpac. Die, 


fünfundfünfpigjährigen Krieger wurden nur in ben Zei⸗ 
ten der Noth aufgefordert. Xenoph. hist. Gr. VI, -4, 
17. — Dee Grunpbeftaudtbeil des Heered war die 
Enomotie — Evauoria, d. h. geſchworne Waffenbrü⸗ 
derſchaft; im Durchſchnitt war fie mit dem Befehls⸗ 
haber — 65 Evmuörapyos wohl 25 Mann: ſtark, zu 
Zenophond Zeit: 36, f. hist. Gr. VI, 4,12. Die 
Bahl hing aber jedesmal von dem Aufruf der Ephoren 
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ab. Zwey Enomotien machten eine rrevrnxoords, zwey 
Denteloftyen einen Aoxos und 4 Kochen eine uopa aus, 
mit einem: Polemarchod an der Spitze. In Sparta 
beftanden 6 Moren, deren jeder Stärfe nach der oben⸗ 
berüßrten Abweichung auf 500 bid 900 Mann angegeben 
wird, vgl. Xenoph. de rep. Lac. Xl. Daß Thucy- 
dides V, 68 die doppelte Zahl der Enomotien und Pen⸗ 
teloftyen angiebt — Ev ÖL Exaora A0x@ NEVTAR0- 
orbss Aoavy Tiooapec, xal EV Ti REVTNXooTVi 
Zvaporioı reooapec, beutet darauf hin, daß bie 

ſchwergewaffneten Peridfen (vgl. Herod. IX, 11) den 
Lochen der Spartiaten in eignen Enomotien zugetheilt 
waren. — Die Mora wurde uatürlich auch eine Bür⸗ 
gereintheilung,, die fpätes mit der Stammverwandfchaft 
nichts gemein hatte, wahrfcheinlih aber in früheren 
Zeiten. Mehr ſcheinen die Zifchgenofien, die natürlich 
auch Alterögenoflen waren, zufammen gehalten zu ha⸗ 
beu. — Jeder Mora Fußvolk war ein Reitergeſchwa⸗ 
der, ebenfalld Mora genannt, zugetheilt unter einem 
Hipparmoften (f. Xenoph. hist. Gr. IV, 4, 10, IV, 
5, 12). Nach 8. 424 bid an 100 Maun ftarl. Die 
Schwadronen ded Lykurgos, odAayoL genannt, waren 
50 Dann ſtark gewefen, ſ. Plut. Lycurg. XXI. Die 
Meichern gaben zwar bie Roſſe ber, verfchmähten aber 
"darauf zu dienen. — Der Schwergewaffnete — Andki- 
ns, führte einen langen Speer — Sopv,, ein kurzes, 
ſcharfes, gefrümmted Schwert — EvnAn oder nayaı- 
paı (ſ. Plut. Lycurg. XIX), einen ehernen Panzer und ei⸗ 
nen Helm und großen ehernen Schild, der den Leib von 
den Scuitern bid an bie Kniee deckte. Wan leukte 
den Schild an einem ehernen Ring — noprnad, auf 
der innern Seite, den man herandnchmen fonnte, ſpaͤ⸗ 
ter führte Kleomened III den Larifhen Scildriemen — 
deyarn ein. Das rothe Purpurgewand und fein lan— 
ges Haupthaar machte den Krieger noch furdhtbarer. — 
Die . leichtbewaffneten - Heloten waren wohl blod mit, 
Schleudern, Steinen, Wurffpießen und felbft Knitteln 
(Xenoph. "hist. Gr. 1, 4, 6) außgerüftet. Kigents 
lihe Peltaſten kannte Sparta nicht. — Eine befons 
dere Heerfchaar machten die Skiriten — Zxıpicaı, 
aus, die im pelopounefiichen Krieg 600 Mann ftarl wa= 
"ren, früher die Bewohner der Landſchaft Skiritis am 
Außerften Ende Laloniend gegen Arkadien zu. Sie bil: 
beten eine leichtgerüftete Borhut bed ‚Heered (Xenoph, 


/ 
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de rep. Lac. X, 3), die’ ftet8 an ben gefährlichften 
Poften kam. Im Lager nahmen fie bie äußerfte Stelle 
ein, in der Schlacht ftanden fie am linken Flügel. Die 
, imneis ftanden unter 3 insiayperaı und waren Ho⸗ 
pliten, trotz ihres Namens. Don biefer auderlefnen 
Schaar, in die aufgenommen zu werden der Preid der 
Zänglinge war, wurden jährlih bie 3 bemwährteften 
(4yadospyol) entlaffen und zu Öffentlichen Sendungen 
gebraucht. — Die Befehlöhaber erwählte mohl ber 
König, die Mora befehligte ein nodeuapxos, beten 
alfo 6 waren; ferner gab ed: Aoyayol, MmeyrnxooTn- 
PES, EVOUOTApXOL, INNapLOOTal, Tparoordräs 
d.h. NRottenführer, oöpayoı d. 5. Waibel, die den Zug 
ſchloſſen, Gevyicaı d. h. Flügelmänuer, Eevayoı d. 5. 
Anführer der fremden Zruppen ꝛc. Der Kriegöbefehl 
— napayyeloıg wurde von den Polemarchen, Locha⸗ 
gen ꝛc. berolbartig audgerufen. Nur der Befehl des 
nächften Obern galt. — Ihm wurde der firengfte Ge⸗ 
horſam geleiftet. 

Dad Königdgefolge — Sanooia war fehr zahlreich; 
denn außer den Polemarchen, den Pythiern, 3 Voll⸗ 
bürgern (wahrſcheinlich Adjutanten), den Helleno⸗ 
diken 2c. gehörten noch allerley Prieſter, Weiſſager, 
Aerzte, Flötenfpieler ꝛc. dazu. — Ein Opfer dem Zeus 
in der Heimath, und ein zweites ihm und ber Athene 
‚an der Landesgränze gebracht, eröffnete den Feldzug. 
Bor dee Schlacht opferte man ben Mufen und dem, 
Erod, — Im Lager war dad Leben weniger fireng 
ald in der Stadt, felbft die TZurnübungen, die täglich 
ziveymal gehalten wurden, waren meuiger anftrengend ; 
fo daß das Lager ald eine Erholung gelten konnte, f. 
Plut. Lycurg. XXII. Sedee Spartaner forgte für 
feinen Unterhalt felbft, und der König mit feinem Ge⸗ 
folge lebte auf Staatskoſten. — Bor der Schlacht 
ftrählten die Krieger ihe langes Haar und ſchmückten ed 
mit Kränzen, und erneuerten ben Glanz ihrer Schilde, 
Der König befahl nach dem Opfer den Flötenfpielern - 
den Angriffsmarſch — zo Koaoropsıov wEdog zu fpies 
len, und fofort begann der Schlachtgefang — 5 Eu- 
Baripıos naıdsv. Dur die. Lebendigkeit der Ton⸗ 
weifen murde der Marfch zu einem Tauzſchritt (f. Mül- 
lers Dor. 11. 333). — Der dichtgebrängte Schlacht⸗ 
teil — 5 BarayE, war die gemöhnlihe Schlachtord- 
nung, beren unmwiderftehlichen Stoß, mit eingelegtem 
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Speer, fon die alten Dorier ben Sieg über die Adyder 
‚zu danken hatten. Die Enomotien ſtanden entweder 
Mann hinter Mann in einer Reihe, was Aoxog Öp- 
sog hieß, oder waren gebrodyen, fo daß 2 bid 8 Mann 
in einer Reihe in der Breite fanden. Die Schwen⸗ 
tungen — rapayayali, nah der Rechten — rap&k 
Sopv odes nad der Linfen — ap’ donıda (f. Müls 
lerd Dor. 11, 236 u. 245) bezweckten die beften Män- 
ner dem Feind zuerft entgegen zu ftellen. Durch einen 
concentrirten Stoß verfuchten fie die Linie des Feindes 
zu zerfprengen, fich felbft aber gegen Weberflüglung ber 
fonderd auf der rechten Seite durdy Reiterey zu bedem. 
Da dad Gefchloffenbleiben der Glieder hier fo wichtig 
war, fo war nicht blos die Flucht ſchimpflich, fondern 
auch dad Vorftürzen Einzelner in den Feind, und‘ das 
Abziehen der Waffen der Erfchlagnen unterfagt. Indem 
Jeder auf feinen Dordermaun achtete, fo fonnten bie 
- ‚Krieger auch nach verftellter Flucht ſich fehnell wieder 
‘ ordnen; vgl. Herod. VII, 211. Den geichlagnen Feind 
verfolgten fie niemald weit, fondern zogen ſich auf das 
gegebene Zeichen fogleich in Die frühere Stellung zu= 
rüd — obre yeyvaiov, odre "EAAnYıXov Nyobue- 
Vol, KONTEıv za Bovedeıv GnoAeyouevovg, Plut. 
Lyc. XXI. — Der Gpartaner vermied im Krieg je⸗ 
den Uebermuth. Der Gotteöfrieden, wie die dxexeıpi 
SAvunıxı wurde forgfältig gehalten; man achtete ſelbſt 
die Feſte der Feinde z.B. Xenoph. bist. Gr. IV, 7, 2. 
Selbſt die Siegedfeier galt für unrecht. Plut. Agesil. 
XXX Im Kampf fhhonte Sparta feine Krieger; (in 
der großen Schlaht gegen die Korinther fielen daher 
sur 8 Lakonier. Xenoph. hist. Gr. IV, 3, 1). — 
Bid auf die Schlacht bey Leuctra galt Sparta für un 
befieslih im Hoplitenkampf. Wie ed aber felbft keine. 
Beveftigungen anlegte, fo verſtand ed auch dad Beltürs 
men — TO nupyouayeiv nicht. Kriegdmafchinen was 
ren verachtet, weil fie die Mannedfraft unnöthig mach⸗ 
ten. Eine Seemadt entftand erft im Verlauf ded pe= 
Ioponnefifchen Kriegd nach manchem ſchweren Berluft. — 
Ehrenfränze, Ehrengürtel sc. fhmüdten den heimkehren— 
den Sieger. Dem Gefallnen ehrte dad Volt durch Grab- 
mit Sufchriften, mit Bildfäulen, Lobreden und 
e en. 
10) Sp groß war bie intenſive Kraft dieſer Verfaſſung, 
daß die Macht der Spartaner, obgleich fie Eroberung ei 
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entlich nicht fuchten, Sahehunderte lang im Steigen begrifs 
fen war. Die Eroberung von Meffenien verdoppelte den 
Grundbeſitz. Durd die Vertreibung der Tyrannen, die ihr 
befondered Augenmer war, befreundeten fie fi fait alle 
Voͤlker des Peloponneind; allmälig machten fie Diefelben von 
fih abhängig. Die arkadiſchen Zegeaten, die am längften 
widerftanden, mußten nad 600 die lakoniſche Uebermacht 
anerkennen und die Argiver verloren 550 die Gränzlandfchaft 
für immer. So ftellte fih Sparta an die Spige eined ye= - 
Ioponnefifihen Bundes und nocd weitere Ausfichten gab ihm 
der perfifche. Krieg. Im peloponnefifden Kriege ſchwankte 
mehrmald die Treue ber: Bundesgenoſſen, doch endigte der— 
felbe mit der Niederlage Athend und Sparta wurde nad) 
404 ald Haupt von ganz Hellad angefehen. Doch die Ei⸗ 
ferſucht Corinths und Athend, das perfifhe Gold und der 
Etolz der Thebaner, melde die Herrſchaft Böotiend zu be= 
haupten fuchten, verhinderte die ruhige Ausübung dieſer He= 
gemonie, und Spartanifhe Harmoiten fuchten vergebend die 
helleniſchen Städte mit Hülfe einer einheimifhen Parthey 
in Abhängigkeit zu erhalten. Der Sieg ded Thebanerd Epa= 
mindndad bey Leuctra J. 372 erfchütterte. das Spartanifche He= 
bergemicht ; die Wiederherftellung Meffeniend 3. 369 durch die 
Böotier brach daffelde gänzlih. Zudem Sparta 3.365 feinen 
Bundedgenofien geltattete, einen Separatfrieden mit Theben 
abzufchließen, verzichtete ed auf die Hegemonie, und ed ge= 
lang ihm nienald fie wieder zu gewiunen. 

Der alte peloponnefiihe Bund umfaßte außer Sparta 
die Staaten: Corinthus, Eicyon, Aegina, Megara,, 
Epidaurus, Tegea, Mantinea, Orchomenus, Phlius, 
Troͤzen, Hermione, Elis mit Piſa und Triphylia. Ar⸗ 
gos und die früher ganz unbedeutenden Achaͤiſchen Städte 
hielten fih unabhängig, In einem Bundesrat, wo 

‚ alle Theilnehmer gleiche Stimmen hatten, wurde über 

Krieg und Frieden entfchieden. Die Beyträge der Mit- 
glieder an Geld und Kriegsmannſchaft waren -verhältz- 
uißmäßig veftgefegt, aber Sparta beftimmte, wie oft 

. daB einfache Reichniß geleiftet werden follte (f. Thu- 

eyd. 11, 7; Diodor XIV, 17; meiftend zwey Reichniffe 
— ra Ibn uepn). Sparta fendete den Bundeögenof- 
fen auch Befehlöhaber — Zevayoi. 

‚11) Die Berfaffung von Sparta war auf vollfommene 
Sleichheit aller Bürger in Bezug auf Gefeg, Pflichtleiftung 
und Beredhtigung im Staate gegründet, Die Aufhebung 
dieſer Gleichheit, was eine Folge der vielen ſiegreichen 
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Lriege war, mußte daher auch den Staat im Innern zer⸗ 

rhtten. Die lykurgiſchen Qinrichtungen dauerten 'nur dem: 
Schein nah fort. Bey Einzelnen häuften ſich baare Schäge 
“ auf, dad Grundvermögen fam in wenige Hände. Diele da= 
gegen wurden fo arm, daß fie den Beytrag zu den Eyffi: 
tien und die Eoftfpielige Bewaffnung ald Hopliten nicht mehr 
zu beftreiten vermodten. Die Bollbürger fchieden fih von 
den Armen, "mit denen fi) Neadamoden zc. mifchten. Jene 
herrſchten durch die Gerufia, die letztern aber ald Maſſe in 
der Bollöverfammlung und durch das Ephorat, was aus Diez 
fer hervorging und auf fie fih ftüßte. Zwiſchen beyden Ge⸗ 
walten wurde dad Koͤnigthum faft ganz: aufgerieben. Die 
Unternehmungen des Kinadon, wie die Agid II zur Wieder- 
herftellung ber alten Verfaſſung mißlangen. Kleomenes II 
brach die Macht der Ephoren 226 und fuchte die alte Zucht 
und Bürgergleichheit wieder berzuftelleg, aber. durch feine 
Niederlage bey Sellafia (Polyb. I, 65 — 69) hörte das 
Königthum der Herafliden auf. Antigonod, der Sieger, 
ftellte dad Ephorat wieder herz; mehrere Könige bemächtigten - 
fih der Herrfchaft; im J. 207 bis 192 regierte der Tyrann ' 
Nabis, diefen zwang der Römer Duinctind Flaminius die 
Küftenorte freyjugeben, bie fortan unter den Namen Efeu: 
therolatonen (feit Auguftus) 24 unabhängige Gemeinden bilz 
deten f. Pausan. Ill, 21, 6. und eigne Ephoren. hatten. 
Doch auch unter der Oberhoheit der Römer dauerten einzelne 
Inkurgifche Einrichtungen bis in die Mitte ded ten Jahr: 
hyunderts fort. 


8. 8. 
Atheniſches Staatsleben. 


I) Raum köonnen ſich zwey Staaten, deren Graͤnzen 
nur durch den Raum weniger Tagmärfche getrennt find, 
fhroffer ihrem ganzen innern Weſen nad gegenüberftchen, 
ald Sparta und Athen. Ed war fhon zwifchen Doriern 
und Joniern (und als Jonier gelten die Athener nachdem 
fie Hellenen geworden waren) eine Grundverfchiedenheit, wie 
fie fih immer zwifchen den Bewohnern der Gebürge und des . 
nen der Niederlande und der Küftenftriche. findet. Diefe tritt 
bey den erſtern in größerer Nauheit, aber mit Biederkeit, 
in foheinbarer Zrägheit, aber mit Ausdauer in der Gefahr, 
in Schlagfertigfeit, aber mit Neigung zu fröhlicher Luft und . 
Muſik hervor; während bey den legtern mehr Feinheit und 
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Beweglichkeit, Thatenluſt und Erfindſamkeit, meiſtens aber 
“auch weniger Nachdruck des Charakters und bey oft weitver⸗ 
breitetem Kunſtſinn doc weniger Poeſte des Gemüths herrſcht. 
sr So bringt ed die Armuth, aber auch Großartigleit des Ge= 
burgs, und die Wohlhäbigkeit, aber auch Flachheit der Nie: 
derlande mit fih. Erft wenn der Küftenländer fich weiter 
Schifffarth ergiebt, dann ftählt fih an den Gefahren und . 
Stürmen des Meerd fein Charakter zur Kühnheit und 
ı Ausdauer. | | 

Die ältern Athener ftehen in Bezug auf Einfadyheit und 
Strenge der Sitten und in Frömmigkeit den Doriern noch 
weit näher, ald die fpätern. Erſt mit dem 6ten Jahrhun⸗ 
dert vor Chriſtus beginnt ihre Staatöleben, wie ihre Gefit- 
tung, fih immer mehr von einander zu entfernen. Während 
die Spartaner in ihrem alten Volksthum dergeſtalt veſtge— 
halten werden, daß Staat und Herlommen mit einander 
verwachfen und eine Berinderung nur mit dem Verderben 
des Volks möglich wird, lag eben in der Athenifhen Ver⸗ 
faſſung die Möglichkeit des Fortſchreitens. Beguͤnſtigt Durch 
‚ Handel und Secherrfchaft und die fofort zuftsömende Fülle 
bed Reichthums entftand ein Streben, die Lebenäverhältnifie 
vielfeitig auszubilden und fi in Allem zu verfuhen. Daß. 
= Athen in genauer Verbindung mit den audgewanderten Jo— 
miern blieb, die in Sitte und Gefinnung viel Morgenländi- 
ſches angenommen hatten, und daß ed der Mittelpunkt der 
durch Kunft oder Wiffen andgezeichneten Hellenen wurde, 
ıteug nicht wenig bey, den ohnehin beweglichen und aufitre= 
benden Vollsgeiſt zu beleben. — Hier ift die Hauptftabt 
nicht blos ein natürlicher Vereinigungspunkt der Bürger, 
wie dad fchlihte Sparta, fondern fie nimmt den Staat, 
der ſich in ihre centralifick, zulegt eigentlich ganz in ſich auf. 
Die Stadt felbft mit ihrem Ruhm, mit den faſt unerfchöpf: 
lihen Quellen. ded Reichthums und dee Macht, mit ihrer 
Bildung und den ewigen Kunftfchägen, wurde für den Athe— 
£ ner eine Erzieherin, die ihm befländig zur Thaͤtigkeit und 
Selbitachtung anregte. — 
Athen — ai 'Adnvaı, lag am nördlichen Fuß des 

J Hymettus in einer reizloſen, dürren, gegen Süden 
u u hüglichen Ebene — Cecropia, welche die meift trocken⸗ 
liegenden Bergbaͤche Iliſſus und Cephiſſus nur ſchlecht 
bewaͤſſern. Im dieſer Ebene erhebt ſich ein ſteiler Fels 
zu einer Höhe von 150 Fußen, der an 1000 Fuß lang | 

‚und etwa halb fo breit iſt (f. Strabo IX, 396). Auf 
diefem Felſen ftand vie ältefte Statt — 70 Gdorv 


t 
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fonft auch Koavdn d. 5. Die rauhe, oder Kexponie, 
oder 7 dvo nöhıs, Axrponokıs d. 5. die Oberftabt 


genannt. Die Fläche diefed Felſens wurde geebnet und 


mit Mauern an den zugänglichen Seiten unterbaut. 
Durch die peladgifhe Mauer — TO Teigos neiaoyı- 
09, war er im Norden gefhügt; die füdlihe Mauer 
wird dem Kimon zugefchrieben — od veixos Kıuo- 


yıov. So blieb nur gegen Weften ein Zugang, wo 


am norbweftlichen Ende ein Weg zu dem peladgifchen 
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Neunthor — Evveanviov TO neraoyıröv, ſich Binz - 


aufwand. Erft Perifles ließ an der Weftfeite (vom J. 
437 bi8 432) die berühmten Propylien — npomiiuıa, 
hinaufführen, welche den ganzen Aufgang zur Burg in 
einer Breite von 168 Fugen verfchloffen. Sie waren 
ein Säulengebäude aus gewaltigen Blöcken pentelifchen 
Marmord, bey deffen Anlage eben fo fehr auf Pracht, 
ald auf die Vertheidigung der Burg Nüdfiht genom⸗ 
men war, In der Slanzzeit Athend war dad Innere 
der Burg von bürgerlihen Wohnungen gänzlich geräumt 
und mit den Statuen der Götter, Helden, Künitler 
und Dichter, mit Säulen uud Temyeln erfüllt. — Auf 


der höchiten Stelle der Akropolis ftand dad Parthenon, . 


: erbaut von Iktinos und Kallifrated, "Die Cella war 


133 Fuß lang und etwa 60 hoch; umgeben an der Bor- 


der= und Hinterfeite von 8 torifchen Säulen, auf dem 
Nebenſeiten von 17, iede 6 Fuß 2 Zoll im Durchmeſſer 


und 30 Fuß Hoch (Pausan. I, 24). In der kleinern 
Abtheilung — OrıoSodonog bewahrte man den Schag 
der Athene auf. Den eigentlihen Naod trugen 16 Saͤu⸗ 


Ien von 36 Fuß. Höhe. Hier ftand das Bild der Schuß 
adttin Athene von 37 Fuß Höhe, dad Pheidiad aus 
Gold und Elfenbein gebildet Hatte. Der Helmbuſch be- 
rührte faft die Decke des Tempels und bis zu den Füſ⸗ 
fen wallte dad goldne Gewand nieder, bad 40 bid 50 
Talente Golded erfordert hatte. — Der Tempel der 
Athene Poliad, welcher mehrmald durch Feuer gelitten 
ı hatte, ward zufegt im 3. 393 v. Chb. aufgebaut. In 
ihm ftand das uralte Bildniß der Athene Polind,. dad 
vom Himmel gefallen ſeyn fol, und der Das ganze 
Volk opferte. Derbunden mit diefem Tempel war dad 
Erechtheum, wo ſich ber Heilige Delbaum der Pallas 
Athene und die Salzquelle ded Pofeidon befand. 


Um die Aropolis fag die untere Stadt — N xdra 
röAız, umher, mit engen unregelmäßigen Strafen, da _ 
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fie plaulos durch die Zuſammenziehung mehrerer Demen 


entflanden war, zwifchen denen bie Baupläge — Td- - 


zo. erft allmablig audgefüllt wurden. Kleine. benachs 
barte Städte, die in den Umfang ber Stadt hineinge: 


: zogen wurden, konnten jegt ald ihre Borftätte — 


mpocoreıaı, gelten. Den füböftlichen Theil der Stabt 
vollendete erit Hadrian — "AdpıavonpAıs. Weber die 
Mafle von „mehr als 10000 Bürgerhäufere ragten bie 
trefflichften, öffentlichen Gebäude hervor. Zu ihnen ges 
hören die Odeen (dad ’Odeiov des Perikled und daß 
vom Heroded Atticnd feiner Gemahlin Regilla gemwid: 


mete) zu muflfhen Spielen beftimmt; — dad Theater 


teſte war. — Unter ben öffentlichen Plägen zeichneten 


bed Dionyfod im Süden der Burg — dad Pompeum 
— Tlouneiov, mo bie Öffentlihen Aufzüge vorbereitet 
wurden, — viele Tempel, unter denen befonderd. bad 
uralte Odosıov, nad der Schlacht bey Marathon er- 
baut, dad prädtige "DAvumiesov, das erft Hadrian 
vollendete, — verfchiedene Säulenhallen — oroni, un 
ter denen die gemalte Halle — noıxiAn, die berühms 


fih aus: der Markt — dyopd, an ber Puyx, mit vielen 
Hallen für die verfchiedenen Derfäufer und Krämer, 
befonderd die Halle des Hadrian: 376 Fuß lang und 
252 Fuß breit (außerdem noch mehrere fpätere Märl: 
te); die nvVE, ein Hügel mit gewaltigen Subftructios 
nen zu DBollöverfammlungen beftinmt; der Kepazer- 
x05 mit präcdtigen Gebäuden, in defien Nähe das Ver⸗ 
fammlungshaus der Fünfhundert — zd BovAsvrnpıov, 
lag; dad Movoeiov, das fpäterhin vom Demetrios 


Phalereiod zu einem erften Plag gemacht wurde; ber 


Apsıorayos, ein Felfenhügel der Altopolid gegenüber. 

In der Umgegend der Stadt, und zwar an ihrer 
Oſtſeite, welche die Gärten — xn7roı, genannt wurde, 
befanden fi die Gymnaſien Kynofarged und Lykeion. 
Daß erftere, dem. Herafled geweiht, war mit Hainen 
umgeben, im denen ſich der Philoſoph Antiſthenes mit 
feinen Eynifhen Schülern erging 3 dad andere, dad vom 
Lykos, Pandiond Sohn, den Namen empfangen haben 


fol, mit Wafferleitungen und Platanenhainen geſchmückt 


und der Paläften des Lykophron, war der Lieblingsplag. 


des Ariftoteled und feiner peripathetifchen Schüler. — 


Durch den äußern Kerameikos, wo die im Krieg tapfer 
Gefallnen beerdigt wurden, gelangte man zu der Aka⸗ 


demie — "Axadnula, die von dem alten Heros Aka⸗ 
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demos genannt wurde. Später wurde diefer Raum als 
ein oͤffentliches Grundſtück mit Gärten, Springquellen 
und Denkmälern geziert. Auf demselben befand fi audy 
die Delbaumpflanzung, die für die erſte in Attila galt. 
Don der Acadbemie haben die Schüler Platond ihren 
Kamen: Alademiler empfangen. 

Eine beſondere Wichtigkeit für Athen Hatte die Has 
fenftadt Piraͤeus — IIeıpaseds, mit der Stadt buch 
die langen Mauern — ra uaxpa oxEAn, ded Kimon 
verbunden , von denen die nördliche 40, bie ſüdliche 35 
Stadien fang war (Thucyd. H, 13), und deren Höhe 
60 attifhe Fuß betrug. Die gewaltigen Quadern wa⸗ 
ren ohne Kütt mit eifernen Klammern zufammengefügt. 
Die Hafenftadt war auf der Landfeite mit einer ſtarken 
Mauer — TO die nedov Teigos, in einem Umkreis 
von anderthalb teutfchen Meilen befhügt. Zwifchen ihr, 
der Ringmauer Athend und von den fangen Manern 
auf den Seiten gedeckt, befand ſich ein großer Raum — 
To naxpov weixog, wohin fidh bey Kriegdüberfällen 
dad Landvolk flüchtete. — Dieſe Hafenftadt-zerfiel in 
3 Demen: 1) Pirdend am nörblichften, mit den 3 Buch⸗ 
ten: Zea, d. h. Getraitehafen, "Adeodioıov und 
Kavdapos, jeßt Porto'Leone oder Dracone, von ei⸗ 
nem alten Darmorlöwen genannt; die Beveitigung rührt 
von Themiftolled ber; 2) Movvıyia auf einer felſi⸗ 
gen, mit Mauern umgebenen Halbinfel, die leicht ab⸗ 
gefondert vertheidigt werden konnte, mit dem fleinen 
runden Hafen Munichia, jetzt Stratiotili; 3) Parr- 
pov , mit dem fleinften und füdlichften Hafen, Der vor 
Themiftofled am meiften gebraucht wurd. — Die Ha- 
fenftabt war flarf bewohnt, und mit Tempeln uud ei« 
nem Theater gefhmüct. Auch befanden fich Bier der 
Arfenal — OmrAodnen, die größe Getraidehalle, bie 
ayopa inmodaueos %. — 


2) Die älteſten Auftitute, befonderd ‚die Eintheilungen 


“in Stämme und Stände, werden and) in Attica von der 
Volksſage den alten Landeöheroen zugefchrieben. — Der 
altpeladgifhe Stammherod Kekrops foll zuerft die zerftreut 
wohnende Menge in 12 Gemeinden gefammelt haben, die 
lange Zeit unabhängig nebeneinander beftanden. — Eben: 
falls zeigt fich mehrfach eine Eintheilung des Landes in 4 
Phylen oder Stämme, deren Grund oder Beftimmung fich 
nicht recht "nachweifen läßt. Bey der Sheilung des Landes 


unter die 4 Söhne Pandiond if die Beziehung auf die wa 
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thrliche Landesbeſchaffenheit fichtbar, die auch fpäter immer 
wieder zum DBorfchein kͤmmt. Don jenen 4 Söhnen des 
Heros fol nämlih Nifod: Megara, Aigeiod dad Küftenland 
— dreh und dad anftoßende Blachfeld — medıas, Pallad 
dad Bergland — dıaxpia und Lykos die Südweſtküſte — 
saparia erhalten Haben. Duufler find die ältern Benen⸗ 
ungen, ‚bie vom Kekrops oder Kranaos herrühren follen. 
Die Namen, welche die 4 Phylen vom Erichthonios empfin⸗ 
en: (Diad, Athenais, Poſidonias, Hepheſtais), bezichen 
fich firherlich auf die verſchiednen Schuggottheiten der Staͤm⸗ 
me. — Wichtiger ift die Eintheilung uud Benennung ber 
4 Dhylen, melde dem Ion, Sohn ded Zuthus zugefchrieben 
wird; denn dieſe dauerte in bie Hiftoriihe Zeit bid auf 
Kleiftbened, 510 v. Chr. fort, und die Benennungen find 
fo fichtlih von dem verſchiedenen Lebenöthätigfeiten hergenom⸗ 
men, daß man fpäter an eigentliche Kafteneintheilung denken 
konnte, obgleich fih ein Priefterftand durch kein etymologi= 
ſches Kunftftüc recht nachweiſen läßt. — An diefen Jon, 
der ald ein Kriegerfürft fich zeigt, knüpft fi) auch ber Un⸗ 
tergang der alten priefterlichen Landeskoͤnige (ihre Reihe 
fohließt mit Erechtheus) und der Uebergang ber Alte Attiker 
in Joniſche Hellenen. — Theſeus, an der Gränze der my⸗ 
thifchen Zeit, vereinigte die zerftreuten 12 Demen um bie 
Kekropiſche Hochſtadt, baute die Unterfladt und legte fo den, 
Grund zur nachmaligen Größe Athens, ein Ereigniß, deſſen 
Gedaͤchtniß noch langhin durch das Feſt der Synölien vom 
Demod gefeiert ward. 
Dergebend ift ed, eine Reihe von den alten Koͤnigen 
Athens aufitellen zu wollen, denn ihre Namen find nur 
mythiſche MPerfonificationen geſchichtlicher Thatſachen. 
Selbſt Theſeus iſt fo als „Gründung der Stadt“ von 
. zıdevoı erklärt worden. Eine Sonderung des Nein» 
hiſtoriſchen in den, fich oft widerſprechenden, Localſa⸗ 
gen von dem Mythifchen ift nicht mehr möglid. Be⸗ 
merkungswerth iſt ed, daß die altattifche Volksſage von 
der Einwanderung ded Kekrops und Erechtheus and 
Aegypten nichtd weiß, fondern beyde ald Autochthonen 
‚ bezeichnet (vgl. Apollodor II, 14, 1; Herodot VIII, 33). 
Die Benennungen der & Stämme, welche von dem 
Son herrühren follen, find: Texidovres oder T’eAsoy- 
es, Onintes, "Apyadsıs, Alyızopsis. Nah He⸗ 
rodots Anfiht (V, 66) kommen fie von. den Söhnen 
des Jon, indem er fih wahrfcheinlid darauf ſtützt, daß 
auch Kleiſtheues für feine 10 Stämme die Beneunungen 


. 
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von Lanbeöheroen, mit Ausnahme bed’ Aias, hernahm. 


Strabo (VIII, 7) und Plutarch (Vit. Solon. 23) haben 
die 4 Stämme auf eine kaſtenartige Eintheilung gedeu⸗ 
tet. Aiyıxopeig als Ziegenhirten im Bergland «bie 


— 


ſpätern Sıaxpeic, vgl. die Araxpio bed Kekrops) laſſen 


fi. nicht verfennen, eben fo wenig die "OnAnres (die 
Öndiras des Plutarch) ald Kriegsleute. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich waren aber eben dieſe auch die edlen Grundei⸗ 
genthuͤmer, die nach alter Art vorzugsweiſe zur Schwer⸗ 
bewaffuung ſich eigneten und in deren Händen Die 
Staatögewalt lag; daher auch wahre eönarpidaı, d. 


5. Ureinwohner; «(die befondere politifhe Bebeutung f. 


2). Chen durch diefed Verlennen der Hopliten als 
edle Grundbefiger Kat man die Zeleonten, oder Ges 
leonten, wie die andere Schreibart angiebt, als „Glän⸗ 
zende”’ von yereiv, ald ‚,‚Weihepriefter von Teiciv 
(worauf ded Strabo „„iepomosodg“ deutet) oder gar 
ald Obrigleiten von rein erflärt, während die Erken⸗ 
nung ald „Zinsbauern““ ebenfalld von vederv fehr nahe 
lag (ald yeopyor erflärt fie Plutarch der yedtorres 
Ind), fo daß fie den fpätern Yemuopoı entfprechen. 
Eben fo jtellen ſich die apyadeıs (wofür Plutarch Zpya- 
des) ald Inmiovpyor d. h. ald Werkleute fih dar. — 
Doch laſſen ſich nicht alle Die verfchiedenen Angaben 
ber Alten vereinigen, ba gar manche, frembdhergeholte 
Anficht, befonderd von Aegypten ber, von ihnen einge= 
miſcht wird. — Manches läßt vermuthen, daß bie 
Phylen auch eine neographifhe Bedeutung hatten, waͤh⸗ 


send doch (vergl. Pollux VII, 3) in jeder Phyle Eu⸗ 


patriden fich befanden, die allein Stammhaͤupter — 
BvAoßaoıdeis feyn konnten. Bon den alten Phylen 
gerfiel jede in 3 Phratrien — Pparpiaı, und jede von 
diefen in 30 Gefchlechteer — yern. Die eigentliche 


Stammverwandfhaft lößte fih allmälig auf, Doch er=. 


kaunte man fih noch in befondern Opfern ald eine Bru⸗ 
derfhaft an, auch hatte jeded Gefchlecht feinen Ver⸗ 
fammlungdort — Akon. 


3) In Attica wurden zwar bie alten Grundbefiter nicht 


gewaltfam durch eine ſiegreiche Einwanderung aud ihrem Eis 
genthum geworfen, wie in Lalonien, aber das wanbelbare 
Geldvermögen, wie ed ſchon frühzeitig aus den Laurifchen 
Silberbergwerken, dann durch den aufblühenden Seehandel 
und die Gewerbthaͤtigkeit, endlih nah den Perſerkriegen 
durch die Geldbeyträge der Bundedgenofien herzuſtroͤmte, vers 
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Dieſer ermnthigte feine Mitbürger zur Wiedereroberung 


der Inſel Salamis, gewann dadurch dad Vertrauen des 
Volks uud wurde Archon. Allgemein übertrug man ihm 
dad Amt, durch eine beftimmte Gefepgebung, den Zwift 


- zwifchen den ariftofratifhen Gefhlechtern und dem: De= 


mod zu fhlichten und beyder Partheyen Anfprücdhe zu ver- 
mitteln. Diefed gefhab im 3. 594. Die Hanptpunlte 
von Solond Gefeßgebung find : 
a) Die Schuldenaudgleihung — derodyBera, Die 
Heinern Grundbefiger wurden von den Reichen durch 


hohen Zindfuß gedrüdt (ein Hanptübel in den alten 


“ fanden. Dadurdy erhöhte fih der Werth der verpfäude“ 


Stanten). Solon traf den Audweg, eine neue gering- 
haltigere Münze prägen zu laflen, fo daß 73 (nah 
Böck 7233) alte Dramen fofort 100 neuen gleich=. 


ten Grundftücde um mehr ald ein Viertel und um eben 
fo viel fiel der Zinsfuß. Zugleich fcheint Solon noch 
andere Mafregeln getroffen zu haben, um bie verpfän= 
deten Grundflüde frey zu machen: „oeupderas Yap 
ZöAwv £9 Todbroıs Orı TAG TE NpoVeeımeung YRS 
öpovg aveide moAdayrn meneyoras“*. Plut. v. Solon. 
XV. (wo opoı die fteinernen Tafeln bezeichnen, auf 
welhen die Schuld, Die auf dem Grundſtuͤck haftete, 
aufgezeichnet war). Endlich hob Solon auch die Leib: 
pfandichaft auf und führte alle Diejenigen zurück, welche 
derfelben wegen aus dem Tante entwichen waren (‚„xzal 
Tor Aywyiumv TPöG Apyüpıov YEerovorav NOoATeYV 


" zobs ulv dniyäyev ano Eevns‘* Plutarch. ibid.). 


Da auch viele Bürger wegen Nicht: Entrichtung von 
Stantöleiftungen als ehrlos — drınos erllärt waren, 
fo feste Solon alle Bürger in den vorigen Ehrenftand 
wieder ein, die nicht wegen Blutfchuld durch ein Straf: 
gericht foͤrmlich verurtheilt waren. 

b) Eintheilung der Bürgerfchaft nah Steuerklafſen 
— iin, Tıuzuara , welde durdaud nad dem Er- 
trag ded Grundeigenthums beftimmt "waren, wodurch 
den Grundbefigern und Landbauenden ein politiſches Ue= 
bergemicht über die Gapitalbefiger und Hanbeltreibenden 
gefichert blieb. Diefe Klafien waren: 1) die Pentako⸗ 
fiomedimnen — nevraxoorouedruvor, die an trodnen 
ober flüfligen © rzeugniffen ihred Landes wenigftend 500 
Maße gewannen (dad Maß trocdner Dinge, wedıuvos 
— 15 Berliner Megen, dad Maß flüffiger Dinge, ue- 
TpnTns = 3325 Berliner Quart). — 2) Ritter — 


x 


141 


inneis, bie wenigftend 400 Maße gewannen und ein 
Streitroß für fih und eined für einen Knecht ernähren " 
-tonnten. — 3) Anſpänner — Svyiraı, bie wenig: 
fiend 200 Maße gewannen ‚und ein Ackergeſpaun — 
Geöyos, hatten. — 4) Theten — Snwes, die eine nody 
geringere Schagung hatten. 

c) Die Errichtung eined Volksausſchuſſes — BovAn 
von 400 Sliedern (100 aus jeder Phyle, und zwar auß 
den 3 erften Klaffen durch dad Loos berufen), welder 
dem Archontat an die Seite gefegt wurde, und zunächit 
die Bollöverfammlung zu ordnen und zu leiten hatte. — 
Die Vermittlung zwifchen: den Partheyen fuchte Solon 
darin, daß er den Geburtdadel aufhob, indem er nur 
von dem Grundvermögen die höhere Stellung im Staate 
abhängig machte, aber eben dadurch, auch Diejenigen, 
welche ſich durch Handel und Schifffarth bereichert hat⸗ 
ten, nöthigte, zu den Grundbefigern überzugehen, wenn . 
fie fih geltend machen wollten. Ferner behielt er dem 
Pentakoſiomedimnen allein die Archontenwürde und den 


Areopag vor und fohloß. die Theten von allen Staatd- 
. ämtern and. Dadurch erhielten die mittleren Grundbee 


figer, von den drüdendften Hppotheffchulden befreyt, _ 
eine geftcherte Stellung, ohne von den Bermögendlofen 
gedrängt werden zu koͤnnen, oder felbit weiter zu grei= 
fen. — Endlich legte Solon dem Areopag — "Apeıo- 
nayos, einer uralten Blutgerichtöbehörde, eine große, 
mehr moralifhe ald politifhe Gewalt zu, welde bes 
ſtimmt war, fein Vermittlungsgeſchäft im Staate fort- 
zufegen. Diefer Areopag ergänzte fi) aud den. jährlich 
abgehenden Archonten, die ihr Amt madellos verwaltet, 
und als folde ſchon früher eine firenge Prüfung — 
Soxıuacia ihred Lebendmandeld beftanden hatten. Der 
Areopag, welcher demnach aus den reichiten und wür⸗ 
digften Bürgern zufammengefegt war, follte weniger in 
die Staatsgeſchaͤfte eingreifen, ald fie überwachen. Nur 
bey abjichtlihem Mord und Frevel gegen die Staatöre= 
ligion trat er ald Gericht auf, konnte aber auch in ans 
bern dringenden Fällen unmittelbar eingreifen;. (5. B. 
nad der Schlacht bey Chaeronea verurtheilte er Dieje= 
nigen, welche dad Vaterland, verlafien Hatten, zum 
Tode), und die Beſchlüſſe der Volksverſammlungen, 
wie die Entfcheidungen der Gerichte yerwerfen. Insge— 
mein aber forgte er für die öffentlihe Sicherheit und 
Neinerhaltung der Sitten und des Cultus, leitete Un⸗ 


, 
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, 
et ; 


terfuchungen über faliched Zengniß, Aber Beſtechung, 


unredlichen Erwerb ꝛc. ein, zeigte gefährliche Menſchen 
den Behörden an, und ſchützte Verfolgte; vor Allem 
führte er die Aufficht über die erwachönen Jünglinge — 
Epnßor, vom 18ten Jahr an, und ernannte demge⸗ 
mäß auch die Auffeher ber Gymnaflen — aegpoviorai. 

Gerade dad Bermittelnde in der folonifchen Verfaſſung 
fheint beyden Staatöpartheien gleihmäßig mißfallen zu 
haben. Aus den Partheyfampf ging die Herrfchaft des 
Deififtratos hervor (3. 561), der fi) gegen die Angriffe 


der Allmäoniden, obgleich zweymal vertrieben (3. 560 
und %.552) , dennoch von 538 bis 528 ununterbrochen 


ald Tyrann behauptete. ben fo gut wie diefer, achte⸗ 
ten aud feine Söhne die folonifhe Verfaſſung. ALS 
Hippiad im 3. 510 dur Spartanifhe Waffen vertrie= 
ben war und die Dligarchen untereinander um die Herr⸗ 
fhaft fämpften, wendete fi der Allmäonide Kleifthened 
zu dem Boll, um mit defien Hülfe gegen den Sfagorad 
ſich zu behaupten. Bon. Kleifthened rührt daher jene 


Veränderung der folonifihen Berfaffung Ber, durch welche - 


die Demokratie die Oberhand gewann. Die Haupt: 


punkte der Veränderung find folgende: 1) In den 4 


alten. Fonifchen Phylen, die auf dem Herlommen und 
Örtlichen Verhaͤltniſſen beruhten, übten die Eupatriden 
noch angeftammte Borrechte aus. Daher warf Kleiſthe⸗ 
ned alle Bürger in 10 neue, von den alten ganz uns 
abhängige Phylen (Erechtheis, Aegeid, Pandionid, Les 
ontid, Alamantid, Oeneis, Cecropis, Hippothoontis, 


Aeantid, Antiohid) zufammen, um.jede Erinnerung des 


Herfommend zu verfilgen. Ueber die Phylen wurden 
jegt Aufieher — Emıurderal 769 BvA@v gefegt und 
die Phylobafileid blieben blos eine Cultusbehoͤrde. — 
2) Alle Bürger wurden nach ihrem damaligen Wohnfig 


einem der 174 Demen oder Gemeinden — däjwoı zus, 
gewiefen, in welche Attica damald zerfiel.— 3) Die als 


ten Phratrien blieben, aber fie wurden von den Phy⸗ 
len getrennt, und die ehemaligen Naufrarien (eine alte 
Unterabtheilung der Phratrien) wurden von 48 auf 50 


‚erhöht und bildeten fortan eine Unterabtheilung ver 


Phylen (1 Phyle gleich 5 Naukrarien), wahrjcheinlich als 
Bezirke zur Stellung der Kriegdmannfchaft ıc. — 4) Der 
Bürgerausfhuß — BovAn, follte fortan aus 500 Bür⸗ 
gern beftehen, 50 aus jeder Phyle, und erhielt eine 
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ſolche Organifation, daß an ihn faft die ganze Leitung 


\ 


h 4 
H 
Mn . 
— ” 
N x m. 
n : 
x 


ber Staatsverwaltung überging (f. unten), während die 


5 Ephetenhöfe und der Gerichtsausſchuß der 5000 He⸗ 


liaften faft die ganze richterlihe Gewalt an fih nahmen. 


So blieb den 9 Archonten nur ein fehr befchränkter Wir⸗ 
kungskreis. — Dem Kleifthened wird endlih Einbür⸗ 


gerung in Maffe und die Einrichtung des Oſtrakismos 
zugefchrieben,, durch weldhen der Demod jeden hochau⸗ 
ftrebenden Mann, der die allgemeine Gleichheit zu bes 
einträchtigen ſchien, auf eine fichere Weife, aber ohne 
Beſchädigung feiner Ehre auf zehn Jahre aus Athen 
verbannen konnte — Ob dem Kleifthened auch die 
ähtdemofratifhe Maßregel zuzufchreiben fey, Daß bie 
meilten Staatdänter nicht mehr durch Volkswahl, fon= 
dern nach dem Loos befegt werden follten, bleibt un— 
gewiß. Wenigftend ging diefelbe genau aus der Aufhe⸗ 
bung des politifchen (ſoloniſchen) Gleichgewicht hervor, 
‚die er veranlaßt hatte. — Erſt Arifteided, der Ges 
rechte, gab nad der Schlacht bey Platää, in der fich 
alle Bürger gleihmäßig audgezeichnet hatten, auch al- 


len gleichmäßig das Recht, an ber Arhontenwärde theil⸗ 


zunehmen; (‚„yoadeı Yrpıoua, xoivnv elvar ThV 
roAıreiay xal Todc Apxovras LE Adnvaiav nav- 
zov aipeiodaı Plut. Arist.e. XXI.) Dur bie 
Schatmeifter mußten noch, weil fig öffentliche Gelder 
zu verwalten hatten, durch Darlegung eined gewillen 
Vermoͤgens Sicherheit ftellen. - 
4) Ie mehr die demokratiſche Verfaſſung alle Bürger — 
ihrer befondern Prüfung unbefhadet — für gleihwürdig ach⸗ 
tete, an der Staatdverwaltung theilzunehmen, mit defto 
mehr Nachdrud mußte fie dad Bürgerthum felbft rein zu .er- 
halten fuchen. Der Anfprud an dad Vollbürgerreht beruhte 
daher zunaͤchſt auf der Abkunft aud einer mit aller Förmlich- 
keit abgefchloßnen, rechtmäßigen Ehe eined Vollbürgerd und 
einer Bollbürgerin. Nah dem Grundfag, daß reine Bür- 
gertugend nur ererbt werde, verwandte man von Staats 


wegen große Sorgfalt auf die Erhaltung und Dauer der ' 


einmal bewährten Bürgerfamilien. Daher war dem finder- 
Iofen Hausvater die Adoption eined Achten Bürgerfohns 


Pflicht. Bey der Erbfolge fohloffen die männlihen Erben, 


welche allein den alten Namen fortzupflanzen vermöcten, 


‚bie weiblichen, näher flehenden aus, und wenn demohngead- 


tet an ein Weib dad Haupterbe fiel (fie hieß dann Enixdr- 
pos) , fo konnte der nächte maͤnnliche Geitenverwandte Die 
Ehe mit ihr anfprechen und fie gerichtlich dazıı zwingen, und 


’ 
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wenn fie ſchon mit einem andern Mann verheirathet war, 


die Trennung von demſelben verlangen. Dean betrachtete 
ein Weib der Art unr ald dad nothwendige Mittel, daB 
Gefchlecht ded Großvaterd in den Enkeln fortzupflanzen, fo 
daß ihre. Söhne, fobald fie mündig wurden, in alle Rechte 
über das ihnen geficherte Erbe des Großvaterd eintraten. 
Franen wurden, dem entfprechend, lebenslang ald unmündig 
angeiehen und vermochten ohne Beyziehung ihred Vormundes 
über ihre Vermögen nicht zu verfügen. — Obgleich die frü= 
here Erziehung des Bürgerfohnd ganz der Familie überlaffen 


. wurde, fo fiel doch die fpätere Erziehung deffelben (vom 


10ten bi8 20ften Jahr) unter die Auffiht ded Staats, under 
war verfchiedenen Prüfungen über feine Aechtheit audgefegt, 
ehe er förmlich in Die Rechte ded Bürgers eintrat; ſ. uns 
ten. — Dad Eindringen von Fremdlingen in dad Bürger: 
recht wurde fireng überwacht, und ber Berluft defielben, die 
Arınia, war eine um fo bitterere Strafe, ba die Wiederher- 
ftellung fehr fchwer hielt. | 
Bey den Athenern wurde die Ehe nach morgenländi- 
fcher Weile früh gefchloffen. Ehen zwiſchen nahen Der: 
wandten wurden geſucht und waren nicht felten privat= 
gechtlich : geboten und felbft unten Halbgefchwiftern von 
einem Vater, aber nicht von einer Mutter, nicht geradezu 
unterfagt (‚‚nam Atheniensibus licet eodem patre na- 
tas uxores ducere‘“ Corn. Nepos Cimon I), obgleich 
das Volk vor diefem Gebrauh einen Abfchen hegte. 
Wichtig war ed für die Ehe, daß beyde Theile ihre 
Bürgerrecht bemeifen mußten. — Die Beftinmung, 


ob die Kinder eines. Bürgers mit einer Nicyt = Bürger - 


sin erzeugt, rechtmäßig feyen, war nicht confequent 


durchgeführt. Allerdings galten fie ald Baftarte — 


. »030ı, und daß ſoloniſche Gefeß Hatte fie von der ges 
raden Erbfolge audgefchloffen, fo daß fie nadı ded Bas 
ters Zod nur mit einem Geſchenk — »odea, von 
höchftend 1000 Drachmen abgefunden wurden; jedoch 
von dem Bürgerrecht waren fie nicht ausgeſchloſſen, fo 
daß ſelbſt Shemiftofled, Iphikrates, Demofthened ꝛc. 
zu dieſer Claſſe gehörten und dad Geſetz des Perikles 
(uovovg ’Adnvaiovg eivar rb Ex ο Adm- 
Yaioıv Yeyovdras““ Plut. Pericl. 37) ſcheint bald 
wieder außer Gebrauch gelommen zu ſeyn. Erſt die 
Erneuerung defielden durch den Ariſtophon gewann 
Dauer. Wurde aber bey der Ehe zwifchen einem Bür⸗ 
ger und einer Fremden, oder umgelehrt, zugleich ber 


— 
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Betrug begangen, daß der fremde Theil fich für einen 
Bürger oder eine Bürgerin ausgab, fo verfiel er in 
die gewöhnliche Strafe, welche auf Aumaßung ded Buͤr⸗ 
gerrechtd gefegt war (Verluſt des Vermögens und Ver⸗ 
kauf in die Sclaverey). — Die Fran konnte bey der 
Abfchließung der Ehe nicht willfürlic, wählen und wurde 
auch wohl nur feltenrum ihren Willen gefragt; fondern 
fie ging durch dad fürmlihe Verlöbniß — dyyanoıs, 
aus der Gewalt ihres rechtmäßigen Bormunded in die 
ded Ehemannd über. Wenn biefed Verlöbniß nicht vor⸗ 
andgegangen war, fo wurden die Kinder nicht ald volle 
" bürtig angefehen und blieben auß der Phratrie ded Bas 
terd auögefhhloffen, waren jedoch privatrechtlich erbfäs 
big — xAnpovouor. Der Hochzeit ging die Vorweihe 
— zooreleıa vorher. . Diefe beftand aus Opfern, 
weldye die Verlobten und deren Bäter oder Vormünder 
den Schutzgöttern der Ehe brachten (Zeud, Hera, Are 
temid, Parzen). Die Hochzeitögebräude waren eine 
mimifhe Wiederholung ded Feſtes der Hera (die Hoch⸗ 
zeit mit dem Zeud), dad jährlich zu Samos gefeiert 
wurde. Daher fpricht man auch von TEIos Yyduor, 
d. h. Myſterium der Ehe. — Auch wenn auf die weib⸗ 
lichen Glieder der Familie kein Erbe fiel (wenn ſie 
Sjooaı waren), fo hatten fie doch Anſpruch auf ein 
Mitgift — npoi&, womit fie der nächſte Seitenver⸗ 


wandte ald Bormund audzuftatten hatte, wen er fie 


nicht felbft zur Ehe nahm. (Die Mitgift betrug den 
10ten Theil feiner Bürgerfchagung ; vgl. auch Demosth. 
contra Macart. 1067, 27). Denn eine Ehe ohne Mit« 
gift galt als unglüdfelig, da die Fran ganz in die 
Hände ded Mannes gegeben war (daher: „vöugn 0’ 
Äanpoıxog odx Eye nappnoiav). Bon der Mitgift 
ift die Ausftattung — Pepvn, zu unterſcheiden, melde 
Solon auf 3 Gewänder und einige wenige wohlfeile 
Geräthe veſtſetzt (ſ. Plut. Solon 20%. Der Mann gab 
dagegen der Braut gewifle Geſchenke. Scheidung war 
fehr leicht (Aroneuneıv fagte man vom Mann, aro- 
Asisceıv von der Fran) und war den Mann ohne 
Körmlichkeit geftattet, während die Frau Klage vor dem 


Archon fiellen mußte. Wenn ein Mann fein Weib ver⸗ 


ftieß, fo mußte er ihr Mitgift an den Ausftattenden 
zurücgeben (Diefed geſchah and nad dem Tod der 
Frau im Fall ihrer Kinderlofigkeit) ; weßwegen fich die⸗ 
fer dad Mitgift wicht felten hypothekariſch verfichern 
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ließ. Wenn er dad Mitgift nicht zurackzuerſtatten ver⸗ 
mochte, fo mußte er ed mit 9 Obolen von der Mine 
monatlich verzinfen (d. 5. 16 vom Hundert) und außer⸗ 
dem noch dem Bormund bed Weibed, wegen deflen Un— 
terhalt vor Gericht Genüge leiften. — Dad Weib 
lebte durchaus in dem Hand, wo ed frey wirthichaftete, 
bey jedem Erfcheinen im Bffentlihen Leben aber mußte 
ed die ftrengfte Zucht und Sittſamkeit beweifen. Jedes 
Hervortreten des Weibes war überhaupt fo zurückge⸗ 
drückt, daß feine vermählte Fran in Athen fich aus⸗ 
zeichnete (dagegen die Hetären f. unten). Ueber keine 
irgend wichtige Sahe — niepa wediuvov xyıSor, 
Isaeus de Aristarch. cap. 10 — durfte ein Weib ohne 
Vormund verfügen. — Die Adoption — eiswoinoig 
gefhab entweder bey Lebzeiten oder durch Teſtament, 
und fiel meiftend auf die nächſten Seitenverwandten. 
Sie war vom Staat geheiligt, damit die Familie nicht 
veröde — Oro; Av Ö oixos un ebeenumdn, und ber 
alte Name berfelben nicht erlöihe — iva un avavv- 
nos Yernrar 6 olxos. Dft war fle mit der Verhey- 
rathung der Erbtochter verbunden. Der Adoptirte durfte 
in dad Hand feined Achten Vaters nicht zuruͤckkehren, 


obne im Haus ded Adoptivvaterd — nroınrög na- 
zrp, Leibederben zurückgeläffen zu haben. Doch die ächte 
Mutter durfte nie verläugnet werden. — Der junge 


Bürger erhielt am 7ten, fpäteftend am 10ten Tag nad 
der Geburt in der Berfammlung der Berwandten — Evy- 


‚ yeveia, einen Namen (gewöhnlih deu bed Großva⸗ 


terd) und wurde in dem nächften Apaturien, oft auch 
fpäter, in dad Verzeichniß der Phratrie des Vaters 
eingefchrieben , nachdem feine rehtmäßige Abftammung 
fireng geprüft worden war. Mit dem 16ten Jahr 
wurde der Knabe ald mannbar angefehen und zum 2ten= 
mal in dad Gemeinbuch der Phratrie — xoıvöv Ypuu- 
vareiov, eingetragen. Nachdem er fi zwey Jahre 
lang in ben Gymnaſten des Staatd zum Kriegädienft 
vorbereitet hatte, wurde er mit dem 18tem unter Die 
Epheben — EeHnßo: aufgenommen. Nachdem er in dad 


Gemeinbuch des Demod — Acbıapyıxöv ypauua- 


zeiov, eingetragen war, dem fein Gefchleht angehörte, 
und wobey eine neue Prüfung feiner Anfprüche ald Bür- 
ger ftattfand (daher ein Geprüfter — doxıucadels, ge: 
nannt), fo wurde er vor verfamnieltem Boll im Thea⸗ 


ter mit Schild und Speer wehrhaft gemacht. Hierauf 








ar 


Ieiftete der Yüngling den Burgereid im Haite der 
Agrauloß, wodurch er bürgerlich ſelbſtſtaͤndig warb, Doch 
" erft nachdem er zwey Sabre lang dem -Staat'ald be⸗ 
: waffueter Gränzwärhter — mepimodos , gedient Batte, 
wurde er in die Phratrien aufgennmmen, wodurch er 
dad Vollbürgerzecht erhielt und an der Vollsverſamm⸗ 
lung Theil nehmen durfte. — Dad Haupt der. Fami⸗ 
fie — xöpıos war zunächft der Hausvater; er Hatte 
"volle Gewalt, feine Kinder in den erſten Tagen. aus⸗ 
sufegen; auch die heranmwachfenden fonnte er vor. Solon 
verlaufen, fpäterhin blod Zöchter, die ihm durch Un⸗ 
zucht fein Haus befchimpften. Pflichtvergeßne Söhne 
durfte er austreiben und enterben.. Den. hülftofen Va— 
ter mußte der erwachſsne Sohn ernähren, und war nus 
daun von der Pflicht frey, wenn ihn jener im leinem 
Beruf hatte unterweifen laflen, der ihm Lebendnnterhalt 
verſchaffte. — Die Blutsfreundſchaft — ayzıorrala 
beftand and ben unmittelbaren Nachlommen — Zxyoe 
vor, und den äcdten Geitenverwandten — ooyyerstt, 
die bis zu den Nachgeſchwiſterkindern fi erſtreckten 
(nixpı Avayısm nasdam)ı — Die Erbfolge war 
entweder- eine natürlide — xara yErog, oder burdy 
ein Teſtament veſtgefetzt. Die nathrlidden Erben, des 
ren Recht von den Phratrien verbürgt werben. mußte, 
waren zumächft Die direkten Nachkommen. Die Ss 

empfingen gleiche Theile und vererbtem ihr Anrecht eben 
fo anf ihre Nachkommen. Wenn Söhne mangelten, fo 
traten die Epifleren für fie ein, in fo fern feine adop⸗ 
tirten Söhne vorhanden waren; dann kamen die ädıten 
Seitenvermandten. Die entfernteren — ynpaoral wab 
die durch Berfchwägerung — Enmıyauıa, wurden nicht 
berückſichtigt. Dad eigentlihe Teſtament — Iıa9ıam, 
über dad Hanptgut lonnte nicht ftattfinden, wenn Noth⸗ 
erben — naides yyaoroı, vorhanden waren, wohl 
aber Legate — dupeal 3. B. für unebenbürfige Kin⸗ 
der ıc. waren auch da moͤglich. Wenn nur leibliche 
Töchter vorhanden waren, fo fortute des Vater nur in 
fo weit verfügen, daß er bie Erben aus ben Geitenver- 
wandten beflimmte, bie fich mit denfelben zu verheyra= 
then hatten, Die Teftamentöurfunde wurde vor Zeu—⸗ 
gen and den näcten Verwandten verfiegelt- und bey ei- 


nem Bürger niedergelegt. Die Zurücknahme war mög: 


lid. — Der Bormund war entweder ein natürlicher 


— xöpıos, nad) der naͤchſten Verwandtſchaft, ald der 


10 * 


| . 


18 


.. Bender, der Großvater ꝛc. (andy der Hausvater galt 
als ibpıog über Fran und Kinder) oder ein vom Staat 
ı ; beftelltee — Znırponog. Die Obervormundfchaft führte 
von Staats wegen der Archon Eponymod, und hatte 
darauf zu fehen, daß dad Vermögen der Mündel ficher 
und zindfragend angelegt wurde und jedes habgierige 

Eingreifen ded Vormunds zu verhindern. | 

5) Die Bevölkerung Atticad kann man im Durchſchnitt 
füglich. anf 20000 waffenfähige Bürger und 10000 Schuß: 
verwandte annehmen, mad — die Familie zu 44 Köpfen ges 
rechnet — 90000 Bürgerlihe und 45000 Schugverwandte 
ergiebt. Dazu find noch 400000 Sclaven (mit Einfchluß der 
Weiber und Kinder). zu rechnen. — Unter ben Bürgern 
banerten zwar bie ſoloniſchen Stände oder Schatzungsclaſſen 
fort:, bey dem Zunehmen ded Reichthums und der größeren 
Landedeultur, welche reicheren Büterertrag gewährte, hob 
fih aber die urfprüngliche Werfchiedenheit fo weit auf, daß 
die drey erſten Claſſen wenigftend den alten Pentaktoflome- 
‚ dimnen gleichfamen, weßmwegen Arifteided wicht mit Unrecht 
ihnen fämmtlich den Zutritt zum Archontat freygab. So 
beftand nur noch der Lnterfchied zwiſchen SHöherbegüterten 
und Minderbegüterten fort. — Go forgfältig auch mande 
Geſchlechter nad alter Weile ihren Stammbaum aufzeichne⸗ 
ten nnd nicht wenig ftolz darauf waren, ihn von Heroen 
herzuleiten, fo galt doch der Geburtdabel im Staate eigent- 
lich gar nicht. An feine Stelle waren die Ehrenbürger ge- 
treten, bie fih durch Thaten für das Vaterland audgezeich- 
net hatten. Ihnen gegenüber flanden die Ehrlofen — Arı- 
goı. Die Bürger zerfielen endlich in einheimifche, die im 
Lande, in der engen Verbindung eined attifchen Demos leb- 
ten, und in audmärtige oder Kleruchen, die auf dem, ihnen 
vom Staate zuertheilten Gut, in einem vccupirten Lande 
wohnten und natärlih im Mutterftaat nicht alle Bürgerrechte 
der Anmwefenden ausüben fonnten. 

Die Angaben über die Zahl der Bürger find fehr 
verfchieden. Die höchften nehmen 30000 (Diodor gar 
31000) an. Bey einer Unterfuchung über Ebenbür- 
tigfeit unter Archon Lyſimachides % 445 ergaben ſich 
nur 14240 ächte Athener, und 4760 wurden ald Ein 
deinglinge verlauft, fo daß vorher 19000 Bürger ange⸗ 
nommen waren. Sn der erfien bemofthenifchen Rede 
gegen Ariftogeiton wird ihre Zahl an 20000 gefchägt. 
Die Belbaudtheilung des Lykurgos ergäbe 19200. Die 
Volkszaͤhlung des Demetriod von Phaleron Olymp. 117, 
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4, weift 21000 Bürger nach; f. Athen. VI, 272. 
Dey den Freyen in biefer Zaͤhlung, worapf. fih bie 
obige Angabe fügt, find nur die Haudväter gerechnet; 
bey den Sclaven aber, die Stud für Stüd ald Sa⸗ 
hen genommen werden, mur bie Köpfe Nach der 
Durchſchnittszahl von 20000 Bürgern ergiebt ſich dem⸗ 
nach dad Verhältuiß ber Freyen (mit Einfchluß der Me: 
töfenfamilien) zu den Sclaven etwa wie 1 zu 3. — 
Bürger, die fih um den Staat verdient gemacht Kat- 
ten, erlangten verfchiebne Öffentliche Ehrenbegeugungen. 


Die ältefte Art derfelben war: Speifung im Pry- 


- 


taneion — oirnoıs &v npvraveio. Golon geftattete 
fie nur für einmal (Plut. Solon 24), fpäter wurbe 
fie auch auf Lebenszeit zuerfaunt ; ferner die Befrei⸗ 
ung von Öffentlichen Laſten — arileıa, mit Aus⸗ 
nahme von denjenigen, welche zu der Vertheidigung des 
Baterlanded gehörten; Belränzung mit dem Laubkranz 
— Balkov.oribavog (fpäterhin nerliehen die goldnen 
Kraͤnze weniger ächte Ehre); Errichtung einer Bilpfänle 
— eixov. Auch eigentlihe Schenkungen fanden - ftatt 


(3. B. 500 Drachmen für einen olympifchen Sieger, - 


100 für einen tftämifchen). — Die 174 Gemeinden — 
djuor, waren von fehr verſchiedner Größe. Jede bil: 


dete ein ſelbſtſtaͤndiges Ganze unter der Leitung eined _ 


Borfteherd — Iruapxos, den fie aud ihrer Mitte ſich 
wählte. Diefer führte die Grundbücher (d.h. Verzeich⸗ 
niß und Abfchägung der Grundftüde), zeichnete die 
Schulden auf, die auf den Grundſtücken laſteten, trieb 
bie Öffentlichen Steuern ein und verwaltete dad Vermö— 
gen der Gemeinde, dad in Srundftücden, Salzwerken, 
Zempeln, Theatern sc. beftand. Doc mußten fie wohl 
der Gemeindeverfammlung Rechenfchaft ablegen. Auch Auf⸗ 
fiht über Reinhaltung ‘der Straffen und andere polis 


zeyliches Walten fam ihnen zu. Die Demen prägten 


zuweilen and Münzen, wie man von Eleufid, Mara- 
thon, Decelia ꝛc. weiß. Das flärkite innere Band der 
Gemeinde war der gemeinſchaftliche Gottesdienſt, mit 
befoudern Heroen, Opfern und Feiten. — Nach dem 
alten Eroberungsrecht bemächtigte fich Athen des Grund- 


- eigenthumd ganzer Städte mit ihren Dlarfungen, In: 


fein oder Landftriche und -zwar nicht blos bey Barbaren, 
fondern auch in hellenifchen Gebieten. Die alten Ein: 
wohner wurden entweder vertilgt oder unterjocht, in 
welchem Fall fie im Hörigfeitäverhältniß blieben. Dann 
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forderte ber Staat Athen feine ärmern Bürger zur 
Beſetzung ded Landes auf, die nach freywilliger Mel 
dung mit Waffen und MMeifegeld vom Staat verfehen 
wurden. Im neuerworbnuen Lande thbeilte man ihnen’ 
dad Grundeigenthium (mit Vorbehalt eined Eigenthums 


für, den Staat und die Zempel) nach dem Loos zu, . 


wovon fie xAnpodyoı ‚genannt wurden. So fanden fie 


‚gewöhnlich ein ganz eingerichteted Hausweſen und hin⸗ 


reichende Nahrung. — Diefe Kleruchien find durchaus 
nicht ald Eolonien anzufehen, denn die Kleruchen galten 
blos ald abweſende Bürger, ohne an ihren Rechten im 


Mutterftaat und ihrem Demod zu verlieren (der Aus⸗ 


druck für Diefe Abweſenheit: „„ysopyeiv““ d.h. anf dem 
Lande leben, ift ſehr bezeichnend) , und ihr Vermoͤgen 
wurde ald Bürgergut angefchen, ba fie häufig auch in 
Attica Befisungen hatten. War diefed wicht der Fall 
und der Kleruch kehrte nicht von Zeit zu Zeit zurück, 
fo lößte er fih mehr vom Staate ab. Häufig blieben 
bie alten Einwohner ald Pächter oder Hörige zurück 
und SKieruchen bildeten eigentlih nur eine angefiedelte 
tempordre Befagung (z. B. in Lesbos, wo nach Unter- 
merfung der abgefalluen. Mytilener ihr Laub in 3000 
Loofe zertheilt wurde, von denen 300 den Göttern und 
2700 eben fo viel Athenern zufielen, die fie aber gegen 
2 Minen jährliche Pachtgeld den alten Beſitzern lies 
Ben). Die Kleruchengemeinden blicben in genauer Ver⸗ 
bindung mit Athen, indem dieſes die hohe Gerichtsbar⸗ 
keit über fie audhbte, ihnen Befehlshaber yufendete und 
Kriegödienfte wie von den eignen Bürgern in feinem 
Heer und feiner‘ Flotte forderte. Als erſtes Beyſpiel 
ift wohl die Beſetzung des thracifchen Cherfonefod durch 
den ältern Miltiades 556 v. Chr., und bie Bertreibung 
der Pelasger von Lemnod und JImbros wahrfcheinlich 
um dad 3%. 500. Doc, waren diefed noch Privatunter- 
nehmungen und die erfte eigemtliche Landvertheilung nad) 
Loos ift die der Ritter- Befigungen — innoßoraı, 
zu Chalcid anf Euhbda nach 4000 Looſen 3. 5065 (3u⸗ 
rückgegeben in ben Perferkriegen),, von Scyros bie Do⸗ 


Ioper vertrieben 3.4765 Thaſus, und Die Niederungen 


amı Ausflug ded Strymon, Amphipolid den Edonen abs 
gewonnen zwiſchen 465 bis 437. Zur Zeit bed Peris 
ed vermehrten fi diefe klernchiſchen Niederlaflungen 
ungemein: anf Naxos, Androd, Enboen, Cherſoueſus, 
in Ginope, Amiſus, Shurii, anf Aegina, zu Mytilene 


— 
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Potidäa, Scione, Ealophon, in Melos, Delod, Durch 

die Niederlage bey Aegospotamos 3.405 verloren zwar 

die Athener fänımtlihe Kleruchenanfiedlungen, bald aber 
fuchten fie dieſelben wieder nach Kräften auszubreiten. 

So wurde Samod noch in ber philippifchen Zeit befegt. 

6) Es it ſchon erwähnt, dag die Sheten im alten At- 
tica eine Art von Hörigen oder Dafallen waren, welche anf 
deu Gütern der großen Grundeigenthümer dad Land bauten 
oder — in den Gebürgen — die Heerden weibeten. Da fie 
aber nicht an bie Scholle gebunden waren wie die Heloten, 
fo vermochten fie fi leicht zu dem ſchnellern Erwerb zu 
wenden, den die zunehmende Schifffarth gewährte; da ferner 
bie Landgäter nicht ein gewiffed Maß Hatten wie in Sparta, 
fo waren fie theilbar und konnten ſtückweiſe dad wahre Ei: 
genthum der früheren Hörigen werden, ja die vielen Schul- 
ben, weldye vor Solon auf den kleinen Srundbefigern laftes 
ten, fcheinen eben daher zu rühren, baß dieſe ihe früheres 
Vaſallengut als ächtes Eigenthum an ſich gebracht hatten, 
während der alte Grundherr den Kaufpreis Eypothefarifch 
darauf verfihern ließ. Da nun Solon das unvolllonmene 
Bürgertfum der Theten nur von einem Minderbeſitz abhäns 
gig machte, fo rückten fie ſchon dadurch in die höheren Glaf- 
fen vor, indem fie mehr Grundeigenthum gewannen oder 
dad befier gebaute Gut mehr abwarf. Durch die Kleruchie 
geſchah dieſes auf die leichtefte Weife, da auch bie Kleru⸗ 
chengüter als attifche gaften AS man am von flaatöwe- 
gen den Iheten auch die Hoplitenbewaffnung verlieh (Thu- 
eyd. VI, 43), erlangten fie höhere Achtung, obgleich fie noch 
im Kriegsdienft von den Bürgern — Ex xaraAdyov, die 
fih ſelbſt bewaffnen, unterfchieden werden. Ju der Volks⸗ 
verfammlung galten fie aber als ächtattifhe Bürger. — 
Nicht blos dem jonifhen Stammgenoffen, fondern auch ans 
dern. Hellenen öffneten die Athener Stadt und Gebiet. So 
erwuchs durch. Flüchtlinge — Gvyades, die im Bürger- 
zwiſt aus der Heimath vertrieben waren, oder freywillige 
Heberwanderude der Stand der Schugverwandten oder Ein- 
ſaſſen — ueroıxoı.. Da fie fein Grundeigenthum befigen 
durften, fo waren fie ganz auf Gewerb und Handel ange⸗ 
wiefen, wodurch fie zum Wohlftand Athend nicht wenig bey- 
trugen. Es gab tinen Ehrenftand unter ihnen, die ioore- 
‚Aeis, welche zwar in Abgaben und Leiftungen aud vor Ges: 
right den Bürgern gleich ftanden, aber durchaus fein Recht 
ia der Bolfsverfammlung oder zur Bekleidung von Aemtern 
hatten. — An die Stelle, melde die Heloten in. Sparta 
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einnahmen, trat in Athen ein höchſt zahlreicher Sclaven- 
ſtand, von dem die Betreibung des Ackerbaus und aller nie⸗ 
drigen Handthierungen, wie die geringen Dienſtleiſtungen 
aller Art abhingen. 

Die Metoöken unterſchieden ſich von den temporären 
Fremden durch dad förmliche Anſiedlungsſsrecht, das fie 
erlangten (uEroıxog dorıy 6 E& Eripag nOAeng e- 
voıxöv Ev Erloan xal ur npös ÖAiyov ds Eivog 
enıdnucv, AA Thy oianoıy adrodı xaTaxtıod- 
wevog; Harpocrat. p. 197), und unter dem Schuß 

. der Athenifchen Geſetze Handel und Gewerbe ungehindert 
treiben durften. Dafür zahlten fie ein Schutzgeld — 
ueroixıov von 12 Dramen jährlih an den Staat; 
doch machte der Mann die Frau, der Sohn die Mut 
ter frey; nme einzeln flehende rauen zahlten 6 Drach⸗ 
men. Ferner hatten fie von ihrem beweglichen Vermö⸗ 
gen außerordentlihe-Stenern und zwar in höherem Maß 
wie die Bürger abzugeben, wozu fie eigne Symmorien 
bildeten (keroıxzıxai ovupopiaı) mit Schagmeiftern, 
welche die Beyträge eintrieben. Zu öffentlichen Dienft= 
leiftungen wurden fie beygezogen, worunter manche bey 
der Choregie entwürbigend waren (ihnen kam die Ska⸗ 
phephorie, ihren Weibern bie Hydriaphorie und ihren 
Töchtern die Skiadephorie zu). Zu dem Kriegsdienſt 
wurden fie audgehoben und leifteten ihn ald Hopliten 

Thucyd. Il, 31). An ihre Abhängigkeit wurden fie 

etd lebhaft dadurch erinnert, daß fie in bürgerlichen 
Dingen nicht felbftftändig Handeln durften, fondern fi) 
aus den Bürgern einen Bormund — mpoorarng, wähs 
len mußten, der in. allen Öffentlichen und bürgerlichen 
Dingen ihre Sache vertrat („ErrınsAncöusvov xasb 

9 lWdiov xal Toy Önuociay Intp adroü“ Ety- 
melog. M. p. 124). Wer Diefed verfäumte oder das 
Schutzgeld nicht zahlte, wurde vor eigends dazu be⸗ 
ſtellte Richter, die Poleten — noderai, berufen und 
von dieſen als Sclave verkauft. — Ju privatrechtlicher 
Hiuſicht galten wohl für fie dieſelben Geſetze wie für 
die Bürger. Dad Vermögen eined erblofen Metölen 
fiel dem Staat anfeim. — Der Vorzug der ivorekeis 
beruhete vorzüglich auf der Befreyung von dem Schutz⸗ 
geld und den eigenthümlichen Dienftleiftungen, und der Eut⸗ 
lebigung vom sooordrns. Hieher gehören aud die 
repösevor d. h. Agenten, die ber Staat in fremden 
Ländern aufftellte, um bie echte attifcher Dürger m 
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wahren, und benen er nebſt der Gaſtfrenndſchaft alle - 
Vorrechte gewährte, bie -man nur zu Athen befigen 
konnte, ohne Bürger zu ſeyn. — Daß der Sclaven- 
handel in der älteften Zeit ſehr befchräntt war, beru⸗ 
hete auf der Einfachheit ded Lebend. Bey den Ge: 
bürgövöltern dauerte dieſer Zuftand noch lange fort, 
wie denn 3. B. bey den Phokeern es erſt fpät erlaubt 
war, überhaupt nur Sclaven zu Kalten. Die Seeftan- 
ten dagegen, fuchten im der Menge der Sclaven, bie, 
fih zur Schiffahrt wie zu Gewerben aller Art verwen: 


‚den ließen, eine Stüße ihrer Macht. So blühete der 


‚gebraucht: “auf dem Lande zu allen Zweigen ded Lande 


⸗ 


Sclavenhandel im Großen auf, beſonders auf den Scla⸗ 
venmaͤrkten zu Athen, Korinth, Samos, Epheſus. Die 
Thaͤtigſten in dieſem Handelszweig waren bie Chieer 
und Theſſalier. Die Einfuhr kam aus Phrygien, Thra⸗ 
cien, Scythien, ſpaͤter auch aus Syrien, Kappado⸗ 
cien ꝛe.; nach Alexauder kamen auch Perſiſche, Mediſche 
und Aethiopiſche Sclaven in den Handel. Die Scla⸗ 
venmenge wuchs alfo an, daß in Korinth ſich einmal 
460000 und im Meinen Aegina 470000 Sclaven ber 
fanden (Athen. VI. 272), was nur dadurch denkbar 
ift, daß in einer mächtigen Seeſtadt ed weder an Bes 
fhäftigung noch an Lebensmitteln für biefelben fehlen 
fonnte. Die Staatöfclaven — Joödoı Inudcroı, Was 
sen zum Theil Kriegdgefaugne, die man zu Ruderknech⸗ 
ten auf der Flotte und zu Öffentlichen Arbeiten brauchte, 
oder an bie Bürger vermiethete. Die Hausſclaven — 
oixeras wurden zu den verſchiedenſten Beichäftiguugen 


band, in den Bergwerken, in den Werkſtätten aller 
Art, auf den Handelsſchiffen; nicht minder zu allen 
häuslihen Gefchäften vom Kuabenführer und Schreiber 
bid zum geringften Diener; die Mädchen zur Verferti⸗ 
gung ded Puged, der Bedienung im Bad, wie zu als 
lee Handarbeit. Daher. befaßen Einzelne fo viele Scla⸗ 
ven, daß Nifiad allein deren taufend in den Bergwer⸗ 
ten Biel. Der Eclave arbeitete entweder ganz für dem 


Herrn, oder beitand für fih ald Handwerker und Tag⸗ 


loͤhner gegen eine tägliche Abgabe an deu Herrn, ober 
wurde von biefem gegen Lohn — dropopd, vermie= 
thet. — Der Preid der Sclaven war nach ihrer Faä⸗ 
higkeit und dem, was fie erlernt hatten, fehr verfchieven. 
Wenn der Bergwerksſclave oder ein gemeiner Hausdie⸗ 
ner daher 14 bis 14 Minen galt, fo wurbe ein tüchtis 
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ger gewerbverftändiger Sclave von 2 bid zu,6 Minen, 
und die brauchbarften, 3. B. Aufſeher son Werkftäften, 
bis zu 10 Minen verlauft; eine Tänzerin oder Zither- 
fpielerin mochte wohl 20 bis 30 Minen gelten. — Zu 
Athen wurden die Sclaven mild behandelt. Schon daß 
man die im Haus gebornen Sclaven — oixoysveic, 
höher fchägte und auf die Erziehung und den Unterricht 
berfelben, wenngleich and gewinnfüchtiger Abſicht, viel 
verwendete und daß dad Entweichen vom Flottendienſt sc. 
leiht war, mußte deren Schonung veranlafien. Miß⸗ 
handlung und Mord an einem fremden Sclaven began- 
gen, wurde geftraft wie an einem Freien. Bey grau= 
famer Mißhandluug — üßpıs di aloxpovpyias 
von Seiten ded Herrn’ ſtand dem Sclaven dad Recht 
zu, in dad Ihefeion oder ein andered Aſyl fich zu flüch⸗ 


ten und den Staat um Schug anzuflehen. Diefer gab 


ihm einen Dertreter vor Gericht und wenn ber. Ber 
weid der gefegwidrigen Mißhandlung geftellt war, 
wurde der Here gezwungen, den Sclaven an ei: 


" men Andern zu verkaufen. Staatsſclaven founten fidh 


felbft gegen Beamte befchweren. Wenn aber Der 
Herr den eignen Sclaven tödtete, fo nahm biefen ber 
Staat nicht in Anſpruch, doc mußte er fich priefterlich 
entfühnen laſſen. Dagegen mußte aber audy der Herr 
für jeden Frevel Erſatz leiten, den fein Sclave beging. 
Nicht einmal durch die Kleidung waren in Athen die 
Sclaven von den geringen Bürgers unterſchieden, mit 
denen fie häufig in Taglohn und Handarbeit concurrir⸗ 


ten. Sclaven, die gegen eine Abgabe an ben Herrn 


frey arbeiteten, konnten Eigentum befigen und fich 
durch Erlegung ihres Kaufpreifed frey machen. — Frey: 
gelaßne traten in den. Stand ber Dietölen und mußten 
außer dem Schußgeld gleich dieſen, noch 3 Obolen ent: 
richten; unb überdieß ihren ehemaligen Herrn ald Schutz⸗ 
Beren verehren. Wenn er Diefed vernadjläfligte, wurde 


er auf’ bie Klage wegen Abfall — dnootaciov dixn, 


wieder ald Sclave verkauft. 


T) Das Grundvermögen war: noch in ber . mittlern bef- 
fern Zeit des Staates fehr verteilt, fo daß nur die klei⸗ 


auch 


Zahl der Bürger ganz ohne Grundbeſitz war; menn es 
Einzelnen: um die Mitte ded Aten Jahrhunderts gelun⸗ 


gen war, größere Landgüter zufammen zu raffen, fo mögen 
doch erſt in ber fpätern Beit bed Verfalls die geringern 
Bürger in große Armuth verfunfen feyn. Der Grund hies 
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von lag theild in ber Klerrchie, welche au die Armen mit 
Land ausſtattete; theild in der Gewerbthätigkeit der Stadt, 
wo bey großem, ftetd bewegtem Volksvermögen, bie Rei⸗ 
cheren ed vortbeilhafter fanden, Werkftätten zu errichten, 
Eclaven und Häufer zu vermiethen, auf Zinſen zu leihen, 
Bodmerey zu treiben 2c., als ihe Geld in Landgätern anzu⸗ 
legen. Go fanden andy bie Geringern, zumal bey der Wohl⸗ 
feilheit der Lebensmittel, hinreichenden Unterhalt und Bett- 
ler gab es eigentlich gar nicht. Dad Grundeigenthum 
ließ der Beſitzer entweder durch Sclaven bearbeiten, oder 
verlieh es an Bürger oder Metölen gegen Pachtſchilling 
oder Die Grimbabgabe bed Zehnten. — Nur die Bürger 
konnten in Attica Grundeigeuthum befigen; unter diefen ging 
ed aber ungehemmt durch Kaufvertrag 2c. von dem Eiuen 
zum Andern über. Derpfändungen der Grundſtücke gegen 
Darlehen waren ſehr Häufig; doch führte der Staat feine 
Schuld: Grundbücdher. 

Weber den Güterwerth in Attica läßt fih wenig Be⸗ 
ſtimmtes fagen. Wie natürlich war der Preid der Gü⸗ 
ter in der Nähe der Stadt größer ald entferuter von 
ihr. Größere Güter finden fih daher nur am Meer 

« oder am Gebürg, die fogenannten Grämfüde — 
doxariaı Im Durchſchnitt kann dad Plethron 
Flaͤcheninhalt (d. 5. 10000 Fuß griech. Flaͤchenmaß und 
9620 Quadratfuß rheinifch) auf 36 fl. oder etwas hoͤ⸗ 
ber geihägt werden. — Für bie Bertheilung von Grund: 
befig zeugt: als nad, der Vertreibung der 80 Zyrannen 
dad Bott zurückkehrte, waren nicht mehr als 8000 
ohne Grundyermögen. Jedoch im J. 323 ald Antipa= 
ter allen Bürgern, bie nicht 2000 Dramen Vermö⸗ 
gen nachweiſen fonnten, Dad Bürgerrecht entzog, erga= 
ben fi 12000 als fo weit verarmt. — Dad Vermoͤ⸗ 
gen von einem Talent reichte Hin, einen Mann 
gerade nicht ganz dürftig gu nähren; wer 3 bis 3 Tas 
leute beſaß, galt ſchon ald wohlhabend, wer 8 biß 15, 
als reih. Doch gab ed auch einzelne fehr Reiche von 
100 Zalenten (Altibinded) bis 200 Talenten (Kallias 
Lakkoplutos). — Berpachtung mußte fehr häufig vor- 
fommen, da: Schugverwandte- und Fremde (mit Aus⸗ 
nahme der Iſotelen), die fi ded Handeld oder Pro: 
cefie wegen fehr häufig zu Athen aufhielten, nicht Haus⸗ 
eigenthümer ſeyn konnten. Haͤuſervermiethen war daher 
ein guter Erwerbszweig. Man baute zu diefem Zweck 
eigue Miethhänfer — aymaızias, : von denen man eia 
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nen monatlichen Zins bezog. Da Reiche -fiih öfters 

nicht mit dem intreiben defielben abgeben mochten, fo: 
überließen. fie ihre Hänfer an Unternehmer — ora- 
uoöxoı, vadxAnpoı , ‚die fie im Afterpacht vermiethe- 

‚ten. Der Zind läßt ſich nicht beflimmen; ein Beyſpiel 

zeigt 84 vom Hundert. Landgüter wurden in früherer 

Zeit ärmern Bürgern billig verpachtet. Ein Benfpiel 

giebt acht vom Hundert. Der Pächter mußte zur Si— 
herheit ein .Unterpfand — anoriunun, geben. — 

Der Behnten, dieſe im ganzen Morgenland verbreitete 
Grundſteuer, wurde befonderd von den Pächtern ber 

» " Zempelgüter entrihtet. Es geſchah auch, dag Ein- 
„zelne aus Frömmigkeit ein Gut dem Tempel überließen, 
aber gegen die Zehntgabe fortfuhren es zu beftellen. — 

Nach Soloniſchem Gefet war die Zindfagung unbe- 
ſchraͤnkt. Der niedrigfte Zinsfuß vom baar dargeliche- 

nen Geld fcheint 10, der höchſte 36 vom Hundert ge= 

weſen zu feyn. Diefe Höhe deſſelben geht theild aus 

- ber Gewerbthätigleit der Stadt hervor, in der fich fo 
vortheilhafte Handelögefchäfte machen ließen, theild aus 

dem Mechölergefhäft.e Der Haupterwerb diefer Wuche⸗ 

‚ ver beftand weniger im Ummechfeln von Münzen gegen 
Aufgeld, ald darin, daß fie von Reihen große Geld: 
fummen um billigen Zind aufnahmen und gegen unge= 

mein hohem in fleinern Summen auslichen.. Seezinfen 

— 70x01 vyarrıxzoi, auf Schiffe und deren: Ladung, 

9 swwaren ſchon deßwegen höher, da dad Unterpfand ber 
Gefahr audgefegt war. Gewöhnlich wurde auf die La⸗ 
dung — Eni Tois Boprioıs, und nicht auf dad Schiff 

= geliehen. Gewöhnlich trug nach dem Gebrauch der Bod⸗ 
| merey der Gläubiger auch die Gefahr des Verluſtes der 
GHpypothek. Der Zindverfrag wurde in dieſem Fall durch 
eine Schifffahrturfunde — vavrızı ovyypapn, ein⸗ 
gegangen, die man bey einen Wechöler . niederlegte. 

.  Meiftend wurde auf doppelte Hypothek geliehen, d.h. - 
dad Unterpfand mußte dad Doppelte der gelichenen 
Summe betragen. — Bey dem Darlehen — daveıor, 

. wurde zur Sicherheit des Gläubigerd entweder ein. 
Pfaud — Evexvpov, oder eine Verſicherung — üno- 
Snxn, oder Bürgfchaft — Eyyün, verlangt. Regel: 
mäßig lieh man anf Handfhrift zeıpdypapor, weldye 
man auf Papyrus fehrieb, oder auf eine fdrmliche Ver⸗ 
tragöurlunde — ovyypapn, welche von einem Dritten 
in ein Diptychon von Wachätafeln eingetragen, und von 
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Zengen unterzeichnet. warde, ohne welche die Urkunde 
vor Gericht nicht ald gültig angefehen ward. Man 
legte fie gewöhnlich bey einem Wechsler nieder. Auf 
Grundſtũcke wurde gemöhnlih Sicherheit gegeben, ine 
dem man fie mit fleinernen Säulen — öpoı, bezeich⸗ 
nete, auf welchen die anf dem Out haftende Schuld 
eingegraben war. ZJuweilen wurde dad Gut auch dem. 
Glaͤubiger zur Nusgnießung überlaffen, meiftend blieb es 
dem ‚Schuldner. Auch Häufer, Sclaven,, koſtbare Ge⸗ 
räthe galten ald Pfänder. Waffen und  Acergeräthe 
durften nicht verpfändet werden; anf den Leib, d. 5. 
die Freiheit zu borgen, war feit Solon unterfagt. — 
Die Zinjen werden auf doppelte Weife berechnet: ent« 
weder gab man an, wie viele geringere Gelbftüde man von 
einer bargelichenen Mine. monatlich zu entrichten Babe, 
oder welcher Theil bed. ganzen Gapitald nach einem 
Jahre ober nach der ganzen Darlehendzeit ald Zins be» 
zahlt werden müfe. Will man num im erflern Fall 
nach uüferer Art die Jahredzinfen bed Capitals 
beftimmen-, fo ergeben die Außdrüäde: Zmi nture öBo- 
Aois = 10 vom Hundert, Ei dpaxui = 12 vom 
H., im’ öxrO dBorois = 16 ©. G., in’ ivvia ößo- 
Aois = 18 v. H., ent dvol Öpaxuais = 24 v. H., 
il tpıgi Ipaxuais = 836.9 H. Im zweyten Fall 
find Tdxor  dmirpıroı == 334.0. H., 0x0 eninen- 
zo = Wy. H., roxoıs Edertor = 16% ©. H., 
oroı Escoypoor == 124 v. H., Toxvı Emidcxaror 

= 10»%. 1 i 
8) Die ganze Staatsgewalt Tag zu Athen in ben Hän« 
den der geichloßnen Bürgercorporation, deren imere Orga⸗ 
nifation wir eben dargeftellt haben, und deren größted Stre⸗ 
ben darauf ging, dieſe Gewalt mit möglichfter Gleichheit 
auszuüben. Während die innern Abflufungen ber Bürgers 
ſchaft, welche auf dem Grundbeflg beruheten, fi immer mehr 
audglichen, wurde felbft jeder Vorzug, ben höhere Tugend 
im Stante geben konnte, eiferfüchtig . verfolgt, deßhalb be⸗ 
ftand auch ald Mittelpunkt ded ganzen Staatöwefend die 
Volksverſammlung, in. der jeder Achte Bürger gleichberedh- 
tigt war. Diefe Volksverſammlung fuchte immer mehr die 
Staatögewalt in ihren 3 Richtungen — Gefeßgebung, Ge⸗ 
rechtigkeitäpflege und Verwaltung — felbft und unmittelbar 
auszuüben. Da Diefed aber bis zu einem gewiflen Grad un 
thunlich war, fo trat fie einen Theil ihrer Gewalt nicht ei= 
gentlichen, felbftftändigen Behörden ab, fondern übertrug fie 
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Bürgeransfchäfien, die and ihe hervorgegangen waren und 
deren Verfahren fie zu. überwachen vermochte. Selbſt das 
Archontat, wad zuerft and dem abgefchafften Königthum her⸗ 
vorgegangen war, und im dem ſich die Gewalt der Adels⸗ 
ariftofratie concentrirt hakte; bildete zulegt nur eine Volks⸗ 
behörde. Der Ureopag allein behielt eine, von dem Alter⸗ 
thum geheiligte , jedoch befchränfte, Selbfiftändigfeit. 

a) Bolläverfamminung — An derfelben hat⸗ 
ten alle ächten Bürger Theil zu nehmen und bie fäu« 
migen wurden von den ‚dreißig Richtern unter ber Leis 

. tung der Leyiarchen zur Strafe gezogen. Die Berech⸗ 
tigung in der Verſammlung zu flimmen, erhielt der junge 


Bürger erft mit dem 20ften Jahre (nach der Aufnahme 


in die Phratrie), aber Klage fiellen konnte er vor ders 
ſelben fehon nach dem. 18ten (nach der Aufnahme in 
den Demod). Jeder Bürger, der eine Verſammlung 
befuchte, empfing von den Ihedmotheten 3 Obolen Ent= 
fhädigung. — To ErwAnasacrızdv, ausbezahlt. In 
früheren Zeiten wurde die Derfammlung blos auf der 
Payr gehalten, fpäter verlegte man fie in dad Theater 
bed Dionyſos und hielt auf: dem alten Plag nur bie 
Wahlen der Öbrigkeiten. — Ju einer jeden Prytanie 
dB. in dem Zeitraum von 35 Zagen (f. unten), wa⸗ 
ren segelmäßig 4 Volksverſammlungen. In der erſten 
Verſammlung — dxaincia xupia, wurden bie Beam: 
ten beftätigt oder verworfen, Öffentlihe Anllagen — 
eisayyshiaı, vorgebracht, die Verzeichniſſe eingezog⸗ 
ner Güter — 75V Innoocısvousvov, vorgeleſen und 
über Exbfchaften im Grundeigenthum Bericht geftellt. 
Die zweyte VBerfammiung war zum Auhören und Ente 
f&heiden von Bittichriften, in Bezug auf bürgerliche und 
Öffentliche Verhaͤltniſſe beſtimmt; in der tritten hörte 
man dffentlihe Botfchaften und Gefandte an; im der 
4ten entihied man über veligidfe Angelegenheiten — 


\ 


nepl iepor xal Öaimr. Aufßerordentlihe Berfanme - 


lunges — odyxAnroı fonuten die Prytanen, in Noth⸗ 
fällen auch die Strategen berufen. — Die ſechs Leris 
aschen hatten darüber zu wachen, daß weder ein Unbe⸗ 
rufner fich eindräugte noch ein Bürger bie Derfammlung 
verließ. Daher war ber Berfauf auf den Märkten ver- 
boten und die Straßen wurden geſperrt. — Regel⸗ 
mäßige Berfammlungen feheinen, wo ed die Zeit geſtat⸗ 
tete, 5 Tage vorher durch Anfchläge mit Angabe der 
Gefchäfte (durch das pöypauua) angeländigt, aufa 
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ferordentfiche durch die Herolde berufen worben zu ſeyn. 
In wichtigen Fällen befendete man auch die Bürger 
von den Landgütern. — Wenn fly bie gefeßmäßige 
Zahl von 6000 Bürgern eingefunden hatte, fo verrich- 
tete man dad Meinigungdopfer — 76 xaSapoıor, und 
der Herold ſprach die berfömmlichen Gebete, mit denen 
Derwünfhungen — Gpai, gegen Diejenigen ‚verbunden 
waren, die fich Durch Geſchenke beftechen ließen, Ald- 
dann eröffueten die Borfigenden die Verſammlung (dad 
Naͤhere über diefe |. unten bey den Prytanen und Proe⸗ 
dren); diefelben hielten aud die Ordnung durch die ſcy⸗ 
thiſchen Bogenfchügen aufrecht. — Der Gefchäftägang 
konnte in ben verſchiednen Verſammlungen ihrer ver« 
fhiednen Natur nad, nicht ftetd derſelbe ſeyn. Go 
wie vom Rath der Borfchlag zu einem Gefeg oder einem 
Staatsbeſchluß audging, fo verfaßte derfelbe nach vor« 
bergegangener Berathung den, Gefegentwurf — oo- 
Bovlevum, welben der Borfigende ‚der Verſammlung 
nebft feiner Begründung vorteug (d. h. xpnuarider) 
und dann durch vorläufige Abflimmung — epoxeipo- | 
zorıa dad Volk erklären ließ, ob ed den Beſchluß in 
der gegebeuen Form annehmen wolle oder nicht. Im 
Bejahungdfall wurde der Vorſchlag ald Geſetz angefe- 
hen — Löobe 7 Bovij xaır vo Inum. Im Fall der 
einfeitigen Verwerfung erhob ſich die eigentlihe Ver⸗ 
handlung durch öffentlihe Beſprechung. Der Herold 
rief auf: welcher Bürger fprechen wolle: zig dyopevcıy 
Boöreraı (der Gebrauch die Fünfzigiährigen zuerft auf« 
zufordern, fam bald ab), Nur Diejenigen waren von 
dem Rechte ded Sprechend ausgeſchloſſen, auf denen ein 
 politifcher oder moralifher Madel haftete und Jedem 
war ed geftattet gegen einen folden Ehrlofen mit dem 
Verlangen aufzutreten, daß er einer Prüfung unterwor⸗ 
fen werde — „Joxıunoıdav Enayyedldara 'Almyaiov 
6 BovAouevos‘“ Aeschin. geg. Timarch. 13. Eigent« 
lihe beitellte Redner gab ed nicht, denn die fogenannz 
ten pntopss moAırevöuevo, waren nurfoldein Staats⸗ 
fachen geübte und geprüfte Bürger, die oft zu fprechen 
pflegten (von den Staatdanwälten f. unten). Der Bor- 
figende erfaunte dem Einzelnen dad Wort zu, und ber 
Sprechende, der zum Zeichen feiner Unverleglichfeit mit 
einem Kranz gefhmädt war, blieb wegen feiner Worte 
unverantwortlich, fo lange er den Öffentlichen Anftand 
beobachtete, verfiel er aber in Ungebührlichkeiten,, fo 
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taten ihm die Vorſitzenden Einhalt und Tomnten ihn. 


mit einer Geldfteafe bißs zu 50 Drachmen belegen. Die 
Vorträge der Sprechenden konnten theilweife Abätı- 
derung oder gänzlihe Verwerfung oder Umgeſtaltung 
bed vom Rathe vorgeſchlagnen Entwurfs betreffen, oder 
‚denfelben auch gegen feine Widerfacher vertheidigen. Die 
Vorſitzenden prüften mit Beyziehung der Geſetzeswaͤch⸗ 
ter — vouopöraxres die gemachten Borfchläge und 
brachten fie zur Abftimmung an dad Volt (Inuapi- 
Se). — In andern Berfammlungen, wo bie Sorte 
dauer der bisherigen Beamten beſprochen wurde, ober 
wo man ihre Berwaltung nach ihrer Abtretung prüfte, 
‚riefen die Borfigenden bloß zum Sprechen auf und Je⸗ 
der konnte dann eine Anzeige — zisayyeiia machen, 
oder foͤrmliche Anklage — nepoßoAn fielen. Jedoch 
ftand ed auch jedem Bürger, der alle Pflichten als ſol⸗ 
her erfüllt Hatte, frey: einen Befhlug — Yimıoua, 
zu beantragen, indem er. ihn fchriftlich den Vorſitzenden 
oder dem Rathsſchreiber — Yoazpuareds, zum Vor⸗ 
Iefen übergab. Bey eigentlihen Gefegvorfhlägen, 
Hatte der Urheber — ovyypaped;, feinen Antrag vor« 
her fchriftlih bey den Statuen der Eponymen auszu⸗ 
fielen. Die Borfigenden beriethen ſich vorläufig über 
: den Antrag und konnten ed verweigern, ihn an bad 
Bolt zur Abftimmung kommen zu laflen. Daun waren 
fie aber wegen dieſer Verweigerung verantwortlich. 
Wurde aber der Beſchluß ald gültig auerfannt, fo fine 
det blos die Formel ftatt: Zdo&e To dnun. — Gtetd 
entfhied die Stimmenmehrheit der eben anweſenden 


Bürger. Abgeflimmt wurde meift dffentlih durch Er⸗ 


bebung der Hände — xeıporovia für Annahme oder 
Verwerfung. Wenn der Antrag daher mehrere Beſtim⸗ 
mungen in fich hielt, fo mußten die Vorſitzenden dieſel⸗ 


* 


ben hervorheben und mehrmals ſtimmen laſſen In Sa: 


chen aber, welche die Rechte einzelner Bürger betrafen, 
wurde, um innern Zwiſt zu vermeiden, meiſt insge⸗ 
heim durch Scherben — por, geſtimmt. — Daher 
gehört auch dad Scherbengericht oder der Oſtralismos. 
In der erften Berfammlung der fechften Prytanie wurde 
nämlich zur Berathung dem Wolfe vorgefchlagen: ob 
Bürger im Staate feyen, die für ihn fchädlich werben 
koͤnnten. Wurde diefed vom Volk bejaht, fo ward eine 
befondere Berfammlung auf der dyopa angeordnet. 


Jeder Sheiluehmer empfing eine Gcherbe, auf welde - 
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er ben Namen bed Manned ſchrieb ber ihm ſtaatsge⸗ 
faͤhrlich daͤuchte. Wen die Mehrheit bezeichnete, mußte - 
auf 10 Zahre dad Land verlaffen. — Dad Würlen 
der Bollöverfammlung wird am füglichften in Verbin 
dung mit den aus iht hervorgegangnen Ausſchüſſen nd- 
her bezeichnet; f. unten. A 

b) Volksausſchüſſe. — Der große Rath 
der Fünfhundert — BovAn, ‚wurde aud allen er= 
-- baren Bürgern, die über 30 Zahr alt waren (f. Xe- . 
noph. memorabil. Socr. 1, 2, 35), durd dad Loos 
gewählt, und zwar 50 aus jeder Phyle. Seine Amtd- 
geit danerte nur ein Jahr, fo daß viele Bürger nad 
- einander an ihm theilnehmen konnten. Er verfammelte 
fih täglih, mit Ausnahme der Fefltage und Ungläd- 
tage, in feinem Sitzungshauſe — BovAevripiov. — 
Da aber eine folhe Zahl von Männern nicht: immer 
beyfammen bleiben fonnte, fo übernahm die Beforgung 
der. dringenden Gefchäfte ein Rathsausſchuß. Demges 
‚mäß wurde dad Jahr in 10 Prytanien — npvraveiaı, 
getheilt «Ljede von 35 oder 36, in Schaltjahren von 
38 oder 39 Tagen) nnd die 50 Rathsglieder aus einer 
Phyle — oi npvravsıs, führten während eined ſol⸗ 
den Zeitabfchnittd die innere Verwaltung. Die Reihe⸗ 
folge der Phylen wurde im Anfang ded Jahrs durch 
dad Loos beftimmt. And diefen Prytanen wurde tägs 
lich duch daß Loos ein Vorſtand — Emiorarng ge⸗ 
wählt, der das Staatsſiegel und die ESchlüffel zum 
Staatöfhag und zu dem Archiv — TO Marpwov, auf: 
‘ zubewahren Hatte. Zweymal in einem Jahr konnte man _ 
nicht Borftand werden. Die Prytanen blieben faft den 
. ganzen Tag und zumeilen auch Nachts beyeinander in 
ihrem Verſammlungshaus — SoAog, axıds, um übers 
au einzufchreiten, wo ed Noth that. Daher fpeiften 
fie auch am jenem Ort mit ben Unterbeamten, den - 
Geiowror, welche dazu berechtigt waren, wobey auch 
Ehrenbürger („el Tıs Er Tıuns deioırog 7v“ Pol- 
lux) und fremde Gefandte theilnahmen, Wie die Raths⸗ 
glieder nach ihrer Wahl eine Prüfung über ihr Lebend- 
alter und lnbefcholtenheit hatten aushalten müflen, ehe 
fie zu dem Amtseid — öpxos Bovkevrıxös, zugelaffen 
wurden, fo waren fie, befonderd in Kinanzfachen, auch 
einer Rechenſchaftsablage nad) verfloßner Amtszeit uns 
. terworfen. — In Bezug Auf die Volksverſammlung 
- fanden dem großen Rath bie Proebren — miposdpoi, 
11 
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an der Seite. Diefe wurden von dem Rathsvorſtand, 


7 whv BovAnv ovrayacıy, odrog — 6 Enioräarn 


‘ 3 


wenn die Prytanen den Rath oder Die Volksverſamm⸗ 
Iung beriefen, aus den 9 nicht regierenden Phylen durch 
dad Loos erwählt („„Orav os mpuraveıs Tov dHuor 
— LE Enaoıng Boris mpdedpov Eva xAnpoi, wd- 
nv hy npvravedovoav Areis“ Pollux VIII, 96), 
and hatten ald Vorfigende die eigentliche Leitung der 
Berfammlung (f. oben). — Die Würffamleit ded grof- 


ſen Raths gieng theild durch fein Verhaͤltniß zur Volls⸗ 


verfammlung hervor, theild war fie ſelbſtſtaͤndig. In 


eritever Beziehung bereitete der Rath nicht nur Gefege 


vor oder. prüfte Gefeganträge (fo daß. ed ein Fortichritt 


der Demofratie war, daß über einen von ihm unbegut= 


achteten Gegenftand das Vollk befchließen Tounte), em=- 


pfing Berichte der Gefandten und Feldherrn, fondern 
vollzog auch Manches im Auftrag der Volksverſamm⸗ 
Inng (3. B. bie Wahl von Gefandten ıc.). Auch felbft- 
ftändig Eonnte der Rath nah Stimmenmehrheit Bes 
fhlüffe faffen, doch galten fie nur für das Jahr feiner 


Amtszeit. Als oberfte Verwaltungdbehörde Hatte ber 


Rath dad Kriegdwefen, die Staatdeinlünfte, die Ge⸗ 


- feggebung , die Tageöbegebenheiten, die Angelegenheiten 


der Bundeögenofien, den Bau der Schiffe und Tempel, 
und vornehmlich dad Würken aller Unter - Beamten zu 
beauffichtigen. Wie Biel er aber in biefen Fällen felbft 


veſtzuſetzen vermochte, oder mad er an bie Vollsver⸗ 


fammlung zu bringen Hatte, läßt fich nicht mehr bes 
ſtimmen. — Später empfing jedes Rathsglied ald 
Sold — pıodös BovAtvrıxds, täglid eine Drachme. 

Die Gerichtsausſchüſſe. — Die Rechtöpflege 
wurde theild von eigentlichen Gerichtöbehörden und Be⸗ 
amten, theild von Ausfchüffen gehandhabt, die aud dem 
Mole hervorgegangen waren. Denn dad Nichterthum 
war fämmtlichen unbefcholtenen Bürgern gemeinfchaft- 


lich, die über dreißig Zahre alt waren, und ald Bür⸗ 
'ger blieben die Mitglieder der - Gerichtdausfchüffe von 


aller Derantiwortlichkeit frey. — Jaͤhrlich wurden un⸗ 
ter der Leitung ber neun Archonten und mit Beyzie⸗ 


\ 


- Hung eined Gchreiberd fechötaufend Bürger durch dad 


2008 beſtimmt, wahrfheinlih 600 aus jeder der zehn 
Phylen. Da der fechfte Theil derſelben als Erfagmän- 
ner galt, fo beftand jede Abtheilung ordnungsgemäß and 
fünfhundert Gefchwornen. Bon der Gerichtöftätte HA:- 
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aio (doriſch adıaia und ara, wahrfheinlih von 
Mrxos d. 1. fonniger oder vielmehr: freier Platz, davon 
arıdadeoDaı fo viel ald aSpoiderdar ſich verfam: 
meln) hießen fie Heliaften ÄAuaarni., Bey dem Bes 


ginn des Michterjahred . fchmuren fie fammtlich auf . 


den Plage Ardettos den Heliaſteneid, der außer dem 
. allgemeinen Gelöbdniß ded Bürgereided no viele be— 
fondere Beftimmungen enthielt (f. Demosthenes c. Ti- 
mocrates p. 746), welche den Heliaften wehten foll- 
ten, in die Borrechte der allgemeinen. Bollöverfamm- 
Iung einzugreifen. Jeder Heliaft erhielt alsdann ein 
Täfelchen — mıvaxıov mit feinem Namen und der 
Nummer ber Abtheilung, zu welcher er gehörte. So 
oft nun Gerichtöhöfe zu befegen waren, wurde aus den 
Geſchwornen die dur das Gefeg beftimmte Zahl von 
Gefhwornen (meiftend eine Abtheilung, aber auch zwey 
oder drey, zuweilen auch mir 200 oder 400 Män- 
ner 2.) buch das Loos unter der Leitung der Thes- 

motheten audgewählt. In ſeltnen Fallen fprachen ſaͤmmt⸗ 
liche Heliaften (die Rechtspflege f. unten). Jeder aus- 
gewählte Heliaft empfing einen Stab mit der Farbe 
und dem Buchftaben des Gerichtähofd, zu dem er ſich 
zu begeben hatte, fpäterhin auch eine Marfe — adu- 
Borov, gegen welde die Kolatreten — Kodaxperaı 
ihm den Richterfold (ein bis drey Obolen) ausbe⸗ 
zahlten | 

c) Die Behörden. — In Verbindung mit der Volls⸗ 
verfammlung und den Ausfchüffen fland eine große Zahl 


von Beamten aller Art. Faft immer waren Bie Gleich⸗ 


‚befugten und Gleichgeftellten zu einer Behörde genau 
verkunden und verwalteten ihr Amt gemeinfchaftlich. 
Manche unter den Dberbehörden — befonderd die Ar: 
Konten — vereinigten ihre Amtsthaͤtigkeit mit den Aus⸗ 
ſchüſſen und Ieiteten dieſelben, während die Niederen 


ald Diener nur mit der Ausführung von Befchlüffen 
beauftragt waren. Anden geringeren Behörden war | 


die felbftftändige Adminiſtration einzelner minder wich 
tiger Dermaltungdzweige anvertraut. Alle blieben dem 
Volle verantwortlih. Bey allen mar die Amtöbefugs 
niß fo genaw abgegränzt und die Bermaltung dadurd fo 
vielfach gegliedert, Daß in einem Staat von dieſem 
Umfang faum eine größere Mannigfaltigkeit von Beams 
ten beftehen fonnte. Ueberdieß wurden die ordentlichen 


Behörden meiftend duch dad Loos beftimmt (außeror⸗ 
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bentliche Beamte, ober geringere Diener wurden ge⸗ 
wählt), ihre Amtözeit dauerte nur während bed Staats⸗ 
jahres, "ihre Wählbarkeit knüpfte fi nur felten an ges 
wilfe Erforderniffe, welche nicht fhon in, der Befähi- 
gung zu, den Volksausſchüſſen inbegriffen waren, und 
vie Vergütung für Amtöleiftungen mar fo gering (1 
bis 2 Drachmen täglih), fo daß au die Staatöhehör> 
den ald engere Bürger⸗Ausſchüſſe erfcheinen. Ein aͤhn⸗ 
licher Fall war ed mit den Behörden, weldhe die Phy— 
len oder die Demen aus ihrer Mitte aufftellten. Das 
Naͤhere fiehe unten bey den Verwaltungszweigen. | 
9) Von der Befugniß ded Rathes der Fünfhundert und _ 
der Volksverſammlung in Verbindung miteinander oder felbft- 
ftäudig Befchlüffe über einzelne vorliegende Fälle zu faflen, 
ift die eigentliche Gefeßgebung, d. 5. die Veſtſetzung folcher 
Dauernden Beftimmungen — vouor, melde eben audy bey 
: den Beſchlüſſen ald Richtſchnur dienen und die bad Hecht 
- im Staate fihern follten, wohl zu unterfcheiden. Während 
fonft die Volksverſammlung mit großer Willlür verfährt, 
ift die Gefepgebung am gewilfe Formen gebunden und der 
Prüfung veiner Anzahl ausderleöner Bürger zugewieſen. — 
In der eriten Verſammlung feded Jahred wurde auf Antrag 
der Thesmotheten abgeſtimmt, ob die alten Gelege in Kraft 
bleibeu follten, — Znıxeiporovia vouov. Wurde Dieſes 
im Allgemeinen verneint, fo ftand, Borfchläge zu neuen Ge= 
‚ fegen zu machen, jedem Bürger frey, indem er fie vor dem 
Statuen der Eponymen öffentlich auöftellte. Ueber die An 
- nahme oder DBerwerfung berfelben jtimmte aber nicht die 
Volksverſammlung ab, fondern ed wurde aus den Geichwor=_ 
‚nen eine beftimmte Anzahl (500 oder 1000) wahrſcheinlich 
Durch dad Loos gewählt, welche den Geſetzvorſchlag zu prü— 
fen Hatten. Diefe hießen Nomotheten — vouoderau Ihre 
Verſammlung leiteten die Proedren gleich der Bolfdgemeinde, 
uund der Verhandlung ‚ging ein Nathögutachten voraus. Für 
dad neue Gefeg ſprach der Urheber, während das alte die - 
fünf. vom Bolt gewählten Anwälte — ovrnyopoı, odrp- 
Sıxo:; vertheidigten, und zwar mußte zuvor- die Unzwede 
mäßigfeit ded alten Gefeged bewiefen und anerkannt worden 
‚feyn, ehe über die Abfaffung des neuen geftimmt werden 
konnte. — Um aber zu verhindern, daß dad Volk und bie 
Nomotheten nicht zu Neuerungen verleitet wurden, welche 
dem Sinn der Gefammtgefeggebung widerfprachen, fo ftand 
ed jedem Bürger frey, gegen einen Gefegucheber die Klage 
der Ungefeglichleit— Ypapn mapavouov zu erheben. Durch 


diefe wurde num ber nene Sefegentwurf einftweillg aufgehos - 
ben. Diefe Klage ging den gewöhnlichen Rechtsweg vor 

den Heliaften und vermochte der Kläger den Beweis zu ftels 

Ien, fo wurde bes Gefegurheber zu einer Strafe verurtheilt. 

Da man auch gegen ſchon von den Nomotheten neu aner- 

kannte Gelege auf diefe Weiſe Klage erheben Fonnte, fo war 

ein. Gefegurheber erft nach Verfluß ded Staatdjahrd vor 

Klage fiher und das neue Gefeg ganz gültig. 

10) Die Rechtspflege war im Attifhen Staat eben. . 
durch dad Streben, die Nechte der Bürger gegen die Will⸗ 
tür oder Gewaltthat der Richter zu fichern, ziemlich vermil= . 
tel. — Da die Behörden, bey denen eine gewiſſe Klage 
angebracht werden konnte, entweder nach der Natur bed Ge- 
genftanded, über den Klage geführt wurde, genau beſtimmt 
waren, oder von der Wahl des Klägerd abhingen, fo Bat 
man in biefee Hinfiht zu unterfheiden: 1) die Berwals 
tungsbehörden, von denen jede die in ihren Bereich ge= 
hörenden Klagfälle zu unterfuchen und nach einem kurzen und 
bündigen (fummarifhen) Verfahren über fie die Strafe zu 
‚beffimmen befugt war; 2) die Schiedögerichte in ben De⸗ 
men und Phylen, vor denen entweder nach freier Wahl ber 
Dartheyen, oder durch SKlageführung vor dem gefeglichen 
Schiedsrichter, die ftreitigen Sachen, befonderd alle gerin⸗ 
geren Eivilhändel, zur Audgleihung angebracht wurden; 3) 
Die Behörden, vor denen eigentliche Proceffe geführt wur⸗ 
den.— Hier find die ſummariſchen Proceffirungen, wo 
der Thatbeſtand ald unbeftritten angenommen ward, von dem 
förmlichen Proceffen zu unterfcheiden, wo der Thatbeftand 
Berzuftellen und zu beweifen war, Diefe Proceſſe konnten 
Öffentliche feyn, indem der Kläger auf Verlegung ded Staatd 
buch den Angefchuldigten Klage ftellte, oder die Kraͤnkung 
der Perfon oder ded Eigenthumd von Privatperfonen betref- 
fen. Hier find aber wieder die eigentlihen Blut= (Crimi- 
salz) Gerichte und die Behörden zu trennen, vor denen Ver⸗ 
brechen und Vergehen anderer Art behandelt wurden. Zu 
unterfcheiden find endlich die Behörden, welche den Proceß 
einleiteten, und denen ber inftruirte Proceß zur nochma⸗ 
ligen Verhandlung und zur Entfcheidbung vorgelegt ward. 
Auch die Ausführung ded Urtheild kömmt häufig einer ats 
dern Behörde zu, als der, welche ed ausſprach. Die Straf⸗ 
‚gefeggebung war in den einzelnen Fällen genau abgegränzt. - 

-. Die Athenifchen Berwaltungshehörden konnten gegen 

"Sole, die fi im Bezirk ihrer Verwaltungscompe⸗ 

tenz Unziemlichkeiten erlaubten, ſtrafend einfchreiten. 


Doch find biefe Ruͤgen und Bußen begränzt. 3. B. 
die Proedren konnten verlegende Redner nur bid zu 50 
Dramen flrafen, der Rath ber Sünfhunbert ſelbſt 
konnte bey Anzeigen (eisayyediaı) nur bis zu 500 

Drachmen Buße auflegen.‘ Aehnlich verhielt es fih mit 
den Zwangsmitteln, durch welche die Bermaltungdbes 
Hörde Eäumige und Widerfpenftige zur Erfüllung ihrer 
Pflicht anhalten konnte. So ftraften 3. B. die Leriar- 
hen die Dürger, welche zu langfam zur Bolldverfamm- 
lung kamen, die Apoftoleid konnten widerfpenftige Trier⸗ 
archen binden laſſen. — In reinen Privatfachen, wo 
der Staat nicht berührt ward, war es geftattet und 
gültig, vor Zeugen Uebereinlommen — öyoAoyiaı, 
zu treffen, und im Sal des Zwifted beyderfeitige 
Freunde beyzuziehen oder andere freygewählte Schieds⸗ 
richter — Bıaıcnral aiperoi, aufzurufen, von deren 
Entfcheidtung — yraoıs, Feine Berufung galt. Um 
Ausgleihungen dieſer Art zu erleichtern, waren von 
ftaatöwegen in jeder Phyle vier, zufammen vierzig (nad) 
Andern 44) Männer durch das Loos beftimmt, welche 
wenigitend 50 (nad; Andern 60) Sahre alt feyn muß⸗ 
ten. Diefe öffentlichen Schiedsrichter — dıausgrai 

- xAnporol, waren durch einen Amtseid verpflichtet, gal= 
ten ald Staatöbeamte und waren ald ſolche einer firen= 
gen Rechenſchaftsablage unterworfen. Der Proceß warb 
von ihnen ſchnell und wohlfeil geführt (das Legegeld 
des Klägerd — napaoracıs, napaxaraßoin, bes 
teug nur 1 Drachme, und eben fo viel erhielten fie vom 
Kläger und Bellagten bey der Abnahme bed Eides ald 
Richterlohn). Jede Klage mußte bey dem Schiedsrich- 
ter aud dem Stamm bed Beklagten angebracht werden. 
- Höhere Obrigleiten wiefen ihnen bie Entfcheidung ge= 
ringfügiger Proceſſe zu, während fie bedenflichere, die 
bey ihnen unmittelbar angebracht waren, jenen über: 
gaben, In reinen Privatfachen Calfo auch bloßen Er- 
fat = aber niht Straf: Klagen) konnten fie über jede 
Summe entfheiden, aber ed fand vom ihnen Berufung 
an höhere Gerichte ftatt. — Bon diefen Diäteten find 
die DVierjigmänner — oi TEOVoapdxovra, zu unter: 
fheiden, die auf ben Lande fleine Eigenthumäftreitig- 
teiten unter 10 Drachmen und geringe Verlegungen sc. 
entfchieden, größere Sachen aber an bie höheren Ge- 
richte brachten. — Die fürmlichen Proceſſe, die nicht 
vor Schiedögerichte gebracht werden konnten, oder bey 
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denen Berufung eintrat, kamen vor. die höheren Be⸗ 
hösden, die in felbftfländige und zuſammengeſetzte zer- 
fallen. inter den erftern ift die wichtigfte dee Arco: 
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pag (7d Ev Gpein ndyo dıxaoripıov), von beffen 


moralifher Gewalt im Stantöleben, wie fie Solon bes 


gründete, bereitd gefprochen if. Diefed Gericht, was _ 


oftmald auch ald ein Staatsrath erfcheint, war au 


den abgehenden Archonten zufammengefegt, welde bie 
Rechenſchaftsprüfung vor dem Volle ehrenvoll beſtan— 


den hatten. Man kann feine Mitglieder auf neunzig 
ſchaͤtzen und fie allein blieben bid an ihr —— Im 
Amte und waren unverantwortlich. Der Urfprung bed 
Gerichts ift im mythifhen Alterthum und daher ſtammt 
auch dad Eigenthümliche dei, Gerichtögebrauhd. Der 
Gerichtöhof verfammelte fih auf dem felfigen Areshügel 
— "Apeıos rayos, der Afropolid gegenüber. Hier be= 
fanden fi auf einem offnen Play nur ein Altar der 
Pallas Athene und zwey Sige, einer für den Kläger, 
der andere für den Beklagten. Dad Gericht wurde hier 
unter freiem Himmel gehegt (felten in der Halle des 
Baoıdevs). Borliger war ber Archon Baoıdevs, bey 


- 


dem die Klage anhängig gemacht wurde. In 3 auf 


einander folgenden Monaten wurde dreymal die lintere. 


ſuchung geführt, Während deſſen war ber Bellagte 
nicht verhaftet, durfte aber keinen öffentlichen Ort be= 


ſuchen. Unter Opfern und Geremonien mußten die Klä= 
ger und die Zeugen ihre Ausſagen eidlich bekräftigen. 
Beyden Theilen waren zwey Reden geftattet. Nach 
der erſten durfte der Beklagte durch freywillige Ver⸗ 
bannung ſich der härtern Strafe entziehen. Der Spruch 
erfolgte nach dem Gewiſſen der Richter. Doch hatten 
fie hiebey gewiſſe alte Geſetzſprüche zu beobachten, die 
auf einer Steinfäule im Gerichtshof eingehauen waren. 
Berufung von diefem Spruch gab ed nicht. Zumächft 
richtete der Areopag über Mord, abfihtlihe Verwun⸗ 
dung, Brandftiftung und Vergiftung (‚„dixadeı» dE 
nv BovAn» vn Ev 'Aptio nayp PoVvov xal Tpab- 
LATOG Ex TTpovoias xal Nupxaidg xal Bapyıdımy, 


&dv vis Anoxveivn 8odc.‘““ Demosth. c. Arist. 627). 


And eigner Macht oder im Auftrag des Volks zog der 
Areopag auch andere Vergehen, welche die Sicherheit 
ded Staatd oder einzelner Bürger bedrohten oder die 


Ehrfurcht gegen hie Götter verlegten, zur Unterſuchuug, 


oder übergab dem fpsuchreifen Proceß andern Behörden. 


. 
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In ben politiſchen Bewegungen wurde, die Mürkfgmfeit 


des Areopag oftmals eingefchränft. oder. erweitert. So 


wurde feine moralifhe Macht gebrohen, ald er auf 
den Antrag ded Ephialted Alles bis auf den Blutbann 
— 7% üntp Toö‘ ooumrog f. Diod. XI, 77, vers 
lor. — Auch die Epheten find ein alter Blut Ges 
richtshof, den Solon mit verringerfer Macht fortbefte- 

ben ließ.. Die Epheten — eyicaı, waren nad Kleift- 
henes 50 Männer, 8 aud jeder Phyle nach dem Ver⸗ 
bienft (Apıorivdnv) vom Boll erwählt. Sie richte: 
fen in vier (mad, Einigen in 5) Gerichtähöfen unter. 
dem Archon Baaıdeöc, und zwar: der Hof bey dem 
Palladion — 6 ini THIardadın, Über unvorfäglichen 
Todtſchlag — nepi Axovoio» Bovav; der Hof bey 
dem Delphinion — ro di Asdyıvio, Über abfichtli- 
shen aber zu rechtfertigenden Todtſchlag (3. B. bey der - 
Bertheidigung, Tödtung eined Ehebrechers ꝛc.); der Hof 
bey der Phreattyd — vb Ev Doearrei, Über Klagen, 
die gegen Einen wegen Morded Flüchtigen und noch 
Unverföhnten erhoben wurden. Hier faßen die Richter 
an der Küfte und der Angefchuldigte vertheidigte fich 


. son einem Kahn aus, da er dad Land wegen des Blut- 


bannd nicht betreten durfte. Der Hof bey bein Pryta= 


neion — TO dmi Ilpvravsio, forfhte unbekannten 


Mördern nach und fprach über leblofe Dinge, die einen 
Todtſchlag verurfacht Hatten. (Hier kam es alfo dar⸗ 
auf an, ‚den Thatbeftaud der Todesart herzuſtellen, nicht 
um unbelebte Dinge zu ftrafen) — Den oberften Ge: 
sichtöhof machten die neun Arhonten aus. Jedoch hat⸗ 


ten fie nur die Juſtruction des Proceſſes und die Ue⸗ 
berweiſung deffelden an die Gerichtähöfe der geſchwornen 


_ fäten in ber Bollöverfammlung bie 


Heliaften, die unter ihrem Borfig die Entſcheidung hat⸗ 
ten. Diefed nannte man die Leitung ded Gerichtshofs 
— jyeuoveia Tod dixaornpiov. Nur wenige Klagen 
letteten die Archonten in Gefammtheit (etwa die gegen 
abgefegte Obrigfeiten, die über gefeßwidrige Anträge). 
Ueber die, welche ald Verwieſene oder Flüchtige Attica 
betraten, Hatten fie Die Todesſtrafe Ab verhängen, lei= 

rnennung der ges 
wählten Beamten und führten manderley Verwal⸗ 
tungsgeſchaͤfte. Als Richter war ihre Befugniß mei⸗ 
ſtens getrennt. Der erſte Archon — Endvvuos, deſſen 
Name an die Spitze aller Urkunden zur Bezeichnung des 


Jahres geſetzt wurde, führte die Hegemonie über Alles, 
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was das Familienrecht anbetraf (Eheſcheidung, Mitgift, 
Verheyrathung der Erbtoͤchter, Vormundſchaftsſachen ꝛc.). 


Bey ihm wurde angebracht, was bey der Choregie, bey 
den großen Dionyſien und den Targelien klagbar wurde, 
da er die ſpecielle Leitung bey dieſen hatte. Der zweyte 
Archon, der Baoıdkeds, dem von allem Walten der 
alten Könige, nur ein Theil ded Eultuß überkommen 


war, leitete Klagen, die aud Verlegung der Religion 


herkamen, befonderd bey den Myſterien, den Lenden, 
den Landedopfern ꝛc., ferner bey Mordthaten, wo zus 
gleich das Gottesrecht verlegt war, und überhanpt über 
jeden Frevel gegen die Gdtter — GAaeßeın. Der britte 
Archon — roAeuapyos, führte alle Klagen, die fi 
auf die Fremden in Athen, ihre Nechte und Berpfliche 
tungen bezogen. Die Führung des rechten Heerflügeld 
verlor ex nach den Perſerkriegen. Jeder biefer Archon⸗ 
ten hatte zwey Beyfiger oder Stellvertreter — raps- 


Spor. Die fechd übrigen Archonten trugen den gemeinz. 


fhaftlihen Namen Theömothetn — Seouoderar. 
Diefe leiteten die Straf= und Privat-Klagen der man- 
nigfaltigften Art, welde nicht andern Behörden ande 
‚ ‚brüdlich zugeiwiefen waren. Ihr Würken bey den Wah⸗ 
Ion und den Prüfungen ber Beamten ſ. oben. — 
(WVachsmuth zählt H, 1, p. 309 ald Klagen, die vor 
bie Ihedmotheten gehören, auf: Strafllagen: dypa- 


*— BovAcsdoens, d. h. trügliche Einzeichnung in das 


ffentliche Schuldbuch, dexaouod, deipmv, Ömpn&s- 
yias, Eramprioens, gyoiyelag, ddixas EeipyInvas 
Ög woıxöv, along, Eevias, ovxodavrias, Ußpe- 
06, Vevderypadns, bevdorinreias; Privatllagen : 
alle Sixaı Eunopıxal, ueraddırar, dpavızal und 
and ovußoAmv, die dian xaxnyopias und alle Kla⸗ 


gen über Derträge unter Bürgern und Metöken, deren 
Segenitand mehr ald 10 Dramen Werth Hat). — 


Die Strategen hatten die Leitung aller Klagen, zu des 
nen die Verwaltung des Heerwefend Anlaß gab, und 
bey allen Vergehungen im Kriegsdienſt. Chen fo Katz 


ten die Borftände einzelner Zweige dere Stantöverwalz , 


tung die in ihren Bereich fallenden Klagen anzunehmen 
und den Proceß zu leiten, z. B. die Zmıusinsai od 
Eursopiov die Klagen wegen Uebertretung der Ein= und 
Ausfuhr = Berbote, bie usrpovouo: Klagen über fals 
ſches Mag und Gewicht. — Die Eilfmänner — oi 
Eydexa, die Vollziehung&behörde in Strafſachen. Ihre 


' 
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Shätigfeit Hatte eine dreyfache Michkung: 1).in allen 
ſchweren Verbrechen d. i. Mord, Raub, nächtlicher 


» Diebftahl, Ehebruch, wo der Verbrechen auf der That 


ertappt wurde und nicht zu Längnen vermochte, bildeten 
fie eine Art von Beimlihem Geriht — TO napaßv- 


-oT0v dıxacrnpıov, entſchieden fummarifh und ließen 


fofort die Strafe vollziehen. Zweifelhafte Sachen, die 
an fie kamen, Hatten fie an andere ‚Gerichte zu über 
tragen; ferner hatten fie die Vollftredung von Straf: 
urtheilen (Zod, Bermögendeinziehung ꝛc.) an ’foldyen 
Verbrechern zu üben, die ihnen von andern Gerichten 
übergeben waren; endlich führten fie Die Aufficht über 
die Kerker, wo die Leibes- und Lebenöftrafen meiſtens 
vollzogen wurden, eben fo über alle Perfonen, die zum 
Dienft der Gefängnifle und zur unmittelbaren Vollſtrek⸗ 
fung der Strafen gehörten, — Die Arten der Klagen 
und die Proceßformen, die fie zur Folge hatten, waren 
fehe verſchieden. Bermittelft der anayayı konnte je: - 
der Bürger den auf ber That ertappten Verbrecher den 
Eilfmännern oder andern Behörden zur Abustheilug 
überliefern. "Epaiynoıs wurde ed genannt, wenn ber 
fih zu ſchwach fühlende Gefränkte eine Behörde darauf 


hinleitete, den Verbrecher auf der That zu finden. Die 


Evdcsidıs war die einfache Anzeige bey der betreffenden 
Behörde gegen Den gerichtet, welcher ſich bürgerliche 
Rechte angemaßt. Hatte, In allen diefen Fällen wurde, 
wenn ber Thatbeſtand au und für ſich erwieſen war, 
von den Behörden fummarifch verfahren. Die Baoıs, 
d.h. Denunciation bey Verlegungen ded Staatseigen⸗ 
thums, wobey der Angeber einen Theil der Straffumme 
erhielt Chefonderd gegen Schleichhandel), mußte mei= 
ſteus zu einer ‚weitläuftigere Unterſuchung führen. — 
Bey dem förmlichen Proceß ift die öffentliche von ber 
Privatklage zu unterfcheiden. Sene, wo DBerlegung und 


Gefährde der Stantögenteinde herausgehoben wurde und 


die jeder Bürger ftellen konnte, hieß yoapn, oder 
Schriftklage; diefe, welde fih auf Eigenthumdftreitig- 
keiten und andere privatsechtlichen Berhältnifie bezog und 
Die daher nur von Gelbfibeiheiligten auögehen konnte, 
hieß dixn. Die Gränze ift aber nicht ſcharf gefchieten, 
da eine Verlegung z. B. durch Diebftahl, zur öffentli- 
hen Klage führte, wenn nicht auf Schadenerfag ge⸗ 
drungen wurde. — Klage zu ftellen vermochte jeder 
ehrenhafte Bürger felbft, während alle Andere fich duch 
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einen Bürger vertreten laſſen mußten: der Minberjäh- 


= rige und dad Weib durch den Vormund, der Sclave 


durch ben Heren, ber Metöfe durch dem. Proftated, der 
Fremde duch. den Baftfreund. — = 
Des Rechtsgang ber förmlichen Procefie bey den he⸗ 
liaſtiſchen Gerichtähöfen war im Ganzen ungefähr fol 
gender: Die Borladung — xAücıs, hatte der Klaͤ⸗ 
ger — 0 dıcamr , perfünlih in, Gegenwart zweyer 
Zeugen — xAnrüpes oder xAnTopeg vorzunehmen, in⸗ 


dem er den Angellagten — Hesyav, aufforderte, an 


einem beflimmten Zag vor ber leitenden Gerichtsbe— 


Hörde zu erfcheinen. Die Vorladung gefchah öffentlich, 
indem der Kläger nicht in dad Hand des DVerfolgten 


eindringen durfte. Auswärtige feheinen durch Ladungs⸗ 
boten berufen worden zu feyn. — Die Anmeldung 
der Klage geſchah fchriftlich, und. zwar gewöhnlich 5 Tage 
nad) der Vorladung, mit Angabe der Ladungszeugen. 
Fand hier eine Unrichtigkeit ftatt, fo fand dem Bellag- 
ten die Gegenflage ber Werdoxinteiag zu. Die 


Klageſchrift hieß in Privatfachen Andız, in Yerfüne 


lichen Sachen EyxAnua;, in Öffentlichen Yoadr. Der 
Klagepuntt — airio, mußte genau angegeben 
ſeyn. — Die Annahme der Schrift von Seiten der 
Behörde Hing an manchen Bedingungen: dad Klagrecht 


über empfangene Schläge erlofch nad 4 Tagen, dad 


gegen Bürgen nad einem Jahr, das in Schuld= und 


Vormundſchaftsſachen nach 5 Fahren. Schuldflagen fonnten 


nur in den legten Monatötagen vorgebracht merden, 
Mordllagen wurden nad dem Anfang des 1Oten Mo- 
nats des Jahres nicht mehr angenommen zc. In Hoſch⸗ 
verrathsſachen verfügte die Behörde fofort bie 


Derhaftung ded Angeklagten ohne. Zulaffung von Bürgs_ 
ſchaftſtellung, durch die der Bürger in andern Klagen 


auf Leib und Leben fih die Freiheit bis zum Spruch 


ſichern konnte. — In Privatfachen hatten beyde Theile 


* 


(bey einer: Streitſumme von "100 bis 1000 Dradh- 
men drey, von 1000 bis 10000 dreyßig Drad- 
men), bey Öffentlichen Klagen gab blos der Kläger ge— 
wöhnlich bie napaozaoıs, d. h. eine Dradme zum 
Symbol, daß bie Klage anhängig fey. — Zur Bor- 
unterfuhung — avaxpıoıs, murben beyde Par- 
theyen eingeladen und die ohne Friſtgeſuch — Ün@uo. 


bie Gerichtögelder — nopvraveia, zu. erlegen 


⸗ 


- 


ia, auöbleibende verlor dadurch ihre Sache. Um 


ı 


bie Streitfrage zuerſt veſtzuſtellen, Katte ber Klä⸗ 
ger feine Behauptung durch eiten Eid — mpomuooia 
zu erhärten. Dem Beklagten ftand es frey, gegen bie 
Statthaftigleit der Klageführung vorläufige Einreden — 
ayrıypapal, einzulegen. Weber dieſe mußte nach von 
beyden Seiten vorgebrachtem Zeugenbeweis zuerft ent⸗ 
fhieden werden, wodurd bey Verwerfung der Zeugen 
befondere Proceſſe fi ergeben konnten. — Nahm, aber 
der Bellagte den Streit an (edIvdıria), fo mußte 
er zuvödrderft feine Segenbehauptung durch den Gegens 
eid Sımuocin befhmwdren. — Hierauf erfolgte von 
beyden Seiten‘ die Vorlage der eigentlihen — drey- 
vor, Beweidmittel, melde die Behörde zu ergän- 
zen fuchte. Diefe beflanden aus Urkunden, die theild 


 aud dem dffentlihen Ardhiv — unrpoov, verlatgt, 


theild von den Partheyen vorgelegt wurden. Zu bie- 
fen gehörten befonderd Verträge — ovyypayal, ovy» 
Iixaı, Zeftamente, Handelsbücher 3c., doch war oft 
noch die Ausſage der bey der Abfaffung der Schrift zu⸗ 
gezogenen Zeugen erforderlih. — Die Audfage freier 
Zeugen — noprvpiaı, bie in allen Fällen, wo - 
nicht nahe Freundſchaft oder alte Feindfchaft nachweis⸗ 
bar war oder der vorgefchlagne Zeuge feine Unbekannt⸗ 
{haft mit dee Sache befhwor, erzmungen werben konn⸗ 
ten (bey Strafe von 1000 Dramen) , wurden fonders 
barerweife kaum fo Koch gehalten, ald das Geſtändniß, 
was man den Sclaven abdrang. Diefed ward nur als 
gültig .angefehen, wenn ed durch die Folter. — Baca- 


206, erpreßt war. Man Tonnte feine eignen Sclaven 


oder die des Gegners zur Folterung “vorfchlagen, wo“ 
die Gerichtöbehörbe zu entfcheiden Hatte; ob der Sclave 
an der That felbft irgend Antheil genommen hatte, blieb 
unberüdfichtigt. Wenn man die Forderung, feine Sclaven zur 
Folter zu ftellen, abſchlug, fo galt dieſes ald nachthei- 


» Yigfürdie Sache. Die Kolterung wurde öffentlich vom Hen- 


ter — Inuoxoıvoc, in Gegenwart gemeinfchaftlich beftellter 
Obmänner — Baoavıoral, .mit dem Rad — Tpd- 
x05, der Leiter — »rinab, der Rolle — orptBin, 
den xvoados ſwahrſcheinlich: der Marterwiege) ıc. vor= 
genonimen. Die Bafaniften beftinımten, wie viel 
Erfag der Here des Sclavend für den an ihm er: 
litinen Schaden anfprechen könne. Freye Bürger wur⸗ 
den felten und nur in Folge eined Volksbeſchluſſes ge⸗ 
foltert. Der feierliche Eid — Opxos,' den Einer ber 


% 
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Streitenden in Gegenwart feiner Kinder anf einem Als 
tar vollftändiger Opfer — iep@v Teleinv, unter Vers 
wünfchungen feiner und. feined Geſchlechts im Fall des 
Meineids ablegte, galt in manchen Fällen ald Haupt⸗ 
beweiömittel. — In der Vorunterſuchung konnte ber 
- Kläger den vollftändigen Beweid durch Zeugen ges 
liefert Haben. Dann entſchied die Behörde aus eigner 
Gewalt und dem Berurtheilten blieb nur dad Rechts⸗ 
mittel, Klage wegen falfchen Zengniffed — Aixn ver- 
dourprvpıorv, anzuftellenz oder die Partheyen gingen 
darauf ein, fich zu vergleihen — dıadlwoSaı, wobey 
nur die Gerichtögelder verloren gingen. In öffentlichen. 
Klagen Tonnte Diefed natürlich nicht gefchehen und der 
Kläger, welcher feine Klage fallen ließ, mußte 1000 
Drachmen erlegen und war drınos im geringern Grad. 
Erfolgte weder fummarifher Entfheid noch “Ders 
gleih, fo wurden alle fchriftlihen Beweismittel und 
was fonft die Unterfuhung ergab, im ein Gefäß — 
Exivos, gethan und vom Vorſtand der Behörde bis 
zum Gebrauch ded Gerichtd aufbewahrt. — Die Daner 
der Vorunterfuchung Bing theild von gewiflen Rechtöbes 


flimmungen ab, theild feste der Borftand den Gerichtd= 


tag am. Dagegen konnten Friſtgeſuche eingelegt 
werden. — Gericht konnte an allen Tagen gehegt wer⸗ 
den, die nicht ald unglüdlich galten — anoppadeg 
Aukoaı, nicht Fefttage waren und nicht durch Volks⸗ 
verfammlungen ꝛc. ocenpirt wurden (die 3 legten Tage 
ded Monatd gehörten audfchließend den Sitzungen des 
. Areopagd an). Am Morgen eined Gerichtstags be= 


flimmten die Sheömotheten durdy dad Loos, an wel⸗ 


cher Gerichtöftätte jede Adtheilung der Helinften dieſes— 
mal Sitzung halten folte, und wieſen jeder bie 
treffenden Nechtöhändel zu. (Manche mußten an einer 
beftimmten Stelle entfchieden werden). Die Zahl der 


 Gerichtöftätten, die meiftend am Markte lagen, ift une 
gewiß. Dan kennt nur 10 bis IL namentlih. Der _ 


Heliaft, welder den Aufruf bed Herold8 zum Eintre= 
ten in den Hof verfäumte, verlor für biefedmal fein 
Recht. — Der Herold lud die Partheyen vor und 
nad) einigen religiöfen Geremonien lad der Gerichtd= 
fchreiber die Klagfchrift ab. Jede Parthey Hielt dann 


zwey Neben — Aoyog mporepos und Dorepog Adyog, . 


deren Dauer nach der Wichtigkeit der Sache vom Vor⸗ 


ſtand des Gerichtshofs beftimmt und nach der Waſſer⸗ 


nn 
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daIpov. Die Steinigung — AsDoßoria, kam wohl 


nah Solon felten mehr vor. Das Gefängniß diente 


niemals ald eigentlihe Strafe, fondern nur zur Haft 


‚der Angellagten oder VBerurtheilten bis zur Vollſtrek⸗ 


fung der eigentlichen Strafe. Eine Schärfung der Atis 
mie oder Todesſtrafe war die Gütereimziehung. Nicht 
immer wurde der Fran und den Kindern ein Kleiner 
Sheil des Vermoͤgens gelaffen. Selbſt dad Haus des 
Hochverraͤthers pflegte man niederzureißen. Bey der 


Zuerkennung von Strafen ging man zu Athen beſon⸗ 


ders von dem Geſichtspunkt aus, den Staat gegen alle 
Gefaͤhrde fiher zu ſtellen, daher wurde Hochverrath 
(d. 5. der Verſuch die Demokratie zu ftürgen), Ver⸗ 
rath (d. 5. Einverftändniß mit dem Feind), betrügliche 
Taäuſchung des Volks in einer dffentlihen Rede (z. B. 


durch Anführung eines Geſetzes, dad nicht exiſtirte), 
Frevel gegen die Staatsreligion — doeßeia, Tem⸗ 


pelraub — icpoovAia, Falſchmünzerey — vouioua- 
os dıaddopa, Branditiftung — upxaia, fchwerer 
Diebftahl (z. B. an Leihen, der Gemänder der Ba⸗ 
denden 2c.) gleichmäßig mit dem Tode; aber Beſtechung, 
Amtsechrenbeleidigung , Feldflüchtigkeit, ſchimpfliche Uns 
zucht, Abläugnung anvertrauten Gutes ac. mit ber Ati- 
mie geftraft. Weber Metölen und Fremde. wurben zu= 


weilen noch härtere Strafen verhängt, ald über Bürz | 


ger. Diefe verfielen befonderd in Strafe durch Anmafs 
fung bürgerlicher Rechte. — Die Volksverſammlung 
richtete nur in einzelnen außergewöhnlichen Fällen felbft, 


aber nicht felten geſchah es, dag fie in Folge einer _ 


Anklage vor ihr die Sache an einen Gerichtähof zur 
Entfheidung überwied. Die Anklage beftand entweder 
aud einer unvvors, d. 5. der einfachen Anzeige einer 
bem Staat drohenden Gefahr oder eined demfelben zu= 
gefügten Schaden (befonderd verftand man Anzeigen 
darunter ,. welhe Weiber, Sclaven, überhaupt Nicht⸗ 
bürger machten, nachdem fie fih die Erlaubniß zum 
Vortrag erbeten hatten) , oder einer foͤrmlichen Strafz 
Mage — eisayyekia, wegen ſchwerer Verbrechen ge= 


gen Staat und Religion oder Gewaltthätigfeit von - 
Staatsbeamten. Die Volfdverfammlung Ibernahm ent- 


weder die Vorunterfuchung felbft, oder ließ fie durch 
Bevollmächtigte — cnrnrai, vollziehen. Wenn fie 
durch eine vorläufige Abfkimmung fih für die Schuld 


‚ ded Angeklagten entfchieden Hatte, fo ließ fie deufelben 


! 


! 
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durch ihre Anwälte — ovunyopoı, bey dem treffenden 
Gerichtöhof verfolgen. — Die eisayysdia Tonnte auch 
vor dem Rath der ‚Fünfhundert gemacht werden, der 
in folden Fällen ein Strafredht bis zu 500 Drachmen 
ausüben durfte. Da nun Diefe Klageform für den Klä- 
ger nicht mit der Gefahr verbunden war, wie andere ” 
le Klagen, fo wurde fie nach und nad fehr, 
eliebt. “ Ra 
11) Während zu Sparta eine eigentliche Finanzverwal⸗ 
fung nicht eriftirte (daß man dort Geld, dad aus Kriegds 
beute und Beyträgen anderer Staaten genommen war, in 
einen Schag legte und zur Ausrüſtung von Flotten ac. wies | 
ber herausnahm, kann man kaum fo nennen), hatte fidy in 
Athen ein vielfach gegliederted Finanzſyſtem zufammengefegt, 
Dad aber immer noch einfach genannt werden Tanz, wenn 
man ed mit den Künfteleien der neneren Zeit vergleicht. 
Da die Gefammtheit der Bürgerfchaft nur für ihre eignen. 
Zwede Einkünfte aufbrahte und dad Gefammelte wieber 
veraudgabte, da fie über jedes Mißverhältnig zwiſchen bey: 
den felbft zu wachen vermochte, fo konnte von Finanzbedräf: 
kungen nicht die Rede ſeyn. Die Volksgemeinde, der an 
ihrer Stelle der Rath der Fünfhundert übernahm ed unmit⸗ 
telbar, die Staatdeinnahmen zu beftimmen, die Ausgaben 
zu regeln, die Unterbeamten zu diefem Behuf zu ernennen 
und zur Mechenfchaft zw ziehen. — Bey dem Staatdein- 
kommen bat man dad regelmäßige Erträgniß von Stadt und 
Land von dem zu unterfcheiden, was ald Beytragdfumme der 
Genofien des großen Athenifchen Bundes, in die gemein 
fhaftlihe Kaffe floß. Daß Athen zulegt dieſe Kafle will 
fürlich verwaltete und verfchmendete, ändert die Natur der 
Sache nicht. — In Griechenland galten die eigentlichen 
Srundfteuern und perfönlihen Abgaben — Kopfgelder cc. — 
ald Zeichen der Untermürfigleit und Hörigkeit. Die Attis 
fhen Staatdeinnahmen zerfallen demnach in: a) indirekte 
Gefälle; b) direfte Steuern, die nur in Nothfäflen er= 
hoben wurden; c) regelmäßig wiederkehrende perſoͤnliche Reiz 
ftungen; d) außerordentlicye perfönliche und pecuniäre Reiftungen, 
welche nur auf die zwölfhundert Reichften des Staats flelen. — 


"Die Staatdaudgaben betrafen: 1) die Kriegdfoften, 2) die 


.Bauwerke und öffentlichen Feſte, 3) die verfchiedenen Spen= 


den, welche dad Volk eigentlih an ſich felbft, d. h. an bie 
Bürger bezahlte, die fih mit einem Verwaltungszweig bes 
fhäftigten. — Die untern mannigfachen Finanzbehörden zer⸗ 
fielen in: eintreibende, verrechuende, Rechenſchaft abnehmende 
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Staatdeinfänfte: a) inbirete 1) Gefälle — vide 
and verpachteten Staatsguͤtern. Diefe beftanden in 


Sriften, von denen Hutgeld erhoben wurde, im 


Forſten, über welche Aufſeher — SAmpoı, geſetzt 
waren, in Häufern, Salzwerken, an der Küfte, _ 


Delbaumbainen, Bergwerlen — uiraida x. 
Hicher gehören befonderd die Silbergruben von Lau⸗ 
rium; bie einen Strid von anderthalb teutfhen Mei— 
Ien einnahmen. Diefed Gebiet war in eine Menge Anz 
theile zerfchnitten, welche von den Poleten an Die ver⸗ 
kauft wurden, welche Gruben anlegen wollten. Diefe 
fie man durch Sclaven bauen. Nur Bürger und Iſo⸗ 


telen waren kauffaͤhig. Der Kaufpreid betrug für dad - 


Bergſtück ein Talent oder etwad mehr. Ueberdieß 
mußte an den Staat der vierundzwanzigfte Theil der 
Ausbeute abgegeben werden. Die Bergrente betrug im 
ber beften Zeit dreißig bis vierzig Talente jährlih. — 
2) Zölle vom Groß- und Kleinhandel — ar’ duno- 
piov xal Ayopüs. Letztere bezahlten wohl nur bie 
Fremden (daher auch Eevıza oder indvın genannt), 
während die Bürger und bie begünftigten Fremden frey 
— Atzheic, waren. Der Zol vom Großkandel wurde 
fowohl von der Einfuhr ald der Ausfuhr aller Waaren, 
die durch den Hafen Piräeus gingen, gegeben und bes 
ftand in dem fünfzigften Theil ded Werth8 — nevrr- 
xoorh. Dieſer Zoll wurde verpachtet und von ben 
Pentekoftologen eingeſammelt. Es fcheint noch ein be= 
fonderer Hafenzoll — EAdıuevıov, für die Benutzung 
ded Hafend erhoben worden zu ſeyn. — 3) Schuß: 
gelder — ueroixıa, welche Schutzgenoſſen, Fremde 
und Freygelaſſne entrichteten (f. oben) und bie jährlich 
an 21 Talente betrugen. Diefe wurden von Zollpädy= 
tern — reiavaı, erhoben. — 4) GSclavengefälle, 
wahrfcheinfih 5 Obolen für den Kopf, was an 33 Ta⸗ 
Iente jährlich ergeben mußte, Da der Staat durch feine 
feythifchen Polizeywachen die Beſchützung der Bürger 
gegen Sclavenempdrung übernahm, fo mar diefed ein 
Schuggeld, nicht ein Handeldgefäll.— 5) Die Einkünfte 
aus der Mechtöpflege, welche entweder ald Entgeld für 
den Gerihtöfhug oder ald Strafe entrichtet wurden. 
Diefe waren: Gerichtögelder bey Privatllagen — upv- 
voveia, und bey Öffentlichen Klagen — napaotacıs, 
Binterlegt, Succumbenzgeld — napaxaraßorr, was 
Derjenige zu bezahlen hatte, der vom Staate eingezo⸗ 


- 
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gened Dermögen als dad feinige anſprach. Das ein⸗ 
zulegende Suecumbenzgeld betrug ben Bten Theil der 
angefprohnen Summe und ging mit dem Proceß an 
‚den Staat verloren. (Wer dad Bermögen einer Erb⸗ 
tochter anſprach, mußte den Iten Theil ded Werth ers 
legen, der bey dem Derlufte ded Proceffed dem Be—⸗ 
Hagten zufiel). igentlihe Bußgen — zıunuare, 
welche: bey Bffentlihen Klagen. ber Staat bezog (fm 
manchen Fällen auch vom Kläger bey zurückgemiefener 
Klage, f. oben). Auch in Privatklagen fonnten Bußen 
an den Staat beftimmt werden, wenn diefer ſich eben- 
mäßig für beeinträchtigt erflärte. Schon durch bie be⸗ 
kannte Proceßfucht der Athener waren diefe Einkünfte 
ziemlich bedentend, fie wurden aber fehr vermehrt, als 
auch die Bundedgenofien ihr Recht vor den Athenifchen 
Gerichtöhöfen fuchen mußten — Ein unbeilvolled Eins 


fommen bildeten ‚die eingezognen und öffentlich verkauf: - 


ten Güter — Inmionpara, der Berurtheilten. An 


Bürgern wurde volftändige Gütereinziehung geübt, _ 


wenn fie wegen abfichtlihen Mordes, Tempelraubes, 

Verraths und ähnlicher Verbrechen zum Tod oder Ders 

baunung verurtheilt waren; Metölen und Fremde wur⸗ 

den nebft ihrem Vermögen verkauft, wenn fie irgend 
ein Bürgerrecht fih anmaßten. Da bey manden er⸗ 
wiefenen Klagen (z. B. wenn ein Fremder eine Bürs 
. gerin beyrathete 20.) des dritte Theil des eingezognen 

Vermögens dem Kläger zufiel, fo ward dad Auffpären 

und Anklagen folder Straffälle ald ein förmliched Ge 

fchäft von Manchen betrieben. — Hieher find auch 

die Dermögendeinziehungen zu rechnen, die nicht felten 

eine Folge von der Berurtheilung zu einer .Geldftrafe 

waren. Denn wer vermöge einer Öffentlichen Klage zu 
einer Geldbuße verurtheilt war, hatte nur eilf Zage 
Srift, fie zu entrichten; daun mußte fie Doppelt geges 
ben werden, und erfolgte. auch Dieſes nicht aldbald, fo 
ward dad Gefammtvermögen ded äffentlihen Schuldnerd 
eingezogen. 

b) Direfte Steuern wurden nicht regelmäßig, fon= 
dern nur in Zeiten der Noth erhoben, und zwar ald eine 
Bermögendfteuer — eispope, — Schon Solon Hatte 
Steuerklaſſen mit einem gewiſſen Schägungscapital ein= 
geführt. Indem er den Durchſchnittswerth eined Mes 
dimnod zu eines Drachme anfchlug und den Reinertrag 
ungefähr ald den zwölften Theil .ded Grundcapitald ans 
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nahm (gewöhnlich gab ber Pachter 8 Procent ded Grunde 
werths), fo ergab fih für den Pentalofiomenimnen ein 
Steuercapital von 6000 Drachmen, dad er vol zu 


verftenern hatte. Dem Bitter fegte Solon dad Steuer⸗ 


capital (eigentlicd, 3600 Dr.) auf 3000, und dem An⸗ 
fpänner (eigentlih 1800 Dr.) auf 1000 Drachmen here 
ab. Die erfte Bermögendfteuer wurde Olymp. 88, 1. 
und zwar mit 200 Talenten erhoben. Man mochte wie 
bey den Zöllen gewöhnlich den SOften Theil ded Sten⸗ 
ercapitald anfprechen; gewiß richtete man fid) aber auch 
bier nach dem Staatsbedürfniß. — Anfänglich war 
demnach nur der Ertrag ded Grundeigenthumd anges 
ſchlagen, der Reichthum in Fabriken sc. und dad zuneh⸗ 
mende Staatöbedürfnig mußte darauf führen, dad ganze 
Dermögen zu berücfichtigen. So entitand die Schat⸗ 
zung ded Naufinitod in der hundertſten Olympiade. 
Hier wurden außer Grundftücden und Häufern auch bie 
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zinsbaren Capitalien, das baare Geld, die Sclaven, 


die Heerden, die Geräthe ıc. als Vermögen — oü- 
oia, ungeſchlagen und davon ein Steuercapital — ri- 
una, angefegt. Diefer Schagungdanfchlag betrug in 
des höchften Steuerclaffe den fünften Theil ded Vermoͤ—⸗ 
gend, in den niedrigern war er aber unverhältnißmäfs 
fig geringer. Dad gefammte Schagungdcapital betrug 
unter Nauſinikos an 5750 Zalente, wird gewöhnlich 
aber durchfehnittömäßig auf 6000 Zalente angenommen, 
Durch ein befondered Geſetz wurde audgefprochen, der 
wie vielfte Theil (der hundertſte — Exaroorn, ald 
der geringfte, der zwanzigſte — eixootn, ald der 
hoͤchſte) des Schagungdanfchlagd einzuzahlen fey. Im 
wie fern zum Behuf der Erhebung der Bermögenäftener 
die Stenerpflichtigen in 20 Symmorien getheilt waren, 
wobey die Neicheren ald Anführer — Ayduoves Tor 


‚ovpuopıörv, im Nothfal den Vorſchuß für Die Aer⸗ 


mern leiften mußten, ift Dunkel. 

ce) Eine eigenthümlihe, rein aud der Athenifchen 
Demokratie entftandne, Einrichtung war ed, daß ein= 
zelne Bürger oder mehrere zufammen vom Staate mit 
ber Derwaltung gewifler Gefchäfte — Asırovpyiaı, bes 
auftragt wurden, fo daß fie mit der perfönlichen Bes 
forgung und Dienfkleiftung, mit der Koftenbeftreitung 
wie mit der Derantwortlichleit zugleich belaftet waren. 
— Diefe Dienftleiftungen konnten regelmäßig wieder⸗ 
Schrende — 2yxöxdroı, ſeyn. Zu biefen wurden in 


* 
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eines gewiſſen Reihefolge alle Glieder einer Phyle ange- 
halten, welche mwenigftend drey Zalente Vermögen be⸗ 
faßen. Leiſtungen diefer Art betrafen: die Choregie 


— xopnyia, d.h. die Beforgung des Chord im Thea⸗ 


ter oder einem feftlichen Aufzug. Der Choregod hatte 
- für das Perfonal ded Chord, den Unterricht deffelben 

‚durch den Chorodidaskalos zu forgen, und den Choren- 
tem gute Koft, Kleidung, Schmud ꝛc. zu reichen. Der 
Aufwand betrug 2000 bis 3000 Drachmen; die Gym- 
nafiardie — yrvuvaoıapxia, d. h. Beforgung 
von feſtlichen Kampfipielen (vielleiht auch die Aufficht 
über die Turnſchulen); die Zoriacıs, b. 5. die Veran⸗ 


ftaltung eined Feſtſchmauſes für die Stammgenoſſen. 


Der Feſtordner — Eorıarop, hatte an 2000 Bäfte 
zu bewirthen, doch gefchah Diefed mit Mäßigkeit; die 
Architheorie — apxıdenpia, die Webernahme einer 
Feftgefandtfchaft zu den Nationalfpielen oder andern hei- 
ligen Plägen 3.8. nad Delos. Nur die äußere Pracht 
fiel dem Dienftleiftenden zu, zu den andern Koften trug 
‚der Staat bey. — 

d) Weit haͤrter fielen den Betheiligten die anßer- 
ordentlichen Leitungen, die Tpınzpxiaı genannt 

wurden, ba fie allein die Ausruͤſtung der Kriegsſchiffe 
betrafen. Nur hoͤchſtbegüterte und volljährige Bürger 


waren diefer Dienftleiftung unterworfen, zu der fie vom. 


ben Strategen beftimmt wurden. Diefe Dienflzeit dans 
erte ein volled Jahr, dann trat der Nachfolger — dıc- 
doxos, ein, und erft nach zwey Jahren Ruhe konnte 
man wieder berufen werden. Wenn dad Schiff in den 
Piraͤeus einlief, war die Triarchie temporär geendigt. 
Der Staat lieferte Rumpf und Maft des Schiffes, 
gab den Sold und die Koft der Manufchaft, fpäter auch 
einen Theil des Schiffgeraͤths — a oxeon. Der 
Dienftleiftende — rpındpxns, hatte die volle Ausrü⸗ 
ftung zu beftreiten, die Mannfchaft aus feiner Phyle 
mit Hülfe der Buleuten und Demarchen beyzutreiben 
und dad Schiff im Stand zu Kalten, Diefe Koften be= 
trugen an 40 Minen. Der Trierarch war zugleich An- 
führer ded Schiffes, doch konnte er auch einen Stell- 
dertreter ernennen. Für Dad, wad der Staat geliefert 
hatte, war der Trierarch demfelben rechenfchaftäpflich- 
tig. — Die Form diefer Dienftleiftung blieb fich nicht 
gleih. Urſprünglich Hatte Solon die Bürger in 48, 
Sleifthened in 80 Naufrarien getheilt, wovon jede ein 
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Schiff flellte. Bey dem Iunehmen des Bürgerreih: 
thums wie der Slotte, beftimmten die Strategen bie 


Trierarchen, fo daß ein jeder berfelden allein ein Schiff 


zu beforgen Hatte. Nach der Giciliihen Niederlage 
(413 v. Ch.) geltattete man zwey Trierarchen zuſam⸗ 
men ein Schiff audzurüften und abwechſelnd den Ober— 
befehl zu führen. — Da auch dieſes nicht mehr zus 
reichte, fo wurden im Aten Jahr der 105ten Olymp. 
auf den Geſetzvorſchlag des Periandros 1200 der höchft- 
befteuerten Bürger ald dienftpflichtig bezeichnet und in 
20 trierarchiſche Symmorien getheilt. In diefen waren 
wieder 5 bid 15 Bürger ald Zuſammengeordnete — 
ovyreieic, angefehen, beren Vermögen zufammen zur 
Ausruͤſtung eined Schiffe hinreichte. Jede Symmorie 
rüftete 4 bis 12 Schiffe aus. An der Spitze ſtand ein 
Ausſchuß von brephundert der Reichſten. Doc riffen 
bald Mißbraͤuche ein, befonderd indem die Zuſammen⸗ 
geordneten die Audrüftung an wenigftnehmende Lieferan- 
ten verpachteten. Demofthened fegte 340 v. Chr. eine 
Verbeſſerung durch, indem er den Schagungsanfchlag(f.oben) 
der Dienftleiftung zu Grunde legte, fo daß Derjenige, 
welcher 10 Talente gefhägt war, eine Triere zu rüften 


“ Hatte (mad bis auf 3 Trieren und ein Hülfsbot fleigen 


Tonnte bey größerem Vermögen), von Yermeren aber 
fo Diele zur Audrhftung einer Triere zufammentraten, 
dag ihr Vermögen 10 Talente betrug. Die Sache be: 
währte. fi) einige Zeit lang, doc verfiel der Staat 
bald darauf aud andern Urfachen. 

Um bey den Liturgien allen Ueberbürdungen der Aer⸗ 


miern durch die Meicheren zu begegnen, Hatte Solon 


dad fonderbare Geſetz des Umtauſches — Avridooız, 
gegeben. Vermöge deſſelben konnte Jeder, der ſich bey 
der Zrierarchie oder Choregie (in manchen Fällen auch 
bey der Bermögendftener) gegen einen Andern unzeitig 
oder unverhältnißmäßig befchwert glaubte, biefem den 
Umtauſch ihred Vermoͤgens vorfchlagen. Es mar erlaubt, 
dad Vermögen ded Gegnerd mit Befchlag zu belegen 
und die Sache vor einen Gerichtöhof zu bringen. Eunt⸗ 
ſchied Diefer gegen den Kläger, daß biefer keinen Grund 
zur Befchwerde Babe, fo mußte er fidy beruhigen; ſprach 


der Gerichtöhof ed aber aus, daß würklich ungerechte 


Belaſtung flattfinde, fo blieb dem Angegriffnen nichts 
übrig, ald entweder die Liturgie für den Kläger zu 
übernehmen oder fein Beſitzthum mit ihm gu vertau- 
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fhen. In diefem Fall ging dad ganze Eigenthum vom . 
dem Einen zu dem Andern über mit Ausnahme der vom 
Staat gepachteten Bergwerke. Daß diefe Mafregel, die 
den Armen fhügen follte, in dem ftreitiuftigen Athen zu 
vielen Ränken Gelegenheit gab, und überdieß nicht fel- 
ten die Audrhftung der Flotten verzögern mußte, iſt 
natürlich. 
‚ Gewöhnlich rechnet man zu den Einkünften bed Athe⸗ 
nifhen Staate® au die Summe, die er von feinen 
Bundedgenoflen bezog. Hier hat man verſchiedne Zei⸗ 
ten und Verhältniffe wahrzunehmen. Als ſich nach den 
"Siegen über die Perfer die meiften Sufelgriechen an bie 
Athener anichloffen, um ihre Unabhängigkeit von Pers ' 
fien zu verfechten und auch Die Aflatifchen Griechen vol⸗ 
lends zu befreien, knüpfte fih ein Bundedverhältniß. 
Mit allgemeiner Zuftimmung fchägte im 3. 477 Ari⸗ 
fteived die Bundeögliedee ab, wie viel Beyträge an 
Schiffen und Mannſchaft oder an baarem Gelbe bie 
einzelnen Staaten zu geben hätten. Die Schagfammer ' 
der baaren Beyträge — Bopoı, war auf dem heiligen 
Delod. Ihre Summe beteug zu Arifteided Zeit jähr- 
lich 460 Zalente. Die Schiffe fammelten fi zu Athen, 
welches den Oberbefehl führte Damald waren die 
Bundedgenofien ſämmtlich felbftftändig — adrovouo:. 
Nach einigen Jahren (um 469 v. Chr.) fingen einzelne 
kleinere Staaten an, ben fortgefegten Kriegsdienſt ald 
läſtig anzufehen und erboten fih Geldfunmen anftatt 
der Schiffe und Mannſchaft zu geben. Die Atheuer be= 
günftigten Diefed, um ihre eigne Macht zu vermehren, 
und waren bereit, für bad dargebotene Geld felbit bie 
nöthigen Schiffe zu ſtellen. So ftieg die jährliche 
Summe der Beyträge auf 600 Talente, Auf den An= 
trag der Samier warb der Schatz von Delos fofort 
nad) Athen gebracht (um 3. 460) und die Verwaltung 
kam allein den Athenifhen Beamten zu, die man Hel⸗ 
lenotamien — "EAAnvoragiaı nannte. Perikles bere⸗ 
dete die Bürger, den Bundeögenoffen, für die man dem 
Kampf gegen die Barbaren Üibernommen Habe, fey man 
feine Rechenſchaft fchuldig und ed konnten die zufam- 
mengelegten Summen von Athen willfürlich verwendet 
werden. Bon da an begann man zu Athen jenen Schaf 
in prächtigen Bauwerlen zu verfchwenden und jene Bey⸗ 
träge ald einen fchuldigen Tribut anzufehen, den man 
im Weigernngsfall mit Iven Waffen. einzutreiben habe, 
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So wurden immer mehr von den freyen Bunbeägenof- 

fen unterwärfige — Ureraooı, zuerft unter allen das 

ı mächtige Narod. Um J. 431 beariff der Bundedge- 
noflenftaat die Cykladen (mit Ausnahme von Thera 

und von Melod, das erft 416 erobert warb) und über 

haupt alle Infeln, die von einer Linte umfchloffen wa⸗ 

zen, welde von Byzanz längd der Küfte bid nach Cy⸗ 

thera (erobert Olymp. 88, 4) und von ba über Car⸗ 

pathus nad Rhodus und von da bid nach Chalcedon 

fih Hinzieht. Unter diefen Infeln zeichneten fi) Eubda 

mit feinen 5 Hauptftädten, Aegina (feit Olymp. 80,4), 

Samos, Rhodus, Thafud aud. Dazu kamen die treff- 

Iihen Städte an ber Karifchen Küfte, in dem reichen 
Landſchaften Dorid, Jonien und Aeolis in Kleinafien, 

die laͤngs der- Shöthracifchen Küfte und die reichen 
Handelöftädte in dem Macedonifhen Küftengebiet. Un⸗ 

ter allen diefen Staaten” waren um 3%. 431 nur noch 

3, nämlich Chiod und Mytilene und Methymna auf 

‚ Lesbos unabhängig. Alle übrigen Hatten ihre wichti- 
gern Nechtöhändel zu Athen entfcheiden zu laſſen und 

son ihm außer Befagungen mit Befehlöhabern, nicht 

felten nody Obercommifläre — drioxonoı und heim⸗ 

lihe Späher — xpvrroi, aufinnehmen, waren aber 

fonft in ihrer Innern DBerwaltung unabhängige. Mit 

jenen gezwungnen Bundeögenoffen darf man bie freyen 
Derbündeten, wie Platää, Eoreyra, Zacynthus ꝛc. fer⸗ 

nes Verträge mit den Kretern, Acarnanen und Arca= 

diern, vermöge derer fie Mannfchaft gegen Sold ftell- 

ten, nicht verwechſeln. — Auf den Antrag ded Alki⸗ 

a. erhöhete Athen den Zribut gewaltfan auf 1200 

Zalente (um 3.423), ja er foll zulegt bis fait auf 1300 
angewachfen feyn. — Die Niederläge men 
mod 3%. 405 beraubte Athen aller feiner Bundedgenof- 
fen. Die Siege Konond fammelten neue Bundedgenof= 
fen um Athen, body der Friede ded Antallivad ließ ihm 
nur noch Lemnos, Imbros und Scyrod (3. 387). — 
Um da8 %. 377 bildete fi ein neuer Bund zwiſchen 
Byzanz, Chios, Diytilene und Rhodos. Derfelbe wuchs 
allmaͤlig. Die Grundfäge, auf die er gegründet war, 
fhienen milder. Anſtatt der Tribute — Hopos, wur⸗ 
den bloß vertragsmäßige Beyträge — ovvraßeıs, ges 
geben, und die Genofien’ befegten gleihmäßig den Buns- 
desrath — ovredpıov, zu Athen. Dusch die Siege 
des Feldherrn Chabrias, Iphikrates und Timotheos 
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wuchs die Zahl der Bundesgenoſſen wieder auf 75 
Staaten. Manche der mächtigften wie Corchra, Sa= 


mod ıc. waren mit ‚Gewalt erobert worden. Durch 


dad Glück nahm der Uebermuth der Athener wieder zu. 


"Die Bepträge wurden wieder. mit Flotten beygetrieben, 


Befagungen in die Städte gelegt, der Gerichtszwang 
verfuchtac. Durch Diefe Bedrüdungen erhob fih 3%. 357 
ber grimmige Bundeögenofienfrieg, der die Infeln ver- 
wüftete und dennoch trog aller Anftrengungen Athens 
und ber freywilligen Trierarchien mit der Unabhängigkeit 
der Abgefallnen endigte. Nur einige Shraciihe Städte 
und die kleinſten Inſeln blieben bey Athen und die jähr- 
lihe Summe ded Zributd betrug damald 43 Talente 
und ift auch wohl kaum jemald mehr viel über Hundert 
angewachfen. 

Aus - dem Gefagten ergiebt fih, daß bie jährliche 
Summe aller Staatseinnahmen Athend ſchnell wechſelte. 
Renophon nimmt an, daß fie bey dem Anfang ded Pe⸗ 
Ioponnefifhen Krieged nicht weniger ald 1000 Talente 
(d. 5. 1375000 Thaler) betrug, wovon etwa 600 auf: 
die Tribute der Bundedgenofien kamen („ürapyövrov 
dE noAAGDv xpnuarov Ev vi moAleı, zul TEpogodov 
000nS xar” Evyınvroy And TE Tov Evdiumv xal dx 
üs bmepopiag, od uelov xıliav valayrav* Xe- 
noph. Anab. VII, 1, 27). Ariſtophanes giebt in den 
„Wespen“ v. 657 jene Einkünfte auf 2000 Zalente 
an, offenbar mit einiger Webertreibung,, wenngleich er 
Manches aufrechnet, was Benophon. nicht berüdfichtigt 
haben mochte, und wenn auch ber Tribut der Bunded- 
genoffen ſich fchon verdoppelt Hatte; (etwa 1800 Ta- 
Iente ließen fich annehmen; Hiebey find aber die Litur⸗ 
gien nicht gerechnet, die fih nicht in Geld anfchlagen 
lafien). Ein unglücdlicher Krieg mußte bie Einkünfte 
ungemein vermindern: bie Zribute Hörten auf, bie 
Pachthaͤuſer ftanden leer, weil die Metöfen und Frem⸗ 
den wegzogen, die Zölle nahmen ab. So kam es, baf 
nad; einer etwad unbeflimmten Nachricht, die Staats⸗ 
einfünfte auf 130 Talente fielen (f. die Ate Philippifche 


Rede p. 41). Dem entſpricht aber, daß zu jener Zeit 


einmal die Athener nicht zwey Talente aufbringen konn⸗ 
ten, die fie den Böotiern zw zahlen Hatten. Erſt dem 
fharffinnigen und redlihen Staatsmann Lykurgos ge⸗ 
long ed um. die 110te Olympiade die Einkünfte wieder 
auf 1200 Zalente zu erhöhen. 


- 
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In den Zeiten, wo die gewöhnlichen Einkünfte nicht 
ausreichten, fuchte man nach allerley außerorbentlichen 
Mitteln um. Hieher gehörten: Aufforderungen in ben 
Vollöverfammlungen zu freywilligen Beyträgen — 
enıdodveıs, an Geld, Waffen und Sciffen. Diefe blies 
ben bey Bürgern und Fremden, die ed werden wollten, 
felten erfolglos, da fie die Volksgunſt gewannen; fer 
ner die Gontributionen — daopol, bie man von 
eroberten: Staaten ald Erfah der Kriegdfoften ein- 
trieb (die Samier mußten 200 Talente zahlen, Thu- 
eyd. I, 117), was in willfürlihed Erpreflen — Gp- 
yupokoyeiv von Feind und Freund ausartete; dazu 
kam die Krieg sbeute, wozu man nicht nur dad fämmtlis 
he Eigenthum der Befiegten, fondern fie felbft mit 
Weibern und Kindern rechnete, indem man fie ald Sclaven 
verfaufte. Selbft den eigentlihen Menichenfang — dv- 
SpoAyVıov, verfhmähete man nicht immer. Kaper: 
berehtigungen — oiAco, bie man audgab, trugen 
fiherlih aud, dem Staat einen Theil des Gewinned. 
Staatöanleihen fommen unter den Griechen felten vor; 
bob aus Münzverfchlechterungen fuchte man oftmals 
Vortheil zu ziehen. Nur Athen hielt ſtets auf fein feis 
ned, vollgültiged Silbergeld. Daß man in der Noth 
zuweilen Rupfermünzen fchlug mit dem Werth einer 
Silbermünze, war kein Betrug, da man fie fpäter . 
ausloͤſte. 

Was die Staats ausgaben betrifft, fo Haben fie mit 


denen anderer Staaten in Bezug auf Art und Ausdeh⸗ 


nung verglichen, manches Eigenthuͤmliche. — Die erfte 
Stelle nehmen die Audgaben für den Krieg ein: Trie⸗ 
ren wurden jährlich wenigftend 20 neue (meiftend aus 
Macedonifhem Bauholz) gebaut, da fie bald alterten. 
Sie wurden allmälig bid auf 300 feefertige Kriegd- 
fchiffe vermehrt, außer wad auf den Werften lag. Nur 
die ungeheueren Verlufte der Athener (f. Isocrat. Sym- 
mach. 29) fchwächten biefe Seemacht. Dazu kamen 
viele Trausportſchiffe — 6Axades, Hulfsbote — ban- 
perıxa nAvia, Reiterfähren — innayoya mAoia. 
Dazu die Geräthe, welche die Trieraschen nicht anſchaff⸗ 
ten, die Gefchüge und Gefhofle, und was fonft bad 
große Seezeughaus im Pirdend füllte Was die See- 
macht erforderte, läßt fih aus dem fihließen, daß ſchon 
die 60 Schiffe, welche Perikles regelmäßig 8 Monat 
lang die See halten ließ, 480 Talente jährlich Tofteten ; 
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während 300 Trieren eine Befagung von 60000 Mann 
erforderten. — Die prächtige Neiterey (1000 — 1200 
Mitter) erhielt vom Staat im Frieden nur Berpfles 
gungögeld — xarcdoracıs für 2 Roſſe und einen 
Knecht — innoxsnos, wahrſcheinlich 1 Drachme 
täglich, aber eben fo viel ald Sold im Krieg. — Den 


: Gold der bürgerlichen Hopliten führte erft Perifled ein, 


er betrug 2 Obolen Verpflegungdfoften — ournp£- 
Guov, oiros, und 2 deögleihen Sold — ioDös, 
täglich; daffelbe erhielten die Seeleute im Krieg (fremde 


Matroſen auch im Frieden), fo daß die Verpflegung 


einer Triere, gewöhnlich mit 200 Mann befegt, mo= 


: natlih 20 Minen betrugz eben fo viel der Sold. In 


- 


fihwierigen Lagen, befonderd im Peloponnefiichen Krieg 
wurde dieſer Sold bedeutend erhöht, 3. B. bey der Be⸗ 
lagerung von Potidaͤa auf 1 Drachme und eben fo viel 
für die Berpflegung , fo daß biefe Belagerung wäh 
rend zweyer Jahrenach Thucyd. IH, 70 auf 2000 Zalente 
fam. Weberdieß fing man bald an Söldner zu halten; 
anfänglid nur 1200 Scythiſche Bogenfhügen zu Fuß; 
wie aber die Bürgerfchaft geſchwaͤcht war, konnten 
gegen Philippos 15000 Söldner zu Fuß und 2000 
Reiter anfgeftellt werden. — Die Banwerke Athend 
gerzehrten einen kaum minder großen Theil der Ein- 
künfte. Hieher gehören die riefenhaften Beveftigungen 
der Stadt und der Haferttabt, bie Werfte (mit 1000 
Zalenten erbaut), die zahllofen Hallen und Gebäude 
für Behörden und Gerichtähöfe, die Theater, Gymna- 
fien und Zempel mit ihrem reichen goldnen und filbernen 
Schwmnck ꝛc. Die Propyläen allein erforderten 2012 
Talente, ferner die Straffen und die Unterhaltung und 
Audbeflerung aller dieſer Werke (befonderd nad) der Zer⸗ 
flörung der Beveftigungen). Endlich die Zurnpläge — 
naraiorpaı, die Bäder — Aovrpa, und Auskleide⸗ 


‚zimmer — dnodvripıo, für dad Boll. — Für Keft: 


lichleiten verwendete fein Staat bed Alterthums mehr 
ald Athen, das doppelt fo viele Hefte feierte, als alle 


Übrigen Hellenen (Xenoph. resp. Ath. III, 8). Hier 


herrſchte die grängenlofeite Verſchwendung und die Pan- 
athenden erforderten einen größeren Aufwand, als ein 
tüchtiger Geezug (Demosth. philipp. ], p.50). Kaum 
zu berechnen ift die Zahl und der Aufwand der Opfer. 
Außer den unendlich vielen Opfern von Heinen Thieren, 
als: Ferkel, Schafen, Hähnen, die bey jeder Gele- 


\ 
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genheit gehalten wurden; außer- den — Opfern 
vor jeder Volksverſammlung, jedem Gerichte und denen 
der Phylen, der Demen und einzelner Geſellſchaften ꝛc., 
waren die eigentlichen Feſtopfer großartige Schmauſe⸗ 
reien für das Volk. Daß man 300 Ochſen auf einmal 
ſchlachtete, geſchah nicht ſelten. Der Artemis Agrotera 
wurden am Marathoniſchen Siegesfeſt 500 Ziegen ge: 
opfert. Ein Feftopfer war nah Soloniſchem Gefeg 
auf 3 Talente angefegt, (der Anlauf der Helatombe 
beitrug 1 Talent) und dennoch reichte Diefed nicht zu. 
So murden die beiten Staatdeinfünfte verſchmauſt 
(‚„Eorı d8 6 Öfuos Ö-ednxoduevog, za dıadlayxd- 
vov Ta iepeia‘‘ Xenoph. de rep. Ath. II, 9). 
Wenngleich die Choregie und Gymnaſiarchie auf den ein- 


- zelnen Reichen laftete, fo Eofteten Theater, Spiele und 


Zeftaufzüge noch große Summen. Dad Berderblichfte 
waren die Theorilen — Ta Dewpıxa xpruara, d. h. 
Gelder, welche bey Gelegenheit von Zeiten an dad Bolt 
außgetheilt wurden, um ihm den Eintrittöpreid in dad 
Theater zu erfegen und ihm an Fefttägen zu einer gu= 
ten Mahlzeit zu verhelfen. Urfprünglic follten nur die 
Ueberfhäfle der Verwaltung dazu verwendet werden, 
aber im Uebermuth der Ochlofratie wurden die Theori⸗ 
ken befler bedacht ald die Seemacht. Das Theorikon für 
einen Bürger fcheint 2 Obolen an einem Feſttag betra= 
gen zu haben; bad machte wohl ein Talent für den 
Tag, wenn die Meiften ed annahmen. Auch andere dfz 
fentlihe Spenden — Ödıavouai, Sıadoceıs .an dad 
Bolt fommen vor, 3. B. Getraideauötheilungen, die 
son dem Geſchenke fremder Fürften herrührten. — Die 
DBefoldungen, welde in neueren Staaten einen fo gro= 


Gen Theil der Staatdeinnahmen verzehren, zahlte dad . 


Athenifhe Bolt an fih ſelbſt. Hiehet gehört der 
Volksverſammlungsſold — uiodöc dxxdnoıa- 
orıxög, zur Zeit bed Perikles ein Obolos für den 
Mann, um Olyms. 96, 3 auf drey Obolen erhöht, 
im Jahr auf 30 bis 35 Zalente anzufchlagen; der 
Rathsſold — uiodös BovAsvrıxds, eine Drachme 
an einem Rathstage, d. 5. ungefähre 25 Talente im Jahr; 
der Richt er ſold — uiodös dixaorırds, anfäng: 
lich ein Obolos für. den Mann, wahrfcheinlid von Kleon 
auf 3 erhöht. Da täglich wohl der dritte Theil bed 


Dolls zu Gericht faß, fo mochte biefer Sold jährlidy- 


an 150 Talente betragen (f. Aristoph. Vesp. V, 660, 
x. 


% 
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wo jährlih 300 Gerichtstage angenommen find). — 


Auch die Nomotheten, die Staatdanmwälte, die Gefands ' 


ten, ferner die Staatöfchreiber aller Art, bie zahlreiz 
hen Diener der Dberbehörden und alle die untern Ver⸗ 
waltungsbehörden, welche Onnpeoiaı genannt wurden; 
endlih die Eithariften, Sänger, Oymnaften ꝛc. bezogen 
Sold. Hm recht Diele an diefen Staatdfpenden Theil 
nehmen zu laffen, fo war gefeglich beitimmt, daß Nie- 
mand an bemfelben Tag zweyfachen Sold beziehen durf- 
te — ur dıxodev piodogopeiv. — Den Athe: 
nern eigenthümlich waren die Unterftügungen, welche 
der Staat nach Volksbeſchluß an die koͤrperlich Unfähi- 


gen — addvaroı (anfänglih einen Obolos, in fpä= 


terer Zeit zwey), an die im Krieg Verftümmelten und 
an die Waifen der im Kriege Gebliebenen reichte. Def: 
fentlihe Belohnungen auch an bie Nachkommen ausge⸗ 
zeichneter Männer gereicht, Preife für Entdedung von 
Verbrechen — unvvrea, x. nahmen den Staat in 
Anſpruch. 

Die niedere Finanzverwaltung war verſchiedenlichen 
gleichgeſtellten Behörden anvertraut, was die Ue⸗ 
berſicht der Finanzen nicht wenig erſchwerte. Man un⸗ 
terſchied: a) bie erhebenden Behörden: 1) die 10 
Poleten — aAyraı, einer aud jedem Stamm, wel⸗ 
che die Pachtgelder von ben Staatögütern einnahmen ; 
2) die 10 Praftoren — npaxrtopes, bie Einforderer 
der Gerichtöftrafgelder, die ihnen von den Morftänden 
der Gerichtshoͤfe überwiefen- waren (außerordentliche, 
nur temporäre Beamte waren: Die Exdoyeis, Einfor= 
derer des Zributd der Bundeögenoffen, wenn die Ein⸗ 


zahlung unterblieben war, die emıyppaeis, die Schäʒe 


zer und Einforderer bey Bermögendfteuern ıc.); 3) die 10 
Apodelten — anodixrar, welche alle eingezahlten 
Gelder zulegt in Empfang nahmen, aus dem Verzeich⸗ 
niß, worm alle an den Staat Schuldende eingetragen 
waren, die empfangnen Beträge in Gegenwart ded Ras 
thes Idfchten, die Nüdfkände eintrugen und die em= 
pfangenen Summen an die verfchiedenen Kaſſen abliefer- 


ten. b) die kaffeführenden Behörden : 1) die 10 Schatz⸗ 


meifter des Heiligen Eigenthumd der Athene. Diefer 
Schatz befand fih in ber Nachzelle des Parthenon und 
in ihn floffen außer Pacht = und Strafgeldern der Zehnte 
von des Kriegdbeute, von eingezogenem Bermögen ꝛc., 
außerdem befanden fich viele Weihgeſchenke und Koſt⸗ 


— 
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genheit gehalten wurden; außer. ben regelmäßigen Opfern 
vor jeder Volksverſammlung, jedem Gerichte und denen 
ber Phylen, der Demen und einzelner Gefellichaften ꝛc., 
waren die. eigentlihen Feſtopfer großartige Schmauſe⸗ 
reien für dad Voll, Daß man 300 Ochſen auf einmal 
ſchlachtete, geſchah nicht felten. Der Artemid Agrotera 
wurden am Marathonifchen Siegeöfelt 500 Ziegen ge: 
opfert. Ein Feftopfer war nah Soloniſchem Gefeg 
auf "3 Talente angefegt, (der Ankauf der Helatombe 
betrug 1 Talent) und dennoch reichte Diefed nicht zu. 
Sp: wurden die beiten Staatdeinkünfte verſchmauſt 
(‚„Eorı d2 6 Önuog Ö-ebwxoduevos, xaL dLalayxd- 
yov & iepeia‘“ Xenoph, de rep. Ath. II, 9). 
Wenngleich die Choregie und Gymnaſiarchie auf dem ein: 


- zelnen Reichen laftete, fo fofteten Theater, Spiele und 


Beftaufzüge noch große Summen Dad DBerderblichite 
waren die Theorilen — ra Sewpıx& xpruara, db. 5. 
Gelder, welche bey Gelegenheit von Feſten an dad. Bolf 
audgetheilt wurden, um ihm den Eintrittäpreid in dad 
Theater zu erfegen und ihm an Fefttägen zu einer gu- 
ten Mahlzeit zu verhelfen. Urfprünglich ſollten nur die 
Ueberfchäffe der Verwaltung dazu verwendet werden, 
aber im Uebermuth der Ochlofratie wurden die Theori- 
ken befler bedadıt ald die Seemacht. Dad Theorikon für 
einen Bürger ſcheint 2 Obolen an einem Feſttag betra= 
gen zu haben; dad machte wohl ein Talent für den 
Tag, wenn die Meiften ed annahmen. Auch andere dfz 
fentlihe Spenden — dıavouei, dıadöceız .an daB. 
Volk kommen vor, 3. B. Getraideauötheilungen, die 
von dem Geſchenke fremder Fürften Herrührten. — Die 
Befoldungen, welche in neueren Staaten einen fo gro⸗ 
Gen Theil der Staatdeinnahmen verzehren, zahlte dad - 
Athenifhe Boll an fih ſelbſt. Hicher gehört der 
Bollöverfammlungsfold — yiodös Exxdnara- 
orıxös, zus Zeit bed Perikles ein Obolos für dem 
Mann, um Olymy. 96, 3 auf drey Obolen erhöht, 
im Jahr auf 30 bis 35 Talente anzufchlagenz der 
Rathsſold — uiodös BovAevrıxög, eine Drachme 
an einem Rathstage, d. h. ungefähr 25 Talente im Jahr; 
der Richter ſold — wiodös dıxaorırds, anfäng- 
lich ein Obolos für den Mann, wahrfcheinlih yon Kleon 
auf 3 erhöht. Da täglich wohl der dritte Theil des 
Volks zu Gericht faß, fo mochte dieſer Sold jährlidy- 
an 150 Zalente betragen (f. Aristoph. Vesp. V, 660, 
J 
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wo jährlich 300 Gerichtstage angenommen find). — 
Auch die Nomotheten, die Staatsanwälte, die Gefands 
ten, ferner die Staatöfchreiber aller Art, die zahlreis 
hen Diener der Oberbehörden und alle die untern Ver⸗ 
waltungSöbehörden, welche önnpeoiaı genannt wurdenz 
endlich die Eithariften, Sänger, Gymnaſten ze. bezogen 
Sold. Um recht Viele an diefen Staatöfpenden Theil 
nehmen zu laffen, fo war gefeglich beſtimmt, daß Nie- 
mand am demfelben Tag zwenfachen Sold beziehen durf⸗ 
te — un dıXodev miodopopeiv. — Den Athe: 
nern eigenthümlich waren die Unterfiügungen, welche 
der Staat nah Volksbeſchluß an die Förperlich Unfaͤhi⸗ 
gen — adövaroı (anfänglich einen Obolos, in fpä= 
ferer Zeit zwey), an bie im Krieg Verſtümmelten und 
an bie Waifen der im Kriege Gebliebenen reichte. Def: 
fentliche Belohnungen auch an bie Nachkommen ausge⸗ 
zeichneter Männer gereicht, Preife für Entdedung von 
Verbrechen — yuivvroa, 2c. nahmen den Staat in 
Anfpruch. 

Die niedere Finanzverwaltung war verſchiedenlichen 
gleichgeftellten Behörden anvertraut, was die Ue⸗ 
berficht der Finanzen nicht wenig erfhwerte. Man un= 
terfhied: a) die erhebenden Behörden: 1) die 10 
Poleten — noAnTraı, einer aus jedem Stamm, wel 
he die Pachtgelder von den Staatöghtern einnahmen ; 
2) bie 10 Praftoren — npaxropes, die Einforderer 
der Gerichtöftrafgelder, die ihnen von den Borftänden 
der Gerichtöhöfe überwiefen- waren (außerordentliche, 
nur temporäre Beamte waren: die Exdoyeis, Einfor= 
derer des Zributd der Bundedgenofien, wenn die Eins 
zahlung unterblieben war, die smıyppapeis, die Schäze 
zer und Einforderer bey Dermögensfteuern 2.) ; 3) die 10 
Apodeiten — anodixrar, welche alle eingezahlten 
Gelder zulegt in Empfang nahmen, and dem Berzeich- 
niß, worin alle an den Staat Schuldende eingetragen 

" waren, die empfangen Beträge in Gegenwart ded Ra⸗ 
thed Töfchten, die Nüdfkände eintrugen und die em⸗ 
pfangenen Summen an bie verfchledenen Kaffen abliefer= 
ten. b) die Faffeführenden Behörden : 1) die 10 Schatz⸗ 
meifter ded heiligen Eigentbumd der Athene. Diefer 
Schatz befand fich in der Nachzelle des Parthenon und 
in ihn floffen außer Pacht = und Strafgeldern ber Zehnte 
von der Kriegöbeute, von eingezogenem Vermögen ꝛc., 
außerdem befanden ſich viele Weihgeſchenke und Koſt⸗ 
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barkeiten bafelbft; mit biefer Behörde fcheinen fpäter 
die Schagmeifter der andern Tempelgüter verbunden 
worden zu ſeyn, ald: „Tania ν ispay xpnudıov 
as 'Adnvds xal av Aldor Dewv. 2) die Hel- 
Ienotamien — oi EAAnyoraniaı, die Bewahrer ber 
Bundeskaſſe; 3) die Kolalretn — oi xoAaxperaı, 
früher an der Stelle der Apodelten, feit Kleifthened 
nur Verwalter ded Richterſolds; 4) der Kriegsſchatz⸗ 
meifter — 6 rauias Toy orparıarıxav; 5) bie 
Verwaltungöbehörde der Theoriken — 7 apxı Iempı- 


an; 6) der Gemeinfhagmeifter — 6 rauias wis xoı- 


75 noogodov, welcher alle übrigen zu den Staatdaus- 
gaben beſtimmten Gelder aufbemwahrte und verrechnete. Er 
wurde auf eine Finanzperiode von 4 Jahren durch Ab⸗ 
ſtimmung erwählt. c) bie controllicenden Behörden be⸗ 
ftanden aus den 10 Eogiften — Aoyioraı, welche bie 
10 edSvvor in der Art unterftügten, daß dieſe bie 
Verwaltung aller rechenfchaftöpflichtigen Behörden im 
den nächſten 30 Zagen nad Niederlegung bed Amtes 
pehften und bie nothwendige Anzeige an die erftern 
machten; die erftern aber die fich ergebenden Rechts⸗ 
händel gegen die Schuldigen einleiteten, indem das 
ganze Vermögen ded Nechenfchaftöpflichtigen bis nach 
abgefchloßner Prüfung für feine Amtöführung haftete. — 
Die Eontrolle im Rechnungsweſen felbft wurde durch 
Gegenfchreiber — Ayrıypadeis, hergeftellt, welche die 
Arbeiten der eigentlichen, rechnungdführenden Schreiber 
— ypauuareis, prüften und. mitunterzeichneten. 
GSlängend erſcheint das Finanzweſen der Athener, wenn 
man die Zeit kurz vor dem Peloponneſiſchen Krieg in 
dad Auge faßt. Damald war ber dffentlihe Schag in 
der Nachzelle ded Parthenon auf 9700 Zalente Silber, 
d. 5. 13337500 Pr. Thaler angewachſen (aus Delos 
mochten zu feiner Begründung 1800 Talente hingebracht 
feyn); von diefen waren 1000 Zalente für die drins 
gendften Nothfaͤlle zurücdgelest (Olymp. 87, 2) und 
außerdem befanden fiy Geräthe und Koftbarleiten an 
Sold und Silber im Werth von 500 Talenten dafelbft 
(Thuc. HI, 13), außer dem. Goldmantel an der Bild» 
fäule der Athene, der 40 oder 44 Talente Gold ſchwer 
war. Dennoch war der Schatz bid Olymp. 88, 1 mit 
Ausnahme jener zurückgelegten Summe aufgezehrt. 
Dennoch hersfchte in dem Finanzweſen der Athener 
nach den Schilderungen ihrer eignen Mebuer ꝛc. eine un⸗ 
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ergruͤndliche Schlechtigkeit. An Rechnungsprüfung fehlte 
ed nicht, und man ſchien fo großen Werth auf fie m 
legen, daß man die Abrechnungen in Stein gehauen df- 
fentlicy auöftellte. Konnte aber Dad Helfen, wo die Un⸗ 
terfchlagung der öffentlichen Gelder und felbit der Dieb- 
ftahl an den heiligen Gütern zur Sitte geworden war, 

‚ wo bie 2ogiften ſich regelmäßig beftechen liegen! — 

Ueberdieß entfchied in den wichtigften Finanzangelegen: 
beiten dad Volk mit fouveräner Gewalt und es bifligte 
von dem fchmeichelnden Demagogen verführt, bie heillo⸗ 
feite Verſchleuderung, von ber ed einen augenblidlichen 
Vortheil zog. Da nun an Doranfchläge zur Ausglei⸗ 
hung der Ausgaben und Einnahmen nicht zu Denken 
war, da die Sribute ber Bundesgenoſſen — ber Haupt⸗ 
rückhalt für die öffentliche Verfhwendung — bey jedem 
Kriegsunfall verfiegten,, fo mußte oft die bitterfte Not . 
eintreten und die wichtigften Unternehmungen aus Manz 
gel ihren Zwed verfehlen. 

12) Die Polizey, diefe Anftalt, welche die allfeitige Si⸗ 
cherheit der Bürger, die fittlihe Zucht wie die leiblihe Ge⸗ 
fundheit, den Wohlftand Aller wie die Ordnung im dffentlis 
hen Verkehr zu überwachen und rafch, aber nicht verlegend 
einzugreifen beftimmt ift, war in Athen weiter ausgebildet 
ald in Sparta. In dem legtern that die Strenge der mit 
des ganzen Staatsordnung fo genau verbundenen Sittenges 
fege und der tüchtige Bürgerfinn dad Beſte; oder ed genügte 
eine einfache Anzeige an die Ephoren. Es bedurfte Feiner 
Polizeywache. — Auch Solon hatte Viel auf die Bürger: 
tugend gerechnet. Diefe follte fi eben fo fehr durch Anz 
zeige oder Klageführung in Bezug auf ſolche Unternehmun⸗ 
gen bewähren, welche auf irgend eine Weife bie öffentliche 
Sicherheit bedrohten, ald bey den Prüfungen — doxıua- 
olcı, der zahlreihen Bürgerausfchälle. Aber bie letztern 
arteten in Raͤnkemacherey aus, während aud dem eritern, 
befonderd dadurch, daß der Angeber meiftend einen Antheil 
an der Buße erhielt, bie verhaßte Sykophantie, d. 5. das 
Gewerbe mit Denunciationen, hervorging. — Ueberdieß 
ſchuf der reiche Handelöverfehr und die Maffe von Fremden, 
die nicht durch Bürgerfitte beherrfcht wurden, ohnehin das 
Beduͤrfniß verfchiedenlicher Polizenbehörden. Welche man in 
der That hieher zu rechnen habe, hängt von bem weiteren 
oder engeren Begriff ab, den man von ber Polizey ans 
nimmt. Nah dem oben aufgeftellten gehört Hierher: ber 
Areopag-in den befiern Zeiten, ald die bad Stantöganze 
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aberwachende Behörde, bie mit moraliſcher Gewalt überall 


einſchreitet, den Verbrecher aufſpuͤrt, verfolgt und überant⸗ 
wortet und für die Sicherheit des bedrohten Bürgers haf⸗ 
tet; der Polemarchos, in ſo fern er das Leben und 


| Thun der Metölen und Fremden überwacht; die Proedren, 


welhe in der Bolföverfammlung die Ordnung aufrecht hal⸗ 
ten und in biefer Hinficht ein Strafrecht Haben; die Stadts 
auffeher — Gorvvonoı, 5 in der Stadt und eben fo 
viele im Piräeus, welde die ‚Herftelung und Reinlichkeit 
ber Straflen, die Erhaltung der Staatdgebäude und über⸗ 
haupt das Hffentlihe Bauweſen zu beforgen hatten; die 10 


Marktmeiſter — ayopavouoı, welche die Aufficht über 


den ‚niedern Handelöverfehr führten und die Klagen über die 
dahin zielenden Geſetze annahmen (auch die Hetären ftanden 
unter ihrer Auffiht); die 15 Spetfeauffeher (10 in 
der Stadt, 5 im Piräeus) — aıropvhaxes, melde bie 
Beichaffenheit und den Prejd ber auf den Markt gebrachten 
Waaren prüften, den Kornmucer und die Auffäuferey ver⸗ 
hinderten und die Klagen gegen Bäder sc. annahmenz bie 
15 Maßmeifter — uerpovouo: ald Auffeher von Maß und 
Gewicht; die Frauenaufſeher — Yvvaıxovouoı, Wels 
he die Zuht und die Eitte der Frauen überwachten und 
die üppigen und audfchweifenden zur ſtrengen Strafe zogen, 
zugleih auch die Mäßigleit bey den Gaftmälern und Hoch⸗ 


“zeiten aufrecht hielten (bey den legtern durften nie mehr als 


30 Säfte feyn; ungemifhten Wein zu trinfen gder Frayen 
mitzubringen war überhaupt verboten) sc. — Alle diefe eis 
gentlihen Polizgeyämter wurden durch Wahl beiegt, — 


‚Die Pollzeymannfchaft, welde bie innere Ordnung aufrecht 


hielt und zugleih im Krieg als leichtbewaffnete Schaar ge=. 
braucht wurde, beſtand aud Scythiſchen Bogenſchützen — 
roboren. Bie waren gekaufte Sclaven, anfänglih (um 
Olymp. 77 — 80) 300, dann 1000, dann 12000, ftarl 
unter einem Toxarchos. Sie wohnten unter Zelten, früher 
anf dem Markt, fpäter auf dem Areopag. 

13) Die Jugend: Erziehung war zu Athen nicht fo ganz 
und gar Sache ded Staats wie zu Sparta; eben fo wenig 
war fie an irgend eine Prieſterſchaft gebunden oder dieſer 
unterorbnet, Die Erziehung ded Kuaben zum Bürger bes 
ftand in einer freyen, edlen Entwiclung aller körperlichen 
und geiftigen Kräfte. Sie ging von der fittlihen Zucht in 
ber ehrbaren Samilie aud, wurde gefördert in den Staatd- 
fhulen und zur Meife gebracht durch Die gewaltigen Ein=' 
drüde, welche tägliched Aufchauen erhabener Bauwerle und 
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‚Statuen von den beften Meiftern,, ‚bie geordnete Zierlichkeit 
der Chöre, die trefflihen Gefänge und die großartigen Tra⸗ 
gödien gewährten. — Mit dem Berfall ded Bürgert hums 
artete auch die alte, ſtrenge Athenifhe Erziehung aus, und 
die Sünglinge fuchten eine Audzeichnung in weibifcher Ver⸗ 
zärtlung und praßlerifcher Unverfhämtheit. Die Ummandlung 
ging um fo ungehinderter vor fih, da Solon die öffentliche 
Erziehung nicht an unabänderliche Gefege gebunden Hatte, 
fondern fie vielmehr auf den tüchtigen, am Altherlonmen 
vefthaltenden Bürgerfinn ber Väter begründen wollte, der 
aber in der Eorruption bed Staatd durch die Ochlofratie 
unterging. 
Nicht die Zeugung verpflichtete den Vater zur Ers 
giehung ſeines Sohns, fondern Die Anerkennung, wenn 
er den, ihm vor die Füße gelegten, auf die Arne nahm. 
Wendete er fih ab, fo warb das Kind erbarmungdlos 
audgefegt. Die Einzeichnung in die Bürgerlifte machte 
den Knaben zum Glied ded Staatd. Gewöhnlich nährte 
ibn eine Säugamme — rpopös, eine Sclavin, bie 
auch in den erften Jahren die meiſte Sorge für ihn 
trug. Die Spielzeit im Weibergemah — yvvaıxeior, 
wo ihn die eltern felbit bey jeder Handlung und _ 
Rede belehrten, währte bid zum Ende des fiebenten 
Jahres. Alddann wurde der Knabe dem Hofmeifter — 
zardayoyds, einem treuen Sclaven übergeben, ber 
ihn in die Öffentlichen Bildungdanftalten begleitete und auf 
ſittliches, anftändiged Benehmen auf der Strafe fah. 
In der beflern Zeit war die Kleidung fehr einfach und 
die Zucht ſtreng: ir 
„rpitov uEv Eder nados Bavhv yYpbEarrog un- 
:v axodcaı elta Badideıv Ev Taicıy bdoig Eb- 
Tüxrzas ds xıdapiorov Tod; xauNTag youvods 
4Ipbovs, xei xpıuvadn xaravipoı“. ſ. Aristoph. 
Nub. 963. | 
Man hat 3 Bildungdanftalten zu unterfcheiden: 1) die 
Elementarfchule — dıdaoxadsiov, naıudayaysiov, wel«. 
che die Knaben ohne Unterſchied ded Standes befuchten. 
Sie faßen gewmöhnlih auf dem Boden im Sande, mit 
ausgeſtreckten, übereinandergefchlagenen Beinen. Zuerft 
wurden die Buchftaben einzeln erlernt, indem der Schul: 
meiſter — Ypauuarıocass diefelben vorfchrieb und 
vom Schhler auf einer Tafel mit dem Griffel nachzeich- 
nen ließ. Hierauf folgte Buchftabiren (Athen. X, 79, 
20) und hierauf Lefen mit Beobachtung der Quantität 
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ber Sylben, ded Heccentd und bed Ausdrucks. Leſebuch 
war gewoͤhnlich Homerod, indem der Schulmeilter meh⸗ 
> zere DBerfe vorfchrieb und vorſprach. uch die Fabel 
Aeſops, oder Chrefthomathien der trefflichften Lyriker 
wurden fo auswendig gelernt. Hierbey diente Homer 
(3. B. der Katalogod) dazu, um die Knaben in ben 
Elementen der Geographie, in der Kenntniß von ben 
Göttern, in der Genealogie der Heroen sc. gu unterrich: 
ten und fie Dur die edlen Beyſpiele der Helden zu 
ermuntern. Fremde Sprachen zu erlernen, galt eines 
Hellenen unwürdig. Die Schulzuht wurde ftreng mit 
der Ruthe gehandhabt. Wenn ein Schulgeld gegeben 
wurde, fo war ed gewiß fehr gering, denn die Schule 
war Staatdanftall.e — 2) die Mufiffchule — % Too 
xıSapıorod. Hier wurde Unterricht im Singen geges 
x ben, meiftend mit Begleitung der Zither — xıSapa, 
oder der Flöte — avdn. Seltner lernten Kinder diefe 
Inſtrumente felbft fpielen. Die Gefänge waren im al⸗ 
terthümlichen, einfachen Styl und maren beftimmt, durch 
Zonmeife und Inhalt das fittlihe Gefühl zu erhöhen. 
Bol. Aelian. v. h. XIV, 8. — 3) dad Symnafium 
— yvuvaoıov. , Diefed wurde wahrfcheinlic einige 
Jahre fpäter befucht, ald die erfigenannten Anftalten. 
Dad Gymnaflum mar ein großer mit Mauern einges 
fdloßner Raum, in dem fi ein anfehnlihed Gebäude, 
ein offner Zurnplag, nebft Säulengängen und andern 
von Bäumen befchatteten Dertern befanden, um zu jes 
ber ‚Jahred = und Tageszeit die Webungen zu treiben. 
Del. Vitruv. V, 15. Drey große Gymnaſien werben 
zu Athen genannt: die Akademie — 7 dxadrucıa, 
axadnuia, dad Lyceum — zb Adxeıov, und der dem 
Herakles geweihte Kynofarged — TO xvvooapyes, wo nur 
die unächten — vodoı Bürgerföhne fih übten. — Die 
Uebungen beitanden aud dem Fünfkampf — nevraSAov, 
d. 5. Ringen, Fauftlampf, Laufen, Springen, Diskos⸗ 
werfen ; f. oben. Schwimmen hatten die Knaben fchon 
früher zu erlernen, zugleich mit dem Lefen. Die vor⸗ 
bereitenden Uebungen, melde zunächſt die Haltung bed 
Leibed betrafen — Av EEiv Tod ohuaros, fdeint 
ber Unterlehrer — 5 maudoroißng, gelehrt zu haben, 
Diefer ſchloß auch dad Gymnaſium bey Sonnenaufgang 
auf und bey dem Sonnenuntergang zu (denn fo lange 
blieben die Knaben) und Kandhabte die Zucht und Ord⸗ 
nung mit dem Stod. Er beftinmte auch die fparfame 
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Koft der Knaben. — Für eine jebe Battung des 


Fünflampfd war ein eigner Turnmeiſter —yvuvaorns, 
beftinint. Man ging vorfihtig von dem leichtern zu 
den fchmereren Webungen über, Die herangewachfenen 


Zünglinge — oi Epnßor, Epnßedoavres, ftanden un⸗ 


ter den xoounrar, die fie in den eigentlichen Kriegs⸗ 
übungen, Speerwerfen, Bogenfhießen ꝛc. unterrichtet 
zu Haben fcheinen. Ueber dag ganze Gymnaſium mar 
der Gymnaſiarch — yruvaoiapxns, gefegt, der fein 
Amt ald Liturgie übernahm und noch den Aleipten — 
aAeinzar, welche die Ningenden einfalbten, dad Del 
dazu gab. Don flaatömegen beauflichtigten die 10 So⸗ 
He — cogpovıorai, dad ganze Erziehungds 
weſen. 

‚Mit dem Gymnaſium war bie vom Staatsgeſetz bes 
ſtimmte Erziehung gefchloffen. Die ärmern Knaben wur⸗ 


den foforf zum Landbau, Handel, Gewerben ꝛc. d. 5. 


zu den rexvaı Bavavoızal angewiefen. Die Reiche⸗ 
ren fuchten durch Privatlehrer, welche dafür Bezahlung 
nahmen, ihren Söhnen einen höheren Unterricht geben 
zu laffen; es wurden mehrere Schriftfteller erklärt und 
einige Sachkenntniß in Bezug auf Mythologie, Gens 


graphie, Landesgeſchichte 2c. gegeben. (Eben fo nah 
man Unterricht in der höheren Gymnaſtik, wozu befons 


ders die Reitkunft gehörte; die Athleten bildeten ſich in 


der Palaͤſtra weiter aus). Anfänglich hieß auch dieſer 


höhere Lehrer Ypauuarıozng, allmählig aber entftand 
ein fchärferer Unterfchied zwilchen der Ypaunarıorızı 
und ypapuarıxzn, dem höheren Unterricht, ben ber 
-jegt fogenannte ypaunarıxös, ertheilte. Dieſer Un⸗ 
terriht, der jedoch erſt mad Ariſtoteles zur vollen 
Blüthe kam, umfaßte die Bildungswifienihaften — 
zexvar &ievdepaı. Zu den niedern rechnete man bie 
Arit hmetik — ApıSuerixn (mit Hülfe ded ägypti= 
ſchen Rechenbretts, welches durch Parallellinien getheilt 
war, auf die man Steinchen legte, um die Einer, Zeh⸗ 
ner 2c. zu bezeichnen), die Geometrie — yenus- 
zoia, die man zuweilen bis zur Aftronomie ausdehnte; 
die Zeihnungstunft — ypayıxn, befonders feit 
Apelledz die Geographie — z7eaypadıa, mit Hülfe 
von Landtafeln — nivaxes (wahrſcheinlich von Anaxi⸗ 


mander 570 v. Chr. Geb. erfunden). Zu ben höheren 


Wiſſenſchaften, denen erft Die Ermadönen fih midmes 


ten, gehörte: die Rhetorik — pnropien, welche 
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bie Form wie ben Inhalt der politifchen Redekunſt 
: din fi begriff, weßwegen fie auch Geſchichte, Staat: 
kunft, Muemonik d. 5. Gedaͤchtnißkunſt zc. einfchloß. Der 
Unterricht war mit praßtifchen Uebungen nad) einer Stu⸗ 
fenfolge verbunden: die Phil oſophie — Hıkocogia. ' 
Die Lehrer diefer Wilfenfchaften, die ein ziemlich Hohes .' 
Unterrichtsgeld nahmen, lehrten meiftend in ben Ge— 
bäuden und Säulengängen der Gymnaſien, doc waren 
fie nicht am diefelben gebunden. — Allmälig erwuchs 
um Chriſti Geburt, befonderd durch die Schule zu Ale⸗ 
j j xandria, der vollitändige Lehrcurſus der &yxöxdıa nar- 
 Seduara, oder der 7 freyen Künfte. Diefer umfaßt: 
Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arithmetik, Geome⸗ 
trie, Aſtronomie, Muſik. — Nur die Elemente der 
Religion wurden von den Aeltern und dem Grammatiſtes 
den Knaben eingeprägt; Feſte, Aufzüge, Opfer ze. tha⸗ 
ten bad Uebrige. — Die Erziehung der Töchter 18 
vorzüglich den Müttern im Haufe ob. Frühe Theil- 
nahme an ben Chören gab ihnen Anſtand und fittiged 
Benehmen. Zumeilen lernten fie in eignen Schulen, 
wohin fie ihre Wärterinen begleiteten, auch Lefen und 
Schreiben; vorziglic aber Muſik, weßwegen bie Leh⸗ 
rerinen VaAroıaı hießen. 
er 14) Dem Heerwefen wurde faum mindere Sorgfalt zu 
Athen gewidmet, ald zu Sparta; bie verfchiedene Ausbil⸗ 
dung gründete fih auf den Gegenſatz des Bürgerthums im 
beyden Staaten. In Sparta ſuchte man in der beffern Zeit 
den Krieg nicht, ſetzte aber das Aeußerfte daran, ihn ehren⸗ 
voll durchzufechten. In Athen flürzte man ſich leichtfinnig 
hinein, um Ruhm, Herrfhaft und Reichthum zu gewinnen; 
dort war der Krieg die Ehrenfache ded ganzen Stantölebens, 
bier bloß dad Mittel zu geuußfüchtigen Zweden. — In 
dem Heerweien ber Hellenen find 4 Abftufungen erfeunbar : 
15) das heroiſche, welches oben genugfam dargelegt iſt; 
2) dad Doriſche, welches durch das Eindringen der Do= 
rier in den Peloponnes die Ueberhand gewann, und mehr 
oder minder bis zu dem Perferkriegen in allen Staaten ber 
Griechen angenommen wurde; feine Bluͤthe ift das Sparta= 
niſche Heerwefen; 3) dad Attifche, dad erft durch bie 
Derferkriege fich auöbildete, und 4) dad Macedbonifche, 
welches durch Die im Peloponneflfchen Kriege aufgelommene 
Soͤldnerey, vorbereitet ward, aber erft durch Philippos vor⸗ 
herrfhend wurde. — Bon dem Heermwefen zu Athen vor 
ben Perferkriegen iſt nur fehr wenig befannt, Es fcheint 
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auch wenig entwickelt gewefen zu feyn, ba ihm bie Geſetzge⸗ 
bung Solond nicht günftig war, der mehr den frieblichen 


Verkehr und die Schifffahrt begünftigte. Daher ging wohl: 


von ihm am meiften die Entwaffnung ber Bürger im Frie⸗ 
den aus, fo Daß dad oudnpopopeiv zulegt allgemein als 
ungeeignet, ja ald raͤuberiſch galt und zulegt nur bey den 
Aetoliern und andern wilden Gebürgsſtämmen im Gebrauch 
blieb. Wie ſchwach aber auch die Athener damald waren, 
. beweift ihre unglüdlicher Kampf gegen dad Heine Megara. 
Erit die Schlaht von Marathon (3.490) gab die erfte ge= 
waltige Aufregung. Nach ihr unternahm Miltiaded den er⸗ 
ſten großen Heerzug (nad Paros), der freilich mißlang; 

aber die große Flotte, welche Shemiftofled baute, und fein 
Gefeg Über die jährliche Verſtärkung derfelben (3. 477); 
und ded Arifteided Bundedorduung wurden entfcheidend. Eine 
Reihe großer Feldheren und Staatömänner that dann ihr 
Beſtes, um dem Attifchen Heerweien den hoͤchſten Glanz zu 


geben. 

Die eigentlihe Dienftpfliht der Athenifchen Bürger 
begann mit dem 2Often Jahre und endigte mit dem 
Ofen. (Dom A0ften bis 60ſten fcheinen die Bürger 
nur in Nothfällen audgezogen zu ſeyn, z. B. im Korin⸗ 


thiſchen Krieg 3.157). — Alle Bürger mit Aus— 


nahme der Theten (f. Thucyd. VI, 13) waren in die 
Mufterrolle — xararoyos, eingetragen. Befreit was 
ren nur Wenige anf Amtödauer (3. B. die Choreuten 
zu ben Dionpfien, die Buleuten ꝛc.). Man unterfchied 
den Feldzug nah der Reihe — dicdoxũoc 
&Eados , d. h. das Ausziehen einer Anzahl Bürger nad) 
einer gewiffen Reihenfolge und zwar zur See, um bie 
Bundeögenoffen im Frieden zu beobachten; den Feldzug 
nach dem Aufgebot — TEodos dv Tois Enwmybuoıs, 
indem die Strategen beftimmen, — xaraAtyovor, von 
welchen Jahren die Bürger audrücen ſollen, was man 
nach dem Erravvuog bezeichnete, unter dem fie in den 
Dienft getreten waren. Die orpareia 2y Tois ué- 
oecı ift der zweyjährige Dienft der Sünglinge vom 
I8ten bis 20ften Jahr; f. oben. — Die Bürger der 
Mufterrofle und die Metölen dienten meiftend ald Ho⸗ 
pliten, in denen die Kraft ded Heerd lag und deren 


Zahl im Anfange des Peloponnefifchen Kriegs fi) auf. 


29000 belief. Bon diefen waren 13000 zu audwärti- 
ge Unternehmungen geeignet und 16000 dienten zu 


efagungen (f. Thuc. II, 13), Die Bewaffnung ber 
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opliten, war ber ber fehwergerüfteten Spartauer ziem⸗ 
lich gleich (Helm, Panzer, Beinfchienen, großer Schild 
mit einer Eule im Wappen, Speer und Schwert). 
Jeder Hoplit Hatte einen Knecht — vnnperns, bey 
fi. Die Theten zogen meiftend ald Leichtbewaffnete 
aus, doch wurden fie auch zum Dienft auf der Flotte 
verwendet und im Nothfal vom Staat und einzelnen 
Bürgern, die nicht audzuziehen vermochten, bewaffnet. 
Ueberdieß wurden häufig von andern Bölfern, die im 
leichten Kriegsdienſt ſich hervorthaten, Söldner gemie⸗· 
thet; beſonders Bogenſchützen von den Kretern, Schleu⸗ 
derer von den Akarnanen, Murffpießwerfer von den 
Aetoliern. Theben gebrauchte auch Leichtbewaffnete, die 
bey den Meitern hintenaufſaßen, und im Gefecht herabs 
fprangen („xal innn7: nevrarocıoı xal KuLnTor 
Tooı“* Thuc. V, 57). Die Peltaften, von dem klei⸗ 
nern Schilde — nein, ohne Erzrand, genannt, ſtan⸗ 
ben in der Mitte zwiſchen Hopliten und Leichtbewaffnes 
ten. Sie kamen erft fpäter auf, durch Iphikrates vers 
vollfommnet, wurde ihre Bewaffnung vornehmlich. von 
den Söldnern angenommen. 
Der Dienft zu Roß galt in Athen ftetd ald eine 
Dienftpflicht der reichten Bürger (in Sparta unterhiels 
tem zwar die Wohlbabenderen die Roſſe, aber die Nies 
drigften beftiegen fie), obgleich, Attica für Roſſe nicht 
geeignet war. Roß und Reiter wurden vom Rath der 
Fünfhundert geprüft. Es galt ald ein Verbrechen, fich 
unberufen einzudrängen. Die Reiterey beftand zur Zeit 
des Themiftolled aus 300, um J. 431 aud 1200 Mann. 
Don diefen waren fehr wahrfcheinlih 1000 Schwerge⸗ 
rüftete — xarappaxroı, 100 aud jedem Stamm, 
und 200 Scythifhe Schügen zu Pferd — innoroßo- 
var Die fchwergerüfteten Meiter wurden entweder 
volftändig oder doch größten Theils auch während ded 
Friedens unterhalten, um durch die Pracht ihrer Ruͤ⸗ 
Hungen und ihre gepanzerten Roſſe die öffentlichen Aufs 
züge zu verherrlihen. Nach dem Peloponnefifhen Krieg 
war Athen diefem Aufwand nicht mehr gemahlen und 
die Reiterey der edlen Bürger nahm fehnell ad. Man 
sog ed vor, Theſſalier und die Krieger anderer Reiter⸗ 
völfer in den Dienft zu nehmen. Erſt fpät zeichneten 
fi die Aetolier als leichte Reiter aus. 
"Die VBoräbungen zum Kriegsdienſt machten die Jung⸗ 
linge in den Zurnfchulen durchs ald epinoAo. die eis 
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gentlihen Waffenübungen. Jene betrafen eben fo den 
geſchickten Gebrauch der Waffen, ald bad gleichzeitige 
Anlegen und Abthun der Waffen, und bie Einübung, 
alle die verfchiednen Feldbewegungen und Stellungen, 
genau, gewandt und gleichmäßig nad dem Eschall der 
Feldmuſik zu vollziehen. — Nah Klelfthened wurden 
die Heerabtheilungen durch die 10 Stämme beftimmt; 
doch weiß man nicht viel Genaues darüber’; eben fo 
wenig, in wie fern die Athenifhe Schlahtorduung und 
ihre Bewegung von der Lafonifhen verfchieden war. 
Die Phalanr, wo man die beften Krieger in die erfte 
und legte Reihe ftellte, war auch hier bie gewöhnlichfte 
Ordnung. Auch der Schlachtkeil — Eußoiov,; acies 
cuneata, der Hohlfeil — z0ıAEuBoAv», forfex, dad Vier: 
ed (Carr) — ndivdıov, die Heerfäule (Colonne) 
— 7öpyos, ic. werden erwähnt. Uebrigens hatten bie 
Atheniſchen Feldherrn, mehr Freiheit, die Schlachtord: 


. sung na dem Bedürfniß des Augenblidd und ihrer 


: Einfiht zu beflinmen; die Reiterey wurde gewöhnlich 
auf die Flügel geftelt, um fie zu deden, oder man 
en fie zur DBerfolgung nah dem Sieg. Die 
eichtbemwaffneten begannen den Kampf in der Vorhut, 
zogen fih aber dann hinter die Hopliten zurück und 
pflegten über die Köpfe derfelben weg ihre Geſchoſſe ge= 


= gen den Feind zu richten. Auf dem Marfch wurden die 
Leihtbewaffneten von den Hopliten nebft dem Troß — 


axorovdoı, im die Mifte genommen. — Opferſchau 
vor der - Schlacht, kurze Anreden der Feldherrn, Abfin- 
gen‘ eined Paͤan waren gewöhnlih. Bor dem Gefecht 
traten die Kuechte von den Hopliten weg; dad Zeichen 
wurde mit einer Trompete gegeben (oa@Amıyyı don- 
kaivero) und man ftürzte ſich unter dem Kriegögefchrey 
EREAEO, EAEAEd gegen den Feind. Den Sieg verfün> 
digte Dad Zriumphgefhrey — aMadayi. Künſtliche 
Schwenkungen und Bewegungen während der Schlacht 
wurden erft durch Chabriad und Iphikrates recht einge⸗ 
führt und Epaminondad war Meifter in ihnen. Doch 
auch fie ftanden dem Philippod und feinen Feldheren 
nah. — Zn der Kunft ein Lager zu fchlagen, waren 
Die Athener etwas weiter gefommen. Meiftend waren 
fie kreisförmig. Eine gewifle Lagerordnung galt. Man 
rief zur Ruhe — dvanavornpıov, duch die Trom⸗ 
pete, ftellte Außenpoften und Nachtwachen auf, züne 
dete leere Wachtfeuer da an, woher man ben Keind 
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vermuthete, nnd theilte ald Erkennungszeichen in der 
-Duntelheit die Lofung — oürSnua, aus, die von 
Mund zu Munde ging. Die Runde madte ein Officier 
mit einer Meinen Schelle — xudo» in der Hand, 
Nach 3 Wahlen — Girlaxaı wurden die Nachtpoſten 
abgelöft. — Auch die Beveſtigungs- und Belagerungs⸗ 
kunſt wurde etwad mehr ausgebildet. Außer den Mau- 
ern um Athen und ‚andern Orten, warf man aud 
Schnellverfhanzungen mit kreisfoͤrmigem Graben, Erd⸗ 
wall (Ex Toö Öpöyuaros aveßadldov Ayri TEiXovg 
z0v xoör), Schanzpfählen — oravpoi, wozu man 
auch die Rebenpfähle benugte, und hölzernen Thürmen auf 
(vgl. Thucyd.IV,90, wo Hippofrated den Tempel bed 
Apollon in 3 Zagen fo beveſtigt). — Hauptſache bey 
der Belagerung blieb noch Die gänzliche Einfchliegung 
ded belagerten Drted duch einen Erdwall — xüue, 
oder eine Mauer mit Thürmen — mepıreigiouog 
(vgl. Thucyd. 11, 75; 78 und III, 21; 56). Gegen 
diefe Ummwallung wurden unterirdifhe Gänge (Thuc. II, 
76) oder Quermauern (Thuc. VI, 99) angewendet. 
Auch Untergraben der Mauern fam vor. Auc Feuer: 
pfeile — nvpßöpoı oioroi, und andere künſtliche 
Brandmafchinen (Thuc. IV, 100), Sturmdädher — xe- 
Acvaı, Schutzdacher zum Zuſchütten der Gräben — 
(norTpeis, Mauerbrecher, denen man durch andere Mas 
fhinen begegnete (Thuc. II, 765 der eigentlihe xpiog 
Ererodis, der über 100 Fuß lange Balfen mit dem 
metallnen Widderfopf erft zu Philippos Zeit,) ꝛc. wer⸗ 
den erwähnt. Erſt die Sicilifchen Griechen, befonder® 
unter dem älteren Dionyſtos wendeten die Wurfgefchoffe 
häufiger an. Diefe waren Katapulten — xarantiraı, 
weldye .ohngefähr wie großartige Armbrufte eingerichtet, 
auf Rädern ꝛc. liegend, mit Thierfehnen befpannt, und 
Durch Hebelfraft aufgezogen, in gerader Richtung ges 
waltige Langen — Bein xaranerrıxa, [chleuderten, 
oder Balliften, Schleudermafhinen — merpnßodıxa 
öpyava, welde große Steine zc. im Bogenfhuß wars 
fen. (Manche Stellen alter Schriftfteller laſſen fich 
nur aus der Verwechslung diefer Namen erklären). — 
Doch wurden die Kriegdmafchinen erft in der fpätern, 
Römifch = Macedonifchen Zeit ganz ausgebildet. (So 
führte Philipp gegen heben 150 Katapulten und 120 
‚ Balliften heran (f. Polyb. V, 99, 7); aber.die Mafdhi- 
nen des Demetrios und des Archimedes übertrafen alle andern, 
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Die Hauptftärfe Athens ruhte im feiner trefflichen 
Seemacht. Doch ermuchd diefe erft allmäligz; denn vor 
‚ den Perferkriegen gingen ihnen in dieſer Hinfiht Co⸗ 
rinth, Aegina, Eretria, Corchra, Samos, Chioß, 
Milet, Phocäa zc. bey weitem vor. Beſonders wettei⸗ 
ferten Jonier und Korinthier miteinander, dad Seewe⸗ 
ſen zu verbeſſern. Die Phocäer gaben den Schiffen zu⸗ 
erſt eine längere und fehmälere Bauart, wodurch fie ge⸗ 
eignetee wurden, die Wogen zu durchſchneiden; obgleich 
- fie weniger trugen. So murden lange Schiffe — vnes 
paxpal, gleichbedeutend mit Kriegdfchifien, während 
man die alten rundgebauteren Schiffe — orpoyyöhaı 
als Laftfchiffe brauchte. Ihre Einrichtung und Ausrü⸗ 
ſtaung, von der wir wenig Genaued willen, feheint fi) 
von der der heroifhen Schiffe wenig entfernt zu haben: 
wohl noch feine vollftändige Verdecke, aber Schirms 
wände an den Seiten, um die Ruderer gegen Pfeile 
zu ſchützen; ein großes breiediged Segel, beweglicher 
Maft, kein Schiffsfchnabel. Die Ruderer faßen noch 
in einer Reihe und wahriheinlich ‘wurde jedes Ruder 
nur von einem Mann geführt. Diefe Schiffe erhielten 
ihre Namen von der Zahl der Ruderer: rpıaxovropo:, 
TEITRPAXIPTOPOL, TEvrnxövropor, welche letztern 
am meiften im Gebrauch waren; doch gab ed auch Exa- 
zovropoı. Die Seefchlacht zwiſchen Korinthiern und 
Korcyräern 3.667 wurde mit folden Schiffen geliefert. 
Erythrä fol zuerft Schiffe mit 2 Reiben von Ruderern 
übereinander gehabt haben (die eine unter dem Ver: 
bed), welche den Namen Iınpeız (biremes) empfingen. 
Den wichtigften Fortfchritt im Schiffbau machte die Era 
findung des Korinthierd Ameinofled. Diefer baute um 
bad I. 704 den Samiern den erften Dreyrudrer — 
 rpınpns. Diefe bildeten fortan die gemöhnlichiten Kriegs⸗ 
fhiffe. Dan unterfhien: Schnellfegler — Taxeicı, 
welche nur die gehörige Bemannung — mArpaua, 
Batten und Transportſchiffe — öndıraymyol, orpa- 
rıorides, die Üüberdieß noch Landtruppen führten. Die 
Zriere hatte vollfommen auögebaut 3 Reihen Ruder 
übereinander (duch alte Abbildungen ift die Sache wohl 
außer allem Zweifel geftellt), und zwey Verdecke. Die 
unterfle Ruderreihe hieß Iadauos, bie mittlere Joyc, 
bie oberfte Doavos (daher die Ruderer: Iadauıoı, 
Söyıos oder Suyiraı und Spaviraı). Aber nicht ſo⸗ 
. gleich Hatten die Trieren vollftändige Verdecke („at 
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adrai odna Eixov dıa wdons xataorpauara! 
fagt Ihuchdided von den Schiffen, welche die Athener 
auf des Themiftofled Rath erbauten). Es muß irgend eine 
Einrichtung gegeben haben, auch ohne Verdecke die 
Ruder übereinander anzubringen. Dadurch erklärt ſich 
auch, daß es fpäter nicht nur Künfrudrer — revrnipeis, 
gab, fondern auh Sciffdungehener von 40 Ruderbän- 
fen erwähnt werden, die freilich nicht zum Seedienſt 
faugten. Wie viel aber in einer Reihe Nuder waren, 
und wie viel Mann eined berfelben führten (unmöglich 
einer ein einzige, wenigftend von ben obern und, län= 
gern), läßt fich nicht beflimmen. Denn auch den alten 
Abbildungen möchte Hier nicht ganz zu trauen feyn. — 
Das Segelwerk erhielt wohl kaum eine größere Aus⸗ 
bildung und man findet feine Spur, daß man mehrere 
Segel fo übereinander fegte, wie ed an Kriegäfchiffen 
der neueren Zeit gefhicht. Doc werden fpäter mehs 
sere Segel und eine Art von becherförmigem Maſtkorb 
— xapxicıov, genannt. Da die Matrsofen nicht an 
den Zauen Mletterten, fondern das Geegel vom Ver⸗ 
bed aus Ienften, fo. mag dad einzige bey plöglichem 
Sturm oft viel ihnen zu thun gemadt haben. — Audy 
dad Steuerruder war nicht wie bey und drehbar in An- 
geln aufgehängt, fondern eine breitere Art Ruder, defs 
fen Griff ein am Hintertheil fteheuder Mann in der 
Hand hielt, und dem hödyftend durch einige Bänder 
mehr Stetigfeit gegeben war. Größere Schiffe hatten 
wey Steuerruder, eind auf jeder Seite ded Hinter— 
| —* — Zur Ausrüſtung eines Kriegsſchiffs gehörte 
vornehmlich der Schiffsſchnabel 7d ZußoAov, 6 Eußo- 
%os. Diefer beftand urfprünglich aus einem ſtarken, 
zugefpigten mit Er; oder Eifen befchlagnen Balken am 
Vordertheil des Schiffes. Allmälich theilte man den 
Schnabel in 3 und mehr Spigen und bradte viele 
Verzierungen an, befonderd die gefchnigten Köpfe der 
Shiere (3.3. die Köpfe von Deiphinen, Wölfen, Stie- 
ren, Wildfehweinen 20). Man verftärkte und fchügte 
den Schnabel durch die Eturmballen — enarides, die 
zu feinen beyden Seiten wie Ohren heraudftanden. Ar 
dem äußerften Hinaufgebogenen Hintertheil ded Schiffed, 
bem Spiegel — Ta xöpvußa, dxpoozoAıor, aplu- 
stria, befand fih die Verzierung — xopayn, von 
der dad Schiff feinen Namen empfing, und Heine Flag⸗ 
gen, um den Wind zu beurtheilen. — Die Schiffe 


. 


führten jegt mehrere Auker — Kyxvpas, mit metallnen 
Schaufeln (xaA&v audwerfen, dvaondv lichten d. A.). 
Eine Art von Senkbley — Boris, gebrauchte man, um 
den Grund zu erforfhen, und die Scifföpumpe — 
ä&vridos, um dad gefanmelte Meerwaſſer audzufchöpfen. 
— Die Athenifchen leichten Trieren führten regelmäßig 


200 Dann Befagung. Diefe beftanden außer ben Be: 


fehblöhabern und Beamten (dem Schiffs- Hauptmann — 
zoındexns; dem Steuermann — xußepviyens; dein 
Unterfteuermann — npopeds, zpmparns, der am Vor⸗ 


dertheil fand; dem Oberbotimann — xekevorng, der 


dad Zeichen zum Rudern ertheilte; dem Unterbotsmann 
— Tpınpading, der den Ruderern mit der Flöte den 


. Zalt angab; dem Schiffsmeiſter — vavgörad; dem 
Derwalter — Sionos, fpäter Enindovs; dem Ober: 


ſchiffer — Toıxapxns, bee zunächft die Ruderer beaufs 


ſichtigte; dem Schiffskoch — daxapeds 10.) aus unges 


fähr 130 Ruderern — Zpesaı, 20 Matrofen — var- 
var und 40 Seefoldaten — inıßaraı, mit Nüflung, 
Speer, Schwert ıc. wie die Hopliten verjehen, Dazu 
Tamen die langen Schifföfpeere — dopara vavıaxa. 
Auch Bogenfhügen fegte man auf die Schiffe Die 
Ruderer waren zwar ebenfalld bewaffnet, um im Noth⸗ 
fall im Gefecht oder zum Landen gebrauht.werden zu 
Tönnen (wenigftend die 2 odern Neihen), aber nicht res 
gelmäßig, fondern nur mit beliebigen Wurfwaffen, Keus 
len u. dgl. (ſ. Thucyd. IV, 32). Diefe Ruderer was 
ren meiſtens Dienſtknechte oder Sclaven, felten ruder⸗ 
ten fih Hopliten ſelbſt. Später kamen immer mehr 
Angrifföwerkzeuge und Enterhafen auf! Aptrava, de- 
WayYES, xEipes ordepal, xOpaxsg 2c., und auch die Brands 
maſchinen und Gefüge brachte man auf Kriegsſchiffen 
an. — Die Flotte wurde audy von Heineren Schiffen 
begleitet: Auıodıa, Schnellſeegler, innayaya srAoia, 
Schiffe zum Pferdetransport ic. — In früherer Zeit 
wurden die Seetreffen gewöhnlich in der Nähe ded Lan⸗ 
ded gefchlagen und man kämpfte auch faft mie auf ve- 
ſtem Boden, indem man die Schiffe fih fo nahe als 
möglich bradhte. Bon den Segeln madte man über: 
haupt feinen Gebrauch in der Schlacht und bewegte bie 
Schiffe nur duch Ruder Mit der Ausbildung ber 


Triere änderte fih auch die Seeſchlacht. Man vers 


fuchte durch künſtliche Wendungen das feindliche Schiff 
in ber Seite zu faſſen, ihm mit dem ſtarken Schiffe: 
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ſchnabel hier einen Leck zu geben und es ſo zum Sin⸗ 
ken zu bringen. Oft haftete der Schnabel nur veſt im 


feindlichen Schiff, das man nun zu entern verſuchte; 


(Dieſes nannte man dodvaı οXMν. Oder man 
ſuchte daß feindlihe Schiff fo zu flreifen, daß man bef- 
fen Ruder zerbrah und ed zur Bewegung untüdhtig 
machte. Als ein beflerer Sieg galt ed, ein Schiff mit 
der Mannihaft — adravdpos, zu nehmen, die ſich 
duch Schwimmen zu retten ſuchte. (Deſſen Werth da: 


- ber zu Athen). Die Athener vornehmlich führten auch 


fünftlihe Stellungen und Schwenfungen der Flotte aus. 
Die vorzüglichiten waren: die Durchbrechung — dıex- 
rAovs, und die Weberflüglung — mepindovs, der 
feindlihen Flotte (vgl. Thucyd. I, 47; II, 83 — 84, 


89 — 90; VII, 36). 


Die Leitung ded ganzen Heerweſens war zu Athen 
den zehn Strategen — orparnyol, anvertraut, wel⸗ 
che, fo wie die übrigen Oberbefehlshaber ſämmtlich durch 
Volkswahl jährlich nem eingefegt wurden. Dabey war 
gefeglich beftimmt, dag fie im Lande Grumdeigenthum 
befigen und in einer gefeglihen Ehe leben mußten. In 
alten Zeiten wechſelte der Dberbefehl unter ihnen (bey 
Marathon noch täglich). Bald fand man Diefed un- 
paflend und ed zogen nur 3, höcftend 5 Strategen 


‚miteinander auß, unter denen der Oberbefehl wechfelte, 


während die andern im Kriegsrath flimmten. Aber den 
fpätern großen Feldherrn war. meift allein der Ober- 
befehl vom Volk anvertraut. (Die Daheimbleibenden 
führten die Feſtaufzüge, leiteten die Kriegsrüſtungen, 
Mufterungen xc.). Auch die Flotte führte ein Strateg, 
der dann vadapyos genannt wurde ‚ daher orparnyız 
vads, dad Admiralſchiff. Unter den Strategen befeh- 
ligten 10 Unterbefehlöhaber — Trasiapxoı dad Fuß 


voll, und zwey inmapyoı mit 10 Böhapxoı die Reis 


terey. Die mepinodo: ftanden unter eignen Führern, 


ben nepınödapyaı, eben fo die Söldner unter ihren . 


Hauptleuten. — Unterbefehlöhaber: bie xuAiapxoı, 
EXATOVAPXOL, TEVTNKÖVTAPXOL, BERAIRPXOL, TTEY- 
radapyxoız deren Beltimmung ihr Name giebt, und 
die oöpayoi, Führer der Nachhut. — Die Amtöge- 


walt der Strategen war viel andgebehnter und unbe⸗ 


fhränfter, ald der Spartanifchen Heerführer, Dagegen 
erwartete fie nach der Heerfarth der Rechenſchaftspro⸗ 
ceß — &6d5rn, dep bey der überhandnehmenden Raͤu⸗ 
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kemacherey die beften Feldherrn flürte („more Toy 
oTparnyav Eraorog Ölg xal Tpis xpiveras ap’ 
Suip srepl Savdrov“ Demosth. Phil. I, 53). — 
Bey diefer größeren Freiheit der Feldherrn, unterflügt 
von der Kühnheit des Volks, fing zu Athen die Kunft 
bed combinirten Feldzugs oder die Strategik fi zu 
entwideln an. Wohlgelegne Orte wurden zum Schuß 
und Angriff beveftigt und obgleih man ſich nocd im 
Peloponnefifhen Landlrieg meiftend damit begnügte, 
einander in dad Land zu fallen, um ed zu verwüſten, 
fo bemeifen doch die Seezüge der Athener (zumal nad 
Sicilien und Aegypten) ungemeinen Unternehmungdgeift 
bey forgfamer Ausrüſtung. Bon höherer Strategif 
zeugen die Feldzüge des Epaminondas in den Pelopon- 
ned und die Unternehmungen feined Schhlerd, des Kös 

nigs Philipps. 
15) Zu Athen ftand die Entwicklung der demokratiſchen 
Berfaflung im genauen Verhältniß mit der äußern Gefchichte 
bed Staats. Sie bedingten fih gegenfeitig: die Blüthe ded 


N 


Staats erfräftigte die Demofratie, und deren Reinheit hielt 


den Staat in allen Gefahren aufrecht. Dad Derderben des 
einen war aber auch dad des andern. Was den Verfall ber 
Staatöverfaffung betrifft, fo ift ‚vieled Einzelne fchon er- 
wähnt worden, und was den DBerfall ded Staated in ben 
“ äußern Berhältuiffen angeht, gehört eigentlich der Gefchichte 
an. Doch find Hier die Perioden jenes durch Werhfelwär- 
fung hervorgebrachten allgemeinen Verfalls näher zu bezeich- 
sen. Die demofratifhe Verfaſſung Solond beruhete auf der 
Bürgertugend, dieſen Inbegriff von einfacher Sitte, unbes 
ftechlicher Nedlichleit und tüchtiger Gefinnung, die nur in 
dem Wohl ded Vaterlandes die eigne Wohlfarth. zu erzielen 
ſucht. Solon fegte diefe Tugend voraus, ohne daß er fie 
durch andere Moßregeln, als durch die öffentliche Prüfung 
und Nechenfchaftdablage veftzuhalten ſuchte. Aber Einfach: 


Beit und Redlichkeit mag zu feiner Zeit unter den Bürgern, 


vorgeherrfcht Haben, dann der Aufſchwung, den die anfängliche 
Bedsängniß und der Sieg in den Perſiſchen Kriegen er- 
zeugte, der Die ganze Bürgerfchaft fortriß, fo daß Ari: 
fteided wohl nicht, mit Unrecht fämmtlicher Bürger Rechte 
gleichftellte. Jedoch durch die Siegeöbeute, durch die Tri⸗ 
bute der reichen Bundeögenoffen und den rafchzunehmenden 
Verkehr ftrömten plöglic Reichthüͤmer nah Athen. Diefe 
vermehrten dad Gefühl von Volkskraft, aber in dem leicht- 
beweglichen Griechen artete es balb zu dem rückſichtsloſeſten 


U 
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Uebermuth aus. Perikles, der in dem Mißbrauch der Des 
mofratie ein Mittel zur Bevefligung feiner Herrfchaft über 
biefelbe fah, lehrte das Volk, die heilige Bundeöfafle zu be- 
sauben und in Prachtbauten zu verfhwenden. Der Ruhm 
ber fo erlangten Kunftgröße, die fheinbare Verehrung, wel⸗ 
he die unterdrückten Bundesgenoſſen täglich bewiefen, täufchte 
die Athener über dad begangne Unrecht. Die geringern 
Bürger biöher von Meicheren vermöge bed natürlichen Ge⸗ 
werbverkehrs ziemlich abhängig, wurden durch die, vermöge 
der zahllofen Öffentlihen Arbeiten fehnellumfreifenden Geld: . 
maffen und mancherley unmittelbaren Spenden ſelbſtſtändi⸗ 
ger; und der Ruhm Athend und dad Bewnßtfeyn in der 
Bolföverfammlung über dad Schickſal reiher Landfchaften 
entfcheiden zu Fönnen, ſchwellte fie auf. Die Ariftolraten 
fügten ſich fcheindar der Menge (ſelbſt Kimon, geftürzt 9. 
457). Die Hoplitenbewaffuung Hatte den Bürgern der obern 
Elafien über die niedern noc lange ein Lebergewicht gege⸗ 
ben, aber die zunehmende Bedeutſamkeit der Seemacht ver- 
nichtete ed. — Immer fchärfer trat eine innere Spaltung 
bervor zwifchen den Gemeinen, welde den Staat buch 
Richterſold und Spenden für fi auszubenten trachteten und 
ben Reichen, die, wenn fie auch Die alte Uebermacht nicht 
behaupten konnten, doch ihr Vermögen, ja ihe Leben zu 
retten fuchten. Denn ſchon war dad Streben in den Ge⸗ 
meinen zu erkennen, in den Öffentlichen Nechtöhändeln die 
Reichen zu demüthigen; das Gewerbe der Syplophanten, wel⸗ 
he dem Vollke fhmeichelten und von den Reichen Geld er⸗ 
preßten („eis dixas Ayovaıy, 0obx Orı Kdınodvraı 5m’ 
&uoö, AAN örı vonigovoıy Mdıov Ev ue dpybpıov Te- 
Akoaı 7 npüyuara Exeıv‘‘ Xenoph. mem. Socr. II, 
9), nahm überband, und man verfuchte ſich fchon in dem 
Kunſtſtück, den Schein politifher Verſchwoͤrungen vorzuwen⸗ 
den, um die Gegner zu verderben. Nichts vermochte vor 
Verfolgung zu fchügen, weder bie trefflichſte Thaͤtigkeit für 
den Staat nod die gänzlihe Zurückzezogenheit — anpay- 
uoovyn. Wenn die Reicheren, die immer mehr, in Folge 
der zunehmenden Seemacht, mit Liturgien Überhäuft wurden, 
dennoch manche freymillig übernahmen oder mehr fpendeten, 
als man verlangte, fo geſchah Diefed wohl weniger aus 
Prachtliebe, ald aus Furcht vor dem Vol. Schon war ed 
gefährlich, veich zu feyn. Die Ariftolraten traten dagegen 
in heimliche Verbindungen — Eraupeiaı, zum Schuß und 
Trug zufammen und einzelne Mordthaten bezeichneten ben 
Meg, den fie einfchlagen würden, um der Häupter der Des 


, 
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mokratle fih zu entledigen. — So brach ber Peloponnefie 
fhe Krieg aus, der Alles zur Reife bringen follte, was zu 
teimen und zu wachen begonnen hatte. Des Perifled Vers 
theidigungsfpftem erfüllt aldbald die Stadt mit flüchtendem 
Landvolk, und die Peſt vermehrt die moralifche Zerrättung. 
Nach Perifled Tod (3. 429) treten Demagogen an feine 
Stelle, fie ftacheln die Eiferfucht ded Volks gegen Sparta 
auf, ſchmeicheln feinem Stolz, feinem Eigennug (Kleon 
vermehrt den Nichterfold auf 3 Obolen 3. 428) , treiben es 
zue Unterdrüdung der Bundesgenoſſen (Allibiaded vermehrt 
deren Tribut 3. 423) und zu thörigten Unternehmungen 
(Sicilifher Zug 3. 415). Nah deflen Mißlingen zwingt 
die gänzliche Erfchöpfung der Bundeögenoffen die Athener, 
den unmittelbaren Zribut in einen Hafenzoll von fünf Proz 
cent von aller Einfuhr nnd Ausfuhr zu verwandeln. Den⸗ 
noch allgemeiner Abfall der Bundesgenoſſen. Dad Bolt 
verfällt in gänzlihe Kleinmuth, feine Führer zagen vor den 
Doldyen der aufftrebenden, heimlich werbenden Oligarchen. 
Im 5%. 411 willigt dad Voll, nachdem feine Führer zum 
- Shell erdoldt waren, in völliger Rathloſigkeit und Ermüs 
Dung darein, fidy der Herrichaft zu begeben und die Verfaſ⸗ 
fung aufzuheben. An die Stelle ded Raths der Fünfhundert 
traten vierhundert Maͤnner, die durch fortgefegte a aus 
fünf zuerft Benannten erwachfen waren; die Volksverfamm⸗ 
Iung follte durch einen Ausfhuß von 5000 begüterten und 
waffenfähigen Bürgern erfegt werden. Allerdingd war biefe 
Ummälzung zunächſt von der Mannfchaft der Flotte audges 
gangen, die bey Samos lag, indem ber liſtige Altibiadeß, 
unter der Bedingung, daß die Demokratie geftürzt werde, 
die Hülfe ded Satrapen Ziffapherned verſprach. Alsbald 
jedoch trennten fi die Dligarchen in 2 Partheyen, von des 
nen bie des Phrynichos ſich offen zu Lacedämon neigte; 
während die des zweydeutigen Theramenes das Weitere ab⸗ 
wartete. Die Flottenmannſchaft wurde durch die Volksfüh—⸗ 
ver Thraſybulos und Thrafyllod unter Einwürlung des Alki⸗ 
biades umgeflimmt und diefer endlich felbft zum_ Feldherrn 
ausgerufen. Da in diefem Zwift dad fo nahe und noth⸗ 
wendige Eubda den Spartanern in die Hände fiel, erhob 
fih auch dad Volk zu Athen: die Vierhundert wurden ver 
trieben, Phrynichod ward ermordet und die Herrfchaft fiel 
den Sünftanfend zu. Nach einigen Siegen kam auch Altibigs 
des zurüh Mit frifhem Glück und neuen Geldzuflüffen 
kehrte der zügellofe Volksuͤbermuth wieder. Allibiades mußte 
entweichen ‚und die bey ben Arginufen fiegreichen Strategen 


wurben auf eine elende Auflage Bin ermordet (3.406). 
Durch Verraͤtherey der Oligarchen vermochte Lyſandros die 
legte Flotte Athend bey Aegospotamos zu zerftören, 3.405. 
Folge davon war die Eroberung ber Stadt, die Niederreifs 
fung ber langen Mauern, Verbrennnug der Flotte bis auf 
12 Schiffe und der Sturz der Demokratie. Dreißig Mänz 
ner, fämmtlih aus den oligacchifchen Verbindungen, wur⸗ 
den von Lyſandros an die Spige ded Staates gefegt; aus 
ihren Anhängern fegten fie einen Rath ein, ernannten Bes 
amte und ftügten ſich auf eine Wehrmannfchaft (meiftend 
zurücdgerufene Verbannte und hergeftellte Mechtlofe) von 
3000 , gutbezahlten Bürgern ihres Anhangs, während den 
Uebrigen die Waffen und felbft der Aufenthalt in der Stadt 
verfagt ward. Die blutdürftige Parchey ber Dligarchen be- 
hält die Oberhand und der zur Milde rathende Theramenes 
wird don feinen Genoffen zum Tode verurtheil. Da ges 
lingt ed dem Thraſybulos einen Theil der Vertriebenen zu 
fammeln und den Pirdeuß zu befegen. Kritias, dad Haupt 
der Dreißigmänner, fällt, beym Angriff, und diefe werden 
theild getÖdtet, theild vertrieben, ine allgemeine Amneftie 
fol alle Berfolgungen aufheben und bie reine Golonifche 
Verfaſſung unter dem Schuge des Areopags zurüdfchren 
(3. 403). — Aus der gänzlichen Entblößung fängt Athen -- 
fid) zu erheben an: Konon ftellt Die Mauern mit Perfifchem 
Golde her (3. 393) und Iphikrates fchafft eine neue Tak— 
- tik für feine Söldner. Der Krieg zieht ſich wieder an bie 
Aftatifhe Küſte. Selbit in dem Antalkidifchen Frieden (3. 
387) behält Athen noch Lemnos, Imbros und Scyros. 
Eparta’d Kampf mit Theben wird ſchlau benügt, um eine 
neue Bundeögenoflenfhaft zu bilden. Chios, Byzantium, 
Rhodus, Mitylene und die Städte Eubdad treten zuerft zu= 
fammen; Corcyra, Ycarnanien werden gewonnen. Dex 
Bund erfcheint auf die billigften Verhältuiffe gegründet; f. 
oben, Die Siege bey Naxos (3. 376) und bey Leucos 
% 375) über die Peloponnefifhen Flotten erneuern Athens 
eeherrſchaft und die Niederlage der Spartaner bey Man⸗ 
tinea (3. 362) Hebt den Glanz Athens um fo mehr heraus. 
— Jedoch die Demofratie ward innerlich faul durch den Un⸗ 
tergang der Bürgertugend. Herrfchfüchtige Redner verführ- 
ten das Boll, untreue Feldherrn und Beamte verfchleuder- 
ten dad Staatövermögen. Der Bürger wandte fih vom 
Krieg weg, und überließ ihn feilen Sölpnern und unzuver⸗ 
laͤſſigen Seldherrnz; und lag dagegen unnügen Berathungen 
und üppigen Feften ob. Dabey wurde dad Ekkleſiaſtikon auf 
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3 Obolen erhöht, ‘and bad Theorikon verſchlaug zuletzt alle 
Geldkraͤfte des Staats, Deffentliche Unfitte nahm allfeitig 
überhand. Dazu Fam noch die Unficyerheit ded Eigentkums, 
die Bleichgültigkeit gegen Die alte Staatsreligion, die lang» 
genährte Zwietracht; und der nachtheilige Einfluß durch fo 
‚ viele heimathlofen Verbannten, die für guten Sold zu Al: 
lem bereit waren. — Neue Bebrüdungen der Bundedges 
noflen führten 3. 358 den Abfall der wichtigften Buntes» 
glieder herbey, Chabriad fiel, Iphikrates und. Zimotheos 
“wurden vom üppigen Chared verdrängt. Der Krieg endigte 
J. 356 mit dem Verluſt faft aller Befigungen. Noch mehr: 
mals gelang es tapfern Feldherrn mehrere Städte zu gewin⸗ 
nen und. Bundesgenoſſen zu ſammeln, aber das verblendete, 
forglofe Boll, dad nicht einmal ded Demofthened Stimme 
immer wach zu erhalten vermochte, mon die Kriegs⸗ 
kunſt, und die Hinterlift Philipps des Macedoniers (feit 
J. 559) nicht beftehen, ben Verrath im Innern der Stadt 
und beftochne Volksredner unterflügten. Ohnehin vermoch⸗ 
ten Athens Söldner nicht dem trefflih gevrbneten Heere 
der Macedonier zu wiberfichen. Noch einmal trat Athens 
Anfehen hervor. Phokion nöthigte den König von Perintbus 
und Byzanz abzuftehen 3. 340. Die Schlacht bey Chaͤro⸗ 
nen 3. 338 aber gab ihm das volle Lebergewicht in Gries 
henland und die Hegemonie. — Im Innern blieb Athen 
felbftftändig und wie viel Macht und Reichthum in ihm felbft 
lag, beweiſt fi) daraus, Daß es der einzige Finanzmann — 
zaulias vüs xoıwäs mpogödoo, Lykurgod durch eine weife 
Verwaltung dahin brachte, wieder einen anfehnlihen Schag 
zu ſammeln, zahlreiche. Kriegdichiffe zu bauen und dennoch 
Die Pracht des Gotteddienfted Herzuftellen. Alexanders Top 
gab noch einmal Hoffnung zur Freiheit. . Athen und Aetos 
lien: fandten ein ftarfed Heer unter Leoſthenes in den Lami⸗ 
fhen Krieg. Nachdem dieſer Feldherr gefallen war, ent» 
fhied das ‚Gefecht bey Eranon gegen Athen. Antipater 
ſtürzte die demofratifche Berfalfung um, indem er an 12000 
Bürger, welde nicht dad MWenigfte d. h. 2000 Drachmen 
befaßen., ihrer politifchen Rechte beraubte and zum heil 
nad Thravien verpflanzte. Um ben Reſt in Unterwuͤrfigkeit 
zu halten, Iegte er eine Macebonifhe Befagung nah Mu: 
nichia. Demofthened und Andere Freiheitäfrennde wurden gee 
tödtet oder vertrieben (3. 322). Bon da bi 3. 243 blieb 
Athen faft immer in den Händen Dlacedonifcher Fürften. 
Jede Herftellung der Demokratie war nur ein Scheinwefen 
denn dad Boll freute fih mehr über die Geldmaſſen, die 
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durch die Verbindung mit den Macedoniſchen Reichen: in bie 
Stadt ſtroͤmten, ald über eine nenerlangte Freiheit. Die 
mnerhörten Kriechereyen gegen Demetriod Poliorketes bewie> 
fen deutlich, daß der Demos zu einem feilen Gefindel herabs 
gefunfen war. Einzelne rühmlihe Kämpfe, 3. B. gegen bie 


Gallier an den Thermopylen 3. 280 find nur Ergebnifle 


der dringendften Noth. Immer mehr entfremdete fi Athen 
der Griechiſchen Sache. Srühzeitig (im 3.200) fchließt «8 
fih an bie Römer, bie ihm einige Inſeln gaben und eine 


freie innere Verwaltung geftatteten. Diefe verlor es nicht 


einmal nad der Eroberung durch Sulla, ald ed ſich Hatte 


. verleiten laſſen 3.80, ſich dem Mithridated anzufchließen. 


Dur die ganze Kaiferzeit hindurch dauerte diefe Scheinfrei= 
heit. Hadrians Kunftfiun nahm fi der Stadt an; gab ihr 


beſſere Gefege, vergrößerte fle durdy neue Anlagen, und ver⸗ 


Thönerte fie durch Errichtung oder Herftellung der trefflich- 
ften Gebäude. Ihm zu Ehren bildete man eine 13te Phyle 
(Antigoniad und Demetriad, Die Alte und 12te, waren 
ſchon 3. 308 errichtet). Noch lange blieb Athen berühmt 
durch Handel, Gewerbfleiß und befouderd durch feine philo⸗ 
fophifchen Schulen, aber der alte Demos mit feiner Einficht 
und Zugend war längft tobt. | : 


$. 10. 
Ueberficht der andern Staaten ber Griechen. 


Obgleich Sparta und Athen das griechifche Staatsleben 
nach feinen inneren Begenfägen und Uebereinftimmungen am 
deutlichiten zeigen, fo find doch auch bie andern Staaten 
nicht ganz zu übergehen, Veſtzuhalten ift, daß 3 verſchiedne 
Entwirlungdarten des Staatälebend fichtbar werden: 1) 
Dad Dorifhe Inſofern Sparta aus ihm heryorging umd 
Lykurgos zunächſt dad Herkommen veftzuhalten ſuchte, fo 
muß fih auch in den andern Doriſchen Staaten manches 
Gemeinſame und mit jenem Webereinftimmende finden. Doch 
wiffen wir fo wenig von biefen Staaten, daß ſich nur ein= 
zeine Andeutungen geben laflen. An bie Dorifhen Staaten 
fhließen fich Die Arkadiſchen und Achdifchen an. 2) das 
Joniſche; auch Hier ift Athen nicht eigentlich Vorbild; 


‚ fondern unter gleihen Vorbedingungen (gleiched Herkommen, 


Seefarth, Handelsreichthum, Einfluß des Morgenlandes ıc.) 


entwickelte ſich Aehnliches. 3) daB Aeoliſche; zu dieſem 


‘ 


S 


- 
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rechnet man alle die nördlihen Staaten, mo im rauheren 
Gebürgdland das altgriechiſche Staatsleben fich ziemlich un: 
verfälfcht erhielt. Ausbildung tritt nur in Boͤotien hervor. 
Befondere Eigenthümlichleit zeigen die Theſſalier. Daraus 
ergiebt ſich folgende Ueberſicht der Staaten Grischenlands. 


3) Dorifche Staaten. 
1) Sparta; ſ. 9. 8, 


" 2) Argos. Bon dem Arkadifchen Cyllene und bem 

Parthenion aus erſtreckt fiih Die von vielen Bergen durchzo⸗ 
gene Halbinfel Argolid, die fi gegen Südoſt ziemlich flach 
abdacht. Oben, wo dad Gebürg ſich öffnet, lag Mycenae, 
weiter unten in der fruchtbaren Ebene Argod mit feiner 
Burg Lariffa, nah Sparta die vollreihfte Stadt (Strabo 
vu, 575). Schon in uralter Beit herrſchte da und in Ti⸗ 
rund dad Geſchlecht ded Perſeus. Die Dorier, bie ed uns» 
ter Temenos beſetzten, vermochten nicht die ganze Halbinfel 
einzunehmen, indem durch die natürliche Lage gefhüst, ſich 
mehrere freie Dorifhe Staaten erhielten. (Doc finden fi 
Spuren eined Bundedverhältniffed). Im fünlihen Theil bes 
haupteten auch bie freyen Dryoper einen Strich Landes. 
Unmittelbar unter Argos fanden fpäter 17 Städtchen und 
Fleden. Darunter Nauplia, Cenchreae, Cleonae, dad Hei: 
ligthum Nemea, daß große Heraeum sc. — Dad König: 
thum fol ſchon unter Kelfod, dem Sohn bed Temenos, bes 
fchräntt worden ſeyn (Pausan. II, 19, 2), dauerte aber 
wahrfcheinlich fort bis in Die Zeiten des Perſiſchen Kriege. 
— Dad Volk zerfiel in freie Dorier, Peridfen, von ber 
altahäifchen Stadt Orneae die Orneaten genannt, und Leib⸗ 
eigne — youvroıoı, glei den Heloten. — Da in der 
Niederlage, die Argos durch den Spartanifchen König Kleo⸗ 
mened um J. 524 erlitt, die meiften freyen Bürger fielen, 
fo verpflanzten ein Denfchenalter fpäter die herangewachsſnen 
Söhne jener, viele Periöfen in die Stabt und beren unmit⸗ 
telbared Gebiet. Zu gleichem Zweck wurden auch Mycenae 
und Tiryns (damald noch freye Gemeinden) zerftört. Spä- 
tee auch Hermione eingenommen. Durch biefe neuen Büͤr⸗ 
ger wurde Argos volkreich, gewerbfam und wohlhabend. 
Aber durch dad Streben derfelben, mit dem Altbärgern gleiche 
Rechte zu erlangen, nahm die Demofratie überhand, nnd 
Dorifhe Gefittung ab. Ein Gegengewicht fuchte man In 
der Errichtung einer auderleönen Schaar von 1000 ſchwer⸗ 
gewaffneten Männern and ben Höheren Ständen („00 xXi- 
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Asoı Aoyddes, olc } ödıg dan noAAoU Goxanoıv vor dc 
z0v noAeuov Inuocia apeige,“ Thuc. V, 67), Mit 


, 


- ihrer Hülfe flürzte die Lakoniſchgeſinnte ariſtokratiſche Par⸗ 
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they die Volksherrſchaft (J. 418), doch nah 8 Monaten 
wurde fie durch einen Bolldaufftand wieder eingefegt uud Die 
Stadt baute lange Mauern an die See, um die Athenifche Hülfe 
aufzunehmen. Ein fpäterer Verſuch gegen die Demokratie 
erzeugte im 3. 371 eine hoͤchſt bintige Reaction, in ber 
über 1200 Bornehme hingerichtet wurden. — In Argos 
wird erwähnt ein Rath — BovAr, ein Ausſchuß von Acht- 
zigmännern — ol öydonxoyra, und Behörden, weldye ap- 


‚ söraı geheißen wurden. 


3) Epidauros, von Bergen umfchloffen, an einer Meer- 
bucht, fol vom Deiphonted, dem Schwiegerfohn des Teme⸗ 
no8, mit Doriern befegt worden feyn. Leber einem Rath von 180 
Männern flanden Artynen, meben diefem eine BovAnr als 
Volksausſchuß. Die Berfaffung.. war ariftofratifh und bie 
Stadt daher den Spartanern ftetd befreundet. Einfache Do= 
rifhe Sitte und Landleben. 

. 4). Troͤzen, im Gebürg, 15 Stadien von ihrem Hafen, 
Dogon, entfernt. MWahrfcheinlid vom Agdod mit Doriern 
befegt, deren 3 Stämme fih daſelbſt finden. Prächtige 
Stadt und Heiner Staat; in den Perferkriegen ſtellt es 5 
Kriegöfhiffe und 1000 Mann. Verfaſſung wahrſcheinlich 
demokratiſch. 

5) Corinthus mit der Felſenburg Acrocorinthus, in ei⸗ 
nem Berglande, dad vom Peloponnes wie von Megaris her 
auffteigt. Uralte Handelditadt zwifhen zwey Meerbufen 
(der Hafen Cenchreae am Saronifhen, der Hafen Lechäum 
am Gorinthifchen). Stadt und Gebiet mit ohngefähr 600000 
Einwohnern. In der Heroenzeit herrfchten hier die Nach⸗ 
kommen ded Siſyphos bis der Heraklide Aleted J. 1085 
ſich veſtſetzte. I. 877 bemächtigt ſich die oligarchiſche Fa⸗ 
milie der Bacchiaden der Herrſchaft, welche jahrlich einen 
Prytanis als Staatsoberhanpt and ihrer Mitte wählten. 
3. 657 werden fie vom Tyrannen Kypfelod gefthrzt, dem 
3. 627 fen Sohn Periandroß folgt, Seit 3. 584 freye 
Verfaſſung. — Geitdem ein Senat — yepovoia aus ben 
edlen Geſchlechtern, nebft einer Volksverſammlung, welde 
in den höcften Angelegenheiten entfcheidet, aber auf Spar⸗ 
taniſche Weiſe befchränft war. Behoͤrden: Epideminrgen. 
Ein Verſuch zur reinen Demolratie (um Olymp. 96) hatte 
Teinen dauernden Erfolg, — Uralter Seehandel, d. 5. Aus⸗ 
tauſch zwiſchen Afiatiſchen und Stalifchen Wansen, baher 


! 
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„Apveıov Köpwdor“ Il, I, 3705 und hebeutenbe Hafen: 
zöfle. Große Getverböbetriebfangteit ‚ befonderd kunſtreiche 
. Etzarbeiten und Toͤpfergeſchirre. Aber auch frühe Ueppigkeit 
und Schwelgerey. — Die altborifhe Erziehung und bie 
Spflitien hob ſchon Periandro8 auf — Dad Volk zerfiel 
in Geſchlechter, narpaı genannt. . | 

6): Sicyon, das Gebiet längs der gebogenen Hüfte etwa 
59 Meilen groß: eine zum Meer fih abſenkende Bergebene, 
mwohlbewäflert und fruchtbar. Die Stadt eine der älteften 
in Griechenland, berühmt durch Malerkunſt, Bildnerey und 
vornehmlich durch Metallarbeiten. init den Joniern gehd- 
sig und vom Phalled, dem Dorier, befegt. Die Unter: 
worfuen oder Leibeignen wurden Korynephoren — xopvvn- 
döpot, — von ihrer Bewaffnung. Nach Abſchaffung 
des Koͤnigthums entſtand wilde Demokratie, aus der im 
Kampf gegen den Adel eine Tyrannenherrſchaft hervorging. 
Drthagorad und feine 4 Nachfolger hersfchten som J. 700 
bis 600. Der legte Kleifthened wurde von den Spartanern 
"vertrieben und die edlen Gefchlechter wieder gehoben. Noch 
oftmald wechfelte die Verfaſſung, doch hexrſchte im Ganzen 
die Dorifche Ariftotratie vor, da dee Staat tren an Sparta 
Bing. — Sichyon hatte keine Eolonien und wenig Schiffe, 
war jedoch von regſamem, lebendigem Geifte, und ſtand ald 
uralte Sitz Dorifher Kunft und Bildung in großem 
Anfehen. 

7) Phlynd, im 39 Meilen großen Laͤndchen Phliafia; 
ein grünendes, fruchtbared Hochthal, das ſich an den Cyl⸗ 
fene anlehnt. Die alten Bewohner waren Sonier, Die 
großentheild bey dem Einfall ber Dorier nah Samos auß- 
wanderten. Die Dorier führten eine ariftolratifhe Derfaf- 
fung ein, an deren Stelle nach Vertreibung ber Lafonifchen 
Parthey eine Volksverſammlung von mehr ald 5000 freyen 
Männern trat (3. 381), bis Agefilaos 3. 371 jene Par: 
they, an 1000 gerüftete Männer ftark, wieder in die Herr- 
ſchaft einfegte. Der Heine Freyſtaat blieb durch Gebürge 
und eigne Tapferkeit gefhügt, lange unabhängig. | 

8) Elid, eine Landſchaft an der weſtlichen, niebrigften 
Abdachung des Peloponned. Dünen ziehen fich längs des 
Meere hin, zwiſchen denen Lagunen fic befinden. Der 
nördlihe Theil ift ein breited Thal, von dem Pholde und 
Scollis umgürtet, daher „das hohle Elis“. Der füdliche 
Theil iſt gebürgiger. Die Natur theilte Elid in 3 Land- 
haften’: das hohle oder eigentlihe Eli, Pifatis vom 
Dholde bis gu dem fünlichen Gebürgen, vom Alphens durch⸗ 
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ſtromt, Triphylia bis an die Ausläufer des Lycaͤus, Die ges 
gen das Meer ſich erſtrecken. — Ob die Epeer die alten 
Eandedeinwohner find, oder vielmehr die mit den Doriern 
unter Orylod eingewanderten Aetolier von diefem Stamm 
find, ift unbeſtimmt, (Odyss. XV, 187. enticheidet nicht). 
Die Aetolier vertrugen fih mit den alten Landeseinwohnern 
frieblih. — Anfangs beftanden mehrere Meine unabhängige 
Meiche neben einander, bis fich die Eleer derfelben bemäch⸗ 
tigten (Piſa in der 48ften Olymp., dann Tryphilia, dann 
Scillus xc.), — Iphitos, der Zeitgenoffe ded Spartani⸗ 
ſchen Lykurgos fteflte die Olympifchen Spiele her, und rich⸗ 
tete mit jenem den Gottesfrieden — Exexeıpia, auf. Ver⸗ 
möge deſſen war die ganze Landfchaft Elis von jedem feinds 
lihen Einfall frey, felbft ein nur durchziehended Heer mußte 
die Waffen ablegen und während der Feſtzeit, welche vie 
friedenbringenden — omovdsgopoı, Herolde anfagten, ruh⸗ 
ten alle Waffen im Peloponnes. Fruchtbarkeit ded Lande 
und Friedfamfeit der Einwohner trafen fo zufamnen. Die 
Eleer zerfielen in Phylen, deren Zahl mit der Größe ded 
Landed zu und abnahm (früher 13, fpäter 8). — Aus 
jeder Phyle wurde ein Hellanodifed durch das Loos gemählt, 
als hoͤchſte Magiftrate und Vorſteher der Spiele. — Auf 
fer diefen findet fih eine Gerufia aus 90 Männern, auf Le⸗ 
bendzeit vom Boll gewählt, ein Ausfhuß von 600 Mänz 
. nern und eine Volksverſammlung. Auch ein dmiorarng 
od druov wird genannt. — Doriſche Sitte Berrfchte vor. 
Niemand durfte ein Grundſtück verpfänden, um die Gleiche 
beit des Beſitzes nicht zu beeinträchtigen. | 
9) Meſſenia, Landſchaft im Südweſten des Pelopon⸗ 
ned, an 50 Q. Meilen groß. Gegen Oſten vom Taygetus 
begränzt, dann folgt Die höchſt fruchtbare Ebene des waſſer⸗ 
reihen Pamifuß, dann die weftlichen Gebirge. Gegen Ar⸗ 
eadien zu öffnet fih Die von Hügeln umgebene Ebene von 
Stenyclarud. — Kresphontes, der dad Land in den Be= 
fig nahm (vorher gehörte der oͤſtliche Theil zu Lakonien und 
der mweftliche zu Pylus), fammelte feine Dorier zu Steny⸗ 
clarud, und ließ den alten Einwohnern die Bezirke Pylus, 
Rhium, Mefola, Hyamia Bon ded Kreöphonted Sohn 
Aipytos empfingen bie nachfolgenden Könige den Namen Ai⸗ 
pytiden. — Dur den erften Meflenifhen Krieg (742 — 
, 722), der meiftend um die Burg Sthome geführt wurde, 
melde die Ebenen Stenyclarud und Pamifuß beberrichte, 
wird ein großer Theil ber Dieffenier vertrieben; (Nhegium 
gesräudet).. Don dem nichtunterworfuen Andania, der al= 
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ten Hauptſtabdt der Leleger and, begann der zweite Krieg 
(682 — 668) ‘und endigt mit der Einnahme der Bergveſte 
Eira. Die Krieger wandern aus, die Zurüdgebliebenen wer- 
den Heloten. — Neuer Aufftand der Reſte der Meſſenier 
3. 464, die den Ithome wieder beveftigen, Uebergabe nach 
10 Jahren. Die Athener geben den Audwanderern die Stadt 
Naupactus, wo ſich lange die Dorifhe Sprache erhielt. 
Nach dem Sieg bey Leuctra ſetzte Epaminondad alle zer- 
fireueten Meffeniee in ihre Gebiet wieder ein und erbaute 
Meflene am Ithome. — Bid zu Ende ded erften Kriegs 
herrichten bie Aipytiden. Nach der Herftellung bemoftatifche 
Verfaſſung: eine Bolföverfammlung, Ephoren und ein Volks⸗ 
vorftehee — Iruov mposoTnRÜc. 

10) Megara, in der gebürgigen Landſchaft Megaris, 
wehhe etwa 16 Q. Meilen Flächeninhalt hatte. Einft von 
Soniern bewohnt und zu Attica gehörig, dann von Doriern 
beſetzt. Anfangd den Korinthiern unterwürfig, von denen 
ed ſich losreißt umd fi zum Haupt der 4 andern Fleden — 


 söuar, macht. Diefe verhalten fich zu der Stade wahr: 


fheinlich wie Periöfen. — Schon vör dem Einfall der 
Dorier war Hyperion, der legte König: ermordet worden, 


‚Um 600 berrihte Theagenes, ein Tyrann, vom Boll un= 


terflügt. Als er von den Spartanern vertrieben war, trat 
erft eine ariftofratifhe, dann eine zügellofe demofratifche 
Verfaſſung ein; durch Aufnahme der Periöfen im die Bür⸗ 
gerfchaft verftärkt (um 3.480) und durch Demagogen gelei— 
tet. Vertreibung bed Adels, Häufiger Oſtrakismos. Der 
Demod in einer Schlacht überwunden und ftrenge Oligar- 
hie. Nur die der Chrenftellen fähig, die mit gegen bad 
Volk gefochten Katten; um 3. 444. Noch oftmald wird die 
Verfaſſung gewaltfam umgeſtürzt; und daher Hinneigen bald 
zu Athen, bald zu Sparta. — Volksverſammlung mit ges 
heimer Abftimmung; Gerichtsausſchuß von Drepyhunderten, 
ein Rath, fünf Strategen, ein’ Baſileus wie in Athen ꝛc. 
Unter den erften Würden ein Hieromnamon, SPriefter ded 
Poſeidon. 

11) Aegina, Inſel 44 geogr. Meilen im Umfange, mit 


einer Stadt gleiched Namend. Bon Epidaurud aud mit 
-Doriern befegt und eine zeitlang in Abhängigkeit von biefer. 


Stadt. Stets herrſchten im ihr edle Gefchlechter — a- 
par, unter diefen die Aealiden. Demolratifche Aufftände 
mißlangen. Früh ausgebreiteter Handel und große See⸗ 
macht. Sehr zahlreihe Sclaven. Erzkunſt. Zuerft in 


⸗ 


Griechenland ſollen hier Silbermüngen geprägt ſeyn. — Nach 
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den Perfifchen Kriegen Zwiſt und Kampf mit Athen, der 
3. 457 mit Vernichtung feines Flotte enbigte. Alle Aegi- 
neten wurden zindbar. Im Anfang ded Peloponnefifchen 
Kriegd mußten fie die Infel verlaffen, die von Athenern 
befegt ward, \ 


12) Ereta. Die Bewohner diefer großen Inſel waren 
nicht alle von demfelben Stamm, fondern (nach Od. XIX, 
174) Achäer, Etrofreter d. 5. Stodfreter, mahrfcheinlich 
Kureten, Kydonen, dDreygetheilte Dorier und Pelndger. Die 
Dorier follen and der Gegend um ben Olympos eingewans 
dert fen, und zwar unter Tektaphos, ded Dorod Sohn. - 
Minos Herrfchaft bezeichnet die Zeit, wo der größte Theil 
der Inſel nebft den benachbarten Cycladen und Küftenftrichen 
in einen Staat vereinigt war und Dorifche Sitte fich über 
ganz‘ Greta verbreitete. Mit Etearchod um 9. 800 ging 
dad Königthum unter und eine freye Verfaſſung trat ein, 
die aber den Dorifchen Charakter lange bewahrte. — Zu⸗ 
weilen handeln bie Kreter in einem gewiflen Verein („„reu- 
Lavres xoımn Ieonpdnovg eis AeApodc“ Herod. VI, 

169), was aber nicht verhinderte, daß fie fih in Par: 
theyen theilten und befehdeten, wobey die großen Städte 
Cnoſſus und Gortyna gewöhnlih an der Spitze flanden und 
dee Beytritt der Stadt Cydonia auf eine Seite gewöhnlich 
den Audfchlag gab. — Alle größegen Städte waren unab- 
hängig, hatten aber vermöge ded Drifchen Herkommens eine 
gewifle Sleihmäßigkeit in: ber Verfaſſung, weßwegen die 
alten Autoren oftmald von einer moAıreia der Kreter ſpre⸗ 
hen. Die altdorifhe Verfaſſung blieb Hier noch einfacher 
ald in Sparta, fo daß fie Lyfurgod zum Mufter nehmen 
fonnte. — Die Unfreyen zerfielen in: ömrxooı, d. h. zins⸗ 
pflichtige Unterthanen, gleich ben Periöfen, uvoiraı oder 
uvorar, Staatdleibeigne, xAapsraı oder Apuuıcraı, 
Leibeigne auf den Gütern der Bürger. Die Leibeignen ſtan⸗ 
den in einem fo wenig gedrücdten Verhaͤltniß, daß ihnen 
außer den eigentlichen Staatsbürgerrechten nur die Leibes⸗ 
übungen und der Befig der Waffen entzogen waren. — 
Auch in Kreta blieb die Öffentliche Erziehung eine Staats⸗ 
fahe, doch war den Familien ein größerer Einfluß auf fie 
geftattet. Bid zum 17ten Jahre blieben die Knaben tim 
Haufe der Weltern und wurden oxorıoı oder anmdyeAoı 
genannt. Mit ihren Vätern gingen fie zu den Gpyflitien, 
wo fie auf dem Boden beyfammenfaßen. Nach dem Mahl 
bildeten fie Genoſſenſchaften unter der Aufficht der Pädonos 
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men. Mit dem 17ten Jahre traten fie in die Agelen, wo 
fie bis zur Verheyrathung blieben, Der reichfte und ange 
fehenfte Züngling unter ihnen brachte Die Agele zufammen 


‚und fein Vater fland ihr ald Hauptmann — ayadınz- 


vor, . führte fie zur Jagd und zum Lauf, und übte Straf: 
recht über die Zünglinge aus. Auch im Mannesalter, 
fie in avdpeia vereinigt waren, befuchten fie die Ue⸗ 
bungöpläge — Hponoı genannt. Der Grundbefig muß 
anderd geordnet gewefen ſeyn, ald in Sparta, indem ein 
großer Theil ald Gemeinland von den Stadtödleibeignen ge= 


\ 


baut wurde, deſſen Einkünfte, nebft dem Tribut der Perid- 
fen der Gemeine zufielen. Die Hälfte dieſes Einkommens 


wurde zu Opfern und Anderem verwendet, was die Staatd- 


verwaltung erforderte. Die andere Hälfte wurde an die 


einzelnen Familien vertheilt, welche ihren Antheil an bie 
Syſſitiengeſellſchaft — Eraıpia, abgaben, der fle zugehörz 
ten. Außerdem entrichteten fie an diefelbe auch dem zehnten 
Theil vom Ertrag ihrer Ernte; und jeder Klarote gab für 
feinen Heren einen Aeginetifhen State. — In der Staats⸗ 
verfaffung herrſchte das oligardifche Element vor. An ber 
Spige ded Staated fanden zehn Kodmen — xdouor, die 
aus beſtimmten Gefchlechtern nach dem Anfehen, nicht‘ nad 
der Würdigkeit erwählt wurden. Die Dauer ihrer Amtözeit 
war ein Jahr. Sie führten den Oberbefehl im Srieg, ver: 
Bandelten mit fremden Gefandten und Hatten wahrfcheinlich 
bie audhbende Gewalt. Uebrigend waren bie Koßmen wer 
gen ihrer Staatöverwaltung verantwortlihd. Der Einzelne 
konnte nicht blos von der Gefammtheit feiner Amtögenoffen 
abgefegt werben, fondern auch den mächtigern Gefchlechtern, 
and denen fie hervorgegangen waren, war geftattet, fie ab⸗ 
zurufen. Ja in SParthenftreitigleiten wurden fie zuweilen 
indgefammt abgefegt und ed trat Axoognia ein. — Au 
den abgehenden Kosſsmen wurde nach einer genauen Prüfung 
ihrer Würdigleit ein Rath — yepovola, von dreyßig Glie- 
derm ergänzt. Diefer übte in Verbindung mit den Kodmen 
die höchfte Regierungdgewalt aus. Die Geronten waren 
unverantwortlih und Tebendlänglih,. Sie richteten und ent: 
ſchieden nicht nach gefchriebenen Gefegen, ſondern nad) dem 
Herlommen und ihrem Gewiffen. Die Gerufla und die Kos— 
men brachten ihre Befchlüffe an die Volksverſammlung — 
ayopa, bie fie einfach annahm oder verwarf, wie in Spar- 
te. — Bur Zeit des Ariftoteled hatte die Gewalt ber 
edlen Geſchlechter ſo zugenommen, daß ihre Partheyzwiſte 
den Staat erfhätterten. Daraus ging aber (zur Zeit des 
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Volytios) eine fo herrſchſuͤchtige Demokratie hervor, daß die 
alte Berfaffung nicht mehr kennbar blieb. 


13) Doris, fleined Bergland zwifchen dem ſüdweſtli⸗ 
hen Deta und dem Parnaffud. Einwohner: Dryoper, dann 


. Dörier. In vier Städten wohnend — Tetrapolis: Eri⸗ 


‘ 


neus, Bojus, Pindus, Kytinion. Ihre Verfaſſung ift un⸗ 
befannt. | 5 


b) Arcadien. 


Diefed Mittelland ded Peloponnes umfafte obngefähr 
90 D. Meilen: eine Bergebene, gegen Weften abgedacht, 
von unzählichen, tiefen, grünenden Thälern durchſchnitten; 


ſehr fruchtbar an den Abhängen, reich durch Viehzucht umd 


Jagd in den obern Gegenden. Dad Klima ziemlich kalt und 
die Luft did. Doc war die Sitte freyer und fröhlicher ald 
anderdwo, fo dag ZJünglinge und Jungfrauen gemeinfchaft 
lihe Zänze aufführten. — Mur bie Sage kennt eine Reihe 
von Königen, die über ganz Arcadien herrfchten. Sie bes 
ginnt mit Arkas und feinem Sohn Lykaon. Ob Kypſelos, 
der zur Zeit ded Dorifchen Einfolld dad Land bemwahrte, 
und Ariftofrated, der im Meflenifhen Krieg 3. 668 vom 
Volk ded Verraths wegen gefteinigt wurde, ganz Arcadien 
oder nur einen Theil beberrfchten, iſt ungewiß. — Nach 
dem Untergang des Königthumd zerfiel Arcadien in eine. 
Menge von Gemeinden. Die am meiften hervorragenden 
Städte: Tegea, dad mehrfach fiegreih mit Sparta kaͤmpf⸗ 
te, Mantinea, Orchomenus Hatten fich eine größere oder 


‚geringere Zahl unterworfen; andere wohnten vereinzelt und 


unabhängig neben einander. Nur an einigen Heiligthümern 
(3, B. Pausan. VIII, 53, 3) erkannten ſich die Arkadier 
noch ald ein Geſammtvolk an. Uebrigens waren fie auch 
genauer, ald irgend ein anderer Stamm durch die Natur⸗ 


einheit zufammengehalten. Erft nach der Schladht bei LXeuc- 


tra 3. 371 veranlaßte der Einfluß ded Epaminondad einen 
förmlihen Bund aller Arkadier. Sie vereinigten fi) zur 
Erbauung der Stadt Megalopolid und ftellten fi jegt als 
einen Bund dar. Einige Gemeinden mußten gezwungen 
werden, nad dieſer Stadt übersufiedeln. Die Bundesge⸗ 
walt wurde vom großen Bundesrath — xoıvo» avveöpıov 
anavroy ’Apxcdov, auſsgeübt, der and 10000 Männern, 
wahrfcheinlic den größten Grundeigenthümern,, zufammenge> 
fegt war. Die äußern Verkältnifle Arcadiend, d. h. Krieg 
und Frieden, Bünduifle ıc. waren der Hauptgegenſtand ſei⸗ 
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ner Berathung, body auch manche innere Angelegenheit kam 
zur Sprache. — Diefed aber verhinderte dennoch die Arz 
kadier nicht, oftmald einer verfchiedenen Politik zu folgen, 
ja fich gegenfeitig zu befehden. — Die Berfaffung der ein: 
zelnen Arkadifchen freyen Gemeinden war durchaus demokra⸗ 
tiih, wie man ed von einem Hirtenvolfe erwarten kann: 
eine Volksverſammlung, von Archonten zufammengerufen, Volks⸗ 
vorfteher — Önuiodpyoı, ein Rath — BovAr, Theoren — 
Seopor und Polemarchen. 


c) Adaja. 

Schmaled Küftenland im Norden ded Peloponnes, bad 
von den Arkadifchen Gebürgen gegen den Eorinthifchen Meer⸗ 
dufen abfällt; durchriſſen von wilden Waldbächen, bie 
nue im Sommer Waſſer haben. Fruchtbarer Boden, ‚bie 
Küfte ohne tauglihe Häfen. In alter Zeit von Sonierk 
bewohnt, die von Achäern unter Tiſamenos, dem Sohn ded 
Oreſtes vertrieben wurden. Mit dem Gyged, dem legten 
feiner Nachfolger , hörte dad Königthunt auf, und das Land 


zerfiel in 12 fleine, freye Staaten, die unabhängig neben 


einander ſtanden und in denen bie demolratiihe Staatöform 
vorherefchte. Jeder beftand aus 7 bis 8 Gemeinden — d7- 
por. — Die 12 Staaten waren nach Angabe Herodots 
(I, 145): Pellene, Aegira, Aegae (wofür fpäter Leon 
fium), Bura, Helice, Aeginm, Rhypes (wofür auch ˖ Ces 
rynea), Patrae, Pharae, Dlenud, Dyme, Tritaea. — 
Schon zur Zeit der Jonier fcheinen dieſe Staaten durch ein 
Bundedverhältnig vereinigt gemwefen zu ſeyn. Helice galt. 
ald Vorort, und ed gab mehrere Stammbeiligthümer: bes 
fonderd bad des Pofeidon zu Helice. Als aber dieſes nebft 
der Stadt und Bura im 3. 373 vom Meere verfchlungen 
worden war, lößte fi der Bund. Später geriethen bie 
Städte unter die Macedonier oder unter Tyraunen, die mit 
diefen befreundet waren. — Erft im J. 280 traten bie 
4 Städte Pefrae, Dyme, Zritäa und Phord wieder in eine 
Vereinigung, der fih nach und nach die andern anfchloflen, 
ſo wie fie fih frey machen konnten. Erſt nachdem durch 
Aratus J. 251 Sicyon und nach deffen Beyſpiel noch viele 
andere Städte beytraten, gewann der Bund in dem griechi⸗ 
fhen Stantöyerhältniffen ein bedeutended Gewicht. — Die: 
fed zweyte Bundesverhaͤltniß war fo eng, daß nach Poly⸗ 
bins (I, 37) nur die Umgebung durch eine gemeinfchaftliche 
Mauer fehlte, um eine Stadt auszumachen. — Alle Bun⸗ 
deöglieder hatten gleiche Rechte. Diefed fuchte man auch 


durch Eine Gleichheit der Maße, Gewichte und Münzen. barz 
zuftellen. Die höchfte Bundesgewalt wurde von einer Bun- 
deöverfammlung — TO xoıröv av Ayxaıcır , ausgeübt, 
die fich) in einem Haine ded Zend bey Aegium jährlich zwey⸗ 
mal regelmäßig verfammeltee Sie beftand aud allen Bür- 
gern ded Bundes, die über 30 Jahr alt waren. Daner bed 
Bundedtagd nicht über 3Tage. Am 2ten erfolgte bie Vor⸗ 
lage der Entwürfe zu den Beſchlüſſen. Leitung durch den 


Strategen (vieleicht unter dem Beyftand der 10 Vollsvor⸗ 


fteher oder Demiurgen jeder Stadt). Alle Bürger wurden 
zum Sprechen aufgefordert. Der Bundestag betraf nicht 


nur bie äußern Angelegenheiten, fondern griff auch oft in 


die Gefeßgebung der einzelnen Staaten ein. Die oberften 
Beamten waren ein Stratege (anfänglich zwey) und ein 
Staatöfchreiber — yoauuareoc. Der eritere leitete bie 
Kriegdrüftungen, Oberbefehl im Krieg, dad Ausfchreiben der 
außerordentlihen VBerfammlungen. Beyde wurden jaͤhrlich 
nen gewählt. Leber Bergehungen gegen den. Bund ernannte 
die Derfammlung eigne Richter. | 


d) Joniſche Staaten. 


1) Athen; ſ. 8.9. 


2) Euböa. Die Ureinwohner diefer Inſel waren Abans 
ten, welche mit den Soniern nicht einmal ben. Namen ge= 
mein hatten (Herod. I, 146); dazu kamen Hiftiäer von 
Sheflalien, Leleger, Dryoper 2c.; aber die Jonier, welche 
ſchon vor dem Trojanifchen Krieg die beyben Hauptitädte Chalcis 
und Eretria gründeten, gewannen bergeftalt dad Ueberge— 
wicht durch fpätere Einwanderungen, daß ihr Element hier 
eben fp vorherrfchend wurde, wie dad Dorifhe in Kreta. — 


In diefen Hauptflädten war einft eine Oligarchie ber Kite 


tee — innoßoror, die aber nad) den Perferlriogen, wo 
dad Uebergewicht der Athener überhand nahm, gänzlich zer⸗ 
flört ward. Perikles, der auch die Hiſtiäer aud Dreus 
vertrieb, wohin er 2000 Athener verfegte, that Bier daß 
Meifte, Die Demokratie, welche nun folgte, wurde nicht 
felten von Tyrannen unterbrochen. — Bon ben Cycladi⸗ 
fhen Inſeln, welche meiftend vom SJonifhen Stamm mit 


‚ Unterdrüdung der ältern Einwohner bevölkert wurden, wil- 


fen wir in Bezug auf Staatdleben nur fehr wenig, Man: 
ches 3. B. dad Speifen im Prytaneum zu Paros erinnert 
an Atben. Entweder war bie Staatögewalt beym gau⸗ 
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zen Volk, oder bey den Nachkommen der fiegreichen Ein⸗ 
wanderer. 


e) Aeoliſche Staaten. = 


1) Böotien, ungefähr 45 gengr. Q. Meilen groß, durch 
. den vom ‚Helicon nach Often gehenden Bergzug in dad noͤrd⸗ 
liche und füdliche (Flußgebiet des Cephiſſus und des Aſo⸗ 
pus) getheilt. Oft wechſelten feine Einwohner: im noͤrdli⸗ 
chen: Pelaſsger, Phlegyer, Minyer zu Orchomennd, im ſüd⸗ 
lichen: Hektenen, Aeoliſche Hyanten; dann Temmiker, Aonen 
und dieſe von den Kadmeern unterjocht und vertrieben; bis 
zuletzt die Aeoliſchen Bootier aus Phthiotis (wo ſie Arne, 
Pyraſus, Phylace und Iton bewohnt hatten) Herrn des 
Landes wurden, (60 Jahre nach dem Trojaniſchen Krieg). — 
Nach dem Untergang des Koͤnigthums, den die legte Ein⸗ 
wanderung herbeyführte, zerfiel Boͤotien im mehrere Heine 
Staaten, von denen die meiſten aus einer gebietenden Stadt 
und mehreren unterworfnen Ortſchaften beſtanden. Mrs 
ſprünglich ſcheinen es 14 Bundesſtädte geweſen zu ſeyn (ſ. 
Müllers Orchomenus p. 222) und zwar werben genannt: 
Thebae, Orchomennd, Lebadea, Coronea, Eopae, Haliar- 
tud, Thespiage, Tanagra, Anthedon, Platsä, Oropus, 
Larymna, Chaeronen, Chalia. Doc blieb die Zahl derſel⸗ 
ben fich nicht gleih (z. B. fielen Platdä und Eleutherae zu 
Athen ab, Dropus ward von bemfelben erobert). Als 
PVereinigungspunft ded Bunded galt dad Heiligtum ber 
Athene Itonia bey Coronea, wo bie pamböotifchen Spiele 
gefenert wurden. — Theben fprach die Hegemonie des 
Bundes an, ald Gründerin der andern Stäbte, die fich je⸗ 
doch häufig widerfegten (f. Thucyd. III, 61), woraus ine 
sere Kämpfe entftanden und Platäi, das fich ſchon vor 
dem Perſiſchen Krieg losgetrennt Hatte, von den Thebanern 
zweymal zerflört ward, Durch die Schlacht bey Platää, 
wo Theben auf Perfifcher Seite ftand, verlor Theben diefe 
. Hegemonie, bid Sparta 3.457 fie wieder herſtellte. — Als 
Bundeäbehörden galten die Böotarhen — Boıwrapyx&t, 
beren um dad J. 424 eilf erwähnt werben, unb zwar zwey 
and Theben, fo daß damald der Bund nur aus 10 Staͤd⸗ 
ten beftanden haben: kann (f. Tihucyd. V, 38). — Diefe 
DBöotarchen beitanden wahricheinlih aus deu Yeldkerrn der 
einzelnen Staaten, worand fi ihre doppelte Eigenfchaft er⸗ 
klaͤrt. Sie hatten die audwärtigen Angelegenheiten zu ord= 
nen, führten den Oberbefehl des Bundesheeres, indem fie 
mit denfelben abwechfelten, die Beſchluͤſſe aber gemeinfchafte 


U faßten, und leiteten bie Bundesverſammlung. — Als 
folche zeigen fih im früherer Zeit 4 Ausſchüſſe — Boviai 
(vielleiht nah 4 Bezirken Boͤotiens?), welche die eigent= 
lihe Gewalt hatten — „ainep anap TO xöpos Exov- 
cıy‘‘ Thuc. V, 38. — Nach dem Peloponmeſiſchen Krieg 
. findet fi an deren Stelle eine allgemeine Berfammlung — 
xo0ıvN Obvodos ray Boworov. In den Staaten Böotiend 
herrſchte in früherer Zeit eine gemäßigte Dliggrchie (7. B. 
die Thespiaden ald Volksvorſteher — Inuoöxor, zu Thes⸗ 
piä). In Theben konnte nach der Gefepgebung Bed Korin⸗ 
thierd Philolaod nur der an der Herrſchaft theilnehmen, 
ber fih 10 Jahre lang alled Handeld enthalten Hatte — 
sv dexa drwv un Aneoxnutvov TÄS Ayopas un uere- 
xeıw Apxäs, Arist. Pol. II, 3. 4 — In dem Yufr 
ſchwung der Stadt, welcher auf die Bertreibung der Spar: 
“ taner im 3. 379 erfolgte, festen Epaminondad und Pelo⸗ 
pidas eine Demokratie ein, welche die vollige Herrichaft 
Shebend über die Böotier herbeyfuhrte. Die 7 noch übri⸗ 
gen Böotarhen (Platääã, Orchomenud und Theöpine waren‘ 
damals von Theben zerftört) erfchienen ald Thebanifche Bes 
amten. Schnell flürzte Theben von dieſer Höhe, indem die 
äußern Bundeöglieder fich ablößten. Die Schlacht bey Chae⸗ 
ronea warf ed gänzlich nieder und Alerander der. Macedoa 
nier zerſtoͤrte ed. Dergebend ftellte Kafjander unter Sheils 
nahme aller Griechen die Stadt wieder herz ihre Kraft war 
gebrochen. Der Böotiſche Bund dauerte mit manchen Un= 
terbrechungen bis zum Mitbridatifhen Kriege fort, wo The⸗ 
ben faft vernichtet ward. — AS Beamten kommen zu Shes 
ben vor: ein Arhon, Polemarchen (wahrfcheinlich Gerichts⸗ 
behoͤrden), Eilarcheonten, ein Demardy zc. 

2) Phocid. Wildes Gebürgsland an beyden Abdachun—⸗ 
gen des Parnafiuß, .ohngefähr 36 Q. Meilen groß. Auf 
der Südweſtſeite erſtreckt es fih bid an ben Goriuthifchen 
Meerbufen. — Als Ureinwohner gelten Leleger, die in 
Hellenen übergingen. Dann. flüchteten fich allerley Keine, 
vertriebene Mölferfchaften, ald Hyanten, Abanten 2c. in die- 
Gebürge. Eundlich fiedelten ſich Aeolifche. Phlegyer aud Dre 
chomenus an, welche unter dem Namen Phocier bie einzels 
nen Stämme vereinigten. Nur die Delphier trennten fich 
"yon ihnen, welche Dorifchen Urfprungd waren (aus ee): 
Alte Kämpfe mit den Theſſaliern. — Untergang des Kös 
nigthumd um die Zeit der Dorifhen Wanderung. Phocis 
zerfiel darnach in 22 Heine Städte, von denen manche ihre 
Unabhängigleit durch mächtigere verloren. Die Zahl der 
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freyen Bundesflädte läßt fi daher nicht mehr beftimmen. 
Doch gehörten zu ihnen? Anticyea, Ambryffus, Danlid, Ela- 
fen, Amplicka, Panopeus, Lebon, vielleicht auch Stiris, 
Abae ꝛc. Der Bund muß eng geweſen ſeyn, ba die Pho⸗ 
cier gewöhnlich ald eine Geſammtheit erwähnt werden. Die 
Bundeöverfammlung im Pholilon, einem großen Gebäude 


an der Straffe von Daulid nad) Delphi. Strategen bed 


Bundes; erblihb? — In den einzelnen Stäbten demofra- 
tifche Verfaſſung: eine dxxAnoia, welche Beſchlüſſe faßt, 
ein Archon, durch deſſen Namen dad Jahr beftimmt wird 2c. 
Untergang der Phocifchen Städte Durch den heiligen Krieg; 
(3. 356 — 346). — Zu dem Gebiete von Delphi ge= 
hörte außer Lycorea auch dad Gebiet von Erifa (Cyrrha 
‚der Hafen), gegen welded im 3. 600, weil ed an “Pils 
grimen, die nach Delphi gingen, Erpreffungen übte, Die 
Amphiktionen die Acht anögefprochen hatten und dad im S. 
390 zerftört ward. Die Verfaflung von Delphi glich der 
der andern Phocifchen Städte. Dem Orakel flanden außer 
ben Prieftern 5 Seweihete — öcıos, aud dem Gefchlecdyte 
des Deukalion lebenslaͤnglich vor. 

3) Locris. Die Lokrer bewohnten ein dreyfach getheil⸗ 

tes Land, das erſt durch den Parnaſſus und das Gebiet der 
Phocier, dann wieder durch den Cnemis getrennt war, ſo 


daß zwiſchen den 3 verſchiednen Stämmen oder Staaten 


niemals ein eigentliched Bündniß beftand. — Diefe 3 Staa: 
ten waren: a) der der Opuntiſchen Lokrer, ein ſchma⸗ 
ler Küftenftrih Eubda gegenüber, etwa 5 Q. Meilen groß; 
Mittelpunkt war die Stadt Opus mit dem Hafen Cynus; 
— b) die Epicnemidifhen Lokrer, zwiſchen der ſüd⸗ 
lichen Abdahung ded Deta und dem Enemid, in 5 Stäbt- 
‚Ken wohnend, unter denen Thronium die bedeutendſte; — 
c) Die Ozoliſchen Lokrer an der weftlichen Abdachung 
des Parnaſſus Bid zum orinthifchen Meerbufen, wahr 
ſcheinlich eine Aeoliſche Colonie von der Oſtküſte. Unter 


ihren 5 Städtchen zeichnen fih aus: Naupactus, wohin‘ 


ſich die Reſte der Meſſenier flüchteten und Amphiſſa, bie 
alte Hauptftadt. — - Die Verfaſſung der Lokrer ift unbe: 
dbannt. Volksbeſchlüſſe werden erwähnt. 

4) Xetolia Die Ausdehnung ded Landednamend er⸗ 
wuchs allmälig. In den älteften Zeiten bewohnten den alfo 
genannten Landftrich Kureten, jedoch nur in feinem füdlichen 
Theil am untern Calydon, zwifhen den Bergzügen Anacyn⸗ 
thus und Taphiaſſus. Im nördlichen Theil jedoch bid an 
den Pindu3 und au dem obern Achelond faßen Leleger. Diefe 
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gerfielen in die Stämme der Apodoten, Ophioneer, Kalieer, 
Bomieer, Eurptanen, Agräer, Amphilochier, Theftier, Ape⸗ 
santier ıc. — BZuerft follen fih zu den Kureten die aus 
Böotien flüchtenden Hyanten gefellt haben, indem fie berem 
Epoͤken wurden. Dann drangen Aeoliſche Epeer —"Eneso:, 
mit Gewalt in dad Land der Kureten. (Eine Sage läßt 
fie 6 Menfchenalter vor dem Zrojanifchen Krieg and Elid 
wandern und vom Heros Aitolod ihren Namen erhalten). 
Zu Homerd Zeit faßen Xetolier in Calydon, Pleuron, 
Olenos, Pylene, Chalcid. Noch immer leifteten die Kures 
ten Widerftand. Nach und nach bezwangen die Xetolier dies 
felben, wie auch fämmtlihe oben genannte Stämme der Le⸗ 
leger. Jedoch ihre Verfuche gegen die Alarnanen mißlan« 
gen. Die Aetolier galten ftetd für wilder, ald die übrigen 
Hellenen,, ja mandye Stämme, wie die Eurptanen, Apado= 
ten, Ophioneer waren ber Hellenifchen Sprache faft völlig 
unfundig (Thucyd. II, 94), obgleich fie im Aetolifchen 
- Bunde ftanden. Die Häuptlingäherrfchaft dauerte hier noch 
lange Zeit fort, ja fie hörte gänzlich gar nicht auf. (Noch 
im Peloponnefifchen Krieg Hatten bie Agraͤer einen eignen 
Fürften — Baoıdedc, 'Thucyd, II, 111)... .Doher find die 
häufigen inneren Spaltungen, daher ift ihre Unzuverläflig- 
feit und dad fchnelle Auflöfen ihrer Heere zu erklären, (vgl. 
Kruſe's Hellad 1, 2. p. 229 ıc.). Zwar beftanden ficher- 
Lich wmter einzelnen Stämmen der Aetolier Verbindungen 
und fie erkannten fich ald ein Ganzes. Jedoch der fürmliche 
-Bund, der auf die Angelegenheiten son Griechenland einen 
‚fo gewichtigen Einfluß äußerte, wurde erſt fpät geichloffen. 
Das Land ſchien durch feine fhwerzugänglishen Gebürge hin⸗ 
länglich gefihert und die räuberifchen Unternehmungen ein= 
zelner Stämme verwidelten nidt dag Geſammtvolk in Krieg. 
Erft in der Zeit ded Macedonifchen Lebergewichtd befömmt 
der Hetolifhe Bund eine Bedeutung, indem in diefer Zeit 
der dDringendften Noth eine demokratiſche Verſammlung den 
Häuptlingen zue Seite tritt. Schon um Olymp. 116 fat 
Antiochos: „ev To zeıra av Altolov“. Im I. 279 
tritt Heraflea am Deta in den Bund. Phocier und Lokrer 
werden bineingezogen und der Bund befämpft fofort entwe- 
ber geradezu Macedonien mit den Waffen, oder — 
ſchlau einzelne Thronbewerber, um die Macedonier zu thei⸗ 
len und abzuhalten. — Die Bundesverſammlung — n xoı- 
yı av AitaAiv Gbvodog, Wurde zur Zeit der Herbft- 
tagundnachtgleiche gehalten, und zwar zu Thermus (auch 
Shermum oder Sherma pl. genannt), wofelbft man au 
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heilige Spiele feierte. Sie entſchied über alle auswaͤrtigen 
Angelegenheiten. Die hoͤchſten Bundesbeamten: der Stra⸗ 
teg, welcher in der Bundeſsverſammlung den Vorſitz und 
im Krieg den Oberbefehl führte, der Hipparch und der Staats⸗ 


fchreiber wurden jährlich gewählt. Außerdem beftand eine. 
engere Derfammlung der Apotleten — dnoxAntar, (Po- 


Iyb. IV, 5, 9), wahrfcheintih aus Häuptlingen zufammene 
gefest (vielleicht die principes des Livius XXVI, 24), ald 
ein ftändiger Bundedrath. Yu den wenigen offnen Städten 
waren Polemarchen ald Obrigfeiten. — Geit J. 224 war 


"per Band meiftend mit Sparta gegen Macedonien verbüne 


det. Gefepgebung des Dorymakınd und Scopad um %. 207, 
wahrfcheinlicy durch innere Zerrüttungen (3.8. Schuldene 
wefen) hervorgerufen. Damald befaß Aetolien die Cephal⸗ 
leniſchen Zufeln und viele Staaten übergaben ſich feinem 
Schutz. — Aetolien im Bunde mit Rom feit 3. 211, 
tämpft mit ihm gegen Macedonien bey Cynoscephalae 3. 
197, fällt zu Autiochos dem Großen ab und wird von Rom 
nad und nad) aufgerieben. . 

5) Acarnania; anfänglich ein ſchmaler Käftenftrich nörde 
lid vom Achelous bis an dab Vorgebärge Anactorium, alle 
mälig aber von feinen Einwohnern gegen Oſten ausgebrei⸗ 
tet, zu einer Größe von ohngefähr 60 Q. Meilen. Urein⸗ 
wohner; Zaphier, Peladgifche Zeleboer,, Leleger.” Die lege 


tern ziehen mit Deukalion größtentheild weg und Kureten 


and Yetolien wandern ein. Noch im der mythiſchen Zeit 
follen einige Eolonien au die Küfte diefed Landes gelommen 
ſeyn. Aus Argos foll Allmäon, des Amphiarane Sohn, 
Achaͤer um bie Zeit des Trojaniſchen Kriegd an die Mün« 
dung des Achelous geführt und Deniadae gegründet haben. 
Etwad fpäter erbauten die Achder Argos mit dem Beyna⸗ 
men ded „Amphilochiſchen““. Hellenifirt wurde das Laub 


esft durch die Dorifhen Colonien, welche Bad von Kypfelos 


um bad 3. 660 vertsiebene Gefchlecht der Bakchiaden bortr 
Bin führte. Die Alarnanen zerfielen in mehrere Stämme, 
die aber in, einen Bund vereinigt und ſtark waren. Lofer 
mag biefe. Berbiudung früher gewefen ſeyn, wo man bie 


. Bundeöverfammlung bey dem veften Stratus hielt; enger 


ſchloß fi der Bund in der Macedonifchen Zeit. Damals 
verfammelte man fic zu Leucas oder Thyrium. Ein Strateg 
wird erwähnt. Zu Olpae befand ſich eine gemeinfchaftliche 


Gerichtſtaͤtte — xoımdv dıxaoripıov, wo man bie Strei 
- tigleiten der Bundeöglieder entfchieb; zu Actium ward eine. 


Panegyrid befucht. — Argos Amphilochicum mit feinem 
15 , 
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Geblet machte Lange Zeit einen befonbern Staat and und 
feine Bewohner galten als fremdfprechende Epiroten. Bid 
um die Zeit dee Perfifchen Kriege bie Ambracier die alten 
Einwohner, von denen fie felbft eingeladen waren, aud der 
Stadt vertrieben, worauf dieſe von den Akarnanen untere 
fügt und verftärkt zurückkehrten. Bon da an fah man bie 
Stadt. ald eine Hellenifche an und fie ftanb wohl aud im 
Bunde der Akarnanen. — Bon diefem fonderten ſich Anac⸗ 

Aorium und, Deniadae ab. Die Berfaffung der einzelnen 
Städte war dDemofratifh. — Alarnanien fam nad dem %. 
146 zur Römifchen Provinz Epirus. Als Auguftud nad 
ber Schlacht bei Actium Nicopolid erbaute (%. 31), bevoͤl⸗ 
kerte er es mit dem Mefte der Bewohner der Alarnanifchen 
Städte. — Die Eepballenifchen Inſeln, weftlih im Joni⸗ 
{hen Meer theilten meiftend das Geſchick von Akarnanien, 
zu dem man fie rechnete. 

6) Theſſalien. Durch die Kette ded Othrys iſt dieſes 
gebürgäumfchloßne Land von 450 Q. Meilen in zwey ungleiche 
Hälften getheilt: Flußgebiet ded Penend und das des Sper⸗ 
ind. — Schon in ältefter Zeit ward Tcheffalien von wan⸗ 
dernden Voͤlkern durchzogen, die ſich theilmeife anfiedelten 

Cſ. 8.2.) Kleine . Staaten werden zur Zeit des Trojani⸗ 
Then Kriegd genannt (f. M. II., 681 — 759) ,, unter ihnen 
die Myrmidonen im Pelaögifchen Argos, Phthia und Hellas, 

die Pherotiaden um Pherae und Solcus, die Aenianen umb 

Perrhäber um Cyphus, die Magneter ıc. Nach der Ein— 

wanderung der Theöprotifhen Theſſalier aus Epirus (f. Herod. 

‚VI, 178) fiellen fidy folgende Bölferverhältniffe dar: | 

: Sn der Mitte ded Landes, in der großen Shafebene 

- bed Peneud, füdlih bis an die Südabhänge ded Othrys 
und öftlih bis an den Pagaſaͤiſchen Meerbufen wohnten bie 
herrſchenden Theſſalier. Gerade die alten Sige der Hellenen 

um Phthia haben fie inne, dann die Städte Pherä (mo 
fhon zu Homerd Zeit die beften Roſſe gediehen, I. II, 763 :c.), 
Soleus, Lariffa, Pharfalus, Cranon, Gyrtone, Gomphi; 
nördlich von den Theffaliern über dem Son bis an die Cam: 
bunifhen Berge wohnen die SPerchäber; öftlih am Pelion 
über ihre Landzunge verbreiten fich die Magneter; fApddftlich 

‚son den Theſſaliern und zwar duch den Enipeud abgegraͤnzt 
befinden ſich die Phthiotifchen Achäer. — Diefe 3 Voͤlker⸗ 
fhaften find Unterworfne — ünıxooı oder Periöken der 


. Sheffalier, denen fie einen beflimmten Zribut entrichten und 


Kriegöfolge Leiften. Jedoch find fie fo weit unabhängig, daß 
fie. ihre eignen Verſammlungen haben. — Die Aethiter 


\ 
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nördlich am Pindub-, die Doloper am Thymphreſtus, die . 
Reſte der Aenianen am obern Sperchius und im Deta, und 
bie Malier am. Malifchen Meerbufen mögen fih unabhängis 


ger erhalten haben, Bon den legten wird eine Staatsver⸗ 
faflung erwähnt, die auf Staatäfreiheit deutet, (die Staats⸗ 
gewalt lag in den Händen der Altern Bürger, melde ihren 


Dienft ald Schwergemwaffnete bereitd geleiftet hatten, die - 
Behörden aber wurden aud ben jimgern gewählt, welche 


zum. Kriegsdienſt noch verpflichtet waren, ( Arist. polit. 


IV, 13). Da in den fpätern Zeiten Berfammlungen des 


Aetoliihen Bundes zu Lamia erwähnt werden, fo haben fich 
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die Otäer und Malier wohl an diefen angefchloflen. 


Die Theſſalier felbft zerfielen in Stämme — Gparpiaı, . 


melde ihre Benennung aus ihren Wohnfigen hernahmen. 
Alle zufammen machten‘ eine Waffengenoffenfhaft aus — 
odornua Oceroarov. Dad Haupt derfelben war ein’ mei⸗ 


ftend auf Lebendzeit gewählter Herzog oder Heerfürft — ' 


rayos. Auch in einzelnen Städten kömmt diefe Würde 


vor; was fich recht gut verträgt. Denn diefe Städte, ob= 


gleich Glieder der größeren Waffenverbeüderung, handelten 
oftmals felbftftändig und nur bey einem Bundeskrieg trat die 
Gewalt ded pberften Zagod in Würkſamkeit. — Die alten 


Pelasgiſch- änlifchen Landeseinwohner, die nicht gewichen wa⸗ 


ren, wurden von den Theflaliern in die Leibeigenfchaft hinab⸗ 
geftoßen. Sie hießen Peneften — meveoraı (vielleicht 
‚arme Leute” wie die Hörigen im teutſchen Mittelalter?). 
Sie waren Eigenthum der freien Geſchlechter und Familien, 
nicht der Gemeinden, bauten das Land und waren verpflid- 
tet, ihren Herrn ald den Obereigenthümern bed Bodens 
Zind zu geben, Tonnten aber auch eigued Vermögen ermers 
ben. Im Krieg folgten fie ihren ritterlichen Heren zu Pferde 


ald Knappen. Doch durften fie weder ohne Urtheil getddtet 


noch außer Landes verkauft werden. — In’ den Städten 
finden. ſich oligarchiſch Herrfchende Geſchlechter, 3. B. bie 


Scopaden in Eranon, die Aleuaden in Lariffa. Die legtern - 


wußten fich bis zu den Perſerkriegen fo geltend zu machen, 
‚daß aud ihnen meiftend der Tagos ermählt wurde und La⸗ 
riſſa Vorort blieb. — In den größern Städten bildete ſich 
“ ein Demod, der fih gegen die Dligarchen zu erheben fuchte. 
Eben daraud ging nicht felten die Tyrannis Einzelner hervor. 


- (Die Partheylämpfe wurden Häufig durch die Erwählung 


eined vermittelnden Archonten — &pxov ueoidıog, geftillt). 
Zafon Lykophrons Sohn, aus Pherae benügte zuerft” dad 


Heerfürftenamt zue Ausdehnung feiner Hersfchaft Über Theſ⸗ 
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falten. Er konnte 6000 Reuter und an 10000 Schwerge⸗ 
waffnete aufbringen. Als er 3. 370 ermordet ward, folgten 
ihm fein Bender Polyborod, diefeg motbete fein Bruder 
Polyphron und diefen wiederum fein Neffe Alerandros, bes 
rüchtigt durch feine Sraufamleit. Die Alenaden befämpften 
diefe Tyrannen beharrlih, und ben Alerandros beichränkten 
fie mit Hülfe der Thebaner zuletzt auf Pherä, fo daß er 
felbft die Beſatzungen aus den Gebieten der Perioͤken zurück⸗ 
. ziehen mußte. Den Alerandrod ermordeten 3. 357 deſſen 
Schwäger und diefe wurden von den Aleuaden mit Hülfe 
. Philippe von Macedonien 3. 353 verjagt. Nachdem der 
ſchlaue König erit einmal Fuß gefaßt hatte, eroberte ex die 


widerfirebenden Städte, nahm Theſſalien rückſichtslos unter _ 


feine Herrſchaft, theilte dad Land in 4 Gebiete — verpa- 
dopxiar, feste über ſie Statthalter aus den Eingebornen 
und zog die Staatdeinfünfte an fi. Philipp Landesein⸗ 
theilung beruht wahrſcheinlich auf einer geographiſchen, ver« 
alteten, die niemald politifhe Wichtigkeit gehabt hatte. 
Strabo nennt als Landestheile: Phthiotis, Heſtiaͤotis und 
die Pelagonia tripolitis (an den Cambuniſchen Bergen), Pelad« 
giotiß (d. i. Lariffa, Scotufa, Pherae, Gonni, Gprtone) 
und Theſſaliotis, ‚an welches fi die Magneter fchließen, 
(Thessaliae annexa Magnesia est, Plin. IV, 9.) 


f) Epirns. 
Ein größtentheild gebürgiged Land mit einzelnen fruchte 
baren Shälern, in der @röße von ohngefähr 500 O. Meilen. 
Die erften, wohl ächthellenifhen Einwohner waren größten- 


theild außgewandert, oder durch die Bermifchung mit Illyri⸗ 


fhen Stämmen, die ſich zmwifchen fie eindrängten und welche 
oft niemald ihre Abkunft verläugneten, in ungriehifche Wild« 
beit außgeartet. Diefed wurde durch die Gebürgsnatur ihres 
Zanded begünftigt, die der mythiſchen Furchtbarkeit ihrer 
‚Ströme Acheron und Cocytus gleiht. — Vierzehn Voͤlker⸗ 
ſchaften zählte Theopompos in Epirus (Strabo VII, 454). 
Unter dieſen ragen nur drey hervor: Die Moloſſer um dem 
uralten Dodona, die Thesproter und die noͤrdlichen Chaonen. 


Wenig bekannt find: die Athamanen, Aethiker, Tymphäer, . 


Oreſtäer, Paroräer, Atintonen , Eafliopier ꝛc. — Länger 
:ald irgendwo in Griechenland erhielt ficy hier dad Königthum 
in den einzelnen Stämmen. Mächtig war befonberd das 
Koͤnigshaus der Aeakiden bey den Moloſſern, aud dem auch 
der kriegeriſche Pyrrhos Hervorging (um 3: 280). Schon 
ein König Arymbas hatte 3 Menfchenalter vor Alexander 
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d. Gr. bie Beichränfung .bed heroiſchen Konigthums durch 
‚ einen Rath, wechſelnde Beamte ꝛc. geſetzlich begründet und 
die Könige fchwuren, dad Volk nady der Berfaflung zu regieren. — 
Durch die Merbindung mit Macedonten wurden diefe Molof- 
ſiſchen Könige Heren über ganz Epirud (etwa um 300) und 
verfuchten: ihre Macht durdy Eroberungen zu verbreiten. Nach 
: dem Pyrrhus I. befam Epirus un d. 3. 218 eine. demokra⸗ 
tifche Verfaſſung und ed werden allgemeine Bundeſsverſamm⸗ 
ungen der Epiroten (mwahrfcheinlich zu Phoenice) erwähnt. 
Sudem fi die Epiroten an Perſeus von Macedonien au— 
ſchloſſen, fielen fie nach deffen Untergang bey Pydua 3. 168 
der Nahe der Roͤmer anheim. Paulus Aemiliud vermüftete 
79 Städte in Epirud und verkaufte 150000 Epiroten als 
GSchaven. — Die Stadt Ambracia, eine Corinthiſche Co⸗ 
lonie, von Shedprotern umgeben, hatte ſich mit ihrem Ge⸗ 
biete langezeit unabhängig. erhalten. Die Staatöverwaltung 
mar ganz in den Händen ded Volks und die Beamten wurs 
den fpäter ohne alle Nüdliht auf ihr Vermoͤgen gewählt. 
Pal Derfafiung dauerte noch unter dem Roͤmiſchen Kai- 


v 


.:$ 1. 
Ueberficht der griechifchen Colonien. 


Die Colonien, anfangd dad Ergebniß der großen Bun 
derungen oder der innern Partheyfänpfe, dann der politi- 
fhen Berehnung, um die Volksmaſſe abzuleiten, oder dem 

Handelöverfehr an wilden Küften einen Anhaltspunkt zu 
ſfichern, find dem allgemeinen Staatöverhältuig nach ſchon 
im $. 5. dargeftellt worden. — Schon ihrer Entftehung 
nach läßt fi voraudfegen, daß bie ältern Colonien die ed» 
Ien Gefchlechter des Mutterlanded mit herübernamen. Aber 
die Ariftofratie oder Oligarchie konnte in dem neuen Lande, 
wo auch der geringe Bürger leicht zu Grundbefis kam und 
durch den Handel Vermögen gewann, nicht veften Fuß fallen. 
Sm Gefühl ihrer Kraft ftärzten die Anſiedler bald die alte 
Herrſchaft, aber aus den Partheykämpfen, die oft zu dem 
furchtbarſten Reactionen führten, gingen nod) häufiger ald im 
Mutterland Tyrannen hervor. Haft immer entfpann fich 
zwifchen der Colonie an der Küfte und den alten Landedein= 
wohnern im Binnenland ein erbitterter Kampf, ber viele 
Yahre fortdauerte. Wenn die Colonie wide unterlag, fo 
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ſuch war bie Durch den Pythagoräiſchen 


führte er zu “elnem Verlötenverhältniß der Umwohnenden, 


welches die Macht der Colonie nicht wenig erhöhte. "Hier 
ſtanden demnach alle Abkoͤmmlinge der erften Anfiedlerin ihrer 
Sefammtheit den Randedeingebornen al& eine Ariftofratie gegens . 
über, — Eben meil in den Partheyfämpfen der Eolonien 


‚der neuerlangte Reichthum der Bürger ſich geltend machte, 


fo beveftigte fich leicht eine Timokratie, d. 5. die Herrichaft 
der am höcften Befteuerten (Tuunh, Schagung). Meiftend war 
ed ein Ausſchuß von taufend Bürgern, welcher die Staatöges 
walt an fi) nahm und ftetd aus den Begütertften fich er⸗ 
gänzte. Wurde freilich, wie in Locri, die Unveräußerlichkeit 


- bed Grundbefiged geſetzlich beftimmt, fo entitand wieder eine in 


gewiſſen Familien erbliche Oligarchie. Ein ne Der: 

und (Pythagoras 
um ’d. 9%. 530) erzwedte Berfaffung. Bermöge derſelben 
follten nur die Weifeften im Staate bereichen, Denen bie 


Menge unbedingt und gedantenlod zu gehorchen habe. In 


Eroton fand dieſes eine zeitlang Beyfall und die reichen 
Sünglinge indbefondere ſchloſſen fi) dem Gefeggeber an, bi 
dad Volk fih an allen Orten erhob und diefe neue Ariſto⸗ 
kratie niederfchlug (3.504). Bon mehr Dauer und Einfluß 
waren die Gefeggebungen ded Zaleufod und Charondad. Es 


iſt noch übrig eine kurze Weberfiht der wichtigſten griechiſchen 
.Eolonien zu geben; wobey die Städte übergangen werden, 
welche von den Fürften, die vor Troja fämpften, gegründet 


feyn follen, eben fo die fpätern Macebonifchen Kriegeraus . 
fiedlungen. 


a) Colonien an ber Weſtkuͤſte von Kleinafien. 
1) Aeolis. | 

Unter ben vertriebenen Pelopiden (Penthilos unächter 
Sohn ded Orefted) wandern Achäer von den Doriern gedrängt - - 
um d. 3. 1124 nad Böotien. Der Zug rüdt-in mehreren 
Schaaren langfam an der Küfte fort bid zu dem Hellespont. 
Aeoliſche Böotier und Alttheffalier hatten ſich angefchloffen. — 
Gebaut wurden von den Auswanderern 12 kleine Städte an 
ber Myſiſchen Küfte: Cumae, Lariffae, Neontichos, Tem⸗ 
son, Cilla, Notium, Aegiroeſſa, Pitana, Aegaa, Myrina, 
Grynia und Smyrna (ſ. Herod. J, 149). Dieſe bilden Aeolis 
im engern Sinn. Dazu kamen noch eine Menge von Pflanz⸗ 
ſtaͤdten, welche an der Küfte von Troas bis Abydus hin 


von den aͤltern Orten gegründet wurden, wie Antandrus, 


Sargara, Aſſus, Magnefia am Mäander ıc. (vgl. Plin; V,30). 


Wverner bie Infeln Zenebus, LedboS wit den Städten: DMy« 
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tilene, Autiſſa, Ereſus, Pyrrha, Methymna (alle mit Aus⸗ 
nahme der letzten ſoll Mytilene endlich mit ſich vereinigt 
haben) zund Die Inſelgruppe der Hecatonneſt. — Die wich: 
tigſten Städte waren: Cyme oder Cumae, und Mytilene. 
Hier oftmals Partheykaͤmpfe, worin die Demokratie ſiegt 
und Aufſtellung eines unumſchränkten Volksregenten — ai- 
‚ ovuryiıng, zur Vermittlung des Kampfes. Pittakos als 
ſolcher in Mytilene um d. J. 600. — Ein eigentliches 
Bundesverhaͤltniß der Aeolier fand wohl nicht Statt. Daß 
ber Tempel des Apollo von Grynia ein Mittelpunkt defiel= 
ben geweſen ſey, iſt nur eine Vermuthung. Doc, werden 
gemeinfchaftliche Beſchlüſſe der Aeolier erwähnt (z.B. Herod. 
I, 151). — Gmyrna riffen frühzeitig die Jonier an ſich. 


2) Sonia, 
Sechzig Jahre nah dem Heraklidenzug um d. 3. 1024 

wanderte eine große Schaar von Joniern, die früher auß 
Aegialus durch die Achäer vertrieben waren, vermifcht mit 
Abanten, Minyern, Kadmeern, Phociern, Dryopern ꝛc. 
über die Infeln nach Kleinafien aus. Führer bed Zugd was 
ren Neleud , Androflod und andere Nachkommen des Kodros. 
Schon unterwegd wurden Delos, Narod, Ceos, Androß, 
Paros, Syros, Seriphus und andere cycladiſche Inſeln 
von den Joniern beſetzt. An der Lydiſchen und Cariſchen 
Küfte, ſüdlich von Aeolis gründeten fie in den fruchtbarſten 
Landftrihen die 12. Joniſchen Städte. — Mittelpunkt des 
Bundes war dad Panjonion, ein heiliger Ort oder Tempel. 
(„,x5pos ipos“ Herod. I, 148) auf dem Vorgebürge My: 
cale, wo jährlich die Jonier dem Poſeidon Helifoniod daB 
Feſt der Panjonien feierten. (Später wahrfcheinlih zu 
Ephefuß). Wenn ſich bey diefer Panegyriß, die mit Pferdes _ 
sennen nnd andern Kampfipielen verbunden war, die Jonier 
verfammelten, fo wurden auch gemeinfchaftlihe Angelegen= 
heiten beiprocyen, ald Krieg und Bündniffe, oder Streitig⸗ 
keiten zwifchen einzelnen Städten geſchlichtet. Daraus ging 
für Die Kriegsdauer ein gemeinfamed Heerweſen hervor 
(ſ. Thucyd. VIII, 31). Dan findet guch in dringenden 
. Fällen Berathungen durch einen Ausſchuß — npoßovAoı, 


am Panjonion. Die Bundeöftädte waren in ihren innern . - 


Verhaͤltniſſen fo unabhängig, daß fie fich ſelbſt befehdeten. — 
Diefe Städte waren: Miletus, alte Volkskaͤmpfe zwilchen, 
Meihen — Sövaroı, die fih auf Schiffen zu berathen pfleg= 
ten, und Armen — yepyıdes, fpäter Demokratie vorherrſcheud. 
Eine ſehr reiche und mächtige Seeſtadt zwiſchen I. 700 
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bis 300; bie an SO Yflanzftäbte am Propontis uud Vontus' 
'enzinud gründete. Don den Perfern J. 494 zerſtoͤrt, ver⸗ 
mochte fie ſich nicht mehr zu heben; — Phocka, blühen» 
der Seehaudel befonderd’nac, Weiten, Demokratie; theilwei⸗ 


: fe Auswanderung 3. 5405 — Epheſus; die Nachkommen 


des Audroflod befaßen hier noch lange gewifle- königliche 
Vorrechte. In alter Zeit herrſcht eine Geruſia mit einem 
Volldausfhuß — ErrixAnror, an der Seite. Später fomr 
men Prytanen vor. Der Tempel ber Artemiß, verbrannt 3.335. 
Bluͤthe in der Macedoniſch-Roͤmiſchen Zeitz — Myus, 
Priene, Colophon, Lebedns, Zend, Erythrae, Clazome⸗ 
nae nnd auf dem gleichnamigen Infeln Samos und Chios. — 
In Samos biutige Kämpfe ded Demod gegen die Oligardhie 
der großen Grundeigenthümer — yenuopoı. Blüthe unter 
dem Tyrannen Polykrated vom J. 540 bid 523. Mit Hüffe 
der Derfer herrſchte defien Bruder Syloſon. I. 440 führte 
Athen eine bemofratifhe Berfaflung ein, nachdem es fi 
der Infel bemädtigt hatte. Chios einft fo mächtig, daß es 
um d. 3. 500 allein 98 Kriegsſchiffe zur Joniſchen Flotte 
fenden konnte. — Smyrna ward fon um d. 3. 600 von 
. den Lydern gerftört und nad 400 Jahren vom Autigonus 
wieder aufgebaut. | 


3) Die Herapolid der Dorler. 
Später ald die Jonier verbreiteten ſich Dorier fiber dem 
Archipelagus. Melod und Thera, obgleich die Bevölkerung 
eg aud Minyern und Achäern beftand, erhielten 
amald ihr Lakoniſches Element: Auf Cos bauten die Dos 
rier die Stadt gleihed Namend, auf Rhodus die Städte 
VFalyſſus, Camirus, Lindus, an der Südküſte Kariend Cni⸗ 
dus und Halicarnaſſus. Dieſe 6 Städte bildeten den Dori⸗ 
ſchen Bund, deſſen Mittelpunkt dad Heiligthum auf dem 
Vorgebüuͤrge Triopium war, wo ſich mit ber dem Apollo 
gewidmeten Panegyrid gemeinfchaftliche Berathungen verban⸗ 
. den. Halicarnaffud wurde wegen eined Frevels ausgeſchloſſen. 
fe Herod. I, 144. Später war bafelbft ein Gig ber Koö⸗ 
nige von Karin. — Um d. 3. 404 verbanden ſich Die 
Rhodiſchen Städte und erbauten die Stadt Rhodus, derem 
Blüthe und Seeherrſchaft nach Alerander d. Gr. fällt. — 
Noch andere Eolonien wırrden von ben Laloniern gegrundet, 
als Selge und Gegalaflud in Pifidien, Lapathus auf Eye 
perm ꝛc. (Diefe Juſel, urfprünglid wohl von Phoͤniciern 
befegt, zerfiel in 9 Heine Staaten, unter denen Salami 
Bervosragte, welches Zeufer um d. 3. 1160 gegründet ha⸗ 


ben fol. Sie wurden von kleinen Tyraunen, meiſtens Ale 
tee Perſiſcher Oberhoheit beherrſcht, bis fich Die Ptolomder 
der Aufel bemädtigten). | 


b) Golonien am Propontis und am Pontus euxinus. 


Groͤßtentheils waren dieſe Pflanzungen von ber einzigen 
. Stadt Milet gegründet. Die Zeit ihrer Anlage fällt zwi⸗ 
fyen bie Jahre 800bis 600. In Verbindung ftanden fie 
unter einander nur durch den Handel, nicht durch eigentlicye 
Bündniffe Ueber ihr Staatsleben Hat man nur einzelne 
bürfttge Nachrichten. Demokratie fcheint vorgeherricht zu Haben. 
Am Propontid lagen: Lampfacud, Cicyeus anf einer 
Inſel aber mit dem Lande durch Brüden verbunden, beybe 
blühend in der Römifchen Zeit, (in dieſem erinnert Vieles 
an die Athenifche Berfaflung 2 monatlich wechfelnde Prytanen, 
Baſileis, Archonten, unter ihnen ein Eponymos 2c.), Cha« 
leedon am Bosporus Thracicus, gegenüber an ber Thracie 
fhen Küfte Perinthus, fpäter Heraclea genannt, Selymbria 
. und Byyantium, wo eim Lakoniſches Element vorherrfchte, 
ſo daß die Sprache Doriſch war; für Athen eine der wich⸗ 
tigften Bundesgenoflenftädte. | ze 
An den Küften des Pontud euxinus lagen: in Bithy⸗ 
nien Heraclea, mächtig über dad Bergvolk der Maryandiner, 
die ed ſich unterthänig gemacht hatte, und ſtark durch feine 
Flotten und feinen teefflihen Hafen. Aus. der Demokratie 
ging der Tyraunn Klearchos hervor, der den Rath ausrottete. 
Unter dem Syrannen Dionyfiod, welcher Amaſtris, die Nichte 
ded Dariud Codomannus heyrathete, erreicht die Stadt ihre - 
Bluͤfhe. Bon dem Nömer Gotta theilweis zerftört. — Je 
Paphlagonien lag Sinope, die mädtigfte Handelöftadt im 
Pontus eurinus, Gründerin der Colonien an deſſen Oftfüfte 
und die, nom Leucofprern bewohnte Küfte, biö an den Halys 
beherrſchend. Im J. 100 geriet fie unter die Herrfchaft ded 
Pharnaces, Königs von Pontud. Erft durch das Auffome 
men von Amafia unter den Byzantinern verlor fie ihren 
San. — Amiſus in Pontus, von einheimifchen Kürften 
verwüftet, dann von Athen wiederhergeftellt unter dem Namen _ 
Peiraea. — An der Oftküfte: Phafis, Divdcuriad, Phana« 
gorla, bekannt ald Sclavenmärkte; auf der Cherfonefuß 
Zaurica die Stadt Panticapaum, Hauptfladt ded Kleinen 
griechiſchen Königreihd Boſporus (Spartacud um 439, 
Lencon um 350, Berbündete von Athen) und viele andere. 
Im Palus Maͤotis die Stadt Tanais am Fluffe gleiches 
Namend, und Dibia am Boryſthenes, daher auch Borysthe⸗ 
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nis genannt; vielleicht war ſchon damals Ordeſſas ober 


Odeſſus ald Hafen wichtig. — An der Weftlüfte Iſtrus, 
Apollonia, Tomi, Salmideſſus  - 


c) Eolonien an der Suͤdkuſte von Thracien und Mas 
cedonien. a 
Die Colonien an diefen Küften, meiitend von Megara 


aud (dem man auch die Pflanzung von Byzantium zuſchreibt) 


gegründet, Hatten einen doppelten Zwed. Der Handel mit 


. den- Bölferfchaften ded Binnenlanded oder die Ausbeutung 


der reichen Bergwerfe, war allerdingd der erfte; aber eben 
fo wichtig wurde - die politifhe Verbindung mit den Thraci⸗ 


ſchen Fürften, welche jene Eolonien fihern follten. Den 


Helleöpont beherrfchten die Städte Seſtus, Cardia und Aegos⸗ 
potamod. — Weiter bin gegen Welten lagen Maronen, 
Scaptehyle, berühmt durch feine Silberbergwerfe, und das 
blühende Abdera, von Teos gegründet; endlich Amphipolis 
von Athen um d. 3. 460 gebaut. — Ohnfern von dee 
Küfte lagen die Inſeln Samothrace mit der Stadt gleiches 
Namens, eine altarkadifhe Colonie, fpäter von vertriebnen 


Samiern bevölkert, und Thaſus, Eolonie der Parier, dann 
- von Kimon den Atheneen unterworfen, in demofratifcher 


Verfaſſung. — Wichtig wurden befonders. die Pflanzftädte 
auf der Halbinſel Chalcidice, welche feit der 1Oten Olym⸗ 


piade von Eubda zumal von Chalcid aus gegründet waren: 


Olynthus, von einem Herafliden gleiches Namens erbaut, 
mächtig und blühend, Athen unterworfen, zerftört von Phi⸗ 
lipp dem Macedonier 3. 348. Potidaͤa, Eretrifche Colonie, 


dann von Gorinth befegt, welches jährlihe Magiftrate — 


Enriönuioöpyor, Hinfendete, dann von Athen unterworfen 
und nad) einer Empörung mit neuen Coloniften befegt; fer= 
ner Chalcid, welches feine Einwohner im 3. 432 freywillig 
verließen und nad Olynthus zogen; Stagira, eine Colonie 


von Androd, Acanthus, Apollonia, und auf der Halbinfel 


geblieben war, vereinigte Kaflandros in feiner neuen Anlage“ 


früher Sherma genannt. 


Pallene die Eretrifchen Pflanzftädte: Menda, Aphytis, Scione, . 


Später vereinigten ſich 32 Städte der Halbinfel zu einer 
Art von Bund — odornua, unter Olynthus ald Borort, 


welches fhon früher mehrere Städte fich unterworfen hatte 


und feine Macht weiter auszudehnen verfuchte (vgl. Xenoph. 
hist. Graec. V, 2, 12 — 19). Was nach den Berwür 
lungen dieſer Städte durch Philipp um d. 3. 347 übrig 


Eaffandri.. — Am Ihermäifchen Meerbufen lag Theffalonice, 
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d) Eolonien auf den Juſeln and. Küften des Soniien 
Meeres, 


Außer ben Pflanzungen in Akarnanien und Epirus (ſ. 
oben), die groͤßtentheils von den Corinthern ausgingen, 
find noch zu erwähnen: Palle auf Cephallenia eine Corinz 
thiſche Colonie, — Corcyra auf der Inſel gleiches Namens, 
von den Corinthiern gegründet, fo maͤchtig, daß es bey 
dem Beginn ded Peloponnefifhen Kriegd 1 120 Kriegsſchiffe 
ausſenden konnte; anfangs oligarchiſche Verfaſſung wie in 
Corinth, dann Untergang derſelben in blutigen demokrati⸗ 
ſchen Stürmen, — Oricum, Colonie der Eubder, — Apol⸗ 
lonia, von den Corinthern gegründet, hier hatten früher nur 
Die Abkömmlinge der erften Pflanzer Zutritt zu den Aem⸗ 
tern, — Epidamnud, von Corchräern und Gorinthern ges 
gründet. Die Bertreibung der Vornehmen durch den Des 
mod und der Kampf derfelben gegen die Stadt mit fremder 


Hülfe or den Velopasun ifchen Krieg zum Ausbruch (vgl. 


Tbucyd. I, 24). 
e) Solonien in Unteritalien. 


Dieſe Colonien ſind meiſtentheils zwiſchen den Jahren 


7330 und 650 gegründet, alfo viel ſpaͤter wie die im Aegäi⸗ 


fhen Meere. Die erften Griechifchen Anfledler in Unterita« _ 


lien follen aus Eubda und zwar aus Chalcid gefommen ſeyn; 
ihnen folgten Achder, dann auch wohl eigentlihe Lafonier 
und andere Dorier. — Der breite Bergrüden des Apen- 
ninud, Der Mittelitalien in dad dftliche und. weltliche theilt, 
trennt fich füblich in zwey mächtige Arme. Diefe bilden die 


zwey Halbinfeln, welche den Meerbufen von Tarent umfafe 


fen. Den ſchmalen Küftenfaum innerhalb dieſer großen Bucht 


und an den äußern Seiten, da wo er am fruchtbarften war, . 


‘wo die Shäler der Bergitröme aus dem Innern fich öffnen, 
oder fonft an wohlgelegnen Stellen befegten die Griechen. 
Ueber die. Gründer mander Städte herrſcht viele Lnficher- 
Beit, da nicht felten Pflanzer aus verſchiednen Stämmen 
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nach einander denfelben Ort bevölkerten. Der Handel ihrer _ 


Städte ging wohl meiſtens gegen Weften, wenn er ſich auch 
nicht fo weit außbehnte, wie der der Joniſchen Colonien im 
Oſten, ſo war er doch kaum weniger gewinnreich. Die 
Hauptmacht dieſer Colonien ſcheint aber auf dem Einfluß 
beruht zu haben, den ſie über die unkriegeriſchen Voͤlker des 
Binnenlandes: die — Pelasgiſchen? — Deotrer und Peu⸗ 


cetier und die Aufonifchen Opiker ausübten. Nur dadurch, 


= die Griechiſchen Städte die alten Einwohner in ein abs 
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haͤngiges Verhaͤltniß gebracht hatten „ wir es moͤglich, daß 


einzelne fo große Heere aufitellen konnten (Sybaris 300000 


Mann, Eroton 120000). Sp wurde der größte Theil von 
Unteritalien mit einem Gefammtnamen. Großgriechenland — 


3 usydAn "EAAGS, genannt, die einzelnen Staaten flanden . 


aber in keinem Bundeöverhältniß zu einander, fondern befeh⸗ 
deten ſich höchft erbittert. — Schnell änderte fidh aber die= 
ſes glüdlihe Verhaͤltniß, ald aus den nördlichen Gebürgen 
dad große, fräftige Volk der Saheller nad} den glücklicheren Sü= 


den aufbrach. Die nördlichen Opifer bis an.den Silaruß wurs 


den von den Sammitern übermältigt, der fünlichfte Sabelli- 


. Ihe Stamm, der der Lucaner fiel in die Gebiete der Gries - 
chiſchen Städte ein. Diefe Bedrängniß führte um die H6fte 
Dlympiade ein Bündniß der Städte Großgriechenlands her⸗ 


bey, unter fo firengen Formen, daß den Feldherrn der 
Stadt, deren Bundeshülfe bey einem Lucanifhen Einfall 
ausbliebe, Todesſtrafe treffen follte. Im J. 390 wurden 
die Thurier von den Lucanern am Laos völlig geſchlagen, 


ja faſt vertilgt. — dieſer Zeit an beginnt der Verfall 
r 


der Staͤdte in Großgriechenland. Die Befehdungen durch 


die‘ treulofen Tyrannen Siciliens befoͤrderten ihn zumeiſt. 


Dazu kamen die Bruttier, welche um dad J. 356 als Knechte 
der Lucaner genannt werden, von denen fie fich trennen; nach 
Andern follen fie ein NRäubergefindel geweien ſeyn. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren fie Schaaren von Vertriebnen, die fi der 
Uebermacht der Lucaner entzogen. Sie erfämpften ſich die 
füdweitlihe Halbinſel. — Obgleidy verringert an Madıt 
und Gebiet hielten fih einzelne Colonien noch lange unab- 
haͤngig, bis fie den Nömern unterlagen. Die wichtigften 
jener Pflanzftädte waren: 

1) &umae oder Eyme.im Land ber Opifer, von 
Chalcidiern aus Eubda gegründet, welche zuerft auf die Pithe- 
eufifhen Inſeln und von da auf dad Veſtland Übergingen. 


Dad Alter diefer Eolonie wird ſehr hoch angegeben (3. 


1139 oder 1107 v. Chr.), doc läßt ſich nichts Gewiſſes 
beſtimmen. Die, Berfaffung, eine. gemäßigte Ariftofratie, 
vom Tyrannen Ariſtodemos J. 544 geftürzt. Guma, reich 


durh Sechandel, kämpfte oft fiegreih mit den Etrus- 


fern (Seeſchlacht 3. 474) bis e8 3. 421 den Samnitern 


unterlag. — Als Pflanzungen von ihm find: Dicaearchia, 


Hafenftadt, fpäter Puteoli genannt, Neapolis, früher Par: 
theuope genannt (diefed vielleicht eine ältere Colonie von 
Rhodus, daher auch Paläopolis genannt, vgl. Liv. VIll, 22), 
- vielleicht auch Nola. 


, 


‘ z * * 
2) Mheginm an der Meerenge Sicilien gegenüber, von 
Chalcidiern gegründet um d. J. 7437, uuter Einfluß des 
Delphiſchen Gottes, als deſſen Knechte fie ſich auerkannten. 
Spaͤter kamen mehrere Züge der Meſſenier hin, deren Adels⸗ 
geſchlechter eine oligarchiſche Herrſchaft behaupteten bis zur 


Tyrannis des Anaxilas um d. J. 300 


3) Tarentum — Tapas, von Spartanern um d. J. 
707 gegründet, woran ſich die ſonderbare Sage von den 
Partheniern — napSevıoı, tnupft. Aufangs herrſchte Do⸗ 
riſche Sitte und Staatsleben: Fürſten — Baoıdeic,.aud dem 
Geſchlechte der Phalantiaden, ſtanden an der Spitze einer 
Corporation von Vollbuͤrgern, eine Volksverſammlung — 
Ahıaia, deren Glieder durch Aufhebung der Hände abſtimm⸗ 
ten. Aber das Üippige Clima und der zuftsömende Reichthum 
verwifchte bald die Dorifhe Geſittung, welche bier nicht 
duch Lykurgiſche Geſetze veftgehalten wurde. Damald war 
Zarent fo mächtig, daß ed 30000 Mann in das Feld ſtel⸗ 
len fonnte und die umliegenden Deere durch feine Flotten 


beherrſchte. Erft ald in einer höchſt blutigen Schlacht gex 


gen die Meflapier Olymp. 73, 3 ein großer Theil der Dolls 
bürger gefallen war, widerſtand ed mit Mühe diefem auf« 
firebenden Boll. Damald wurde in Verbindung mit Ihurif 
Heraclea um d. J. 433 am Siris gegründet, um dieſen 


Landſtrich zu befhügen. Durch den immer ſich vermehren« 


den Gelvreichthum nahm die Demokratie überhand. Die 
MWürdenträger wurden Kalb durch Abftimmung, Halb durch 
das Loos gewählt; an der Spitze des Staats fand ein 
Strateg, der blos einmal gewählt werden konnte. Nur 
Archytas, der Pythagoräer, der am meiften zur Ermäßigung 
der Demokratie beytrug, bekleidete jened Amt fiebenmal, um 
d. 3.390, Als weichliche Gefittung immer mehr den Staat 
gefhwächt hatte, unterlag er Rom im J. 272, - 
4) Croton, eine äht Achäiſche Eolonie im 3. 710 
unter Anführung ded Myskellos aus Rhype gegründet. In 
der Schlacht bey Sagra um d. 3. 600 gegen die Lofrier 
fonnte diefe Stadt fchon 120000 Mann aufitellen. Hier’ 


wurden die fräftigiten und berühmteften Ringer. gebildet, 


Die Staatöverfafiung war gemäßigte Demokratie: ein Ges 
richtsausſchuß von 1000 Bürgern, ein einzelner Prytanid als 
Derwaltungdbehörde, ein Strateg buch Abftimmung ge= 
wählt ꝛc. Bon dem Würken ded Pythagoras. ift fchon ge⸗ 
ſprochen. Auf die Verfolgung ded Kylon folgte der Tyrann 
Kleinias. Doc traten die Altachälfchen Städte vermittelud 
ein, wußten ihre eigne Derfaflung hier geltend zu machen 
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und ben Bund der Achaiſchen Colonien zu gruͤnden, deſſen 


Mittelpunkt der Tempel bed Zeus Homorios und deſſen 
‚Haupt Croton war. Dieſe Stadt blühte bis um d. J. 400, 
dann durch Die wiederholten Angriffe der Sirilifhen Tyran⸗ 


nen geſchwächt, unterlag fie den Römern im 3. 277. Cau⸗ 


lonia, Zerina und Pandoſia, vielleicht auch dad glückliche 


Metapontum gelten ald Colonien von Croton. 


5) Sybaris um d. 3. 720 von Adhäern mit Deykülfe 
der Trözener geftiftet, Die Landfchaft von zwey Flüſſen be- 
waͤſſert, war höchft fruchtbar und da die Stadtgemeinde ohne 


-- Schwierigkeit an alle. Fremden dad Bürgerrecht ertheilte, fo 


wuchs die Bevolkerung gewaltig an. In feiner Blüthenzeit 


. zwifhen den J. 600 und 550 beherrichte Sybaris 4 Völker⸗ 
fchaften mit. 25 Orten. Der Handel mit Wein und Del 


nad Carthago ſcheint eine Hauptquelle feined Reichthums 


geweſen zu feyn, der eine ungemeine Ueppigfeit hervorbrachte. 


Die Berfaffung war eine gemäßigte Demofratie, aus welcher 
der Tyrann Telys hervorging, der 500 der vornehmſten Bür- 
ger vertrieb. Da fi Eroton der Flüchtlinge annahm, fo 


erhob fich ein erbitterfer Krieg, der J. 510 mit der Zers - 


flörung von Sybaris endigte. Die Einwohner flohen nad 


ihren Colonien Laus und Scidrus. 

6) Thurii. Vergebens hatten die Nefte der Sybariten 
ed verfucht, aus eigner Kraft ihre Stadt Herzuftellen. Ends 
ih um d. % 444 nahm fich Perikles der Sache an und 


. Athener nebft Bürgern der verbündeten Städte gründeten ohn⸗ 


fern des alten Sybarid die neue Stadt, die Thurii genannt 
ward. Bald aber erhoben fi die altfybaritifchen Familien 


‚ über die Menge und fuchten ſich der Herrichaft und der be: 


ſten Ländereyen zu bemächtigen. Erſt durch deren Vertrei⸗ 
bung wurde die Ruhe wieder hergeſtellt. Die Stadt wuchs 
durch den Zufluß von allerley Anſiedlern, die ſich nach ihrer 
Abſtammung in 10 Phylen theilten und beveſtigte ſich durch 
die Annahme der Geſetze des Charondas aus Catana. Die 


Staatsgewalt lag in den Händen des Volks. Die beſondere 


Behörde der oduBovAoı war beauftragt, über der Erhal⸗ 
tung der Gefege zu wachen. Bon den Lucanern befiegt, 


ſuchten die Thurier bey den Römern Schuß J. 286, melde 


im 3. 190 eine Römifhe Colonie in dieſe Stadt führten. — 


. Auch Pofidonia, fpäter Paͤſtum genannt, foll eine Colonie 


son Sybaris feyn, und Elea oder Belia, welches von Pho— 
cäern gegründet wurde, ſcheint von dorther Achaͤiſche Ein⸗ 
wohner erhalten zu haben. - 

7) Locri Epizephyrii fol um die eilfte Olympiade yon 
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den Griechiſchen Lokrern zuerft gegründet worden ſeyn, dann 
aber im erften Meffenifchen Krieg auch Lakoniſche Einwohner 
- erhalten haben. Denn fpäter galt die Eolonie ald eine Do⸗ 
rifhe und nahm auch ald folche die Hülfe Spartad in dem 
Krieg mit Eroton in Anſpruch. — In der alten Zeit wurde 
die Herrſchaft von Hundert edlen Gefchlechtern auszgeübt, 
deren Macht fich fpäter durch einen Bürgerandfchng von 1000 
Märnern verminderte. Demokratie herrfchte nie vor, und 
bie Dartheyftreitigleiten fchiwiegen nad) der Einführung der 
Sefege ded Zaleukos (um d. 3. 660) an 200 Jahre lang. 
Als oberfte Behörde wird ein Kodmopolid ermähnt, Biel ' 
litt die Stadt durch Dionyſios II., dann duch Pyrrhos J. 
275; feitvem abhängig von Rom ald Bundesſtadt. — 


) Eolonien in Sieilien. 


Sieilien, eine vullanifche Inſel von 496 bis 387. 
‚Meilen. In ihrer Mitte erhebt fi ein Gebürge, das nad) 
drey Seiten hin ſich auöbreitet und fo ber Inſel die eigen- 
thümliche Geftalt giebt. - Auf dieſen Gebürgen und zwifchen 
ihnen breiten‘ ſich Die fruchtbarften Ebenen aud. Die Kü⸗ 
ftenränder find von zahllofen Bergftrömen zerriffen und be= 
wäflert. Die Luft ift überall vortrefflih, wo fie nicht durch 
Sümpfe verpeftet wird. Mit UWebergehung der mythifchen 

‚Eyelopen und Läſtrygonen finden ſich als ältefte Einwohner 
die Sikaner, ein Iberiſches Boll, aus feiner Heimat von 
Ligyern vertrieben. Sikeler von den Opikern gedrängt, ſetz⸗ 
ten über die Meerenge und beflegten die Sikaner, denen nur 
der weftliche Theil der Inſel blieb (vgl. Thuc. VI, 2). Die 
Oſt- und die Südweſtküſte wurde von Griechen befegt. 

1) Syracufae, um d. 3. 735 von Corinth zuerft auf 
der Inſel Ortygia gegründet, die mächtigfte aller griechifchen 
Golonien. An fie knuͤpft fih großentheild die Gefchichte von 
Sicilien, da fie nicht nur lange ald dad Haupt der verbüns 
deten griechiſchen Städte in diefem Lande, fondern felbft ald ' 
eigentliche Beherrfcherin fich erhielt und bie alten Landesein— 
wohner von fih abhängig machte. Alte Eolonien von Sy: | 
racus find: Acrae J. 665, Cadmenae J. 645, Camarina 
J. 600. Damals war die Staatsgewalt groͤßtentheils in 
den Händen der Reichen — yauopoı. Aus demokratiſchen 
Stürmen ging die Gewalt ber drey Brüder Gelon, Hieron I. 
und Thrafybulod hervor, welche vom J. 484 bis 466 die 
Zyrannid behaupteten. Damald wuchs die Stadt durch Einz 
bürgerungen in Maſſe und Siege über Earthager und Etrus- 
fer fo an, daß fie eigentlich 4 oder 5 Städte ausmachte. 
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Ortygia wurde durch. einen Damm mit dem ande verbunden. 
Gelon verfprach im Perſiſchen Krieg 20000 Hopliten,, 4000 
Bogenfhügen und Schleuderern, 4000 Reuter uud 200 
Lriegsſchiffe aufzubringen, wenn. er den Oberbefehl der Grie⸗ 
chiſchen Heeresmacht erhalten würde. Hieron verbreitete feine 
Macht ˖ durdy Anfiedlung neuer. Bürger in Syracus, und durch 
die Berfegung Spracufifher Bürger in, die Nachbarftädte, 
Nach ded Thraſybuls Vertreibung wurde die demokratiſche 


WVerfaſſung hergeftellt und Syracus trat jest an die Spige 


eined Bunde der Griechiſchen Städte in Gicilien. Der 
Bund der Siculer unter Ducetius wird flegreich bekämpft, 
Agrigent unterworfen J. 446 und die leberwältigung der 
großen Athenifhhen Expedition 3. 415—413 erhebt Syra⸗ 
end auf den Gipfel feiner Macht. Verfaſſungéreform des 
Diokles, (die Obrigfeiten durch dad Loos erwählt) — Ans 
fang der großen Kriege mit Carthago 3. 410, wodurch der 
liftige Dionyfiod 1. ih zum Tyrannen von Syracus aufe 
wirft (3, 405 — 368). Diefer fucht fi vergebend zum 
Herrn von GSroßgriechenland zu machen. In 4 Kriegen mit 
den Garthagern bleibt dieſen Selinus und ein Theil ded Ge⸗ 
bietd von Agrigent. Dionpfiod II., anfänglid unter der Bore 
mundfhaft ded Dion, wurde mehrmald vertrieben, zulegt 
von dem edlen Gorinthier Zimoleon J. 343. Herftellung 
der reinen Demokratie. Timoleon fl. 337. 3m 3. 317 
bemädtigt fi der Abentheuerer Agathokles der Herrſchaft 
bis 289, dann Icetas bis J. 278, Pyrrhos der Eyirote 
vom %. 277 bis 275. Im 3.269 Hieron als König aus⸗ 
gerufen, der ald Freund der Roͤmer zuhig und ficher bis 
3.215 herrſcht. Syracus von den Römern erobert 3.212. 
2) Doriſchen Urfprungsd waren ferner: Megara, and) 
Hybla genannt, gegrändet zwiſchen 728 und 726, zerftört 
um 481 von Gelon; Bela um 690 gegrüudet, mehrmald 
zerftört; Selinnd um 626 von Megara gegründet, feine ' 
Einwohner 3. 249 von den Garthagern nad, Lilybäum dvere 
pflanzt; Agrigentum, eine Colonie von Bela 3. 580, die 
2te Stadt Siciliend. Anfänglih war ed unter Tyrannen 
(Phalarid, 566— 534, Alkmanes, 5334 — 488, Alkander, 
Sheron, 488 — 472, welcher mit Gelon die Garthager überz 
wand und Himera unterwarf), im J. 470 ftellte Empes 
dokles die Dempfratie Ber, unter welcher Verfaſſung Agris 
gent (befonderd durch den Handel mit Wein und Del nad 
Africa) zum unermeßlihen Reichthum und zur üppigſten 
Pracht fi erhob. Mehr ald einmal verfuchte ed Eyracus 
die Hegemonie in Sicilien zu entseifen. Bon deu Cartha⸗ 
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gern zwar im J. 405 eingenommen, doch vom Zimoleon | 
$ 340 hergeftellt, kam es bald wieder zu großer Kraft. 
Seit 3.262 Römifh. — Zande uralte Eolonie, feit J. 664 

yon flüchtenden Meſſeniern befegt und Meflang gebeißen. 
. Eine Solonie von ihm war Himera 3. 639. — Auch Lis 
auf der größten Liparifchen Juſel fol Dorifche Colo⸗ 
nie ſeyn. 

3) Chafcibifche Piederlaffungen : Naxus, die erfte Cor 
Ionie unter Anführung bed Shufles I. 736 gegründet (f. 
Thucyd, VI, 3); Pflanzitädte deſſelben waren Leontint, 
groß durch feinen Getraidehaudel, aber durch Syrqgeus nach 
deſſen Entvölferungöfpftenm niedergehalten, und Catana unter 
dem Aetna, beydb gegründet 3.730. Zancle, entweder von 
Naxiern oder Cumäiſchen Abentheurern zuerft gegründet, dann 
durch Chalcidicer aus Eubön verſtärkt, wurde von ‚flüchten 
ben Milefiern und Samiern befegt. Diele vertrieb ‚wiederum 
Anarilad von Rhegium und gab bie von einem Mifchvolf 
bewohnte Stadt * Doriſchen Meſſeniern. Sie erhielt ſich 
bis zur Roͤmerherrſchaft. Blühend war auch Tanromenium 
auf einem Hügel Taurus, oberhalb Naxus erbaut J. 306 
und nad der Zerftörung ber legteru Stadt durch or 
Durch den, Reſt der Einwohner verſtaͤrkt. | 


g) Colonien in den Asendländern. 


Auf den von Italien und Sicilien weſtlich gelegenen 
Inſeln und Küften befanden ſich nur vereinzelte Pflanzſtaͤdte 
der Griechen, von denen man meiſtens ſehr wenig weiß. 
Zu erwähnen find: 5 

1) In Sardinien Caralis, eine mächtige Stadt 
(nat Pausen. X, 17 von ben Garthagern gebant) u 
Olbia von Thespiern und Attikern gegründet; 

2) in Corſica die Pflanzſtadt der Phocaer: : Alaria — 
Alalia, gegründet J. 561; 

3) an der. Gadifhen Küſte: Maflilia oder Maflalia, 
Die im 3.941 flüchtenden Phocder hatten zuerft verfucht, in 
Alaria ſich veitzufegen,, aber nach einem Geetreffen mit den 
Carthagern und Etruöfern J. 536 wendeten fie fidy groͤß⸗ 
tentheild nad den Mündungen des Rhodanus. Dur den’ 
Wein- und Delbau wuchs bie neue Stadt Maflilia, und 
erwarb ſich ein Gebiet, das fie gegen die Gallier durch die 
Anlage von Burgen ſchützte. Die Staatsgewalt war bey 
ben Timuchen, einem großen Rath. von 600 Gliedern, deren 
jeded in 3 Generationen von Achten Maſſiliern herſtammen, 
verheprathet feyn und Kinder Haben mußte. Ein Ausſchuß 
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dieſes Groß⸗Raths von 15 Männern hatte bie Leitung ber 
Staatögefihäfte und an der Spitze des Staats flanden 
Drepymänner Die Maſſilier zeichneten fih durch Spar: 
ſamkeit, Gittenreinheit und außgebreiteten Gemwerböbetrieb 
aus. Schon im 3.218 war Maffilien im Bündniß mit den 
RPamern, von 3. Caefar im 3. 49 eingenommen, verlor eb 
ferne Freyheit nicht, ja feine philoſophiſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schulen ‚blüheten um fo mehr auf; Nicaea, Antipolis 
und Olbia werben ald Colonien diefer Stadt gehannt;, 

4) in Spanien fol Saguntum eine Colonie aus Zacyn⸗ 
thus fepn, zerftöst J. 210, | 


h) Eolonien au der Afrikanifchen Küfte, 


In einem fruchtbaren Landftrich, weitlih von Mäarmo- 
riea, an der Afritanifchen Küfte wurde 11000 Schritte vom 
Meer im 3. 631 Eyrene-gebaut. Die Gründer gingen auf 
den Rath ded Deiphifhen Orakels von der Inſel Thera 
aus (f. Herod. IV, 155 2c.). Führer war Battos I. and 
einem Minyeiſchen Gefchleht. Durch neue GSriechifhe Anz 
kommlinge  verftärft bauten die Anfiedler nach und nach: 
Barce, Später Ptolemaid genannt, Apollonia, Teucira 
fpäter Arfinde, und Hefperided fpäter Berenice. Diefed 
. war die Pentapolid Cyrenaica, weldhe durch Fruchtbarkeit 
ihred Gebietd und den Handel mit dem innern Afeika fo 
mächtig wurde. — Anfänglid mag die Verfaflung manche 
Achnlichleit mit der Spartanifhen gehabt haben. Es 
herrſchte Battos und feine Nachlommen, die aber durch ihre 
Derfhmwägerung mit den Aegpptifchen Königen immer mehr 
. die Art der Tyrannen fih anmaßten , indem fie fih auf den 
Streit der alten Pflanzer mit den fpätern Anlömmlingen 
ſtützten. Battos II, der Lahme, mußte fih der Verfaſ⸗ 
ſungsreform unterwerfen, die Demonar aud Mantinea leitete, 
Den Königen blieben nur die Einkünfte aud ihren Gütern 
und die veligidfen Funktionen. Kampf der Könige gegen 
diefe Verfaſſung führte zur Demokratie nah d. J. 51% 
Aber die innern Streitigfeiten dauerten fort bis Cyrene 3. 
321 unter die Ptolomäer kam. Unter Ptolomäus Phyſcon 
wurde ed wieder ein eigned Reich und deſſen unähter Sohn 
Apion vermachte e8 3.97 den Nömern. — Naucratis, ber 
Gtapelplag am Nil, welchen Amafid den Griechiſchen Hans 
delſsleuten einräumte, kann nicht füglich als eine felbfiftändige 
Eolonie angefehen werben. 


ne nn — 


Abfchnitt IV. 
Boltlsleben. 


| $. 12. . 
Das Volk im Allgemeinen. 


Wir find jegt gewohnt, dad Staatögefeg von ber Sitte, 
welche in der Familie und im Haufe herrſcht, gänzlich. zu 
trennen. Gebürgdlente und Strandbewohner, überhaupt 
Menfchen, die in den verſchiedenſten Naturverhältniflen leben, 
ſtehen unter einerley Staatögelegen, während Laud uud Himmeld- 
firih, Bodenerzeugniſſe und Gewäfler, Fruchtbarkeit oder Wü⸗ 
fteney die Lebensart und die Ernaͤhrungsweiſe beftimmen, 
und dieſe in Verbindung mit dem durd Abftammung und 
Bermifchung begründeten Gebrauch manderley Sitte hervor⸗ 
bringen. — Nicht fo im Griechiſchen Alterthum. Das alte 
Herkommen ift hier großentheild zum Staatsgeſetz gewor⸗ 
den und wurde von ihm mehr oder minder veftgehalten. 


Wie nun Gefeg und Herlommen, fo ift auch Staatsleben 


und Bolfdleben oft gar nicht treunbar und bad eine muß mit 
bem andern behandelt werden. Dazu würkt nicht wenig, 
daß die Griechifhen Staaten in ihrem geringen Umfang ge= 
wöhnlih auf eine Natureinheit fih fügen, alfo Naturver- 
fhiedenheit in den drtlichen heilen ded Staat die Sitte 
nicht vermannigfaltigen kann. 

Dennoch läßt ſich in mancher Hinfiht dad Volksleben 
som Staat abgefondert betrachten. — Hierher gehört zu⸗ 
. erft dad Gemeinfame im Griechiſchen Charakter, was man 
trog aller Verfchiedenheit. der Staats = und Naturverhält- 
niffe ald Hellenentkum bezeichuen kann; dantı die bedentfa= 


— 


men Unterſchiede und Abweichungen in dem Weſen der ein⸗ 


zelnen Griechiſchen Stämme; endlich Die gebildete (comfor- 
*table) Lebenöweife der Reicheren nnd Bornehmern, die fi 
— obwohl unter dem Borgang Athend — in den größern 
Handeldftädten entwidelt hatte, und bie in den verſchied⸗ 
nen Orten ſich eben fo ähnlich’ blieb, als fie jest in ben 
Hanptftädten Europad einen gemeinfamen Charakter zur 
Schau trägt. Be 
Mit befonderer Wichtigkeit tritt auch die Gefammtthä- 
tigkeit hervor , Durch welche das Volk feine Ernährung ge: 
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wann, was man indgemein Vollkswirthſchaft nennt. _ Diefe 
Shätigkeit begreift in fih Die Gewinnung der rohen Erzeng- 
niffe and Feld, Weide und Wald, aud dem Innern der 
Erdrinde (Bergbau), aus den Gewaͤſſern (Fiſcherey), was 
man überhaupt Urproduction heißt; ferner die Verarbeitung 
der rohen Stoffe (Gewerbsweſen), enblih den Handel. 

Die Natur wie die Erziehung bildete den fchönen 
Körper der Hellenen, der ihn fihtbar vor allen Bar- 
baren auszeichnete. Schon die Bildung des Geſichts, 
das ſogenannte GSriechifche Profil zeigte eigentbümliche 
Schönheit. „Dieſes Profil ift eine faft gerade oder 
fanftgefentte Linie, welche die‘ Stirn mit der Nafe am 
jugendlichen, fonderlich weiblichen Köpfen beſchreibt. — 
Durch: dad Gerade und Völlige wird die Großheit ge= 
bildet, und duch fanftgefenfte Formen dad Zärtliche”. 
(Zob. Winkelmann). Darf man nun von den beften 
Statuen der Griechen auf ihre Begriffe von der koͤr⸗ 
perlichen Schönheit fließen und zugleich annehmen, 
daß fie diefe nur durch die Anfchauung der edleren Ge⸗ 
falten .unter ihrem Boll ſich aneigneten, fo ergeben 
fih noch folgende Grundzüge der Griechifchen Geftalt: 
* feingefchnittne und gewölbte Augenbraunen, große, tiefz 
liegende gewöhnlich braune oder ſchwarze Augen mit be= 


. deutenden Augenknochen, kurze Stirn (befonderd an ju⸗ 


gendlichen Perfonen, während bey den älteren erft durch 
den audgehenden Haarwuchs die Stirn fih erhebt), 
ein etwad vorſtehendes, rundlich gewölbted Kinn, volle 
Lippen, mohlgebildete, mehr gefällige ald knochigſtarke 
Hände, Füſſe und Kniee, hochgewölbte Bruft bey den 
Männern, mit fhmalen Weichen und eingezogenem 
Bauche. Der ganze Körper war nit ‚plumpfleifchig 
und mit ftarfhervortretenden Musfeln (mit Audnahme 
der eigentlichen Athleten) , aber fchnellfräftig und ges 


Ienfig, und bey dem weiblichen @efchlecht befonderd 


wohlgerundet und mehr zierlih als üppig; (mit Aus: 
nahme der Lakonierinen). ine Fülle von ſtarkem, 
langem Haupthaar zierte beyde Geſchlechter. Nur eis 
nige Stämme fchoren daſſelbe ganz oder theilmeid ab. 
Der Charakter ded Griechen kam niemald zur ruhi⸗— 
gen, männlich würdigen, reifen Ausbildung, wie der 
des Mömerd oder deö Germanen. Es tritt in ihm eine 
jugendliche, übermäßige Leidenfchaftlichleit hervor, wel= 
che die Nation zu ben innern unaufhörlichen Kämpfen 
drängt, bie fie verderben. Nach dem Anfichwung des 


. 
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Volks duch Die Perfifchen Kriege und nach dem gewal⸗ 
gen Ringen der Spartaner und-Athener tritt im Na⸗ 
tionaldharafter zumal eine ſolche fchnelle Erfchlaffung 
und Verderbtheit ein, wie fie gewöhnlich bey frühaltern⸗ 
den Juͤnglingen fich zeigt, die fih durch Ausſchweifun⸗ 
gen zu Grunde gerichtet haben. Daher dürfen die flärk- 
ſten Gegenfäge nicht auffallen. — In dem Griechen 
lebte ein ſtolzes Selbſtgefühl, ofen und freymüthig 
legte er feine Anfprüdhe dar, die demüthige Befcheiden- 
heit, wie fie ber verftechte Abendländer nicht felten zur 
Shan trägt, wäre ihm wie fnedhtifche Seigheit er: 
fhienen; aber dabey war der Grieche auch ‚prahlerifch 
und übermüthig befonderd gegen alle Nicht= Griechen, 
felbft wenn fie ihm an Wilfenfchaft und allem, was man 
im Leben fhägt, weit Überlegen waren; der Grieche 
hatte ein immer reged Chrgefühl, aber weit war es 
von ber ritterli edlen Gefinnung ded Germanen ent- 
fernt, denn ed verträg fi mit gemeiner Näuberey, 
der perfideiten Lüge und Treuloſigkeit; Binterliftiger Ue⸗ 
berfall erichien ihm nur ald überlegne Klugheit; der 
Grieche war höchſt beweglich, ftetd empfänglich für als 
led Schöne in der Tonkunft, dee Poefie und den bilden 
den Künften, aber auch übermäßig finnlih und uner= 
gruͤndlich genußfüchtig bid zu den fchmugigften Aus- 
ſchweifungen; er war weihmüthig und leicht rührbar, 
felbft der Mann verbarg feine TIhränen nicht (nur der ' 
Spartaner war in diefem Etüde ſtoiſch ſtolz); jedoch 
hart und herzlod gegen Niedrigftehende und graufam 
gegen befiegte Feinde, wie faum ein andered Doll; 
trog des lächerlichſten Ahnenſtolzes war er niedriger 
Gewinnfucht ergeben und feine Selbſtachtung fchügte 
ihn nicht vor Neid gegen alle Glücklicheren. Wenn 
auch meiftend gewandt in Antworten, fein im Bench: 
men, (wenigftend in den größern Städten), fo war 
der Grieche doch im Umgang gegen Frauen nichtadhtend 
und ruͤckſichtslos, rohfinnlicy ohne die Schaam und Zart= 
heit der edleren Voͤlker. Die dichterifhen Bilder der 
Andromache und der Penelope und anderer erhabenen 
Trauen. gehören der Herven = Zeit an, . 

Berührt ift fhon, wie durch die Landesnatur die 
Griechen in vielerley Stämme gefchieden wurden und 
Gebürg und Meer, wie Verkehr, Wanderungen und 
Staatöverfaffung ꝛc. auf — und Geſinnung ein⸗ 
württen. Im dieſer Hinficht wurden im Alterthum von 
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hatte matinklich die Vermiſchung mit den benachbarten 
Fremdſtämmen den größten Einfluß. Manches Ei⸗ 
genthümlihe wird von einzelnen Eolonien in Scherz 
and Ernft erwähnt: Sybaris war verrufen wegen 
. maßlofer Ueppigkeit, Abdera wegen Dummheit, in Cy= 
rene rühmte man die Kunft ded Wagenlenkens, in Sy: 
racus die Verſchlagenheit uud die gutbefegten Mahl⸗ 
geiten ıc. - 


| $. 18. 
Die Gewinnung der Bodenerzeugniffe. 


Was das Land und das benachbarte Meer den Griechen 
für Nahrungdmittel und andere nügliche Erzeugniſſe darbot, 
it im 9.1. bey der Lanbeöbefchreibung berührt worden. 
Doch ift die Thätigkeit des Menſchen bey der Gewinnung 
dieſer Erzeugniſſe noch näher zu bezeichnen. 

Landbau galt bey den alten Griechen ald eine ben 
feeyen Mann, ja den Herven ehrende Befchäftigung. He: 
fiod befang ihn fhon um dad 3. 900 und gab In dem Ges 
bite Epya xaı Hucepaı Vorſchriften zur verftändigen 
Betreibung defielben. Mehrere Philoſophen, ald Demokri⸗ 
108 um dad %. 460, Archytas um 358, Epicharmus follen 
ſchon beflimmtere Borfchriften gegeben haben, doch find ihre 
Werke verloren gegangen. Zrefflih Bat Zenophon im O:- 
xovouıxos dab Landleben hervorgehoben (‚„‚Euoi wer Iav- 
uaordv doxei eivar, ei vis Eisidepos dvIpanos 7 
xräud Ti vobrov 0109 xexenraı, % Emıuikeiay N 
din zıyd Tadeng eüpnxev  bpehıumripav eig Or 
Bio»). Er preift den Landban, weil er dad Haus mit 
Gütern füllt, den Leib des Arbeiterd zur Ertragung aller 

Mühen ftärkt und kraͤftigt, für den Kriegsdienſt (in Bezug .. 
auf Lauf, Wurf und Sprung) felbft vorbereitet, Gerechtig⸗ 
teit und Menſchenfreundlichkeit lehrt, ja die Mutter aller 
Künfte iſt. — Die Vorfchriften, die Zenophon (oder wer 
ſouſt der Verfaſſer diefed Büchleins if) über die Bebauung 
ber Felder giebt, beweiſen, daß man bey dem Landbau be= 
reits zu einer gewifien Weberlegung gelommen war; jedoch 
blieb auch dieſe fehr befchränft. Dan fah z. B. ein, daß 
man nicht auf jedem Boden bauen konne, was man Luft Habe, 
ſondern ſich nad deſſen Beſchaffenheit richten müßte; jedoch 
beguügte man füch bamit, aus der Erfahrung kennen zu ler⸗ 
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wen, was ber Boden wohl mit Wortheil zu tragen vermö⸗ 
ge, jedoh an eine Prüfung der Erbarten 2c. oder an eine 
Verbeſſerung verfelben dachte man nit. "Eine befondere 
Wichtigkeit wurde anf die richtige Behandlung ded Wein: 
ſtocks, ded Feigenbaums, der Olive und anderer edleren 
Fruchtbäume gelegt. Hier findet man fchon Fünftlihe Dün- 
gung, Veredlung der Gattungen und forgfältige Pflege. Die 
. sielen Gemüfe und fchmackhaften Kräuter, die man bey den 
Mahlzeiten erwähnt, deuten auf Bartenbgu: Hin. — Daß 
bie Kunft der Viehzucht — 7 npoßarevsırı vExTn, vers 
wandt dem Landbau fey, fagt Zenophon ausdrücklich. Je⸗ 
doch befchränfte ſich dieſe Kunft wohl auf eine etwas ſorg⸗ 
fältigere Wartung der Heerden (Anfänge der Thierarzeney: - 
kunde ?), ohne daß fich fonft feit Den Hervenzeiten viel ge= 
ändert hätte, oder gar eine fo enge Verbindung der Land: 
wirtbichaft mit der Viehzucht wie in neneren Zeiten beftans 
den hätte. An eine forftmäßige Benugung der Waldungen 
iſt nicht zu denken; doch auf Jagd und Vogelfang legte man 
ſich mit Einfiht umd befonderer Liebhaberey. Bieuenzucht 
befchräntte fih auf wenige Gegenden. Der Fang ber See⸗ 
ſiſche, welche meiftend die Nahrung ärmerer Leute ausmach⸗ 
ten, wurde von den Fifchern gewerbömdßig betrieben. . Die 
Hauptfundorte ded Bergbaued, eben fo die Bearbeitung der 
Gruben duch Sclaven, wurde fchon erwähnt. In der 
Scheidung der Metalle waren bie Griechen zurück. Daß 
aber niemald in Griechenland die Landwirthfchaft (ohngeach⸗ 
tet der Bemühungen jener Schriftiteller) auf eine edlere 
Stufe kam, und mit Verftand ausgebildet wurde, lag darin, 
Daß man gerade in den Staaten, wo die meilte Cultur 
hersfchte, den Landbau den Hörigen, Leibeiguen und Scla= 
sen überließ, die entweder gar Fein ober nur ein befchräuf- 
te8 Intereſſe an der Berbeflerung deflelben Hatten. Nur 
freyes Land gedeiht durch einen freyen Dann. 
Zur Arbeit mahnt Hefiod auf (Opera et D. v. 283): 
„eE Epyav 8°’ Ävdpes moAvumAoı 7’ Apveoi Te: 
ai € bpyagouevos, NoAvBiATepog AIavaroıcıy 
Eoocas HdE Bporois' udAa Yiap aruykovaıv depyods‘“. 
Arbeit ift aber bey ihm une landwirthſchaftliche Thä⸗ 
tigleit. Dem müfligen, abentheuerliebenden Bolt wirft 
er vor: 
„Epyo» 8’ oddt» Öveıdoc, Kepyin dE 7’ övaıdos“. 
Die Vorfchriften. ded Dichterd für den Landbau zeu⸗ 
gen von deffen Einfachheit. Ein Haus ift der erſte 
Bedarf für deufelben, dann eine brave Hausfrau, ein. 


Pflugſtier nud eine gelanfte Sclavin — xrrch, Die 
nicht verheyrathet ift, und auch die Rinder hüten Tann. 
Nechtzeitige Herftellung eined hölzernen Moͤrſers — 
ÖAuoc, zum Getraidegeritampfen (ſ. v. 893 2c.), zweyer 


| tüchtiger Pflüge und der Geräthe dazu (ſ. v. 397 2c.) 


und eined Wagend (f. v. 423) wird. angerathen, Neun 
jährig feyen die Rinder, die den Pflug ziehen, und fie 
lenke ein verftändiger vierzigiähriger Mann, der vorher 
wohl gefpeift bat — a 
„Aproy Ösınvnoag Terparovpor, HxTaßAmuav‘ ic.“ 
Die größte Wichtigkeit legt dad Gedicht darauf, die 
Zeiten ded Pflügend, der Audfaat, der Erndte ıc 
fowohl für Strandgegenden, als für dad Binnenland 
zu beftimmen. 

Merkwürdig ift ed, daß ſchon in fo früher Zeit (im - 
' 10ten Jahrhundert v. Chr.) die Griechen die Jahres⸗ 
zeiten nad dem Aufgang — GBasız, gewifler Stern 
bilder zu beftimmen fuchten (nur darf man bie älteften 
‚ Angaben nit für ganz genau achten). Go entſtand 
ducch die Anwendung der Hinimeldbeobachtung und ats 
‚derer natürlichen Kennzeichen auf den Aderbau ein Ru⸗ 
ralcalender. Es gab fpäter eigentlihe Tafeln — za- 
parnypara, auf denen bie Hauptzeiten, nebſt ihren 
Kennzeichen und der wahrfcheinlihen Witterung vers 
zeichnet waren, und die man zum Gebraud ded Volks 
Öffentlich aufking, (zu Athen in der Pnyx). War auch 
diefe Kenntniß der Sternbilder aus Aegypten oder Pho⸗ 
nicien bergelommen, fo ward fie doch nom Volle vol⸗ 
lig helleniſirt. Orion ift zu Zanagra in Böotien ges 
boren, der Sirius ift im Sternbild feined Hundes, bie 
Plejaden, ded Atlad Töchter, find feine Geliebten und 
wegen. feiner Verfolgung an den Himmel verfegt, die 
Hyaden find Töchter des Kadmos, der Widder gehörte 

dem Phryrod ze. J 
Nach Heſiod bezeichnet der abendlid e Aufgang bed Arktu⸗ 
ros zugleich mit der Ankunft der Schn albe den Anfang des 
Fruͤhlings, 60 Tage nach der Winterſonnenwende (f. v. 
525 ıc. die 60 Sage find runde Zahl, Hippkrates nimmt da⸗ 
her ald Den Aufgang des Geſtirns den 20,ten Februar an, 
und verlängert ben Winter noch 16 Tage). Dann ift ed 
rechte Zeit die Weinreben zu befchneidenz venn aber 
einmal die Schildkroͤte — peptéorxocç, auf die Bäume 
fteigt,, iſt e8 nicht mehr Zeit den Weinftod zu behaͤu⸗ 
feln (söre O oedpos odx Erı oipeay). Dagegen 


„zeist der Frühaufgang bed Arkturos (f. v. 570 :c.) 
das Einfammeln der Trauben an (um den Ilten Sep- 
tember). ' | 

Einige Schwierigkeit machten die Angaben Heſiods 
in Bezug auf die Zeiten, in welchen dad Feld gepflügt 
werden fol. Er giebt drey verfchiedene an. Die erfte 
fällt gegen den Winter, wenn der Kranich durch bie 
Wolfen zieht: 
| „edT' dy Yepdyov Pavıv Enaxodong 
sWoder Ex veßenv Evıadoıa xexinyvins, 

3 © Apdroid ve onua Gäpa“ v. 418 2e. 

Mit diefem iſt ziemlich gleichbedeutend, was im v. 
875 x. angegeben wird, wo ber Untergang der Hya⸗ 
den dad Beftellen des Feldes beflimmt, der zur Zeit 
Heflods in der Mitte Novemberd erfolgte. Die zweyte 
Pflugzeit fällt in das Fruͤhjahr. Dieſes koͤmmt gleich 
dem (heliacifhen) Untergang der Plejaden, der damals 
am den 26ften März erfolgte, und der v. 353 2. als 
Zeitpunkt ded Pflügend genannt wird. Die dritte Wen 
dung ded Feldes fol im Spätfommer erfolgen, f. v. 
432. — Man darf aud diefen Angaben aber nicht 
folgern, daß man in Griechenland etwa dreymal gefäet 
und geerntet habe. Dad dreymal gepflügte Brachfeld 
— veıds Tpinodos, wird oft erwähnt (Od. V, 127, 
Il. XVIII, 541, Hesiod. Th. 971). Bey ber Ein 
fachheit des alten Aderbaned und bey dem Mangel an 
allen Dungmitteln, ſcheint man ſich begnügt zu haben - 
ein Stüd Land, dad mehrere Jahre unbenügt lag, im 
Sommer umzubrehen, wo ed Neuland — venuern 
hieß, gegen den Winter eigentlich zu beadern, und im 
Frühjahr dieſes zu wiederholen (oder nur dad Land 
umzumwenden, „Zapı noAleiv“ v. 432). In den fo ges 
wonnenen leichten Boden — veıo»y — ErTi xovBigow- 
cay Ädpovpav warf man bie Ausſaat. (Alſo fcheinen 
fih die etwas verwirrten Beftimmungen ded Dichterd 
von v. 418 — 433 erllären laſſen zu können. Schlechte 
Ernte foll ed nad ihm geben, wenn Man dad Beftellen 
des Feldes bid zur Sommerfonnenwende aufipart v. 449; 
Bat man den rechten Zeitpunft verfäumt, fo muß man 
die Zage des reichlichen Regen wahrnehmen f. v. 455 1c.) 
Die Ernte fiel zur Zeit des (heliaciſchen) Aufgangs der 
Plejaden, (v. 353, vgl. 534) der damais im May ges 
weſen feyn fol. Nach den jegigen Erfahrungen fäet 
man in Böotien im April und erntet am Ende Mays 
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oder Anfang Junys. Der Anfgang ded Orion beftimmte 
in Hefiod8 Jahrhundert die Zeit ded Drefchens (f. v. 
557 2c. (d. i. am Ende Jungs). 
Auch Eenopkon beginnt, feinem ethifchen Princip ge- 
mäß, damit, die ländliche Familie in alter Einfalt und 
Emfigfeit zu begründen. Auch die Mäßigfeit, Keuſch⸗ 


heit und Erfahrung der Hausfrau, die kluge Anorb- 


nung, zwedmäßige Wahl ber Dienftleute, die Begrün- 
dung des Haufed durch‘ wahre Frömmigkeit wird weit- 
läuftig behandelt. Defto dürftiger find die eigentlichen 
Vorfchriften zum Landbau (Oeconomicus cap. XVI — 
XV) Das eigentlihe Umpflügen ded Brachlands 


ſoll im Frühling vorgenommen werden, wo dad Grad 


bereit8 fo. Hoch aufgefchoffen ift, daß ed dem Boden 
ein Düngungsmittel — xompos, darbietet, aber noch 
feinen Samen geworfen hat. Doc fiheint ein Umar⸗ 


beiten bed Landes auh im Hochfommer empfohlen zu 


. 


feyn, wo dad Doruengebüfh und Genift — A auf 


demfelben am meiften aufgefhoflen und ausgetrocknet ift 
(mahrjheinlih wurde ed auf dem Held verbrannt, wie 
ed auch mit den Stoppeln geſchah, die man deßwegen 
gern hochftehen ließ) und der umgemwendete Boden von 
der Sonne am meiften auögetrodnet wird (os 7 Gun 
adrns ontaro“). Die Saat werfe man im Spaͤt⸗ 
herbft (Eneıdav — 6 uernnapıwdg xeövog EAD7), 
mit forgfältiger Beobachtung der Herbftregen, denn in 
das Trockne zu fen ift hoͤchſt nachtheilig. Da ed eine 
Frühs, Mittel: und Spät = Saat giebt, fo nehme ein 
kluger Landmann alle drey wahr, damit ed ihm nicht 
fehle. Leichter Boden verträgt weniger Samen als 
fhwerer. Nad dem Winter laffe man durch die Bes 
hacker — oxarsas, die Erde um den aufgefchoßnen 
Samen ordnen, damit nicht die durch die Winterregen 
entweder verfchlämmten oder entblößten Wurzeln Scha⸗ 
den leiden. Das gewonnene Getraide laffe man durch 
Rinder, Maulthiere oder Pferde audtreten, wobey ed 
der Drefcher forgfältig zu wenden hat, alsdann reinige 
man ed dur die Schwinge. — Der alte Gtriedhifche 
Pflug war fehr einfah. Er beftand aus einem ftarfen, 
gefrüimmten Holz, dad man Krummholz, Gründel, 
Kümmel, Pflugbalten — yöns nennt. Heftod fchlägt 


zu deſſen Gebrauh Stelneihenholz vor, da ed’ dad ve⸗ 


ftefte jey. An dem untern Ende ded Yon war ber 


Scharrbaum oder Haden — -Eirum angebracht, der 
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fich nach vorne Trhmmte. In dad Krummholz war ver- 
mittelft eined Kropfes — xophvn, bie Deichſel — 
ioroßoeds eingefügt, eine lange, vorn gerade, gegen 
den Pflug zu etwad gefrümmte Stange, an der bie 
Shiere zogen. Zur Verſtärkung wurde Die Deichfel: und 
der Scharrbaum durch Dueerhölzer — Yoppoı juſam- 
mengehalten. Dad Eivuo, beftimmt die Erde aufju- - 
reiffen und umzumühlen,, beftand in alter Zeit blos aus 
ſehr hartem Holz. Später fügte man eine eiferne Spige, 
dann die Pflugichar daran. Oben am Grändel hatte 
man einen einfadhen oder doppelten Arm oder Sterz 
angebracht, um den Pflug befier lenken und nad Ber 
lieben mehr oder minder tief adern zu koͤnnen (vgl. 
Hesiod. op. et d. v. 397 — 401. u. Poppes Geſchichte 
"aller Erfindungen und Entdedungen, Tab. 1. Fig. 1.). 
Ald eine große Verbefferung konnte ed gelten, wie man 
zu beyden Seiten bed Pflugd Räder aubrachte. 

Die größte Sorgfalt wurde auf den Weinftod ver: 
wendet (f. Oecon. XIX, u. vgl. Vojage du jeune 
Anacharsis IV, p.15—18.). Aber die Weine, die 
Athenaeus (lib. 1, cap.47 bis Ende) genau aufjeich- 
net, würden und faum gemundet haben, obgleich jegt 
die Chios- Naxos- Cypros⸗Weine alles Lob verdie« 
nen (der ſchon bey Homer gerühmte npauvıos, war 
obnehin herb). Nach Plutarch (Sympos. V, 3.) pflegte 
man nicht nur die Weingefäße mit Harz audzupichen, 
. fondern die Weine felbft mit Fichtenharz zu verfegen, 
indem die Griechen meinten, dadurch dem jungen Wein 
. nit nur die wäflerigen Theile ‘zu beuehmen, fondern 
auch feinen Geruch zu verbeſſern; (jest noch hat fi 
diefer Gebrauch erhalten, und nad Dodwells Reiſebe— 
fehreibung gießt man noch in Böotien in jede Tonne 
von 24 Gallonen, 3 Pfund Terpentin) und die Pinie 
war nicht umfonft dem Bacchos heilig. Nach und nach 
mifchte man auch Honig, Gewürze, Seewafler, Myr⸗ 
tendl — uöpov, und andere Dinge unter die. Weine, 
um ihnen theild Haltbarkeit, theild Wohlgeſchmack zu 
geben. — Nicht minder wichtig war für den Griechen der 
Delbanm , denn fein Del diente ald Kettigkeit zur Be⸗ 
zeitung der meiften Speifen, ald Salbe nad jedem 
Bad und zur Nahrung der Lampe; auch war ed ein 
guter Handeldartifel nach den oͤſtlich gelegnen Ländern. 
Es gab verſchiedne Arten ded Delbaumd (f. Athenaeus 
1, 47). Den wilden Oelbaum — xdrıros, foll 
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Heralled aus bem ande ber. Hyperboreer geholt haben 
(in Zaurien wächft er wild) unb er gebieh mit wenig 
“ Pflege in vielen Theilen Griechenlands, befonderd in 
Argolid nnd Eli. Seine Frühte — Gavin ges 
nannt, hatten viel Fleifh, aber einen Kleinen Kern, 
der wenig Del gab. Der edle Delbaum — Eiuia war 
in Attica zu Hauſe, deflen kalkigter Felsboden fein 
Wachsthum beförderte. Au feine Anpflanzung Inüpften 
fi alte Sagen (f. Pausan. I, 27, 30) und die Bäume, 
welche man für bie erften in Attica Bielt, wurben durch 
Heiligkeit gefhügt und fletd purch Senker wieder er: 
neuert. Die Fruͤchte des veredelten Hatten ſchlechtes 
Fleifh aber einen großen, Ölreihen Kern. — Bon 
dem Feigenbaum gab ed viele Arten (Plinins kennt 29, 
bie veredelte hieß avxn, die wilde Zpiveos, f. Athen, 
BI, 6—19), doch die Attifche Feige wurde für bie 
befte von allen gehalten. Diefe Hand unter dem Schuße 
ber Demeter und dad Gefchlecht der Phytaliden am Ce⸗ 
phiſſus forgte für Die Zucht defielben. Die Frühernte 
der Feige ift im Anfang Juny, aber gering, die Haupt⸗ 
ernte ift im Auguſt. — Ueberhaupt behandelte man 
die Obftbäume ſchon etwas kunſtmäßig. Die Gruben 
für diefelben machte man im Herbft oder Frühling, nad 
der Trockniß oder Feuchtigkeit des Bodens von ver= 
fhiednem Umfang, im Durchſchnitt 24 Fuß tief umd 
2 Fuß breit, Dan ließ fie lange Zeit offen ftehen, da⸗ 
mit die freie Luft dad Erdreich befruhte. Die Vered⸗ 
lung der Wildftämme durch dad Pfropfeeid war befanunt 
(Theophrast. historiae plant. V, 5). Den Granat⸗ 
baum — poa begoß man mit kaltem Wafler und. düngte 
feine Wurzeln mit Schweinemift. In den Stamm bed 
Mandelbaums fchlug man Nägel, weil man glaubte, daß 
durch diefen Verluſt an Saft die Früchte ſchmackhafter 
würden. Ueber die zahmen Feigen Bing man Zweige 
ded wilden Baumd, damit die Gallweöpen, die in den 
Srüchtem des legtern fi) aufhielten, durch ihren Stich 
auch die zahmen Früchte zur Frühreife bringen möch⸗ 
ten . — Außer Waizen und Gerfte, die vornehmlich, 
gebaut wurden, rechnete man noch allerley Hälfenfrüchte 
zu den Getraidearten, ald: die Kichererbfe — Epeßıv- 
05, die man theild grün, theild auf Kohlen geröftet 
zum Weine aß, die Feigbohne oder Lupine — Sepuos, 
befonderd haͤufig zu Athen verfpeift, die Phafole — 
BaonAos, mit efbarer Schote, bie eigentlihe Bohne — 
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" „sanos, in: Aegypten zu Haus, die Liuſe — Dax, 
die Pifon= Erbfe — nloog, c. — Nicht wenige Ge: 
müfe — Adxara, wurden einſt in Griechenland ges 
baut, fo daß man auf eime ziemlich audgebreitete Gar⸗ 
tenwirthfchaft ſchließen darf. (Bei Athenäud werden 
"mehrere Werte über dDiefelbe genannt). Zn den Ge⸗ 
müfen werden gerechnet: die Mübenarten — ToyyvAls, 
parvs, Bovrıas (eine Länglie Art), der Kohl — 
xpaußn, und zwar ber traudblättrige — oeAıvovoia, 


des glattblätteige — AsıopvAdos, und der AAuvpic, . 


die Surfen — oravoi, die Kürbidarten — xoAoxvr- 
Sal, der Rettig — papavıs, die Laucharten, wo 
man nodoov, den Schnittlauh, axopodor, den Kuob- 
lauch und xpouvor, die eigentliche Zwiebel unterfchieb, 
dee Mangold — oedrAov, von dem ed 4 Arten gab, 
die Artifhode — xırapa, bie Paftinale — arayr- 
vos x. Dazu kamen andere, meift wildwachſende Ges 
waͤchſe, ald BoABöc, eine Zwiebelart, uarayn, bie 
Malve, verfhienne Arten von Schwämmen — uöxnres 
und Trüffeln — Udva, und endlih eine Menge von 
Kücenkräutern, die mehr zum Wohlgefehmad der Spei⸗ 
fen, ald zur Nahrung dienten. 

Die Viehzucht war nad der mannigfaltigen Natur 
Griechenland: fehr verſchieden. Dad am meiften ver- 
breitete zahme Thier war, wie jegt noch, die Ziege. Die 
Gebürge und weiten Hochflächen Griechenlands, die 
ohne Hochwaldung oder grüne Bergwiefen fo dürr und 
dde außfehen, bringen doch in den Vertiefungen und an 
Abhängen eine Menge von gewürzreihen, duftenden 
Kräutern bervor, die den Ziegen und Schaafen eine 
trefflihe Nahrung gewähren. Ziegenfleiſch ift jegt noch 
die gemwöhnlichite Speife in den 9 Zehnteln Griechen: 
lands, die man ald Bergland betrachten faun, (Noch 
jegt finden fi in Attica an 100000 Biegen, von bes 
nen etwa 10000 jährlich gegeflen werden), ieſes 
Thier giebt dort eine ſehr reichliche und wohlſchmeckende 
Milch, und dieſe, ſo wie der aus ihr bereitete Kaͤſe war 
ſchon im Alterthum ſehr beliebt. Aus der rauhen Haut 
der Ziege machten die Landleute Sandalen, Beinſchie⸗ 
nen, Mügen und andere Kleidungsſtucke, und ſie wurde 
befonderd zu ten Schläuhen — depuara, verarböitet, 
in denen man Wein, Del nnd Honig aufbewahrte. — 
Dad Schaaf war von einer kleineren Art ald dad Ae⸗ 
gyptiſche. Dan unterfchieb breit= und Iangfchwänzige ; 


jene konnten bie Kälte weniger vertragen als biefe, 
weßwegen die durch ihre Zucht berhh mten Hirten von 
Megara ihre Thiere in der Winterfälte forgfältig mit 
Häuten bedediten. Das breitfhwänzige, zaͤrtlichere Schaaf 
mag auch die edlere Art geweſen feyn, deflen Wolle im. 
Alterthum berühmt. war (lana lahdatissima Graeci pe- 
coris, Plin. h. n.Vill, 73), und das ‚häufig andges 
führt wurde. Die befte Art foll zu Milet gezogen wor⸗ 
den feyn, dann in Arcadien, Argod und Megara. Im 
Attica war die Schaafzucht befonderd geſchützt, indem 
fein Lamm geopfert werden und fein Schaaftäd gegeflen 
"werden durfte. Sonft pflegte man dad Schaaf außer 
der Nahrung, die ed durch die Bergmweide gewann, noch 
zu füttern, befonderd mit Surfen, auf die man Salz 
ftreute, um die beliebte Milcy fo zu vermehren. Auch 
‚wurden nicht ſelten vermöge fürmlicher MWeideverträge 
die Schaafheerden auf ferne Triften getrieben. — Die 
Rindviehzucht fonute der Landesnatur nad) nur befchränft 
feyn. Die gewöhnlihe Kuh war klein, die Epirotifche 
Dagegen ungemein groß, feift und milchreich. Die Kar: 
ren beungte man zur Landwirthſchaft. Bon den Opfern 
wurden fo viele weggerafft, daß in Attica beftändig 
eine Einfuhr von fremdem Rindvieh ſtatt fand, obgleich 
Mindfleifh fonft wenig genoffen wurde: Auch Milch 
und Käfe der Kühe war wenig geachtet. Die. beiten 
Riudertriften waren in Elis. Aus bemfelben Man= 
gel an grünen Zriften, die für Roſſe geeignet wären 
(fie finden fiy nur in den feuchtern Theilen von Arca⸗ 
dien, Laconien, Meflenien, Theflalien und Boͤotien) 
war and die Zucht dieſer Thiere ſehr befchränft. 
Wenn Homer Argod daB „‚rofleernährende ” nennt, 
fo bezieht ſich Diefed nur anf die wenigen Rofle an 
den Streitwägen der Herven. Die meiften Pferde 
wenigftend, die Pindar befingt, find aud Sicilien und 
Eyrene; außerdem werden nur einige Böotifdye und At⸗ 
tifhe von ihm erwähnt, die eingeführt feyn konnten. 
An Attica war nur die Marathonifche Ebene für Roſſe 
geeignet. Nur die Theſſaliſchen und Arcadiſchen Roſſe 
galten ald trefflich und behaupten jegt noch durch fhöne 
Geftalt und glänzende Haut den alten Ruhm. Nach 
Zenophon (de re equest.) follte ein guted Roß: 
ſtarke Lenden, einen erhabenen Hals, ein feuriged Auge, 
meit geöffnete Nüftern, Heine Ohren, ein Eurzed und 
breited Kreuz haben. — Deſto mehr verlegte man ſich 








267 


faft in gang Griechenland (mit Ausnahme von Elis 

anf die Zucht ded Mauleſels — Äulpvos, und des Mau 

thierd — Öpevs, die duch ihren fihern Tritt zu Ge⸗ 
bürgdreifen geeigneter waren, und doch den Efel (der 
befonderd in Epirus zu Haufe war) an Schnelligfeit 
und Kraft übertrafen. Man fpannte fie auch an Was 
gen und in Olympia hielt man Wettrennen mit ihnen 
(f. Pind. Olymp. VI). — In allen fumpfigen Nies 
derungen und wo Eichenwaldung Maftung bot, zog man 
vorzugsweis dad Schwein, welches irn großen Heerden 
in einem halbwilden Zuftand im Freien hauſte. Man 
fütterte ed außerdem noch mit Gerfte, eigen, Erbſen, 
Birnen und Gurken, um dem Fleifh mehr Veſtigkeit 
zu geben. Alte Schweine wurden am meiften gefchägt, 


und ihr Rüden war ſchon bey den alten Helden ein. 


Lieblingdgericht. 

: Ueber die Zucht der verfchiednen Jagdhunde, und bie 
Jagd der Hafen, Hirfhe und Eher mit diefen Hunden, 
und mit Negen, Schlinge, Wurffpießen 2c. f. Xeno- 
phon de venatione. Die Moloflifhen, Laconifchen, 
Gretifhen und Indiſchen Hunde galten für die ftärfften 
und beſten. Ob man fih zum Fang ded Wildgeflügeld 
fhon der nbgerichteten Naubvögel bediente, wird bes 
ftritten. 

In Bezug auf die Bergwerke der Griechen weiß man 
fat nur über die Lauriſchen etwas Nähered. Die Gruben 
befanden fi in einem ziemlich ausgedehnten, fehr dür— 
ren zum Getraidebau ungeeigneten Landftrich (von Küfte 
zu Küſte etwa anderthalb Meilen weit) am Berge Lau: 


rium. Die Gegend war durch eine Reihe von Beve⸗ 


figungen gefhügt. Man betrieb die Gruben mit Schacht 
und Stollen, indem man ganze Maflen von Geftein 
abbaute, fo daß nur WMittelpfeilee — neooxpıveic, 
ftehen blieben. Die Erze enthielten Silber mir Bley, 
wohl auch Kupfer und Zink; war vielleicht auch Gold 
in ihnen, fo verftand man ed doch nit audzufcheiden. 
Auch kam Zinnoder und das Attifhe Sil vor, wahre 
fcheinlid) ein goldglänzender Eiſenocker, der ald Farbe- 
ftoff benägt wurde. Weber Bergwerkspacht und Berg⸗ 
gefeg f. oben. Die Einkünfte aus diefen Bergmwerfen 
änderten ſich nach der Menge der Sclaven, die man 
in ihnen verwendete. Zur Zeit des Themiftofled wa- 


ren fie - ergiebig. Lenophon fand fie fhon weniger 


ch, und in Etrabod Jahrhundert waren fie fo 
17 


einträgl 


‘ / 
gänzlich erſchaͤpft, dag man nur noch bie Berghalben, 
welche von den Alten herausgeſchafft waren, benützte, 
ohne weiter zu graben. 


. 14. 
Dad Gewerböwefen. 


Das Gewerbsweſen eined Landes fteht im genauen Zu⸗ 
fammenbang mit den natürlichen Erzeugniflen ded Bodens, 
mit der Zahl der Bevölkerung, mit dem Grad des Lurus 
und mit der Volksfreyheit. Alle dieſe Berhältniffe und Zu: 
ftände find zu erwägen, wenn man bie Gewerbe recht er- 
£ faſſen will. 

Die erſten und einfachſten Gewerbe befchäftigen ſich ſtets 
mit der Verarbeitung und Veredlung der rohen Stoffe, die 
im Lande ſelbſt oder in der Nähe gewonnen werden. Erſt 
dem Unternehmungdgeift fpäterer Jahrhunderte mar ed vor- 
behalten, rohe Stoffe zur DBerarbeitung aus fernen Gegen- 
den zu holen, ja fie dem Erzeugungslande felbft wieder zu 
verkaufen. Je mehr nun ein Gegenftand Durch künftliche Be- 
handlung im Werthe fteigt, defto mehr verlohnt es ſich der 
Mühe, den Rohftoff zue Arbeit aus der Ferne einzuführen. 
So finden fih z. B. ſchon im alten Griechenland zahlreiche 
Metallarbeiter da, wo gerade nicht in der Nähe Erzgruben 
find, — Eine fpärliche Bevödlfetung wird ftetd geneigt feyn, 
dem Boden unmittelbar ihren Unterhalt abzugewinnen, wäh- 
vend eine Dichtgedrängte auf Gewerbs- und Handelöthätig- 
feit angemwiefen ift. Im Binnenlande, wo die Berbinpungen 
- über Gebürgsrücken gehen, die in der ſchlimmen Jahreszeit 
noch jegt faft gänzlic, ungangbar find, und die ſchwache Be- 
sölferung anf einen, Keinen Umkreis befchränft war, trieb 
man sur die Gewerbe für den eignen Gebrauch diefed Be⸗ 
zirks, aber nicht zur Ausfuhr. Anders in den großen Stäp- 
ten ohnfern der Seefüfte, wo die Waflerftraße einen unenb: 
lichen Verkehr mit fernen Ländern eröffnete. Hier waͤchſt 
nicht nur die Vollömenge raſch an, fondern mit dem zuſtroͤ⸗ 
menden Reichthum mehren fi) auch die eingebildeten und 


 Tünftlicdh gefhaffnen Bepürfniffe des Luxus. Diefer befchäf: 


tigt nicht nur viele Gewerbe, und -verfchafft durch dem ſtei⸗ 
genden Derbrauh im Innern immer mehr Menſchen ihren 
Unterhalt, fondern breitet fi wie eine Senche immer wei⸗ 
terhin über andere Gegenden und Städte aus und lockt Geld 
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und Gewinn nad dem Mittelpunkt, wo ex zuerſt erwuchs. 
So wurden Athen und Eorinth groß, reich und mächtig und 


das erftere blieb ed dadurch noch lange Zeit, ald feine Bun« 


desgenoſſenherrſchaft mit den prächtigen Flotten ſchon Längft 
zerfallen war. — Den größten Einfluß aber auf den ver⸗ 
ſchiednen Zuftand der einzelnen Staaten Hatte der Begriff 
von dem Weſen der Volksfreyheit. In der alten Zeit, wo 


die Gewerbe eben durch ihre Seltenheit fih dem le, s 


fühlbar machten, waren fie auch hochgefhägt, und der Mei⸗ 
fter Schmied oder Töpfer war ein gar bedeutfamer Mann, 
und die erften Erfinder von nüglichen Werkzeugen wurden 


den Herven gleichgeachtet. In Folge der Wanderungen änz 
. derte fih Diefed. Der zahlreihe Bürgeradel, der an die 


Stelle der Nachkommen der Herven trat, wollte jest eben« 
falls nur in Krieg, Leibedübung, Jagd und Feſtluſt ſich 
ergeben. Der Ackerbau blieb den Hörigen und Sclaven 
überlaflen und die gemeinen Handwerker — Bavavooı, wur⸗ 
den nicht nur ald unfriegerifche Leute verachtet, fondern nicht 
felten audy gefeglih von den Staatswürden andgefchlofien. 


‚ Man madıte einen Unterſchied zwifchen Kunft und Handwerk. 


Nur die erftere blieb eines freyen Mannes noch würdig, das 
Nichtsthun — Apyıa, galt aber ald fehr nobel. Jedoch im 


‚manchen Küftenftädten — zunähft in Corinth, Sicyon, 
Aegina, Milet und andern Sonifchen Orten — fand dieſe 


Gefinnung ein widerftrebended Clement. Zunächſt würkte 
dad Beyſpiel Eunftfertiger Ausländer, dann die Leichtigkeit, 
durh Sclavenhalten die Gewerbe, denen die Schifffarth un« 
gehemmten Abfag verfchaffte, zu einer gewiſſen Großartigfeit 
auszubilden. Der reihe Gewinn, welder alfo zu machen 
war, der Luxus, welchen er zur Folge Hatte, entichuldigte 
den Gewerbömann zuerft in Den Augen feiner Mitbürger, 
dann fand man ihn beneidungswerth. — Solon ſchützte die 
Shätigfeit und die Gewerbe förmlich durch Gefege, und Athen 
wurde fo der Mittelpunkt der ganzen Gewerböthätigleit Grie⸗ 
chenlands, jedoch während der reinen Demokratie fah man 
immer etwad Herabmwürdigended darin, wenn ein Bürger 


unmittelbar an emen Gewerbe Theil nahm. Diele zogen 


ed daher damals in Athen vor, durch den Feldbau ſich zu 
nähren und neben den Hausſclaven zu arbeiten, wobey fie 
den Augen ihrer Mitbürger weniger auögefegt waren (bie 
Menge kleiner Grundftüde, welche leicht zu kaufen oder 
pachten waren, begünftigte Diefed), und den Gewerbögewinn 
überließ man den fleißigen Metöken. Zuerft waren ed wohl 
die nautifchen Gewerbe, deren fich die wohlhabenderen Bür⸗ 
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ger felbft annahmen, denn durch die Wichtigkeit derſelben 


für den Staat genoffen fie ein gewiſſes Anſehn. Dann 
machte man einen Unterfchied zwifchen den Handwerkern, 


welche im Kleinen arbeiteten und mit ihren Sclaven Hand 


anlegten, und den reichen Gewerböherren,, die in großen 
Merfftätten von ihren Sclaven und felbft unter der Aufficht 
von Sclaven oder Freygelaßnen fabritmäßig für fi arbeiten - 
ließen. Der Gewinn diefer Fabriken war fo groß, daß felbft 


die Bornehmften und Hochftrebendften ihn nicht verfhmähten. _ 


Damald gaben nun viele geringe Bürger den Aderbau auf, 
und zogen in die Stadt, wo fie fih vom Richter- und Ber: 
fammlungd - Sold, von Klerucien sc. nährten; ihre Felder 
aber kamen in die Hände der Reihen. Als jedoch die Ather 


niſche Herrlichkeit zerfiel, wurde Dieſes fehnell anders und viele 


Bürger fahen ſich jegt genöthigt, um Zaglohn zu arbeiten. 
Hierbey wurden fie von den geübten und fleißigen Sclaven- 
familien der Reichen beeinträchtigt, die weit mohlfeiler ars 
beiteten. Ja felbft einzelne Sclaven wurden häufig ald Tage 
arbeiter vermiethet. So flieg die Noth unter den Bürgern 
und die Auswanderung nahm zu. (Bey der Bürgerzäblung 
zu Untipaterd Zeit, Olymp. 114, 2, befaßen nur noch 
9000 Männer je ein Dermögen von 2000 Drachmen, d. i. 
an 800 fil.) In diefer North ift die Duelle der zahlreichen 
Soldnerſchaaren zu ſuchen, welche in der Macedonifhen Zeit 
von Aftatifhem Golde genährt wurden. 


Zu weit würde es führen, die Gewerbe ganz im, ' 


Einzelnen zu betrachten, und ihre Betreibungdmeife, 
Werkzeuge zc. fomeit fie fi) aus den Stellen der Alten 
etwa errathen laſſen, zu bezeichnen. An welchen Orten 
aber die verſchiednen Gewerbe vorzugdmeife blüheten, 
wird am füglichften bey $. 15, den Handel betreffend, 
nachgetragen. | 
In der Heroifchen Zeit war die Bedeutung eine 
Mannes, der gegen dad Beyfpiel feiner Nachbarn, ed 
über fih nahm, für dad Volk nüglihe Geſchaͤfte zu 
treiben, fehr bedeutend. Man berief diefe Meifter — 
Önuiovpyor von Gemeinde zu Gemeinde: 
„Wer doch wird, zu berufen die Fremdlinge, felber 
| hinandgehn, 
Andere, ald fie allein, die förderlich find dem Ges 
meinwohl: 
Als den Seher, den Arzt in der Noth, und den 
Meiſter des Baues, 
Oder den goͤttlichen Sänger.” Od. XVII, 382 ete. 
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‚Od, XIX, 133 wird auch bee Herold zu ihnen gezählt. 
Zu vermuthen ift ed, daß auch der Schmied — xal- 
xeds, vgl. Od. III, 432, der Töpfer — xepaueds, 
der Wagenmaher — Gapuaronnyös avyıp, der Horte 


arbeiter — xepao&oog vertan etc. gleiche Ehre hatten. 


Nah) Athen: XIV, p. 660 befaßen einft auch bie 
Köhe — uayeıpoı die Inmiovpyızas Tınds — 
Die Gewerberfindungen der Griechen waren wohl großen« 
theild aud dem weit früher cultivirten Orient hergeholt. 
Daher die Alteften Gewerbe und Erfinder auf den gegen 
Morgen geleguen Inſeln genannt werden: Die Tel— 
chinen auf Rhodus, die Idaiſchen Dactylen auf Ereta, 


beydes Geſchlechter zauberkräftiger Schmiede. Dädalos, 


ber vorzugs weis berühmte Künſtler der alten Grie⸗ 
chen, dem ſo viele Werke zugeſchrieben werden, der ſo⸗ 
genannte Erfinder der Axt, der Richtwage, des Bohz 
rers, des Leims ꝛc., war zwar ber gemeinen Sage 
nad) ein Erechtide, aber der glängendfte Theil feiner 
Mythe gehört Creta an. Sein Schüler Talos oder 
Mendir fol die Säge, dad Dreheifen und die Toͤpfer⸗ 
fiheibe erfunden haben, dem Nikias aus Megara wird 
die Walferkunft zugefchrieben. Kynirad ,„ Sohn ber 
Nymphe Agriope, fol auf Cypern die Ziegel‘, die 
Schmiedezange, den Ambos, dad Hämmerlein , die 
Hebeitange ꝛc. zum Vorſchein gebracht haben, Theodo⸗ 
ros aud Samos die Drehbank, den Schlüffelzc. (vgl. Plin, 
h. n. VII, 56, wo die Erfindungen der Alten wunder: 
Lich genug zufammengeftellt find). Sichtlich find die Er⸗ 
zählungen von den erfien Gewerbömeiftern mythiſch aus⸗ 
geſchmückt, aber eben, daß Dieſes geſchah, bemeift, 
welche Wichtigkeit dad Volk ihnen beylegte. — .Unter 
rexvn veritand man anfänglich jede Kunſt, die gewerbs⸗ 
mäßig ausgeübt wurde, die Kunft ded Schiffszimmer⸗ 
mannd, wie die ded Arztes. Später brauchte man 
zexvn Bavavoog ald geringed Handwerk, mo ber 
Meifter ſelbſt Hand anleat und xeıpavabia für bie 
dabey von Taglöhnern oder Sclaven geleiftete Handar⸗ 
beit; rexyn aber an umd für fih nannte man jede Wiſſen⸗ 
fhaft, befonderd die Rhetorik. — 

Die Stellung ded Handwerferd zum Staat, bie fo 
großen politifhen Einfluß hatte, mar fehr verfchieden. 
In Theben z. B. konnte nur derjenige zu einem Staats⸗ 
amt gelangen, ber 10 Jahre kein Handwerk getrieben 
Hatte. In andern Orten machte man wenigftend einen 
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Unterfchieb zwiſchen höheren und geringeren Gewerben; 
(fo fagt Benophon: „ai Bavavoızal xadlotuevar 
za) Enippnroi TE eloı, aa) eixdcog HEvroı Navv 
adoEovyrar‘). Niemals erfhien ed herabwürdigend, 
die Gewerbe auf feine Rechnung von Sclaven treiben 
zu laffen, und manche Staatömänner fchlugen fogar 
vor, Diefed durchgängig einzuführen und alle Gewerbe 
aus den Händen der Bürger felbft zu nehmen (5. B. 
Phaneas von Chalcedon, Arist, Polit. II, 7,). Wich⸗ 
tig ift die Frage, wie die Gewerbe zu dem Staat fich 
verhielten. Gewiſſe Geſchlechter trieben mandhe Ges 
werbe erblih ,„ indem fie Bortheile und Geheimniffe 
forgfältig vor Andern verbargen und unter fih nur fort- 
pflanzten. Eigentlich zunftmäßige Verbindungen freier 
Bürger kommen bey den Griechen nicht yor. Eben fo 


wenig gab ed für den Bürger ein förmlihed Hemm⸗ 


niß, ein beliebige8 Gewerb zu ergreifen. Es beitand 
demnach für alle Bürger volle Gewerbsfreyheit. Wie 
der ſtolze Spartiate Säge und Art ergriff, um fein 
geringed Haus audzubeflern; wie jeder ärmere Haud- 
sater, Pflug und Wagen und andere ländlihe Werk⸗ 
zeuge, Netze und andered Jagdgeräthe felbft verfertigte, 
fih Sandalen ꝛc. aus Ziegenfellen fchnitt, und die Hauß- 
frau die Bereitung der Wolle, die Spindel, den Web⸗ 
ftuhl und die Faͤrberey beforgte, eben fo konnte jeder 
freye, an und für ſich zur Anſiedlung berechtigte Mann 
für Andere arbeiten oder arbeiten laſſen. Nur die df- 
fentlihe Meinung befchränkte die Wahl des Bewerb. 
Nur wenige weilere Staatömänner dachten aber daran, 
die Gewerbe gefeglich zu fchügen. Befonderd will man 
ed manchen Tyrannen nachrühmen, daß fle ihre Bürger, 
vom Müfliggang zu den Gewerben und Künften zu füh: 
ren fuchten. Nach Griehifcher Denkungsart wird aber 
dabey die Bemerkung gemacht, daß fie dadurch die Kraft 
des freyen Bürgerthums zu brechen gefucht hätten, das 
auf die apyia ftolz war. Nur Solon ging gewiß von 


“ andern Abfichten aus. In feinen Gefegen leuchtet ber 


Plan duch, den Bürger duch Thätigkeit felbftitändig 
zu machen. Er verordnete: Seder muß angeben, wo- 
von er lebt (Herod. II, 177). — Sedermann fann 
einen Andern wegen Müfliggangd anlagen (dixn ap- 
yias, Piut. Solon cap.55.) — Jedem Bürger fteht 
es frey, ein Gewerb zu treiben, welches er will, 
(Demosth. in Eubul.) — Jedoch zweyerley Gewerbe 


! 
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zugleich auszuuben, ift verboten, (Ulpian in Demosth, 
Timoer. p. 474.Par.).— Jeder Bater ift gehalten, feinen 
Sohn zu einem Gewerbe auzuleiten, von dem er feinen 
Unterhalt gewinnen fann. (Plut. Solon XXI) — 
- Ber einen Bürger öffentlich wegen deſſen Handtbierung 
 (tpyaoia) ſchimpft, kann deßwegen angeklagt werben 
(zaxnyopiag dixn) [.Demosth. in Eubul. p. 1308. — 
Mer in feinem Gewerb durch große Geſchicklichkeit fich 
auszeichnet, ſoll durch Speifung im Prytaneion gechrt 
werden (Arist. Schol. in Equit. V, 167, 281.). — 
Mit ESalbenbereitung darf Fein freyer Mann’ fih abge: 
ben (Athen. XV, 10). — Andere Staatömänner, wie 
Peiſiſtratos, Themiftolled , Perikles verfuchten nad 
Solond Beyfpiel die Gewerbe zu heben, befondesd da⸗ 
durch, dag fie die fleißigen Metölen begünftigten ; (vgl. 
Xenoph. de redit. II.). 


$. 15. 
Der Handel. | 


Jeder Handel ift anfänglich nur ein Umtauſch der ein- 
fachften Lebendbedürfniffe zwifchen dem Erzeuger und dem ‘Bes 
nöthigten. Diefer Umtauſch muß fehr befchräntt fen, fo 
lange ed ihm an einem Mittelpunkt, d. 5. an einem fihern 
Markt fehlt. Sicherlich benügten die alten Griechen ſchon 
ihre Feftipiele und alle Belegenheiten, wo fi viele Men 
fhen regelmäßig verfammelten, um dad ihnen Weberflüflige 
im Umtaufch gegen dad Bendthigte umzufegen. Mit der Er⸗ 
bauung größerer Städte, boten fie bey deren dichtergedräng⸗ 
ten DBevölferung, und dem durh Mauern und Gefege geſi⸗ 
herten Schug des Eigenthumd den geeignetiten Marft dar. 
Und da nun and) die Gewerbe, deren der Landmann bedurfte, 
gerade in den Städten zu Haufe waren, fo pflegte er feine 
Bodenerzeugniffe nach ihnen zu bringen, um dort feine Be⸗ 
bürfniffe zurückzunehmen. Diefer Verkehr, fo befchränft er 
auch war, Eonnte genügey, fo lange dad Grundeigentbum 
anf feine Weife beftenert war und fein Befiger nur fo Biel 
zu Markt zu bringen brauchte, ald Hinreichte, Das zu ver= 
güten, was er nicht felbft erzeugen Tonnte. Dad war aber 
nach der Art des alten Haudmefend fehr wenig; (auch bie 
Abgaben der Hörigen an ihre Heren beftauden nur in Natu⸗ 
salien). Wir fehen dieſe Art von Verkehr daher wicht blos 
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in Sparta geſetzlich veſtgehalten. Die Manzzeichen, die 


manchen Orten vorkommen und natuͤrlich nur in einem ſehr 
beſchraͤnkten Bezirke Gültigkeit hatten, ſind blos die Erleich⸗ 
terungsmittel dieſes Umtauſches. — In jener alten Zeit 
kamen Phoͤnicier als die erſten fremden Handelsleute zu dem 
Inſeln und Küſten der Griechen. Von ihnen rühren wohl 
am meiſten die kuͤnſtlich gearbeiteten Geraͤthe und Waffen her, 


‚deren unter anderem bey Homer erwähnt wird. Natürlich 


bhandelten fie nur mit den Fürften und Häuptlingen, die 
ihnen ald werthvolle Waare wohl nur Sclaven und Kriegs⸗ 
gefangne , vielleiht auch Weine, entgegenbieten konnten. 
Als aber die Griechen durch dad Ereigniß , mweldyed man ge⸗ 
wöhnli den Zrojanifhen Krieg nennt, die weiteren See— 
farthen Tenuen gelernt hatten, ald die Wanderungen und 
Anpflanzungen in gefegneteren Ländern Muth und Regſam— 


keit erhöhten, trat eine rafche Beränderung ein. Die Phö⸗— u 


nicier werden verdrängt und die Griechen begeben ſich felbft 
auf die gewinnreihe Seefarth. Anfangd war ed nur ein 
Handel un den Küften bin, wo irgend ein Hafen fich dar- 
bot, oder zwifchen den Inſeln. Zuerſt zeichneten fich die 
Phaͤaken auf Corcyra und die Kreter ald muthige Seeleute 
aus, dann die Korinther. In diefer Stadt, wie in Aegina, 
finden fih ſchon Einrichtungen, wodurd Fremde herbeyge⸗ 
lockt werden follen. Zwey Dinge trugen am meiften bey, 
den Handelöverfehr der Griechen fchnell zu erweitern. Dad 
erfte war die Prägung von guten, allgemeingültigen Mün= 
zen, welche den Umtaufch beförderten, verbunden mit einer 
genauen Auffiht auf Gewicht und Maß; dad zweite beitand 
in der ungemeinen Audbreitung der Griechiſchen Golonien. 
Faſt jede derfelben lag an der See, alle boten fihere Sta⸗ 
pelpläge für die ankommenden Griechifhen Kauflente und 
erleichterten den Handel mit den Barbaren ded Binnenlans 
ded, der eine ganz geregelte Geftalt erhielt. So Tonnte der 
Griehifhe Handel, nördlich bis nad) Zaurien und in ten 


„Palus Möotid , füdlih bis Naucratid am Nil und nad) Ey: 
rene, oͤſtlich bis nach dem Vorgebürge Lilybaͤum und nad) 


Maſſilia, die wichtigſten Punkte berühren. Die größte Blü⸗ 
the erreichte dieſer Handel, als er in dem gewerbreichen 
Athen einen Mittelpunkt erhielt, wo nicht nur die Macht 
des Staats und zahlreiche Kriegsflotten ihn vor allen frem⸗ 
den Beeinträchtigungen zu ſchützen vermochten, ſondern auch 
weiſe Handelsgeſetze und Einrichtungen ihn vielſeitig begün⸗— 
ſtigten. Nach Athens Fall bewährte Rhodus eine zeitlang 


gloße Handelsthaͤtigkeit, doch war ed nur eine Nachbläthe. 
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Jeder anbwärtige Handel der Griechen, bee weiter als 
die nächften Marten ging, Tonnte nur durch Seefarth bes 


stehen. Hierauf beruht die eigenthümliche Einrichtung des 
damaligen Großhandeld, der Zuropia. ‘ Der Kaufmann — 


Zunopog, war ein Gefhäftöunternehmer, der, nachdem, er 


Waaren im Lande aufgefauft hatte, mit diefen in eigner 
Derfon eine Seefarth unternahm, um fie an den geeigneten 
Drten gegen Geld oder andere Waaren zu vertauſchen, Die 
er wieder in der Heimath umfegte. Die Kaufleute ‚bildeten 
keineswegs einen befondern Etand, fondern gar Mancher, 
der zu ganz andern Zwecken reifte, unternahm zugleich ein 
Handelögefhäft, um die Reifeloften herauszuſchlagen; (3.3. 
fol Platon, ald er nad Aegypten ging, zugleich ein Delge- 


fchäft gemacht haben. Bon Solon wird erzählt, daß der Han= ' 


del nicht weniger ein Zwed feiner Reifen geweſen fey, ald 
 Staatöfunde). Wenn der Emporos fein eigned Schiff bes 
faß-, fo mußte er mit einem Schiffäheren oder Rheder — 
vavxAnpos, in Verbindung treten, ber die Fracht für Die 
Perfon und die Waaren ded Kaufmannd gegen eine gemifle 
Dergütung übernahm Wenn aber der Kaufmann zum Aufs 
tauf der Waaren oter der Schiffdeigner zur Ausrüſtung des 
Fahrzengs nicht das hinreichende Gapital hatten, fo mußten 
fie fih an Gelpbefiger wenden, die ihnen gegen Berficherung 
auf Ladung oder Schiff dad Nothmendige vorfhoflen. So 
bildete Rhederey — vavaAnpia und Bodmerey d. 5. See= 
zinfenwelen — Toxısuös vavrıröz, einen bedeutenden Theil 


ded Gefammthandelömefend. — Nothwendig mußte ein. 


nenes Inſtitut entftchen, das der Unterfäuferey und des 
Kleinhandeld — bie zarındein. Immer fuhr noch der ges 
einge Landmann und Handmerfer fort, ald Selbftverläufer — 
adTonoros, feine Erzeugniffe und Waaren zu Markt zu 
bringen. Diefed aber geſchah theild in unzureichenden Quau⸗ 
titäten, theild zur ungünftigen Zeit, fo daß ed dem Hans 
belöunternehmer meiitend unmöglich fiel, bey dem Selbſter⸗ 


zeuger einzufaufen. Der Kleinkrämer — xanndos, hatte 


. bemnad ein mehrfahes Geſchäft. Er kaufte eben fomohl 

von dem Landmann und geringem Handwerker ihre Erz 
zeugniffe ein, um fie an den Handeldunternehmer abzugeben, 
ald er von diefem ganze Schifföladungen zu weiterem Umſatz 
einhandelte. Mit diefer Auflauferey verband fi) daher ſtets 
ein Kleinverkauf im Einzelnen. Der Krämer bezog zu die⸗ 


fem Zwede eigne Buden, und nach der fünlichen Sitte, die | 
meiften Speiſewaaren ſchon zubereitet zu Laufen, entftand 


meiftend eine förmliche Kneipenwirthſchaft, im welcher bie 
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ſtrengeren Griechen etwas hoͤchſt Veraͤchtliches fanden. Das 
Geſchaͤft des Geldwechslers — Tpamedsirns und des Buch⸗— 
haͤndlers — BıBAıonarng, ſtand mit dem Handel gewiſſer⸗ 
maßen in Verbindung. 

. Betrachtet man den Griechiſchen Handel als ein Ganzes 
in Bezug auf feine Wichtigkeit, fo ift veftzubalten: 1) die, 
Waarenmenge, welche Griechenland dem Ausland zum Um— 
tauſch zu bieten hatte, d.h. feine Ausfuhr, beruhete mehr 
auf den Naturproducten, welche einige Gegenden im vorzüg= 
licher Güte gewährten, ald auf der Gewerböthätigkeit. Dieſe 
findet fih nur in wenigen Städten, zumal aber in Athen. — 
2) Der Handel ift eigentlih nue Zwiſchenhandel, d. h. 
eine Ausgleichung der natürlichen Landeöproducte gegen bad 
Benöthigte, innerhalb der oben bezeichneten Gränzen, betrie= 
ben durdy die Schätigkeit einiger regfamen WBürgerfchaften, 
befonderd aber der Atheniſthen. — Alle die Handeld- 
ftäbte an den Küften find zugleich Niederlagen und Stapel: 
pläge für die Bewohner ded Binnenlandd, fo daß fih die 
Handelöverbindung eined Hauptplatzes, befonderd an barba= 
rifhen Küften, oft viele Zagreifen weit, in dad Innere des 
Landes erftrecdt Haben mögen. — Der wichtigfte und ein- 
träglichfte Handel ift aber immer derjenige, der ſich der Aus⸗ 
gangspunkte zu bemächtigen weiß, welche bie Waarenzlige 
aud den großen, reichen Binnenländern nehmen, welche die 
werthvollſten Producte gewähren, und zugleich einen 
weiten Abfag darbieten. Diefe Handeldöwege felbft zu ma= 
hen, Liegt nicht in der Macht .eined Volks, denn fie find 
son der Natur durch die Lage der Meere, buch die fchiffz 
baren Ströme, die Gebürgspäffe, ja durch die Dafen geges 
ben, weldhe den Gang der Karamanen beflinmen. Der 
reichſte Handel zu allen Zeiten, alfo auch im Alterthym, 
. war der Indiſche. Beitand auch wirklich im uralter Zeit ein 

Seehandel von Aegypten and durch ben Arabiſchen Meer— 
bufen längs den. Küften ded Indiihen Meered, etwa über 
Socotora nach Zaprobana, fo war er doch in der Blüthen- 
zeit des Griechiſchen Seeweſens (600— 300 v.Chr.) wahr _ 
fcheinlich ganz gefchloffen und öffnete ſich erſt wieder nach der 
Erbauung von Alerandria und durch die Bemühungen ber 
Ptolomaͤer. Dagegen fcheint jener Handel damald feinen 
Meg durd den Perfifchen Meerbuſen, dad untere Mefopo- 
tamien ‘über die Dafen der Spyrifchen Wüfte genommen zu 
Haben, fo daß feine Audgänge in den Händen der Phönicier 

waren. Diefed Volk ließ fich hier niemald von den Gries 
chen verdrängen, und die Eroberung von Cyprus durch bie 
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Derfer ſcheint namentlich den Zweck gehabt zu Kaben, bie " 


Annäherung der Griechen zu verhindern. Was alſo damals 
aus Indien kam (Edelfteine, Perlen, Gewürze, gefchnitte- 
ned Elfenbein, Geide, gefärbte, feine Baummollenzeuge, 
Rohrhonig ıc.), wad Babylon an Teppichwebereyen, feinem 
Sindon, geftynittnen Steinen, wohlriehenden Delerie. lie 
ferte, kam großentheild in die Hände der Phönicier, (der 
Handeldzug durch dad obere Mefopotamien und das gebürgd- 
durchſchnittne Kleinafien nad Jonien konnte wegen der Länge 
ded Weges und der beftändigen Unficherheit durch nur halb⸗ 
bezwungene Bölferfchaften niemald bedeutend feyn), die ſchon 
in ihren eignen Fabriken (Wollmebereyen, Purpurfärbereyen, 
Glasarbeiten, Pugfachen zc.) fo bedeutende Hülfdmittel fan⸗ 
den. Weberdieß ftanden fie durch Hülfe der Edomiter und 
anderer Nomaden über Petra in Berbindung mit den großen 
Handelöftädten an der fündftlihen Küfte Arabiend, von bes ' 


nen fie Cafla, Weihrauh, Myrrhen, und andere im Alter: 


thum bey den Opfern fo Häufig verbraudte Wohlgerüche, 
und felbft Indifhe Waaren bezogen. Endlich beherrfchten 
die Phönicter lange Zeit den Handel mit dem filberreichen 
Spanien, bid fie von den Earthagern da verdrängt wurden. — 
Es läßt fich daher nicht annehmen, daß jemald der Griechifche 


: Handel den Phönteifchen im Mittelmeere überwiegen konnte, 


fo lange Tyrus ſtand. Erſt ald dieſe mächtige Stadt von 
Alexander dem Macedonier J. 3323 zerflört wurde und bie 
Griechen in Alerandria einen neuen Mittelpunkt des Handels 
erhielten, durch den fie den Indiſchen und Arabifchen Handel 
in ihre: Gewalt befamen, änderte fi Vieles. Das plöß- 
fihe Zuftrömen von Reichthümern nad Athen und Eorinth ic. 
nach dem J. 325 läßt fi eben fo gut aus der Umgeftaltung 
des Handeld erklären, ald durch Macedonifche Gefchenfe. — 
Früher nahmen die Griechen, indbefonderd die Jonier eine 
zeitlang durch Naucratid, dann über Eyrene an dem Handel “ 
mit dem innern Afrika Theil, der durch Karamanen Gold- 
ftaub, rohes Elfenbein und ſchwarze Sclaven an die Küften 
brachte. Eyracus, Agrigent und andere Städte im Weften 
bereicherten fi fchon durch den Zwifchenhandel mit Carthago 
(fie führten befonderd Del dahin). Maflilien beherrfchte die 
Mündungen ded Rhodanus, fperrte fie aber den Athenern 
und allen Andern, fo daß es diefen Handelsweg, ber wohl 
bis zum teutfhen Meer und zur Oſtſee ſich erfigedte, und 
auf dem Pelzwerk, Bernftein, vieleiht auch Zinnze. kam, 
für fich behielt. Eine befondere Wichtigkeit Hatte für die 
Griechen daher der Handel mit ihren Eolonien an den nörb« 
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lichen Küften ded Schwarzen» und bed Azowſchen Meered; 

benn fie behaupteten ihn allein. Hier waren die großen 
Märkte, auf welche weither aud dem Innern der Schthifchen 
Länder Sclaven, Getraide und Pelzwerk gebracht wurden. 

. In Bezug auf die Staatswirthſchaft war man in Gries 
chenland gerade fo weit gefommen, daß man ed für fehr 
vortheilhaft fand, Zölle anzulegen, um von den Gapitalien, 
bie im Verkehr umgetrieben wurden, einen Theil dem Staate 
zuzueignen, nicht aber, um etwa gewiſſe Gewerbözmeige zu 
fhügen oder dem eignen Lande einen Vortheil zuzuwenden. 
Auch Monopole, Zwangshandelftätten c. fanden eine An⸗ 
wendung. Nur in Athen, wie ſchon gefagt, war man wirf- 
lich auf Begünftigung der Gewerbe und des Handeld bedacht, 
und manche AUuöfuhrverbote von Nahrungdmitteln fcheinen 
uur den Zwed gehabt zu haben, die gewerbthätige Menge 
reichlich) und gefund zu nähren, um dadurch wieder den Staat 
zu bereichern. | 

Daß die Phönicier zuerft den Küftenhandel in Griechenz 
land behaupteten, ift ſchon wegen der fehr frühen Ausbil⸗ 
dung ihred Seewefend wahrfcheinlih. Damit flimmen die 
Nachrichten von ihren uralten Anfiedlungen auf einigen In⸗ 
feln ꝛc. befonder8 zur Bebauung von Bergwerken überein 
(ſ. 2). Wie diefer Handel von ihnen betrieben wurde, 
erzählt Od. XVI, 414 x. Diefed beftätigt Herodot I, 1, 
der zugleich erwähnt, daß fie Afiyeifhe und Aegyptiſche 
Waaren verführten. — Bekannt ift,. durch welches eigen 
thümliche Inſtitut die alten Babylonier fremde Kaufleute 
anzuloden pflegten (f. Herod. I, 199). Dieſes erzmedte 
man an andern Orten bequemer durch Hierodulen, die man 
in großer Anzahl bey den Tempeln, befonderd der Aphrodite - 
hielt. Eine Einrichtung diefer Art fand fih einft auch zu 
EorintH — Tore Tüs 'Aypodirng iepöov otra nA0dcLoYy 
Önnpkev, Bote mAciovg 7 xidiag iepododAung ExexTnro 
&raipac. Strabo VIII. Athen. XIII, cap. 32. (Corinth 
heißt ſchon M. II, 570: „das reihe — agveıoc‘). Vor—⸗ 
nehmlich wird aber den Kretern ed zugefchrieben, daß fie zu= 
erſt das Meer von (Phönicifhen?) Seeräubern gereinigt und 


die Karier von den Cycladen vertrieben haben; f. Thuc. I, 4. 


Diefe Seeherrfchaft fegt aber immer auch Seehandel voraud. 
Der Emporos ift der mercator der Römifchen Lyriker, 
yon befien Gemwinnfuht und Unerſchrockenheit fie fo viel zu 
ſagen wiſſen. Zu Eicero’8 Zeiten unterfchied man von dem 
mercator forgfältig den Großhändler — negotiator (|. 
orat. in Verrem Il, 77), ver fi .auf eine erbare Weiſe 
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entweder mit Geldhandel oder mit großen Auflänfen und 
Sefhäften abgab. Solche Aufläufe im Großen werden auch 
bey den Griechen erwähnt, (3. B. von Thales, Aristot, de 
republ, I, 11) aber fie fönnen von jedem Privatmanı nach 
Belieben unternommen merden, ohne daß nur ein Gefchäftd- 
namen auf ihn fiberginge. Das Betreiben- von Fabriken im. 
Großen durch Hülfe von Sclaven, wie ed von Athen ıc. 
gefagt ift, fegt natürlich dad Auffpeichern der Erzeugniffe in 
Magazinen voraus. Denn bei der Unftetigfeit und lnregel- | 
mäßigteit der Emporia, wo die Unternehmer oft jahrelang 
von Stapelplag zu Stapelplag fuhren, bis fie fi mit dem 
Gewinn wieder in der Heimath niederließen, kam wohl Fa⸗ 
Brifation auf Beſtellung felten vor. An dffentlihen Maga-⸗ 
zinen, wo die fremden Großhändler ihre Waaren aufſtapeln 
konnten, fcheint es fehr gefehlt zu Haben, da Zenophon (de 
reditibus II, 12) feldft den Athenern die Erbauung derſel⸗ 
ben anräth. Bey längerem Aufenthalt fah fidh der Fremde 
daher genöthigt, ein ganzed Gebäude zu miethen; wie ed zu 
Athen auh vom Staat verpachtet wurde. Zur Erleichter 
rung des Großhandeld gab ed zu Athen, Rhodus (Polyb. 
V, 69) und wahrfcheinlich auch an andern Orten einen öffent- 
lihen Plag, wo die fremden Kaufleute Proben (deiyuare) 
- von ihren Waaren zur Probe ausftellten. Diefer Plag war 
dad eigentliche Emporium und hieß ebenfalld deiyua. Man 
trug aber auch die Proben, z. B. vom Waitzen mit fi zur 
Audbietung herum. Mit dem Großhandel war dad Geichäft 
der Geldwechsler, die von ihrem Wechſeltiſch — Toaega, 
den Namen der Trapeziten befamen, eng verbunden. Schon 
die Menge der verſchiednen Münzen ſowohl in den Griedji- 
fhen Staaten, ald überhaupt am Mittelmeer, welche oft 
nur in einem geringen Bezirk Gültigkeit hatten (f. unten), 
machte Inſtitnte zum Umfag der Geldforten nothmwendig. In 
den größern Handeläftädten breitete fih aber alsbald das 
Geſchäft des Wechsſslers aus. Bey der Verrufenheit der 
Gaſthäuſer wegen Diebſtahl und ſelbſt wegen der Unſicherheit 
der minder veſtverwahrten Privatwohnungen legte der Fremde 
. fowohl, wie der Bürger den größten Theil ſeines Geldvor⸗ 
raths bey den Wechslern nieder. Befonderd ſcheint man fie 
benügt zu haben, um bey Partheylämpfen fein Dermögen im 
Tale des Unterliegend der fo häufigen Confidcation zu ent: - 
ziehen (vgl. Isocrat. Trapez. VIl.). Der Wechsler trug 
den Namen Defien, der Geld bey ihm niederlegte, nebit der 
empfangenen Summe in fein Hauptbuch — ypaunareior, 
ein und merkte den Namen Deflen, ber ed wieder abholen 
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ſollte, und in dem Fall, daß ihm daB Geſicht deſſelben un⸗ 
befannt war, auch den Namen deffen auf, der für die Per⸗ 


" fon des Abholerd bürgen ſollte. Alle größern Zahluns 


gen pflegte man daher bey feinem Wechöler zu machen 
(xpäodaı 77 Tıvog vpaneön). Es finden fih ſchon Bey⸗ 
fpiele , daß reifende Handelöleute gegen niedergeleste Sum⸗ 
men fih von Wechslern Anmeifungen auf ihren Beftimmungd« 


. ort geben ließen, um ihr baared Geld vor den Gefahren deö 


Meered zu fihern (3. B. bey Isocrat. Trapez. XIX, wo 
die Lafonier eben übermächtig zur See waren; vgl. über- 
haupt: Beckers Charikles I, p. 242 2c.). Die Trapeziten 
ließen aber das niedergelegte Geld ficherlich nicht todt Liegen, 
fondern lieben ed wieder an Kleine Unternehmer und Ges 
werböleute gegen hohe Zinfen auß. 

Eine wichtige Perfon war der Wechöler daher bei den 
Bodmereyverträgen (f. ſchon oben 8.10). Dem Darleiber 
des Gelded wurde entweder die Ladung ded Schiffes verfi« 
hert (wenn der Emporos dad Geld aufnahm), oder das 
Schiff oder Dad Fahrgeld , wenn der Schiffdeigner zur Aus⸗ 
rüſtung einer Sunme bedurfte. Die Schifffarthöurfunde — 
yavrız? ‘ovyyeapn, welde den betreffenden Vertrag ent= 
hielt, legte man bey feinem Wechsler nieder, der hier als 
Mittelömann fidy zeigt (Demosth. contra Phorm. p. 908). 
Die Summe wurde auf beftimmte Zeit und zur Farth nad 
einem angegebenen Ort auögelichen. War fie blod zur Hin- 
farth — Ervepandovv, hergegeben, fo mußte fie am ‘Bes 
flimmungsort zurüderftattet werben. Reiſende pflegten dem: 


nach ihr Geld dem Schiffer zu deſſen Unternehmung zu bor= _ 


gen und ald Gläubiger mitzugehen. War dad Geld zur 
Hinz und Herfarth — Guporspondovv hergelichen, fo 
mußte e8 bey der Heimkehr zurüdgegeben werden. Gewöhn— 
lih mußte dem Gläubiger doppelter Werth der gelichenen 
Summe verfihert werden. War die Ladung in einem frem= 
den Emporium verkauft, fo follten Waaren von gleihem 
Werth zurüdgeladen werden und bey der Heimkehr unanges 
taftet bleiben, bis zur Zurädzahlung der Schuld. Harte 
Bußen bey Webertretungdfällen des Vertrags, und fonftige 
Berfiherungen auf dad Vermögen ded Schulönerd follten 
deffen Rechtlichkeit ficher ftellen. Dennoch waren Vertraͤge 
Diefer Art für den Darleiher etwas Mißliched, indem er ge= 
wiffermaßen eine theilmeife Berfiherung (Aſſecuranz) der 
Hypothek zugleich übernahm Denn wenn dad Schiff ein 
Unfall traf, fo ging ihm Zind und Hypothek zugleich unter. 
(Nah der Schifffarthsurkunde z. B. die in ber Rede ded 
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Demofthened gegen Lakritoß vorkoͤmmt, ſoll Capital und 
Zins binnen 20 Tagen nach der Rückkunft des Schiffs zu 
Athen erſtattet werden, jedoch nach Abzug des Werthes der 
Güter, die etwa nad) dem Beſchluß der im Schiff befindli— 
hen Perfonen über Borb geworfen oder vom Feind genom: 
men feyn dürften), Natürlich iſt es, daß bey langer und 


gefährlicher Kart, bey drohenden Seeräubern und der Nähe 


feindliher Kriegdfahrzeuge die Seezinſen unmäßig fliegen, 
und zwar von 8 bid 12 Procent bey einfacher Hinfarth, bis 
auf 20 und 33% Procent für Doppelfarth. Diefe Zinserhö- 
Yung ließ fih nur durch Lebernahme der Gefahr der Hy⸗ 
pothef von Seiten ded Gläubigerd rechtfertigen. Daher 
nah Rhodiſchem Seerecht ohne diefe Uebernahme Seezinfen> 
verträge unerlaubt waren. (Vgl. bier Boͤckhs Staatshaus⸗ 
baltıc. 1, 21). 

Der Unterfäufer — xanyAos machte ed ſich zu Nugen, 
daß die Landlente fehr früh, lange vor dem Beginn der 
Marktftunden , in die Stadt famen. So fauften fie ihnen 
den ganzen Vorrath ab und fegten ihn wieder im Kleinen 
um. Daber heißt dieſer Handel auch: xannAeiov nEera- 
BoAıxov, (den unter Anderem Zaleukos in Lotri vers 
boten hatte), und die linterfäufer werden: nadıyzanndoı 
genannt. Daher wird auch Xenoph. memorab. Socr. III, 
7, 6 gefagt: 7% Todg Ev 77 Ayopk yeraßaAdousvovg 
xal Gpovridovras, 6 Tı EAdrrovos npıiduevor Tcheio- 
vos anodavran“ Auf dem Markt waren diefe Kleinfrämer 
wohl am gedrängteſten, doch verbreiteten fi ihre Buden — 
oxnval, durd die ganze Stadt. Zumeift waren fie Victua⸗ 
lienhändler aller Art (3. B. npoßaroxamındaog), dann aber 
andy Verkäufer der Waaren, melde fie von fremden Han 
delöfeuten, oder Gewerböftätten an fich gebracht hatten (3.8. 
önAov xanndos). Vorzugsweiſe aber waren fie Wein: 
ſchenken, die nad füdliher Sitte auch gekochte Speifen 
mancherley Art verlauften. Diefed Gefchäft, wo bie, Be- 
trügerey. durch MWerfälfchung der Weine, Verkürzung des 
Maßes ıc. fo leicht und oft vorfam, zog ihnen die Öffentliche 
Beratung zu. Der Griehe, welcher fo viele Zeit außer 
dem Haufe verbradhte, und es gar nicht verſchmaͤhte, die 
Duden ehrfamer Gewerbsleute oftmald zu befuchen, fand es 
in der beflern Zeit ſehr unanſtändig in der Kneipe eines 
Kapelod Etwas zu geniefen, „Er xanndein IL Hayeiv Ü 
nıeiv 'obdelgs odd’ Ay oixerng dnueinc eroAunger 


fagt Ifoerated im Areopagit. XVII, p.202 von ber ältern 


Zeitz jedoch geftcht er ein, daß es fpäterhin ganz anders 


x 


Ten — — — — 


2 
273 ; 
& 


geworben fen. Bey ber Anficht der Athener fiber Die noth- 
wendige Zurückgezogenheit aller Frauen, die\auf Erbarkeit 
Anſpruch machten, mußte die auf dem Marfte fitenden dfz 
fentlihen Berfäuferinnen die äußerfte Schmach treffen. Da⸗ 
her dad fonderbare Gefeh ‚ds odx ex Ent Tadzaız uoıyov 
Aaßeiv, öndonı Av En’ Epyaoınpiov xddevraı, 7 dv 
a Ayopk naAsoi vı Anopaousvoc‘ (f. Demosth. in 
Neaeram p. 1367 und Beckers Charikles I. p. 260 xc.). — 
Außer der eigentlichen xasındAeix ward zu Athen viel Klein- 
handel getrieben. Mancherley Verkäufer gingen durd die 
Stadt und boten mit lauter Stimme: Kohlen, Weineflig, 
Dei, Salzfleiſch und andere Victualien. aus. Andere Ver⸗ 
käufer faßen nach ihren befondern Abtheilungen — xUxAoı, 
beyfammen, die von den Waaren den Namen empfingen, 
j. B. Ta oxopoda, Kuoblauh, Ta xpouuva, Zwiebeln, 
zo rıBavards, Weihraud), za yEAyn, Trödelwerk. Dahin 
gehören: iyIvonaAıor, der Fiihmarkt, der Weinmarft, 
der Topfmarkt — xörpaı, der Ort, mo die Köche, die zu 
miethen waren, mit ihren Gefchirren foßen — TO nayeı- 
peiov. Ein befonderer Ort hieß der Weibermarft — yo- 
yeıxei@ dyopa. Dafelbft wurden die Waaren auögeftellt, 
welche vorzugdmeife Weiber feilboten. Da faßen die uopo- 
sshAıdes, Salbenverfäuferinnen, Kränze- und Kopfbindens 
verfäuferinnen — oTepavornkıdes und Tawıonudıdec, 
die Brepyhändlerinnen — AexıdonwAıdss (Atzı9dos, ein 


= Brey von Hülfenfrüchten, befonderd von dem wildmachfenden 


Gpaxos, mit Fett und Wafler gekocht) 2c. Zahlreich waren 
befonderd die Brodverfäuferinnen: apronmkıdes. 

Geld dient theild zur Preisbeſtimmung anderer Güter, 
mit denen ed in Verhaͤltniß gefegt, d. h. verglichen wird, 
theild zum Umtaufd = und Audgleichungsmittel, Preisbeftim= 
mungen auc ohne eigentliched Geld gab ed ſchon in fehr 
alter Zeit (f. oben) und Münzzeichen, die nur in einem be= 
fhränften Bezirk geltend, den Handel erleichtern, finden ſich 
„och fpäterhin. Hierher gehört daß eiferne Geld der Spar⸗ 
taner, ebendaffelbe zu Byzantium, zu Clazomenae zc. die 
kleinen kupfernen Scheidemünzen, überhaupt alle die vonic- 
vora Emıyapıan (wie Benophon von den meilten Städten 
fagt: „vonuiouacı Yap od xonciuos E50 xpärraı‘‘ de 
redit. I1.). Nach der Parifcen Chronik begann Pheidon, 
aus Argos vertrieben (im 3. 895 v. Chr.), zuerſt auf Aegina 
Silbermunzen zu prägen, derſelbe, der auch Maße und Ger 
wichte einrichtete; (übrigend find die Angaben über Pheidons 
Zeit und Berhältuiffe höcft abweichend.) Herodot giebt 
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die Luder ald Erfinder des Münzgepräged an (f. I, 94), 
d. h. wohl nichtd Anderes, ald durch den Verkehr mit dies 
fen Volke lernten die Joniſchen, ihm benachbarten Handels 
ſtaͤdte, zuerſt Münzen fennen. Aus Solons Gefeggebung 
weiß man, daß zu. feiner Zeit, d. h. um 594, Silbermün— 
zen zu Athen häufig waren. Die erſten griehifhen Münzen 
jedody , die ſich noch vorfinden, find and den weſtlichen 
Eolonien. Die and Sybarid müflen vor dem 3.510 geprägt 
feyn, denn in diefem Jahr wurde diefe Stadt zerftört. Auf 
ein noch höheres Alter laſſen ihrer Schrift nah die Mün⸗ 
zen von Nhegium, Croton und Syracuſaͤ fchließen. - 

| Alle Achten Münzen find im Alterthum nichtd Anderes 
ald Stücke edlen Metalld, deren Werth nad dem Gewicht, 
‚anf ihnen durch dad Gepräge angegeben ift. (Bon einem ſo— 
genannten Prägfhag mußte man wohl nichts). Daher muß 
man bey der Beitimmung der Münzen von dem Gewicht 
auögehen. — Ald Einheit ift bey den griechifchen Münzen 
die Drachme — Spaxur, anzunehmen. Hundert Drad- 
men madyen die eingebildete Geldgröße: Mine — uva auß, 
und 60 Minen dad gleichfalld fingirte Talent — TaAavror, 
fo daß dieſes aus 6000 Dramen, gleich eben fo vielen Roͤ— 
mifhen Denarien oder SO Romiſchen Librae befteht. Die _ 
Drachme aber gilt 6 Dbolen — öBoAös, der Obolos gilt 
8 Chaltus — zaAxoös, und ber Chalkus gleich 7 Lep- 
ten — Asnntov. (Nah Ariftoteled war der 660200 oder 
5Berös anfänglih nur ein kleines fpigiged Kupfer =. oder 
Eifenftüd, alfo ein Münzzeihen, von denen 6 eine Hant- 
vol — dpayun, ausmachten. Der Name blied, ald fchon 
die Geftalt fih geändert hatte. Die Meine Münze, die man 
dBerioxog nannte, hatte noch ald Gepräg einen Spieß). 
Da nun ächte Drachmen ſich erhalten haben, fo follte der 
Werth derfelden, im Verhältniß zu unferm Geld, fich Leicht 
nad) dem Gewicht beftimmen laflen. Jedoch waren die Drache 
men, und demnach auch die Minen und Tolente der ver- 
fihiedenen Staaten fih nicht gleich, und felbft die Attifchen 
Dramen, von denen meiftend die Mede ift, verfchlechterten 
ſich mit der Zeit. — Im Duchfchnitt kann man annehmen, 
dag nad) dem Gewicht die ältere Drachme nad Solon in 
Athen etwa — 82,4Parifer Gran beträgt, fo daß die Attis 
fe Mine = 8214,25, und dad Talent — 492857,75 Paris 
fer Gran ift. Darand ergiebt fi ald Münze der Werth 
(in runder Zahl, ohne einen Prägfchag anzunehmen): bie 
Dradime = 5 Groſchen, 6 Pfennige Sächſiſch, oder 24 fr. 


3 Pf..rh.; bie Mine — 22 Thlr. 22 Gr. Sädf., oder Alfl. _ 
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- 15%. rh.; dad Zalent * 1373 Thlr. Saͤchſ. oder 2475 fl. 


ch. — Die fpätere Attiſche Drachme (nach Alerander dem 
Gr.) berechnet fih ohngefähr auf 774 Parifer Gran, wor« 
aus fi der verminderte Geldwerth abnehmen läßt. (Der 
Dbolod ift demnach — 11 Pf. Sächſ. oder Akr. 1 Pf. rh., 
und ber Chalkus = 15 Pf. Sädf. und ohngefähr 2 Pf. rh.).— 
Noch ungenauer find die Angaben über die Talente und Minm= 
zen anderer Staaten. Das Aeginetifche Talent ift das fchwer= 
fte, — 10000 Attifhen Dramen. Ihm koͤmmt dad Ta= 
lent der Korinthier ohngefähr gleich, die auf ihr Talent aber 
3600 Statern oder Defalitren — dexadırpa, 1 = 10 Ae= 
ginetifhe Obolen, rechnen. - Dad Rhodifhe Talent — 4000 
Attiihen Drachmen, — 13333 Rhodiſchen xıoTouopor, 
dad Euböifhe wenig größer, ald dad Attiihe, und — 7000 
Alerandrinifchen Drachmen. (Chen fo groß wie dieſes Aegyp⸗ 
tifhe Talent ift auch dad Babylonifche). Ein leichtered Ta⸗ 
Ient der Ptolomäer (sad. Alydrrov uıxpov, gleich dem 
Eyrifhen Talent) ift nur = 1500 Attifhen Drachmen. Die 
Sicilier rechnen meiſtens nah Litren — Airpaı, 1 = 13 
Attiſchen Dbolen, und 24 von diefen Beinen Münzen machen 
ein alted Spracufifched Talent aus, 12 ein neued, fo daß 


‚ diefed Talent dad Meinfte ift. Bemerkungswerth ift ed, daß 


dad Tyriſche Talent dem Attiſchen gleichfömmt. 

‚ Zu unterfcelden find die würklich auögeprägten Mün— 
zen (nur auf einer Seite mit einem Gepräge verfehen, mei- 
ftend mit dem Wahrzeichen der Stadt) von den fingirten 
Geldgrößen. Hier ift wieder die Drachme das: Geldftüd, 


: nad) welchem indgemein bey allen kleineren Summen geredys 


met wird (bey größern, oft nah) Minen und Talenten), fo 
dag man dad Wort Drachme überall zu ergänzen hat, wo 
buch Zahlwörter (4. B Aıaxsaıaı, Tpıaxdcıaı) Sume 
_ men von Geldmünzen bezeichnet werden. Die Attifche Drach- 
me (früher faft ganz von reinem Silber geprägt, erft fpäter 
mit Kupfer verfegt) Heißt die leichte — Aeıcn, während. 


die Aeginetifche die fchmere — nayeia genannt wurde. Die 


ältere Attifche Drachme ift dicker, von geringerem Umfang, 
mehr vieredig und mif der bloßen Eule geprägt, die neuere 
— nad Alerander — ift dünner, größer, runter, enthält 
im Gepräg Namen und eine Eule, die auf einem Gefäß figt 
und mit dem Helmfhmud der Pallad geziert if. — Außer: 
dem gab ed: Jiöpayuov —= 2 Dradhmen, Tpidpaxyuov 
— 3 Drachmen, und Terpadpaxpov 4Drachmen. Mün: 


“zen der legten Art kommen am häufigften vor, und heißen 


au "Arrınol oder araräpes uc, Gpyupoi. Als kleinere 


+ 
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Silbermünzen finden fih: oBoAol, IvaßorAa, Tpıoßoia 
oder rponaıxa, nuidpayua, Terpmßoia ; ferner geringer 
als der Dboloß: ToıTnuopıan = 3 Dbolod, N6020 
== 1D60lo8 und dixarxa — 4 Dbolod. Bon den gerin« 
gen Scheidemünzen aud Kupfer weiß man wenig. 

In Griechenland find wenigftend die Laurifhen Silber⸗ 
gruben uralt, auch auf Siphnos und in Epirud fand man 
Silber, dagegen war Gold lange eine Seltenheit bis in die 
70fte Olympiade (f. Herod. I, 69, Athen. VI, pag. 231 :c.). 
Sehr goldreich war dagegen dad Pangäifche Gebürge und das 
Soldland erſtreckte ſich weitlih bid an den Strymon, dftlidy 
bid nad) Scapte Hyle, wo fih aud reihe Silberbergwerfe 
befanden. Derfelben, wie auch der Goldgruben auf Tha⸗ 
ſos, bemächtigten fi die Athener. Weit mehr Silber (f. 
Herod, V, 17) und Gold wurde in Macedonien gewonnen 
(defonderd bey Daton, Crenided und Philippi; aus legtern 
Gruben foll Philipp der Macedonier jährlih 1000 Zalente 
gezogen haben). Doch ift Diefed uoch wenig gegen den Gold: 
gewinn in Lydien (Gruben in dem Tmolus und Sipplus, 
und Goldwäfcherenen am Pactolus), und wad aus dem in⸗ 
nern Africa über Aegypten kam (dad fogeuannte Arabifche 
Gold). Diefe Schäge wurden den Griechen aber erft durch 
die Perfifchen Kriege und Aleranderd Eroberungen recht zu⸗ 
gänglich (mach Echatana follen von diefen 180000 Zalente 
zufammengebracht worden feyn, Ptolemäus Philadelphud fol 
an Geld und Koftbarkeiten 740000 Talente gefammelt ha⸗ 
ben, eine ungeheuere Summe, wenn auch nur kleine Aegyp⸗ 
tifhe Talente verftanden werden). — Da nun in älterer 
Zeit von dem menigen umlaufenden Gold noch ein großer 

Sheil in die Tempel ald Gefäße, Bildfäulen ꝛc. fam (5. B. 
die Phocier münzten aud dem Delphifchen Tempelfhag an 
10000 Zalente Gold und Silber), fo follte man den Preis 
des Golds als fehr hoch erwarten. Es muß aber verhält: . 
nißmäßig auch wenig Silber im Umlauf gemwefen feyn; denn 
in alten Zeiten verhielt fih Gold zum Silber, wie 10 zu 1, 
fpäter wie 13% oder 15 zu 1 (vgl. Böckh. I, p. 31). — 
Goldmünzen, weldye auch in Griechenland. in Umlauf famen, 
ließ wohl zuerft Kröfod, der Ruder, prägen (Herod, 1, 94) 
und zwar orarnpes; dann ließ Dareiod vom reinften Gold 
die von ihm genannten Dariten — Aapeızoi, ſchlagen, des 
zen Gewicht glei 2 Attifhen Silberdrahmen war. Nady 
- der Annahme ded Goldwertbd zum Silber wie 10 zu 1, 
machte eine Darite 20 Dramen, 5 eine Mine und 300 ein 
Talent. Die fpätern Macedonifhen Zürften prägten Münz 
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— 4 
zen von gleichem Werth und gleidher Feinheit (der mittlere 
Soldgehalt wie 0,9711). — Der Darike gleih war der Atz 


— tiſche xpvooög sc. aorarip. Es gab auch Attiſche Halb⸗ 


ſtateren — Äuıoraräpes (in gleihem Werth mit dem Sie 
ciliſchen Aruoperıov) und Doppelftateren. Auch die Cyzi⸗ 
kener fchlugen Goldmünzen — Kvdıxnvol, im Werth wahre 
fcheinlich gleich den Attifhen, und die Phocäder die Doxa- 
eis, die ſchlechteſte Goldmünze jener Zeit. Natürlich mit 
dem Steigen und Fallen ded Goldpreiſes, änderte fich ſtets 
der Werth der Goldmünzen. Die Sage läßt den Pheidon 
wie die. Gewichte fo audy die Maße in Griechenland einfüh— 
ren. — Bey dem Längenmaß ift die Einheit die Olympifche 
: Rennbahn — aradıov, welches 600 Griechiſche Fuß, 625 
Römiſche, oder 125 passus, Schritte enthielt. 

Don diefen Etadien waren 4—=1 innıxov, 12 —=1 
SoAıxos, 30 = einer Perfifhen Parafange — Tapacay- 
yns, 40 = 1 Zeutfhen Meile, 60 = 1 oxoivos. (Ein 
Stadion = 568,75 Parifer Fuß): — Der Fuß — mod 
— 136,5 Parifer Linien, wurde eingetheilt in 4 Viertel oder 
Bandbreiten — nadaroral und 16 Zolle — daxrvAoi— 
Der Zoll = 8,53125 Parifer Linien, Bon diefen Daktylen 
waren: 8= 1 dıxäas (4 Fuß), 10 = 1 Rıyas, 12 =1 
onıSaun,g 18 =1 nuyun, 24=1näxvs (Ele oder ans 
derthalb Fuß), 40 =1 Schritt — Brua, 96 1 Klafter 
— öpyvıa oder 6Fuß, 1600 = 1n9E3p0v oder 100 Fuß. — 
Die wenigen Flächenmaße beziehen ficy natürlich auf die Län: - 
genmäße , welche die eine Seite des Duadratd ausmachen. 
Hierher gehönen: noös, dxamwa — 100 ödes, Kpovpa 
— 2500 nodes, nAEDpov — 10000 nides (NAEDpor 
— 8985,459943 Pariſer Q.Fußen). 

Leber die Maße von flüfligen und trocknen Dingen herrſcht 
in manden Stüden Ungewißheit. Nimmt man. bey flüffigen 
Dingen xoroAn, den Becher — 13,551860 Par. Cubikzoll 
ald Einheit an (wie denn in manchen Staaten die zorvAn 
von der Attifihen abweicht), jo ergiebt fih: 2 zordias 
= 1 Etorns, 6&&0raı — 1xots, 12 xoös = 1 uerpn- 
as (= 72 Etoraı, = 144 zorödaı — 14 Römifche Am⸗ 
phora, — 1951,467883 Parifer Eubiljol — 36% Bayeri- 
(he Maß in runder Zahl). Der Becher — xoruAn, wird 
aufammengefegt gedacht — 2 rerapra, 4 öEißage, 6 xda- 
or. Die Meinern Maße find ungewiß. — Dad gewöhnliche 
Fruchtmaß, überhaupt das aller trocknen Dinge bey den Grie⸗ 
den war der Eceffel — uidıuvos, = 6 modii Romani, 
=, 2601,957176 Parifer Euditgol, = 13 Mepen Bayeriſch 


x 








= 2 
in runder Zahl. Diefer Mebimnos iſt = 6 Exros, der 
Extog oder Exreds — Imedius Romanus = 8 yoivızxcs, 
der yoinıE —= 2 Etoraı, ber Eiorng = 2 xorbhau ic. 
Da der Medimnod 96 Feſten, der Metreted aber nur 72 
enthält, fo verhält ſich der legtere zu erfterem mie 3 zu 4, 
d. h. der Metretes hat drey Viertel eined Medimnod. Der 
Böotifhe Kophinnd war — Z Metreted oder 36 Kotylen, 
(Zu unterfcheiden ift dad uErpov xopvorbv oder Eniusoroy, 
dad gehäufte Maß, von dem mit dem Streichholz abgeftrich- 
nen — Ynxrov, Aneınuevor).' 

Für die Beftimmung der Geldverhältuiffe im Hantel, 
ift befonderd die Mergleihung des Geldwerthd mit den Preis 
fen der käuflichen Gegenftände wichtig. Mit wie vielen: Fleiß 
und Scharffinn auch Böckh (Staatshaushalt der Ath.1, p.67 
bis 158) eine Menge von einzelnen Angaben zufammengetra« 
gen hat, fo muß doch Vieles ungemwiß bleiben. Denn eine 
Menge Preisbeftinmungen find aud den Komikern gefchöpft, 
die ficherlich viel Webertriebened Kaben, während bey mans 
hen Dingen, 3. B. bey Rennpferden, die Liebhaberey dem 
Preid unendlich fleigerte. Folgende Angaben mögen genü- 
gen: das gewöhnliche Pferd eined Landmann — 3 Minen 
oder 123 fl. 45 fr. rh., ein Mauithiergefpann = 51 biß 
8 Minen, ein Schaaf etwa 10 bis 20 Drachmen, Afl. 7 fr. 
bis 8fl. 15kr., ein Schwein (zu Ariftophaned Zeit) 3 Drache 
men, ein zum Opfer auderleöner Stier (dad Fünffache des 
Schaafes) nach einzelnen Beyſpielen 51 bid 80 Drachmen, 
vielleicht bid 100 Drachmen, Alfl. 15te. — Bey der Un⸗ 
segelmäßigfeit der Zufuhr und den häufigen Fehden, nebft 
allen Nachtheilen der Auffäuferey mußte gerade der Betraides 
preid fehr fchnell in Athen fleigen und fallen. Drey bis fünf 
Drachmen der Medimnod Woizen, 2 Drachmen der Medim⸗ 
nos Geritengraupen mag ein Mittelpreid geweſen feyn (die 
legtern kommen auch auf 4 bid 6 Dramen, aber 18 Drach⸗ 
men der Medimnos Gerfte gilt ald Iheuerung). Der Wein 
war natürlich ſehr verfchieden. Mendaͤerwein, der ziemlich 
gut war, galt der Metreted 2 Dracdhmen, d. h. die Maß 
etwa 6 Pfennige rh. (mach einer Dertragdurfunde bey Des 
mofthened contra Laecritos) ; dagegen galt der Metreted von 
beiten Ehier zu Sofrated Zeit eine Mine, etwa 1fl. 9 fe. 
Die Maß. Der Delpreid: ohngefähr 36 Drachmen der Mes 
treted. Die gewöhnlichen Speijen waren zu Athen fehr wohls 
feil, z. DB. eine Chönir Dliven zu Sofrateß Zeit — 2 Chals 
kus, die Kotyle vom beiten Attifhen Honig = 5 Drachmen; 
befto theuerer kamen die Leckerbiſſen, z.B. ein Aal aus dem 


Eopaid = 3 Drachmen. Ein gemeined Kleid (Eromid) — 
'10 Dramen, eine Chlamys — 12 Dradmen, ein Pracht⸗ 
Heid —' 20 Drachmen; ein Paar Weiberſchuhe — 2 Drach⸗ 
men; eine Kotple feiner morgenländiiher Salbe — 5 bis 10 
Minen. Böckh berechnet ald tägliched Beduͤrfniß für den mäßigften 
Lebensunterhalt, für da8 Opfon einer Perſon 1Obolos, für 
1 Chönir Getraide (in Sofrated Zeit J Obolo8) , für" Klei⸗ 
dung und Schuhe wenigftend 15 Drachmen jährlih, daher 
der Unterhalt einer mäßigen Samilie von 4 erwachſnen Per⸗ 


ſonen mit Einfchluß des Wohnungdzinfed von 36 Drachmen, 


etwa 100 Thaler jährlich erforderte. 

Man hat die Erzeugniffe einer Landſchaft an und für 
fich von dem zu unterfcheiden, was fie ald Ueberſchuß des 
eignen Bedürfniffed in den größeren Handel ald Audfuhr 
bringt. Auch der einfache Gränzverfehr, wenn z. B. die 
Megarer Echweine auf den benachbarten Markt von Athen 


‘ 


führen, iſt hier nicht berüdfichtiat. Denn was eine Land=- 


fhaft der andern etwa mittheilen kann, ergiebt ſich ſchon aus 
dem, was über die Nafurproducte derfelben oben gefagt ift. 
Als eigentlich e Handelsartikel und zwar in größerer Menge 
und befonder& zur Audgleichung gegen die Einfuhr aus frems 
den Ländern, lieferte in Griechenland mit Einfluß der In⸗ 
feln: Arkadien: Schaafe und Schaafwolle; Argos: 
Schilde, Keſſel; Lakonien: Eiſen und Eiſengeräthe, Ber 
her, Holzgeräthe, Wagen, Stahl, Mäntel, Purpurgewäns 
der, Schuhe (in Amyklä); Achaja, befonderd Pellene: 
Wollenzeuche; Elis: Getraide; Phlius: Getraide; Si⸗ 
cyon: Metall-, Marmor⸗ und Holzarbeiten; Corinth: 
Teppiche, Metall-, Marmor- und Holzarbeiten, Toͤpfer⸗ 
waaren 20.5 Aegina: Metall: und Holzarbeiten, Töpfer: 
waaren, Leuchter, Spangen, Salben ıc.; Böotien: Ges 
traide, Roſſe, Wagen, Schilde, Helme (Salben in Chäs 
ronea); Theffalien: Rofie, Silber, Gänfe; die Eyclar 
diſchen Inſeln: Wein, edled Obft, Honig, Wacht, Mars 
mor, einige: Eifen, Kupfer in Cyprus, in Samos: 
Zeppihe, Zöpferwaaren, Del, in Delos: eherne Gefäße, 
tm Cos: Florgewebe; Ereta: Eifen; Eubda: Salz, 
Kupfer, Schwerter; Attica: Del in großer Menge, Honig, 
Wachs, Silber, Panzer und andere vorzüglihe Waffen, Lex 
der, Töpferwaaren, Metalle und Marmorarbeiten, Lampen, 
Gewebe aller Art, feined Badwerk ꝛc. — Die Einfuhr bes 
traf befonderd: aud Macedonien: Gold, Bauholz, 
Harz, Theer; aud Eyrene: Roſſe, Häute; aus Aegyp⸗ 
ten: Leinwand, Getraide, Salben, Papier, Tackelwert; 


| 


von den Küften de Pontus eurinud: Saljzftſche, Wolle, 
Schläuche, Ziegenfelle; von Tarent: Wolle, Purpurſchnek⸗ 
ten ꝛc. Die Hauptzmweige ded Großhandeld der alten Natio- 
nen find oben ſchon mugedeutet. 

Ein gut geordneted, durch Geſetze geſchütztes Handels⸗ 


wefen fand fih nur zu Athen. Strenge Schuldgefege ſicher⸗ 
ten dad Öffentlihe Vertrauen und erleichterten den Verkehr; 


die Handeldöbeamten — dnıueAnrai Tod Europiov, zehn 
durch das Loos ernannte Männer, wachten unaufgefordert 
hber ‚den Handel, während die Seefarthörichter — vavro- 
Sixaı, alle Procefle zwiſchen Kauflenten und Schiffern ein- 
leiteten und fie an bie Theömotheten zur Entfcheidung bradh- 
ten. Soldye Procefie wurden während bed Winterd vorges 
nonmen, wo bie Seefarth ruhete; die Einrichtung wurde 
aber erft dann recht wohlthätig, ald man die Euumvos di- 
xaı einführte, d. 5. die Beſtimmung, daß foldhe Proceffe 
binnen Monutöfrift entfchieden fepyn mußten. Den eigentlichen 
Marktverkehr überwachten die Agronomen, die Richtigkeit des 
Gemäßed die Metronomen (10 in der Stadt und 5 im Pi- 
rdend) ; die Prometreten — npouerpnrali, deren Unter: 
beamten , waren die beeidigten Getraidevermeiler. Die Pro—⸗ 
genen — npösevor, nahmen immer mehr die Stelle von 
Handeldconfuln ein, indem fie ihre Lanböleute vertraten; 
(3. B. dad Vermögen der im Ausland bey ihnen Verſtorbe⸗ 
nen ficherten). 


Ein Hauptaugenmerk richtete der Staat Athen darauf, _ 


dag fsine Einwohner eine mohlfeile und reichlihe Nahrung 


fänden und dadurch in den Stand gefegt würden, befler und 


billiger ihre Gewerbdarbeiten zu liefern. Daher kamen die 
Ausſuhrverbote, melde nur dad Del, welches im Weberfluß 
vorhanten war, freyließen. Das Getraire mußte vor Allem 
berucdfichtigt werden, da Attica den Verbrauch (über 3 Mil: 
lionen Medimnen) nicht Hervorbringen konnte, und ed waren 


Mafregeln getroffen, die reichlihe Zufuhr zu erzielen. Si⸗ 


cilien, Aegypten, Libyen, Syrien, Thracien lieferte Getraides 
sorräthe, vor Allem aber Pontus. Die Kornflotte von da⸗ 
ber mar fo wichtig, dag wan fie durch bewaffnete Yahrzeuge 
beden ließ, und Sunium bevefligte, um ihr die Umſchiffung 
Atticad zu fihern. In Attica erzengted Getraide durfte gar 
nicht audgeführt werden, und von dem Getraide, welches 


durh Schiffe nad dem Emporium kam, mußten zwey Drit⸗ 


tel in die Stadt gebracht werden, nur ein Deittel war ges 


ftattet, weiter zu führen, der Preiß mochte ftehen, wie es 


ging. Kein Einwohner von Athen durfte vermöge Zwiſchen⸗ 
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handels Getraibe anders wohin führen, als nach Athen. Wer 
zuwider handelte, unterlag der Phafid, dann der Eisangellie 
und folglich der Todesſtrafe. Um Kornwucher zu beichränfen, 
‚ward nicht erlaubt, mehr ald 50 Trachten — Hopuai, b. h. 
obngefähr eben fo. viele Medimnen auf einmal zu laufen, und 
der Kornhändler follte an dem Medimnos nicht mehr, als 


_ einen Obolos Gewinn nehmen. Die Sitophylaften (10 in 


der Stadt und 5 im Hafen) waren mit der Beauffichtigung 
des Getraideverfaufd und ded Gewichts in Bezug auf Mehl 
und Brod vom Volke mit der Androhung der Außerften Stra⸗ 
fen beauftragt, und dennoch Fonnten fie nicht immer dem 
ſchaͤndlichſten, liſtigen Kornmwucher wehren (vgl. Lysias con- 
tra frumentarios). Dem abzubelfen und den Preis niedere 
zuhalten, gab ed öffentliche Vorrathshäuſer, woſelbſt nicht 
blo8 Kaufleute ihr Korn niederlegen konnten, fondern auch 
‚auf Staatöfoften Getraide aufgehäuft wurde, fo daß das 
Bolt im Sal der Thenerung um fehr ermäßigten Preid Korn 
und Brod dafeldft faufen fonnte. Diefe Vorräthe wurden 
theild auf Staatöfoften, theild für freymillige Beyträge reiz 
her Bürger von den Getraidecommiffären — oırövaı, aufs 
gekauft. Auch eigentlihe Kornfpenden — oırodooiar, an 
dad arme Voll, befonderd von den Geſchenken fremder Fürz 
ften und Staaten fommen nicht felten vor. 

Außer dem Getraide fperrte Athen befonderd die Aus⸗ 
fuhr aller folder Gegenftände, die zur Audrüftung einer 
Slotte gehörten (Schiffsbauholz, Theer, Tackelwerk, Schläu« 
he 2c.), dann den Verkauf von Waffen an erklärte Feinde. 
Auch finden ſich Beyfpiele, daß den Bürgern der Handel 
mit gemiffen Staaten, 3. B. mit Böotien und Megara, 
gänzlich unterfagt wurde, um dur diefe Handelöfperre dem 
Feinde einen empfindlihen Nachtheil zuzufügen; (dagegen ver: 
boten auch Aegina und Argos die Attifchen Fabrifate). Daß 

- Athen die Kaperey feiner Bürger gegen andere Staaten, 
felbft gegen folde, die für den Augenblid mit ihm in Frie— 
den waren, ja gegen Bundedgenoflen, beaünftigte oder doch 
geftattete, iſt ſchon erwähnt. Denn Diefes ſchien ihm ein 
guted Mittel, um fi der gefammten Seefarth zu bemächti= 
gen. Jedoch zog diefed Verfahren auch Athen den größten 
Haß zu. Dur yon ſtaatswegen firirte niedrige Preife dem 
Volke den Einfauf einer zu body fleigenden unentbehrlichen 
Waare (3. B. ded Salzed) möglich zu machen, oder durch 
Staatdömonopole ſich aus einer Berlegenheit zu ziehen, war 
nicht unbefaunt ; (f. Nachmeifungen Boͤckh 1,56). Das ganze 
Zollwefen, blos daranf berechnet, den Verkehr zu befteuern, 
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hatte etwas fehr Gehaͤſſiges an fih. Denn bie Zölle wur« 
den, wie fohon gefagt, an Gefellfchaften unter einem Bor« 
fieher — Teiavapyxng , verpachtet, die nun auf ihre Rech⸗ 
nung den Zoll einzogen, nachdem fie einen Theil des Pacht= 
gelds fogleich erlegt hatten, mit dem Verſprechen, den Reit 
in Terminen nachzuzahlen. Sie erhoben die Zölle entweder 
felbft, oder durch Unterbediente, ja durch Sclaven, und une 
terliegen: fein, wenn auch verlegendes, Mittel, um fidy ge= 
gen den Schleichhandel zu fihern und die unverzollten Güter 
aufzugreifen, während fie felbft Unterſchleif trieben. 
Eine kritiſche Frage ıft ed, ob ed zu Platond Zeit im 
Athen ſchon Buchhandel gegeben habe, oder ob unter dem 
Bücermarlt — ra BißAıa, und den Büchern, welche nad) 
Pontus und Thracien verführt wurden (f. Xenoph. Anab. VII, 
5,14), blos ungefhriebene Bücher — xapraı, zu verftehen 
feyen, welde die Verkäufer aus Aegyptifhem Papier zum 
gemeinen Gebrauche zufammenheften ließen; (f. Bödh I, 51). 
Berker aber (Charikles I, p.206— 215) beweift, daß un« 
ter BıßkronsAng, dem Buchverkäufer, au ein BıßAıoypd- 
05, Bücherſchreiber, librarius, zu verftehen fey, der durch 
bfchreiden Bücher vervielfältigen ließ und zum Verkauf 
brachte. Mebrigend geht fhon aus dem, was wir oben über 
die Atheniſche Jugenderziehung und den Gebrauch ded Ho⸗ 
mers 2c. bey derfelben fagten, hervor, daß doch Eremplare 
diefer Dichter vielfältig vorhanden feyn mußten; (obgleich 
wohl nur der Lehrer ein Exemplar befaß, und den Schüler 
zuerft die Verſe auffchreiben ließ, die er ihm dann zum re= 
eitiren gab, wie ed jegt noch der Marabut in der arabifchen 
Schule mit den Verſen ded Korand macht). Solche Ber: 
vielfältigung fegt aber den öffentlihen Handel voraus. Auch 
wird fchon zu Sofrated Zeit die Vibliothel ded Euthydemos 
erwähnt (Xenoph. Memorab. IV, 2, 1), melde doch uur 
durch den Buchhandel zu fanmeln war. Ueber bie fpätere 
Bücherliebhaberey f. Lucianus adv. indoctum. 


8 16. 
Das Hausleben, 


Handleben ift Bier im weiteften Siun gefaßt. Es be⸗ 
zieht fih auf die ganze Darftellung ded Einzelnen, wo er 
vom Staate und deffen Gefegen unabhängig fich ergeht; es 
beisifft feine Wohnung, wie feine Kleidung, feine Vergnü⸗ 


\ 
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gungen und Feſte, von der erſten Kindheit an, bis zum Lei⸗ 
chenhügel, das Verhaͤltniß zu den Seinigen und den Freun⸗ 
den. Das Haus war der Mittelpunkt, in welchem ein un⸗ 
geſchriebenes Geſetz, die Sitte entſtand, welche das bürger⸗ 
liche Leben beherrſchte, wo es der Staat mit ſeinen viel⸗ 
fachen Rückſichten nicht in Anſpruch nahm. Dieſe Sitten be⸗ 
nennen wir daher vom Haus, wie wir das durch Geſetze ge⸗ 
regelte Leben vom Staat benannten. — Der Grieche, ſagt 
man oft, lebte mehr im Staat als in feiner Familie, mehr 
auf Markt und andern Verfammlungdorten, ald in feinem 
Haufe. Dad. ift richtig, doch Kat man Abſtufungen und Zei 
ten wahrzunehmen. In Sparta, wo im Haufe nur bie 
Frauen mit den Meinften Kindern wirtbfchafteten, blieb ed 


‚ für den Mann nur Vorrathskammer und nächtliher Zufluchtde” 
‚ort. So war ed wohl audy in den meiften Gebürgsgegen⸗ 


den, wo die einfache Lebensweiſe der Alten ſich forterhalten 


. Batte. Der Bergbewohner, der ed gewohnt war, bey jeder 


Witterung feine: Heerden zu weiden oder der Jagd nadyjue 
gehen, übte im Freien auch feine Luft an Muſik und Tanz. 
So gefhah ed zumal in Arcadien. Die Peine Stadt mit 
ihren befchränften Gebäuden, dad ftärfere Haus des einſam⸗ 


. wohnenden Häuptling, dienten befonderd ald Veſten bey 
Fehde und Ueberfal. Schon in Theflalien und Böotien, wo 


Schmaufereyen und Trinfgelage in eigner Wohnung frühzeitig 
überhandnahmen, muß diefe nicht blos erweitert worden feyn, 
fondern dad ganze Leben gewann eine andere Geftalt , in ſo 
fern man ſich mit feinen Freunden in dad Innere feiner Woh⸗ 
nungen zurückzuziehen anfing. In den großen Seeſtaͤdten, 
zunächft in Athen und Corinth und Syracnd, bildete fi mit 
bem zunehmenden Reichthum und der Prachtluft, neben dem 
fortdauernden Öffentlichen Treiben in Staatdangelegenheiten, 
wie ed die Demokratie veranlaßte und nährte, eine Geflt- 
tung aus, die, vom Staate ſich losmachend, Alle beherrſch⸗ 
te, welche auf höheres Anfehen und Wohlfeyn Anfpruch mach⸗ 


‚ten. Deren Entwidlung und Eigenthümlichfeiten find hier nä= 


her zu bezeichnen. 

1Y Das Haus. — Bon den. beroifhen Zeiten an bis 
wenige Jahre vor dem Peloponnefifhen Krieg weiß man ei: 
gentlih gar. Nichtd Über die Einrichtung der MWohnhäufer, 
3. B. zu Athen. Nur daß die Häufer felbft der Erften im 


Staate, wie die ded Miltiades und Themiftolled, befchränft 


und unanſehnlich waren, wird ausdrüdlich gefagt (Demosth. 
in Aristoer. p.689). Daher bat man dad einfache Haus 
ded geringen Dürgerd, dad noch der alten Lebensweiſe ges 





maͤß war, forgfältig von dem erweiterten, oder gar von 
dem Prachtgebäude ded Meichen zu unterfcheiden. Auch das 
legtere behielt nody die Grundform ded älteren Hauſes bey, 
fo daß ed im Grund nur ald ein vervielfachte® Bürgerhaus 
erfchien, auch mögen manchen Theilen in ihm die alten Nas 
men geblieben feyn, die fih nur auf daß ältere beziehen, in 
dem vergrößerten aber Leine rechte Anwendung mehr finden. 
Pur fo läßt fih aus den wibderftreitenden Stellen der Alten 
zu einer klaren Anficht kommen. — Die meifte Schwierige 
teit hat jederzeit die Frage gemacht, wohin die Frauenwoh⸗ 
nung zu verlegen ſey. Dan erwäge zuvoͤrderſt: dad gaͤnz⸗ 
liche Abſperren der Frauen ift nicht urfprünglich helleniſcher 
Gebrauch. In Lakonien, mo felbit die Jungfrauen vor Aller 
Augen und zwar entblößt zu turnen pflegten; in Arcadien, 
wo beyde Geſchlechter gemeinfchaftlih Tänze aufführten, hat 
man nicht daran gedacht. Eben fo wenig war Diefed der 
Fall in den Heroenzeiten. Erft durch den Einfluß der os 
nier, welde dieſe Sitte von den Aſiaten ded Binnenlands 
überfamen,, verbreitete fie fih in den Seeftädten. Dort 
‚wurde fie aber auch durd die überhandnehmende Zügellofige 
feit nothwendig gemacht. Es galt, die Frauen vor Ver—⸗ 
führung und Gewalt zu fihern (durch die Gewohnheit nahm 
Die Abfperrung immer zu, und fehr züchtige Mädchen ließen 
fi nicht einmal gern vor den Hausſclaven fehen; f. Lysias 
in Simonem II.). Bey den geringern Bürgern aber, die im 
einer befchränkten Wohnung lebten, nnd die man — den 
Kleinträmer wie den Handwerker — ohnehin nur in ihren 
Buben auffuchte, wo fie fich ded Tages über aufhielten, war 
jene Abfperrung weder thunlich noch nothwendig. Wenn der 
Mann am Abend heimkehrte, fo hielt er ſich natürlich bey 
Frau und Kindern auf, wie ed der ärmere Türke noch ime 
mer thut, und ed war nur nothwendig, eine Einrichtung zu 
treffen, daß die Frauen im Haufe fih ſchnell zurüdziehen 
fonnten, wenn fa ein Fremder eintrat. Anberd war ed in 
den Häufern der Reihen, wo ſchon zahllofe Sclaven und 
Sclavinen von einander zu fondern waren, und täglich Säfte 
und Befuchende fich einfanden. 2 

Dad einfache und urfprüngliche Atheniſche Hand ift ed, 
welches Bitruvind (VI, 10) zunäcit im Auge bat. Durch. 
die Hauptthür — avAsıos oder addıa Sopa, trat man, 
feiner Angabe gemäß, von der, Straße herein in eine Flur 
— Sopapeiov oder Iepav, einen ziemlich fohmalen Raum, 
auf defien einer Seite die Pferbeftälle, auf der andern Die 
Kammern für die Thürwärter ſich befanden. Durch eine in⸗ 


— 


| | | / 
nere Thür kam man in den vierfeitigen Hof — adAı ober 
mepıorörıoy, Um diefen liefen auf 3 Seiten Säulenhallen, 
‚die zum Spaziergang dienten, an ber Seite aber, die ber 
Hauptthüre gegenüberſtand, flanden 2 ftarfe Pfeiler, wahr: 
fcheinlih in gleicher Reihe mit den Säulen der Hallen. Zwi⸗ 
fhen dieſen Säulen befand fi ein oben gededter Raum, 
der gegen den Hof offen blieb, auf 3 Seiten aber von Wän- 
den gededt war. Seine Ziefe ifollte um. ein Drittel ‚gerin= 
ger feyn, ald der Abſtand der Pfeiler von einander. Dies 
ſes Sommergemah — npootas oder napaoras vertrat 
etwa dad Roͤmiſche Veftibulum. Rechts und link von ihm 
lagen die beyden Hauptzimmer ded Haufe: Iadauıos und 
audıSaranos. Hinter diefen Gemächern lagen die Säle 
— oixoı für die Wollenarbeiter, um den Hof aber befan⸗ 
den fi die gewöhnlichen Zimmer zum Wohnen und Schla⸗ 


fen, die Vorrathskammern, wie auch die Sclavenzellen. Dies - 


fer Theil ded Haufed behielt den Namen Frauenwohnung 
— YOVALRDVITIG. F — 

Wo befand ſich aber in einem Hauſe von ſolcher Art 
der Dann? — Schon dad homeriſche Haus hatte einen 
Oberbau — Ümepso» oder dınpes. Dieſer erſtreckte ſich 
meiftend nur über einen Theil ded Haufed, und war nicht 
felten in die Straße vorgebaut — ra Umepexovra Tav 
smepaay — wie ed auch in alten Städten bey und oft der 
Fall id. Hier möchte ich aber den Aufenthaltöort des 
Handvaterd kaum ſuchen, felbft wenn Treppen — dva- 
BaSuoi, von der Straße Hinaufführten. ine Stelle des 
Plutarchs giebt einigen Aufſchluß. Diefer fagt de curios. 
3. t. IH p.81. W. „ara vor uEv eioı Dupapoi, nrd- 
Aaı dE fOnTpa xpovöousva npds rais Iopaıs alodn- 
oıy napeixev, iva un NV olixodtonoıyav dv uEo@ 
xararaßn 6 aAAorpıos, 7 Tip napDevov etc.“ Dem: 


nach gab ed in früheren Zeiten keine Shürhüter, und dem=' 


nach fielen auch die für fie beſtimmten Kammern weg; eben 
fo wenig kann man in der Mehrzahl der Wohnungen Pfers 
‚deftälle erwarten, da felbft in fpätern Zeiten Roſſe zum 
Luxus oder zum. Kriegsgebraud; nur die Meichen zu ernäh« 
ren vermochten. Diefe Räume neben dem Sopweeio» mas 
ren wohl urfprünglidh der Aufenthaltsort für den Mann ynd 
die arbeitenden Sclaven; man fchloß die innere Thür, die 
unmittelbar zue addn führte, wenn durch Klopfen außen 
ein Fremder fich meldete. Die Häufer der geringeren Büͤr⸗ 
ger, wo gleihe VBerhältniffe fortwürften, mögen ‘wonb die 
alte Einrichtung behalten Haben. Die Worte deö, Cornel. 
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Nepos in ber praefatione:: „in interiore parte aedium, quae 
gynaeconitis appellatur, quo nemo accedit, nisi,propingus 
cognatione conjunctus“ find daher ganz bezeichnend. — 
Allmaͤhlig machte zunehmende Wohlhabenheit eine Erweite⸗ 
zung ded Haufed wuͤnſchenswerth. Da nun die Hänfer der 
Geringeren wenigſtens, nicht einzeln flanden, fondern fo an⸗ 
einanderrührten, daß fie zuweilen felbit gemeinfchaftliche Zwi⸗ 
fhenmanern Hatten (f. z. B. Thuc. Il, 3), fo mochte zus 
mal dad obere Stockwerk fi ausbilden. So entfland das 
Doppelhaus — olxog Aındoös. Die Hauptftelle tft bey 
Lysias de caede Eratosth. II, wo ein wenig bemittelter 
Mann (er fagt von fi felbft: iva nAodcıog &x reverog 
yevayar) feine Haudeinrichtung befihreibt: „„oimidıo» dori 
ko dınAoöv, loa 8x09 TA Ava Tols xdro, zark vhv 
yvvamzovirıy xal xara vyv Avdpavirıy Eneıdn IE Toö 
naıdiov Eyevero juiv, % unenp adıd EInAadev. iva 
3 ur, Önote Aoveodaı Ökoı, xıydıredo xara Täg 
xNuaxog xaraßaivovoa,.dyo uw Ava dınrauny.‘* 
Hier ift alfo der Oberbau dem untern gleich, und urfprüngs 
lich zur Frauenwohnung beftimmt., (Die Säulengänge um 
den Periftyl liefen übereinander, fo daß fie ſich deckten). 
Dad ehelihe Schlafgemach ‚blieb, wie fi aud dem Prozeß 
ergiebt , auch fortwährend im Oberſtock, nachdem die Scla« 
sinen, wie auch die Kinddmagd — aıdioxn, mit dem 
Kuäblein, in den Unterflor gezogen waren. — Die Reie 
hen, deren Häufer ſchon in größern Räumen ftanden, oder 
Nachbarwohnungen auf den Abbruch Taufen konnten, ermeis 
terten ihre Wohnungen, indem fie von 2 ziemlich gleichen 
einftödigen Häufern, ‚ deren jeded feinen eignen Periſtyl, 
Thalamos 2. hatte, dad eine ganz zur Männerwohnung, 
dad andere zur Frauenwohnung beftimmten, und beyde durch 
eine Thür verbanden; (wie man im einfachen Haus aud der 
vordern Haudflur durch die innere Thür in den Frauenhof 
kam, daher diefe Verbindungsthär immer ueraudos oder 

EoavAos, genannt wird; 3. B. auch Lysias de caede 
Feratosth, V, wo fie nichtd Andered feyn kann, ald die ine . 
nere Hofthür, während der Dann im. Oberftod fchläft). 
Beyde Wohnungen mochten bald nebeneinander in gleicher 
Linie liegen, bald Hintereinander, fo daß die Männerwoh⸗ 
nung die ber Srauen dedte; mie ed eben die Dertlichkeit mit 
fih brachte. Die Baumaterialien der gewöhnlichen Häufer 
waren einfah. In den alten Zeiten nahm man gern ges 
waltige Steine zu den Mauern, die man nicht felten durch 
eiferne Klammern — Topuor oder Schwalbenfhwäne — 


i- 


youpoı, verband (fpäter nur noch bey Zempelm ꝛc. z. B. 


bey den Propyläen, mo einzelne Steinbalten 17 bis 22 
Fuß Länge haben). Dagegen wendete man zum Grundbau 
zumeilen auch zur äußern Mauer der Privatwohnungen nur 
gefammelte große Feldſteine — Aoyasdes Aldo, an, welche 
man durch reichlihen Mörtel verband, Zufftein war beliebt, 
weil er ſich leicht zuhauen läßt und Feine Feuchtigkeit an- 
nimmt. Auch Baditeine — xepauor, wurden zur äußern 
Maner genommen. Der ganze innere Ban beftand aus 
Fachwerk von Holz und Luftziegeln nAivIoı (d. 5. Ziegel 
aus Lehm mit Stroh durchgefnetet und an der Luft getrock⸗ 
net. Daher Xenoph. memorab, Ill, 1, 7: „AiSos xas 


' xepauog xaro xal Emınoifig, Ev uioo dt ai re nliv- 


Joı xai va Evi.“ Nur Prachtgebäude wurden an ber 
Außenfeite mit gefägten Marmorplatten belegt, dagegen 
wendete man fehr bäufig einen Anwurf — xuviacıs, auß 
Kalk, Gyps oder Marmorftaub an, den die Alten fehr kunſt⸗ 
mäßig zu bereiten verflanden. Der Boden der Zimmer bes 
fand durchgehende aus Eſtrich, das man auch buntfarbig 
ausführte, Steingetäfel oder gar Mofait wurde erſt fpät 
angewendet. Die Deden waren anfangs horizontal aus 
Holz gemacht, dann gewölbt, und durch Hülfe von Rohr 


mit Studarbeiten — noıxıkiaı überzogen, welche auch die 


Gefimfe zierten. Bid in dad Ate Jahrhundert v. Chr. wa⸗ 
ren die Wände meiftend nur geweißt, dann nahmen die 
Malereien auf ihnen überhand. Diefe beftanden aus Lleinen, 
in Felder vertheilten Gemälden, und andern Verzierungen - 
von lebhafter Farbe, welche Menfchen, Thiere, Früchte ꝛc. 
sorftellten. Sie wurden von den Rhopographen — parzd-- 
ypapoı, verfertigt. In Altern Zeiten würde auch Metall 
zur Ausfhmüdung und Befleidung verwendet (3. B. die 
ehrnen Blättchen am Haug des Phokions, Plutarch. Ph. XVIII). 
— Dad Dach war gewöhnlich flachgedrüdt, fo dag man 
darauf herumgehen konnte, und mit Ziegeln oder Marmors 
platten gebedt, bey Armen auch wohl mit Rohe (öpogoc), 
bey Tempeln und Prachtgebäuden aud mit zierlich zuſam⸗ 
mengefügten Platten von Bronce. Bey Privatgebäuden 
war bad Dady gewöhnlih nah allen Eeiten bin ziemlich 
flady abgefenft, bey Tempeln aber erhob ſich an den 2 ſchma⸗ 
len Eeiten ein Giebel — aerös, acroua, bid zu einem 
Adtel_der Breite. — Die Fenſter — Smpides, waren 
zund, oval oder vieredig, in Altern Zeiten aber wohl ziems 
lich klein, indem eigentlich die Thüren, weldhe auf die Hal⸗ 


Tem berauögiengen, beflimmt waren, den Zimmern Licht zu 
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geben. Die Treppen waren wahrſcheinlich ſchneckenfoͤrmig. 
— Eigentlihe Kamine oder Rauchfänge gab ed nicht. Die 
zanvoooen ift nur eine Definung in der Dede oder oben 
‚an der Eeitenwand des Zimmerd, durch welche der Rauch 
abzog, (f. Herod. VII, 137). Zur Heizung bediente man 
ſich Meiner tragbarer Heerde — Eoxapaı, koxapides, oder 
Kohlenbecken — arIpaxın. — Die Haudthüren öffneten 
fi) meiftend nach Innen (Hippios befteuerte die fih nad 
Außen öffneten, weil fle die Straße beengten). Es galt 
als höflidy, vor dem Eintritt an der Thür, ſelbſt wenn fie 
gerade nicht verfchloflen war,. durch Klopfen — xönreıy, 
xpodeıy vermittelft des metallnen Ringd an der Thür, feine 
Ankunft zu melden und um Einlaß zu bitten; (“ Iopa 
Voger, heißt wohl nichts, ald concrepuit ostium, d. h. 
die Thür macht ein Gerdufh, indem fie geöffnet wird; im 
‚der Sprache trägt man Dieſes auch auf den Herauögehen: j 
den über: Voper tig EEıav). Bor ber Thür befand fich 
oft ein freier Raum — noöSupa (3. B. Herod. VI, 
835: „MuArıadns »xarnuevng Ev Tolsı npodo- 
porot Toisı Eovroö“), wo man, vielleiht vom Ue⸗ 
berban gebedt, fih gern aufhieltl. Dafelbft ftand gewoͤhn⸗ 
lid ein Altar des Apollon Agieus, zuweilen nur ein Spitz⸗ 
pfeiler, welcher nach alter roher Art den Gott voritellen 
ſollte. Auch umzäunte Orte — npoppdyuara und Gaͤr⸗ 
ten waren nicht felten an den Häuſern; (daher annaia 
Söpa, die Hinterpforte, welde vom Garten in dad Haus 
führte). Die Hauptzimmer ded Haufed, befonderd der Tha⸗ 
lamos hatten verfchließbare Thüren ; fonft bediente man firh 
auch der Vorhänge — napaneraouara, anftatt derſel⸗ 
ben. — Bey der Anlage ded Haufed fah der Grieche gern 
auf den Sonuenbau, d.h. er wendete dad Haus gegen 
Mittag, damit die Sonne auch im Winter in die Haupt— 
halle — npooras, die dem Eingang aegenüberlag, eine 
feinen könne. (S. Xenoph. memor. Ill, 8, 9, melde 
Stelle fo verftanden werden muß, daß Kenophon von 
innern Bau, dem Periſtyl audgeht,, denn indem er wüf 
bie dem Mittag zugewendete Seite — ri mubs ua 
Bpiav, höher zu bauen, damit die Sonne in bie * 








halle auch im Winter falle, die aber ihr gegenüberliegene 
niedrigere, dem Norden zugelehrte Seite zugleich vor 
Nordwinden dede, fo it von Außen augefehen — wie win. 
ewohnt find dad Haus zu beurtheilen — gerade die Norbe 1 
* hoͤher und die Mittagsſeite niedriger zu machen) — 
der Hof ſollte ein luftdurchwehter Oort — duanwesuevog 


Il 
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yöwpor, verband (fpäter nur noch bey Tempeln ıc. z. B. 
bey den Propyläen, wo einzelne Steinballen 17 bid 22 
Buß Länge haben). Dagegen wendete man zum Grundbau 
zuweilen auch zur äußern Mauer der Privatwohnungen nur 
gefammelte große Feldſteine — Aoyades Aidoı, an, welde. 
"man durch reichlichen Mörtel verband. Zufftein war beliebt, 
weil er ſich leicht zubauen läßt und Feine Feuchtigkeit an= 
nimmt. Auch Backſteine — xepanoı, wurden zur äußern 
Mauer genommen. Der ganze innere Bau beftand aus 
Fachwerk von Holz und Luftziegeln nAivSoı (d. h. Biegel 
aus Lehm mit Stroh durchgeknetet und an der Luft getrock⸗ 
net. Daher Xenoph. memorab, Ill, 1, 7: ,„Adoı xar 
' xipauog xaro xal Eminolig, Ev uio@ dt ai ve nAiy- 
Joı xai va Edda.“ Nur Prachtgebäude wurden an der 
Außenfeite mit gefägten Marmorplatten belegt, dagegen 
wendete man fehr häufig einen Anwurf — xuviaoıs, aus 
Kalt, Gyps oder Marmorftaub an, den die Alten fehr kunſt⸗ 
mäßig zu bereiten verftanden. Der Boden der Zimmer be: 
fland durchgehends aus Eftrih, dad man auch buntfarbig 
andführte, Steingetäfel oder gar Mofait wurde erft fpät 
angewendet. . Die Deden waren anfangd horizontal aus 
Holz gemacht, dann gewölbt, und duch Hülfe von Rohe 
mit Studarbeiten — roıxıAiaı überzogen, welche auch die 
Geſimſe zierten. Bid in dad Ate Jahrhundert v. Chr. wa⸗ 
sen die Wände meiltend nur geweißt, dann nahmen die 
Malereien auf ihnen überhand. Diefe beftanden aud kleinen, 
in Felder vertheilten Gemälden, und andern Perzierungen - 
von lebhafter Farbe, welche Menfhen, Thiere, Früchte ꝛc. 
vorftellten. Sie wurden von den Rhopographen — parzd- 
ypapoı, verfertigt. In Altern Zeiten würde aud Metall 
zur Ausfhmädung und DBefleidung verwendet (3. B. die 
ehrnen Blättchen am Haus des Phokions, Plutarch. Ph. XVIII). 
— Dad Dad war gemöhnlih flachgedrücdt, fo daß man 
darauf herumgehen fonnte, und mit Ziegeln oder Marmors 
platten gededt, bey Armen auch wohl mit Rohe (öpogios), 
bey Tempeln und Prachtgebäuden auch mit zierlich zufame 
mengefügten Platten von Bronce. Bey Privatgebäuden 
mar dad Dach gemwöhnlih nach allen Seiten hin ziemlich 
flach abgefenkt, bey Tempeln aber erhob fi an den 2 ſchma⸗ 
len Eeiten ein Giebel — aerös, aeroua, bis zu einem 
Achtel der Breite — Die Fenſter — Svpides, waren 
rund, oval oder vieredig, in ältern Zeiten aber wohl ziem⸗ 
lich klein, indem eigentlich die Thüren, welche auf die Hals 
Ten heraudgiengen, beflimmt waren, den Zimmern Licht zu 
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geben. Die Treppen waren wahrſcheinlich fchnedenförmig. 
— Eigentlihe Kamine oder Rauchfänge gab ed nicht. Die 
zanvodoxn ift nur eine Oeffnung in der Dede oder oben 
an der Eeitenwand bed Zimmerd, durch welde der Rauch 
abzog, (f. Herod. VIII, 137). Zur Heizung bediente man 
fi) Heiner tragbarer Heerde — Eoxapaı, Eoyapides, oder 
Kohlendbeden — arSpazıa. — Die Hauöthüren öffneten 
fi) meiftend nad Innen (Hippios befteuerte die fi nad 
Außen öffneten, weil fie Die Straße beengten). Es galt 
als Höflih, vor dem Eintritt an der Thür, felbit wenn fie 
gerade nicht verfchloffen war,. durch Klopfen — xönreır, 
xpodeıy vermittelt des metallnen Rings an der Thür, feine 
Ankunft zu melden und um Einlaß zu bittenz (4 Icpa 
vVogei, heißt wohl nichts, ald concrepuit ostium, d. h. 
bie Thür macht ein Geraͤuſch, indem fie geöffnet wird; im 
‚ber Sprache trägt man Diefed auch auf den Heraudgehen« 
ben über: Yogei rıg EEımv). Bor der Thür befand fi 
oft ein freier Raum — nooSupa (3. B. Herod. VI, 
35: „MiAriadng »arnuevog Ev Toloı Tod 
porot Toisı Eamvroö), wo man, vielleiht vom les 
berban gededt, ſich gern aufhielt. Dafelbft ftand gewöhn- 
lidy ein Altar des Apollon Agieus, zumeil nur ein Spitz⸗ 
pfeiler, welcher nad alter roher Art den Gott vorftellen 
follte. Auch umzäunte Orte — npoppdyuara und Gät- 
ten waren nicht felten an den Häufernz (daher xyraia 
Söpa, die Hinterpforte, melde vom Garten in dad Haus 
führte). Die Hauptzimmer ded Hauſes, befonder® der Tha= 
lamos hatten verfchließbare Thüren ; fonft bediente man ſich 
auch der Vorhänge — zapaneraouara, anftatt berfels 
ben. — Bey der Anlage des Haufed fah der Grieche gern 
anf den Sonnenbau, d.h. er wendete dad Haud gegen 
Mittag, damit. die Sonne auch im Winter in die Hanpts 
halle — npooras, die dem Eingang gegenüberlag, eine 
fheinen könne. (S. Xenoph. memor. Ill, 8, 9, weldye 
Stelle fo verftanden werden muß, daß Eenophon von dem 
innern Bau, dem Perifiyl ausgeht, denn indem er räth, 
die dem Mittag zugewendete Seite — za mpg nereu- 
Bpiav, höher zu bauen, bamit die Sonne in die Haupt« 
halle aud im Winter falle, Die aber ihr gegenüßerliegende, 
niedrigere, dem Norden zugekehrte Seite zugleich vor den 
Nordwinden Dede, fo ift von Außen angefehen — wie wir 
ewohnt find dad Haus zu beurtheilen — gerade die Norde _ 
—* höher und die Mittagsſeite niedriger zu machen) ; — 
ber Hof follte ein luftdurchwehter Ort — dıanveouevoz 
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zorosz; ſeyn; in feiner Mitte befand ſich der Altar für bie 
häuslichen Opfer. In der Haupthalle der Fraueuwohnung 
fpeifte die Handfran mit den. Kindern. Im wohlverfchloße 
nen Thalamod, dem ehelihen Schlafgemach, bewahrte nıan 
Außerdem aud auf, was an Deden und Gefäßen dad Werth⸗ 
sollfte fohien (Xenoph. Oecon. IX, 8). In die Hallen 
des Periſtyls öffneten fih auch die Thüren aller Anbanten. 
— In dem ganz gleihgebauten Männerhaufe, wo ein eig= 
ned vorhanden war, fah man gefhmüctere Thüren, höhere - 
und prächtige Periftyle; Die große Haupthalle — rpo- 
000%, pooräs, diente zum gewöhnlichen Aufenthalt der 
Männer. Um den Periftyl liefen die Säle für die Mänz 
nermahlzeiten — avdopsves, die Meinen Gemächer für 
freundfchaftlidhe Zrinfgelage — Tpixdıvor, entaxkıvor ic, ' 
dad eigentliche Befuchzimmer — 2ELöpa, mit Sigen verfes 
ben, Schlafgemäher — zoıröve;, Bibliothefen, Pinako⸗ 
thefen, Bäder. und überhaupt Gemäher — duudrın oder 
oixnuara zu allerley Gebrauch. Die Verbindungsthüre — 
neravrog (die fih oft zu einem Zwifchenhof audgedehnt 
haben mag) nad, der Frauenwohnung wurde wohl verwahrt, 
Damit aud der legtern von den Sclaven feine Borräthe geftohe 
Ien werden fonnten (Xenoph. Oecon. IX,5).— Auch eigne 
Sremdenwohnungen — Eevives, Anbau oder Oberftöde 
mit eignen Eingängen und von dem Haupthaus abfchließbar, 
werden häufig erwähnt. 

2) Kleidung — (im weiteften Sinn Alles, wad im 
bürgerlichen Leben zur Bededung und Ausſchmückung des Kör⸗ 
. perd dient). — Bey der Mafle von Notizen läßt ſich bier 
nur dad Wichtigfte audfcheiden, mit Uebergehung deffen, was 
Mode und Putzſucht Anderten und zeitweife hinzuthaten. — 
Bey Maͤnnern und Frauen giebt ed zwey Hauptarten von 
Kleidungsftüden — Erdsuara, Untergewänder und Zrı- 
Birnuara oder nepıßAnuara, Obergewänder, welche im 
Ganzen von alteröher fich gleichblieben (f. p. 48). 

8) Männerkleidung. — Während der Dorifche 
Stamm das Unterfleid — xırov, kurz ohne Aermel und von 
Wolle trug, bedienten fi die Jonier langer, buntfarbiger 
‘(f. Athen. XII, p. 512) Chitonen von Linnenzeug, daher fie 
fdyon Homer: Edxexiroves nennt (JI. XII, 685). Nicht: 
lange vor Thucydided (f. I, 6), d. h. um J. 430, ging diefe 
Tracht in die Dorifhe über. Der Chiton hat entweder 2 
Aermel oder Armlöcher aunıudoxados, oder nur eined — 
. trepoudoxaros, am linken Arm, fo daß der rechte Arm 
mit einem Theil der Bruſt ganz entblößt blieb... Diefe be- 
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queme Kleidung, wie fie. Sclaven und Arbeiter trugen (da: 
her: doyarızdc genannt;), hieß auch &&mpic, wie man Übers 
haupt jede freye Kleidungdart nannte, Die Sitte, unter 
dem Ghiton: noch ein feinered und Türzered Gewand — xı- 
xoricxog, dad unferem Hemd entſprach, zu tragen, nahm 
erft fpät bey den Männern überhand. Bon den Frauen Hin 
gegen wurde dad feine Unterhembhen — xıravıov, dad 
“ Faum bis in die Mitte der Schenkel -zeichte, frühzeitig an⸗ 
genommen, (Wo in frühern Zeiten an Männern ein xı- 
zovionog erwähnt wird, ift es überhaupt nur ein Fürzerer 
Chiton) — Dad EmißAnun oder inarıov anfländiger 
Bürger war ein großes vierediged Stück Tuch, weldes 
man zuerft über die linfe Schulter warf und mit dem Arm 
vefthielt, danın ed um den Rüden fchlagend unter dem red: 
ten Arm durchzog, oder über denfelben nahm, fo Daß der 
legte Zipfel wieder über der linten Schulter zu hängen kam. 
Diefed Gewand ging wenigſtens bis zu den Knieen, oft bis zu 
den Rnöcheln hinab, obgleich dieſer Gebrauch in der befiern 
Zeit für ein Zeichen von Ueppigkeit galt. Für anftändig 
ward es geachtet, bey Neben und feyerlihen Gelegenheiten 
den rechten Arm bedeckt zu halten. Arme Landleute Dagegen 
begnügten fi mit der Au pDepa, einem Chiton aus Zellen, 
das auch über den Kopf gezogen werden Tonnte, und ware 
fen ein grobed Tuch, die vrodo® um, dad ihnen aud) zus 
Lagerdecke diente. Die Knaben zu Athen trugen früher nur 
ein Chiton, fpäter auch einen Weberwurf. Die Epheben 
nahmen die Shefjalifhe Chlamyd — xAauds an, einen 
ziemlich engen, halbfreisförmigen Mantel, der auf ber rech⸗ 
ten Schulter durch einen Knopf zufammengehalten ward, fo 
daß die Zipfel — nrep&, herabhingen. — Die vornehs 
mern Männer, durch) frühe Uebung an die Sonnenftrahlen 
gewöhnt, gingen in der Stadt: meiftend baarhaupt. Nur’ 
Handwerker, Landleute, Schiffer, und überhaupt Reifende 
trugen allerley Filghüte — nidoı und Mügen — xvvai. 
Unter ihnen zeichnet fich der Sheflalifhe Hut — meraoog, 
aus, -deffen Krämpen gar mannigfaltig gebogen und ausge⸗ 
fhnitten waren, und den man ünter dem Kiun mit Bän- 
dern veftbinden konnte, und der Macedonifhe Hut — xav- 
‚ cio, mit hohem oben platten Kopf und breiter, völlig run⸗ 
der Kraͤmpe. Den Knaben zu Athen wurde dad lange Haar 
auf eine feierlihe Weife abgeſchnitten und einem einheimis 
ſchen Zlußgott, oder fonft einer Gottheit gewidmet. Die 
Männer. zu Athen (von ben Doriern f. 8. 8) Liegen die 
Haare wieder warhfen, untermwarfen fie aber der künftlichen 
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Pflege bed Hanrfcheererd — xovpeds, ber in feiner vielbe⸗ 
fuchten Srifierfiube (Lueian, adv. indoct. 29) auch dem 
Bart gefällige Formen zu geben wußte, dew man um Wan⸗ 
gen — rayay, um bie Lippen — ubora& und um bad 
Kinn — yeveıov, nah Gefallen wachfen ließ. Durch Alex 
zander den Macedonier kam ed auf, den Bart abzufcheeren, 
und diefe Sitte, welche früher für gar lächerlich und ver⸗ 
ächtlicy gehalten wurde, nahm fo ſchnell überhand, daß wem 
der Spott noch Gefege dagegen fruchtetn. Nur manche 
philofophifche Selten behielten den dichten Bartwuchs — 
nayav Bados, by. — Zur Pflege der Haare gehörte 
auch dad Eindlen derfelben mit wohlriechendem oder reinem 
Del, — Im eignen Haufe pflesten die Männer immer 
baarfuß zu gehen und manche, felbft reiche Leute gingen alfo 
auf die Straße, aud bey großer Kälte. Gewoͤhnlich nahm 
man beym Audgehen irgend eine Nußbelleidung an. Dieſe 
beftand oft nur aus fhlichten Sohlen, die man an den Fuß _ 
mit Riemenwerk beveſtigte. Diefed war zuweilen fo ver⸗ 
' sielfältigt, daß ed felbft die Wade einfchnürte. Diefe Soh⸗ 
len waren entweder einfach von Mindöleder, oder mehrfach, 
wo gewöhnlich Kork die mittlere Lage bildete. Arme Leute 
trugen die Sohlen aud rohen Leder (xapßarıraı) und 
beveftigten fie wohl anftatt mit Riemen mit Bindfaden — 
— onöprıa. Eigentlihe Hohlſchuhe — xoida vnodr- 
para, bie entweder nur einen Theil des obern Fußes bes 
deckten oder felbft die Wade ftiefelartig umfaßten, wurden 
son der verfchiedenften Form getragen. Dahin gehören 
die Eußades, wahrfcheinlich Böotifhe Schuhe, die aber 
auch an andern Orten von ärmern Männern getragen wur⸗ 
de; die BAavraı, eine elegantere Art von Schuhen, die 
man bey Beſuchen trug; die Evdpouides, welche fehr weit 
heranfreichten 2. Dazu famen noch allerley Filze — iiAnı 
und Vließe — Apvazxides, die man bey großer Kälte 
zum Schutz ded Fußes nahm. Reiche ſchmückten ihre Schuhe 
mit goldnen oder elfenbeinernen Agraffen in Halbmondform. 
— Der freye Dann teng fchon zu Solond Zeiten gewöhns 
lich einen Siegelring mit einem Perfhaft — oppayis, da 
‚man zur Unterfieglung von’ Urkunden anmendete. Der ges 
ſchnittne Stein — Y7905 gab dem Ring feinen Hauptwerth. 

b) Srauenklleidung Im MWefentlihen war die—⸗ 
felbe der Männerfleidung glei. Der Dorifhe Chiton war 
hochſt einfah. Zwey Stüuͤcke ziemlih kurzes Wollenzeug 
nähte man an ben Seiten bis an die Bruſt zuſammen, und 
bie Theile, welche Bruft und Rüden bedeckten, Beftete man 
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auf den Achſeln fo zufammen, baß fie Armlöcher bildeten. 
Der leinene Ehiton, den die Jonier erſt fpäter von ben 
Kariern angenommen hatten (Herod. V, 87), reichte weit 
und faltenveih bid auf die Süße; die Aermel waren bald 
fürzer bald länger.‘ Der. eberichlag oben am Gewand, ber 
Bruft und Rüden doppelt dedte, heißt Iımdoic. Der 
Ehiton war im ungegürteten Zuftand — ald SpIogradıog, 
fo lang, daß er auf dem Boden aufftreifte. Zog man ihn 
nun mit dem Gürtel — Gavıov, Herauf, daß der nur bis 
an die Knoͤchel ging, fo bildete fih unter der Bruft ein 
zwenter "Meberhang — xoAmog, der mit dem Saum ber 
Diploid gleichlief. Die aus Aſien übergetragne xunaoots, 
. war wahrfheinlih ein kurzer, prächtiger Chiton, der als 
ein Ueberkleid bid auf die Hälfte dee Schenkel herabſiel. — 
Dad Obergewand der Frauen — dumexovn oder aurexo- 
yo» war dem der Männer im Ganzen fo ähnlich, daß dieſe 
zumwellen dad Himation ihrer Männer übernahmen (f. Ae- 
lian. var, hist, VII, 9 u. 10). Peplos ’bedentete in fpäs 
terer Zeit jeded Gewand, fo daß der alte Namen vorzugs⸗ 
weife nur noch dem langen, faltigen Kleid ber Pallas 
Athene blieb. — Der Kopfpug der Frauen war ſehr man: 
nigfaltig. Bald war daß lange, reihe Haar, wie ed bie 
Griechin zu ſchmuͤcken pflegte, auf der. Stirne gefcheitelt und 
einfach nach Hinten jn einen Knoten hinaufgebreht, oder nur 
son einer langen Nadel zufammengehalten, bald in künft: 
lihe Flechten und Loden mit einem Bande — ayadnua, 
zierlich geordnet. Auch hielt man die Haare durch ein Netz 
— xexrpodaröds, oft von feinem, Toftbarem Zeug, oder 
duch ein buntfarbiged Tuch oder Binde — pirpa, and 
durch einen weniger eleganten Haarfad — odxxos, von 
dichtem Zeng zuſammen. — Als Frauenfchuhe find zu er⸗ 
waͤhnen der auf beyde Füͤſſe zugleich paſſende hohe xoDop- 
905 (auch die Männer trugen aͤhnliche Stiefel auf der 
Zagd); dad vavdarov oder vavdalıoy , welches aus eis - 
ner Sohle beftand,, die durch einen über die Zehen laufen 
den, oft prächtig geſtickten und verzierten Niemen — vyöcq, 
der über die Zehen ging, veftgehalten ward; die eleganten 
Bavxides, die aus vielen dünnen Streifen beftehenden xpr- 
sides, die wepıßapides, mit welden ſich die Sclavinen 
begnügten und noch viele andere Arten. 

‚ + Die Männerfleidver waren dem Stoff nach ſaͤmmtlich 
and Schaafwolle, nur leichter im Sommer, dichter 
gewalft, oder auf einer oder beyden Seiten mit Zot⸗ 
teln verfehen,, im Winters daher hatte man Winterge⸗ 
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wänder — zAaivaı (nämlicdy in fpätern Zeiten fo ge: 
nannt) und xAavidss (#), und Sommerkleider — Se- 
olorpıa, Andıa zc. — Frauen bedienten fih zu ih⸗ 
ren Kleidern anßer Wollen = und Linnenzeugen auch 
des Byſſus — Bdocos, eined fehr weichen, feinen 
Baummwollengewebed; daher ed von Manchen, z.B. 
Herod. II, 37, Plin. h. n. XIX, 1, 2. mit, Einnen 
verwechfelt wird. Auch der oivdnv, welchen zumeift 
Frauen, feltner auch üppige Männer, zum Ummurf 
nahmen, bezeichnet ein fehr feined Gewebe aus Linnen 
oder Baumwolle (oivdav Bovooivn, Herod. II, 86), 
dad wahrfcheinlich aus Indien über Babylon und Ae⸗ 
gypten kam (ſ. Herod, I, 200, U, 95). Die auop- 
yıva, halbdurchſichtige Gewebe, verfertigte man aus 
der feinen Flachſpflanze, die auf der Inſel Amorgos 
‚am beften wuchs. — Seidenſtoffe, welche bey den üͤp⸗ 
pigern Aſiaden fo beliebt waren, kamen wegen ihred 
hoben Preiſes fpät in Griechenland auf. Es fcheint, 
dag die Seide aud dem fernften Often Aflend (felbft 
Ariftoteled Hatte durch Aleranderd Zug nur eine fehr 
undeutlihe Kenutniß von der Seidenraupe erlangt) 
theild als Dichte, Gewebe — oepıxza, theild roh — 
uerasa, eingeführt wurde. In Cos machte man aus 
legtexer die befannten, dünnen, burchfichtigen Gewebe 
von. Seidenflor. — Die Kleidung dee Männer beſon⸗ 
ders dad Obergewand war wohl meiltend weiß; doch 
trug man häufig dunkelfarbige Chitonen und jüngere 
Männer von Stand fanden auch Gefallen an buntfar- 
bigen Gewändern, wie fie in Jonien gewöhnlich waren, 
Befonderd der purpurrothe Chiton (noppvpis, &Aovp- 
vis, der Ächtgefärbte) waren beliebt. Auch frofchgrüne 
Kleider — Barpaxides, werden erwähnt. — Ob: 
gleich züchtige Frauen noch immer die ganz meißen 
Gewänder oder den naturgelben Byſſus vorzogen, fo 
nahm die Buntfarbigkeit der Kleidung bey dem meibli- 
hen Geflecht fehr überhaud (xpoxaröc, das fafran- 
farbige, &ußaxıov, dad hellolivengrüne). Dazn kom 
men Gewänder mit manderley Streifen, Muſtern, 
Blumen, VBerbrämungen und andern Verzierungen. — 
Außer Obrenringen, Halögehängen von verfchiebner 
Art, golduen Spangen am Oberarm, an Handgelent 
und den Suöcheln, Ringen an Fingern und Fußzehen 
gehörten noch gar mancherley Dinge zum Putz der vor⸗ 
nehmen und üppigen Frauen. Sie ſchminkten ſich nicht. 
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nur roth, fondern auch weiß mit Blepweiß; die Au⸗ 
genbraunen färbten fie ſchwarz mit einem Pulver and 
Diey und Antimonium; die Fleden der Haut, tilgten 
fie durch eine Pommade, aus dem Schweiß Attifcher 
Schafe uud aus Corſi ſchem Honig verfertigtz um die 
Zähne gut und rein zu erhalten, kauten fie Maftir 
and. Chios; falfhe Haare, falfche Zähne, Bloudfaͤr⸗ 
ben der Haare, Einfhrärung und Auswattirung waren 
fehr gewöhnlich. 

3) Mahlzeiten und Sympofien. — In Sparta 
war die Einfachheit dee Mahlzeiten geſetzlich —— 
auch die Athener blieben langezeit ſehr mäßig im Speiſege⸗ 
nuß — pixporpamegor, und die öffentlichen Mahlzeiten 
der Phratrien und Demen, die ‚Hochzeiten ıc. ſtanden fort- 
während unter der. Auffiht eigner Beamten, die gegen 
Sclemmerey, gegen ben Genuß von ungemifhten Wein, ıc. 
verführen. Als die Athener endlich durch den Verkehr mit 
Aſiaten und üppigen Pflanzungen in Großgriechenland andere 
Zafelfrenden zu ſchätzen gelernt Hatten, fo blieben fie doch 
von der Speiſeluſt der ſchlemmenden Böotier und den wü⸗ 
ften Zriufgelagen der Theſſalier weit entfernt. Ihre Uep⸗ 
pigfeit war hoͤchſt verfeinert und durch einen gewiſſen An- 
ftand gewürzt. 

Man bat demnach in Athen zu unterfcheiden: 1) bie 
Nahrung der zahlreichen Armen (von eigentlichen Mahlzei= 
ten ift da feine Rede), die aud den wohlfeilften eßbaren 
Dingen beftand; 2) die Speifeweife des wohlhabenden Bür⸗ 
gerftandd im eignen Hauſe; 3) die gefelligen Mahlzeiten, _ 
welche Reichere mit ihren Freunden zu fih nahmen, und die 
nach attifcher Sitte allein ald ein rechted ak angefehen wurden. - 
Auch öffentliche und gemeinf chaftlicy beſtrittne Mahle (and ovu- 
BoAGv) gab es, doch ift nichts Nähered von ihnen zu erwähnen. 

Pie in, alter Zeit, fo nahm man auch fpäterhin zu 
Athen dreymal täglih Nahrungsmittel zu ſich. Doc 
hatte fi) Manches geändert. Dad eigentliche Frühſtück — 
Gxparıoua, aus etwas ungemifchten Wein und Brot bes 
ftehend, geno$ man nad) dem Aufftehen — E25 edvis. Das 
Zwifcheneffen .— Gpıorov, wurde nad Beendigung der 
Haupftageögefchäfte genommen (f. Aristoph. Vespae v. 

605 — 613; alfo ziemlich fpat, daher Timäus die deidn 
— den Srühnahmittag , ald die Zeit vor dem Ariſton 
angiebt) , und beftand zum Theil wenigftend in warmen 
Speifen, Dad Hauptmahl — deinvov, wurde fpät, nad) 
eingebrochner Duntelheit begonnen. — Die heroifihe Sitte; 
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bey der Mahlzeit zu figen, war ſchon vor ben Perferkriegen 
aufgegeben worden. Nur Frauen und Knaben behielten fie 
bey. Die Männer pflegten jest bey der Mahlzeit fih auf 
Ruhebetten hinzuſtrecken, die fich von den eigentlichen Schlaf⸗ 
betten nur durch größere Pracht unterfhieden. Die Tiſche 
‚ blieben Mein, vieredig ober rund, meiftend mit 3 Füßen, 
bey Reichen koͤſtlich auſsgeſchnitzt. Man ftügte ſich auf das 
Kiffen mit dein linken Arm, um den rechten frey zu behal- 
ten, und flredte den übrigen Leib auf dad Bett. Nach 
Griehifher Sitte fcheinen nur zwey Perfonen auf einem 
Ruhebett Plag genommen zu haben (nad Römifher dre y). 


— Die meilten Zifchgeräthfchaften der Gegenwart waren 


damald unbekannt. Das Fleifh und andere veſte Speifen 
wurden von dem Vorſchneider — Saurpös, fo weit mit 
dem Meffer zerlegt, daß man fie mit den Fingern leicht 
‚ weiter zu zerreiflen vermochte. Es gehörte zu einer guten 
Erziehung, die Speifen anftändig mit den Fingern faffen 
zu können. Gabeln waren demnach völlig überflüſſig; der 
Löffel — uvoriin, Aorpıov, durfte Dagegen zum Genuß 
fluͤſſiger Speifen nicht fehlen. Nicht einmal das Tiſchtuch 
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Tannte man, weßwegen man ben Tiſch forgfältig mit dem 


Schwamm fänbertee Dad Handtud — xeipöuaxrpor, 
wurde nur herumgereicht, um bey dem Händewafchen, was 
vor und nach dem. Mahle geſchah, fich abzutrodnen. Waͤh⸗ 
send ded Eſſens reinigte man fich die Hände an der weichen 
Brodfrumme — dnrouaydarıc, die man nachher ben Hun⸗ 
den hinwarf, oder an einem befonderd dazu beftimmten Zeig 
— 0Taic, den man durchknetete. Bor dem Beginn bed 
Mahls Tieß man fih von Sclaven die Sohlen abloͤſen und 
die Füffe mit Wafler abwafchen, wozu Ueppigere auch Wein 
oder wohlriechende Flüffigkeiten nahmen. — Die gewöhn- 
lihe Hausmannskoſt in Griechenland war ziemlich ärmlich 
(Ti EMAadı nevin uev deb xoTe ovvrpopos dorı, 
Herod. VIl, 102), nice nur in Sparta. In Athen mochte 
wohl am meiften jene Fülle von SFleifhnahrung fehlen, wel⸗ 
he Homer feinen Helden zuweiſt. Die uada, bald Fla⸗ 
den, bald Brey, mit Del oder Wein mannigfach zubereitet, 
. blieb Hauptſpeiſe. Eben fo dad gewöhnlihde Waizenbrod. 
Die Fiſche, frifh oder gefalzen, nach ihrer Gattung das 
wohlfeilfte und theuerſte Nahrungsmittel, wurben von als 
Ien Volksclaſſen häufig genoflen (f. Athen. VII, p. 281 u. 
I, ß 116 2c.). Dazu kamen allerley Hülfenfrüchte, Kohl 
und NRübenarten, Zwiebeln zc. Sleifh (von Ziegen, Schwei- 
‚ sen, Simmern) war fihon koſtbarer. Gemeine Nahrung 


waren Knoblauchwürſte — EAN&vyres, Blutwärfte — xop- 
das rc. — Aber diefe einfachen Speifen, welche daheim bie 
Hausfran mit den Sclavinen zurichtete, genügten nicht bey 
den Mahlzeiten der Reichen. — Fein Köche, die fi ver- 
mietheten gab ed in Menge, ja man ließ fie aud entfern- 
ten Städten kommen (die Kuchenbäder z. B. and Athen). 
Gefchriebene , Anmeifungen zu Kockünften —raorpoio- 
yiaı, yaorpovowiaı x. waren vorhanden, wie. berüßfitefte 
die in Derfen gefchriebene Gaftrologie des Archeftratoß. 
Die Runftfpeifen f. in Athenseus lib. IV. wo fie in Maffe 


aufgezählt find. — Eine Mahlzeit beftaud anfangs and 2,. 


fpäter aus 3 Trachten — rpanedaı. Dad Hauptmahl — 
xedaAı deinvov, hieß nämlih paraı rpanedar, and) 
noch ſpäter, ald ſchon der Gebrauch aufgekommen war, ein 
Vorefien — deinvov nrpooiuıov, die fogenaunten Voxpal 
voaresaı zu ſich zu nehmen, d. 5. Auſtern und andere 
Schaalthiere, Saläte sc. um die Eßluſt zu reizen. Die 
Speiſen wurden wahrfcheinlich auf einem in der Mitte ſte⸗ 

henden Haupttifch aufgefegt, und von da durch die aufwar⸗ 
tenden Sclaven zu den kleinern Zifchen Herumgetragen, wel⸗ 
he vor jedem Muhebett fanden — Den Schluß de 
Hauptmahld machte ein Zranfopfer — onovdai, dem Gu⸗ 
ten Geifte — „ayadoo Saluovos‘‘ andgegofien. Dann 
wurde Waſſer zum Meinigen der Hände umhergereicht ,, man 
hob die bisher gebrauchten Tiſche weg, fäuberte den Fuß⸗ 
boden, und theilte. Kränze und Salben aus. Der Nach⸗ 
 tifh (fortwährend devrepaı Tpansdaı genannt, oder 
rpayzuara), machte den Eingang zum Trinkgelag — ro- 
vos, und blieb während deſſelben aufgeftellt. Er beftand 
fpäter aus zahllofen Näfchereyen, dahin gehören: frifche und 
getrodnete Baumfrüchte (beſonders Mandeln, Feigen — 
loxades, Kaftanien, Nüffe, eingeführte Datteln), allerley 
Käfe (defonderd Sicilifher), Kuchen, Salzfiſche nnd ans 
dere Salzfpeifen — Adss ıc. um zum Trunk gu reizen (f. 
Athen. lib. IH. u. IH.) — Man trant bey dem Gelage 
den Wein durchaus nur mit Wafler gemifcht, und ber reine 
Weintrunk — dxparov galt für barbarifhe Sitte und war 
von Zaleukos bey Todesſtrafe unterfagt, wenn er nicht anf 
Vorſchrift des Arztes genommen wurde. Man mifchte ben Wein 
entweder mit warmem Waſſer oder mit kaltem, im legtern 
Koll that man auch Schnee Hinein, den man für den Som⸗ 
mer in Eidgruben aufbewahrte. Man fuchte auch das Waſ⸗ 
fer zu verbeflern, indem man ed -abfott uud dann im einem 
Gefaͤß zur Abkühlung in ben Schnee ſetzte. Die Vermen⸗ 
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gung bed Weind mit Waſſer geichab in dem Miſchkeſſel — 
xparip. Das Verhaͤltniß dee Miſchung richtete ſich natür⸗ 
lich nach dem Geſchmack der Trinker; gleich und gleich — 
icov top, galt ſchon als ſehr ſtark, und ein Theil Wein 
auf drey Theile Waſſer, ald ungewöhnlich verwäflert. Ges 
wöhnlich war dad Verhältuiß ded Weined zum Waller, wie 
eind zu zwey, oder wie zwey zu drey. — Der jugendliche 
Mupdichenf „ welcher den Wein gemifcht hatte, ſchoͤpfte ihn 
mit einer, Kanne — oivoxon aus, und die aufwartenden 
Diener — oiynpoi Sepanovres ſchentten den Gäften ein, 
. Anfangd nahmen fie nur kleine Becher — xödıxss, avadaı 
oder Schaalen — Hiadaı, fpäter trank man fi große 
Trinfhörner — xepara, (blumenbekrängte) Pokale — Vvx- 
äoes zu. (Ein Pocal bey dem Sympofion des Platon, 
den Sokrates austrinkt, p. 213, hält mehr ald 8 Kotylen, 
d. i. Über zwey Maße Bayerifch) , wobey man dad Zutrine. 
fen zur vechten Haud — eAd debian, forgfältig beobachtete, 
Diefed geſchah dann gewöhnlich ‚mit einem guten Zrinfipruch 
— .ueT& npooayopzvoeos. Dreymal traut man für Die 
Grazien, neunmal für die Mufen. Es dfter zu thun, galt 
für unglücksbedeutend. Der Trunk für abmwefende Freunde 
war unbefhräntt. Die Anordnung bed ganzen Sympoſion, 
die Trinkſtrafen, die Beſtimmung der Becher, die nad) der 
Reihe getrunfen werben mußten ıc., lagen in der Hand des 
Zrinflönigd — Bacıdeds, odunmociapxos, den die Gefells 
fhaft bey dem Beginn des Mahls durch den Wurf der Knds 
chel ernannt hatte. — Die Unterhaltungen , weldye beftimmt 
waren, dad Gelag zu würzen, richteten ſich nad, der Bil⸗ 
dungsftufe der Gäfte und dem Gebot ded Sympofiarchen. 
Die geiftreichen Gefpräche der Philofophen, wie fie und zu= 
weilen gefchildert werden, mögen felten geweſen feyn. Räth⸗ 
fel und mancyerley Lächerliche Aufgaben, die der Zrinflönig 
gebot, oder Einer dem Andern ftellte, wo man bey der 
Nichterfüllung zur Strafe ein gewifled Maß trinken mußte, 
mögen viel Zeit audgefült haben. Dann kamen Gefänge 
von Scolien oder Spiele; befonderd ‚beliebt war dad Wein: 
fpiel, der xorraßos, dad Niemenftehen — inavrekiy- 
' nos; allerley Brettfpiele, die nerrein, die moAıs, daß 
Mürfelfpiel — Gorpaduyıouds (verfhieden von dem eis 
gentlichen Hazardfpiel, dad man in Spielbuden — oxıpa- 
peıa trieb). Die Hanptluft ded Sympofion ward inmer 
durch die Klötenfpielerinen — adinreides und Zitherfpie= 
Ierinen — Varzpını gegeben, welche auch bie. mimifchen 
Darftellungen der Tänzer und Zängerinen begleiteten, die 
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man nicht wertiger angenehm fand, Dad: Zrinlgelag ſchloß 
gewöhnlidy mit einem Trankopfer für den Hermes, mie ed 
(nad) dem Schluß der Mahlzeit) mit der Libation für ben 
Zeus Soter begonnen hatte. J 
Diie Lkagerſtätten — edval oder xAivaı blieben bey 
armen oder einfachen Leuten, denen der alten Zeit 
ziemlich gleich. Bey den Meichen beſtanden jie auß eis 
ner Bettftelle — xAivn, von Holz, oft prächtig mit 
Elfenbein, Schildkrott, oder koftbaren Holzarten aus⸗ 
gelegt. Die Füße waren oft von Erz fünftlich gears 
beitet. An einem Ende befand fidh eine Lehne — ava- 
adıveipıov. Meber bad Geftelle waren Gurten ge= 
fpannt , auf die man eine Matrage — xvepadov oder 
Poller — ToAsiov, legte, mit. Haar, Wollfloden, 
oder den feinen Büſcheln von Sumpfpflanzen gefüllt. 
Diefe Kiffen waren mit prächtigen, geflidten Zeugen 


überfleivet, und über diefelben breitete man prächtige - 


Teppiche, wie fle Corinth, Carthago oder Babylon. zu- 
liefern vermochte. An der Lehe lag ein vieredigeß,,; 
reiches Kiffen — moposxepaAaıor, welded bey ber 
Mahlzeit den Stützpunkt gewährte — Kränze mach⸗ 
ten eine Hauptzierde ded Sympoſion. Dan liebte fie 
befonderd von Myrthen, durchflochten mit Roſen oder. 
Deilhen. Auch Eppih, Laub der Silberpappel, 
Schwerdtlilien (darıv3oı ?) ıc. dienten zu Kränzen, 
— Eine eigenthümliche Zugabe der Gelage waren bie 
Parafiten — napacıroı. Die Eriftenz dieſer Leute 
beruhete auf der edlen, gaftfreyen Sitte zu Athen, nach 
der man ungeladen bey dem Mahle eined Freundes ein= 
treten durfte, oder ald geladner Gaft einen Fremden 
nıiteinführen konnte. Allmählig entftand aber eine ganze 
Elafje von Menſchen, die ſich durch Teichtfertige Spaß⸗ 
madjerey, gemeined Schmeicheln und niedrige Dienft= 
fertigleit bey den Mahlzeiten einzudrängen verfuchten. 
Befonderd auf junge, reiche Leute pflegten fie Jagd 
zu machen. ae 
4) Männerleben. — Wie in Sparta, fo hielten fich 
auch zu Athen und Eorinth, die Männer größtentheild aufs 
ferhalb ded Haufed auf, felbft wenn fie nicht von dem 
Staatd- und Kriegdgefchäfte in Anfprud) genommen wur: 
ben, oder dem Gewerbe nachgingen. Doc waren die Be- 
fhäftigungen der Männer in den legtern Städten, von de— 
nen der ernften Spartaner fehr verfchieden. — Hierher 
gehört: der Aufenthalt auf dem Markte. In der 
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Vollzeit des Märkte — mAidovora dyopd, bie In die 
dritte oder Ate Tagesſtunde fällt, ging man meiltentheild 
dorthin, um Gefchäfte aller Art zu betreiben. Aber auch 
nach der Schließung bed eigentlihen Marktes — ayopas 
Sıadvoıc, die noch vor dem Mittag eintrat, befuchten viele 
„Geſchäftsloſe diefe weiten mit Bäumen, Bildfäulen und 
Altären geſchmückten Pläge, (in Athen bepflanzte Kimon 
zuerft mit Platanen den Markt) an bie Bäder, Tempel, 
Hallen ze. fließen. In den letztern ergingen ſich häufig bie 
Philofophen mit ihren Schülern. Ein Lieblingsaufenthalt 
waren auch die Buden der Hanrverfchneiter — xovpeia, 
die dee Salbenhändler — uvponadıa , und anderer Hand⸗ 
werker, welche in ber Nähe ded Marktes fih befanden. 
Dorthin begaben fich ſelbſt ganz anfländige Männer, um 
die Tagesneuigkeiten zu hören und der gefelligen Unterhal⸗ 
—tung zu pflegen. Daß dagegen die Kneipen der Kleinkrämer 
Iangezeit verachtet blieben, ift fchon erwähnt. — Die dfs 
fentlihen Zurnpläge — nadalorpaı, welche theild mit 
den großen Gymnaſten verbunden waren, theild auch für 
fich beftanden (nur die Reichern Batten folche Anftalten im 
Haufe: „xal yvuracın xai Aovrpoa xal Anodvripıa 
zois utv nAovoioıg Eoriv idıa Evloıc.“‘ Xenoph, de 
rep. Athen. II, 10), wurden auch von ältern Männern 
häufig beſucht. Beſonders benügten diefe die leichtern Ue⸗ 
bungen, um fih die Eßluſt zur Mahlzeit zu erwecken 
(eneıra dt abro oi-ulv yuvuvaoduevor xal XpIoae- 
vor, ol ÖL. xal Aovoausvdı napzADov‘ Xenoph. Symp. 
I, 7). Eine ähnlihe Bewandtniß hatte ed mit den Öffents 
lichen Ballfpielplägen — oBarpioripia. Nur die Reis 
hen Hatten in ihrer Wohnung Bäder; die Menge flrömte 
bey den Öffentlichen Anftalten dieſer Art zufammen. 

Der Beſuch der Theater, die Feſte ded Staats und 
der einzelnen Bürgerabtheilungen, nahmen viele Zeit in 
Anſpruch. Zur Bollöbeluftigung dienten auch häufig Gauck⸗ 
Ier, Puppen = und Zafchenfpieler allee Art, die auf dffent- 
lichen Plägen ihre Buden aufſchlugen und zulegt felbft im 
die Theater kamen; ferner die Kämpfe von Hähnen oder 
Wachteln, die man zu diefem Zweck ernährte. Meifen wa⸗ 
ven bey den Griechen nicht beliebt und wurden nicht zum 

Vergnügen, fondern zu beftimmten Zweden unternommen. 
Der Gebrauch von warmen Bädern ift bey den Grie⸗ 
- hen uralt und fohon die Heroen pflegten ſich nach der 
Schlacht durch fie zu erfrifchen. Die kalten Fluß- und 
Seebaͤder ſcheinen niemald fehr beliebt gewefen zu feyn. 
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In der alten Zeit nahm man bie warnen Baͤder — 
Iepu& Aovrpa einſam und ließ fih von feinen Scla⸗ 
ven bedienen. : Ein: ganz andere Weſen erhielt aber 
dad Bad, als in großen Städten bie öffentlichen Ba⸗ 
deanftalten — Badlaveia Iyudora, auffamen. Sie 
waren auf Staatöfoften oder von Privatunternehmern 
erbaut, und der Zutritt war gegen Erlegung einer ge= 
ringen Gebühr — EniAovrpov, geftattet. Da fih nun 
ein vermiſchter Volkshaufe hier reinigte, fo traten an= 
ſtaͤndige Männer nur felten ein und behalfen fich lieber 
mit Hauöbädern,; (f. Athen. I, p. 18). Im Ganzen 
mochte das audgebildete Griechifhe Bad dem der Mö- 
mer in der Einrichtung gleihlommen. Dad Babehaud 
zerfiel in mehrere meift runde und oben gemölbte Zim⸗ 
mer, weldye ihr Licht durch eine Oeffnung in der Dede 
aufnahmen. Des Zwed diefer Abtheilungen war, dem 
Körper durch allmählige Mebergänge an die Ertragung 
der größten Hige und wiederum an die Kälte der freyen 
Luft zu gewöhnen. Die Haupttheile des Bades waren: 
dad Auskleidezimmer —arodvripıov ; dad S als 
benzimmer — &AaıodEcıor, in vielen Büchfen be: , 
wahrte man Dele von verichiedenem Preid auf; dad 
Kaltbad — frigidarium, in diefem befand fich ein 
großes Marmorbeden (in Pompeji Bat es 12 Fuß 10 
Zoll im Durchmeſſer und 2 Fuß, neun Zoll Ziefe), 
in weldhed das Wafler durch eine weite Mündung in 
einem ftarlen Strahl firömte und durch einen Abzug 
am Boden wieder abfloß; dad Laubad — tepida- 
rium ; bdaffelbe ward durdy ein großed Kohlenbecken ger 
heizt (in Pompeji 7 Fuß lang und 2 Fuß, 6 Zoll 
breit) , und in ihm befanden ſich verfchiedene Stufen 
übereinander, auf die man fich zum Abtrocknen nieder- 
ließ; dad Dampfbad — nvpia, caldarium. Wände 
and Fußboden waren mit Roͤhren durchbrochen, durch 
welche die heiße Luft von dem Feuerheerd — üno- 
xavorvor» firömte und dad Zimmer heizte. Das Dampf 
bad Hatte 3 Abtheilungen, die zumellen vereinigt, zu⸗ 
weilen getrennt waren, Diefe find: dad Laconicum, 
eine Nifche mit einer gewölbten Dede, In diefem bes 
fand ſich eine Art von Euppelförmigem Ofen über einer 
Deffnung im Fußboden, durch melde die Flamme des 
Hppolaufton hHeraufihlug, um dad Bad zu heizen; 
aber in bem Gewölbe war eine Deffnung mit einer, 
Klappe angebracht, um bie Hitze des Badezimmerd res 


guliven zu können; bort ſtand andy ein großes Becken 
— Aovrnp, labrum, auf einem Fuß; dad heiße 
Bad. Diefed beftand aus einer in dem Boden ange- 
brachten, langen Marmorwanne — oxapı, udxTpo, 
srveAos, die ein bis zwey Fuß tief und mit einer fort= 
laufenden Stufe verfehen war, auf welche fi die Ba⸗ 
denden fegten; das eigeutlihe Schwitzbad; in die- 
fem befanden fich verfchiedene Nifhen — ypiaı, in 
denen man faß oder lag; dad Uebungszimmer — 
opaspsornpıov, Dad Ganze wurde durch einen Feuer⸗ 
heerd unter dem Boden geheizt, des durch verſchiedene 
Möhren oder Züge mit allen Theilen ded Gebäudes 
- sah Bedürfniß in Verbindung fland. Dad Waffer 
erhigte, man in großen, Tupfernen Keſſeln. — Zuerft 
falbten die Badenden, nachdem fie die Kleider abgelegt 
Hatten, ſich mit mohlfeilem Del, um den Körper zu 
den Hebungen geſchickt zu machen, bie man im Sphärifterion 
vornahm. Dad Ballfchlagen war am beliebteiten, doc 
reckte und ftredte man ſich auch ſonſt auf mancherley 
Weiſe. Nachdem der Leib gehörig alſo erwärmt und 


geſchmeidigt war, .ging man fogleih im dad warme 


Bad, wo man fi auf die Stufen niederfegte. Hier 
nahm man zuerft das Schrapen mit dem Striegel — 
orheyyis vor, dieſer beftand aus Eifen, Erz oder 
Silber und man fchabte ſich damit die Haut; dieſelbe 
rieb man nachher vermittelft. der Hände mit mancherley 
Reinigungsmitteln — pöpara (j, B. Walkerde — 
ya Kıuodia, Lauge — xovıa, Nitton) ab, und 
ließ fih von Kopf bis zu den Füßen aus großen Waf- 
ferfrügen durch feinen Sclaven oder die Badeknechte 
— napaydraı Übergiegen. Am Beden bey dem La⸗ 
conicum fcheint man fich vollends Gefiht und Hände 
gereinigt zu haben, "worauf man ſich im Laubad mit - 
feinen leinenen oder wollnen Zücern abtrodnete und 
mit einem leichten. Mantel bededte.. Badetücher — 
GoooArıa, Reinigungdmittel und Striegel ließ man 
fih durch feine Eclaven nachtragen. Bon dem Laubad 
trat man in das Kaltbad und ließ fich in deſſen Beden 
zur Abfrifchung mit altem Waſſer ühergießen, worauf 
Dad zweyte Abtrocknen und dad Einreiben mit feinen, 
wohlrierhenden Salben folgte, — Die Babeanftalten 
in Athen waren in, älterer Zeit oft fehr beſchränkt, 
während die koftbaren Thermen der Roͤmiſchen Caͤſaren 
noch eine Menge anderer Einrichtungen z. B. Redner: 
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:fäle, Zyften ꝛc. barboten. In Athen gab es ſchwer⸗ 
ich dffentlihe Bäder für Frauen. Diefe kamen 
wahrfcheinlich erft in den üppigeren Städten Großgriee 
chenlands auf. 

Bey Landreifen bediente man fih in alter Zeit zu⸗ 
weilen bed Wagend; wenigftend wird Diefed von dem 
homerifhen Helden erzählt. Jedoch erlaubte Die Ge⸗ 
buͤrgsnatur Griechenlands meiftend nur Fußreiſen, oder 
den Gebrauch eined Maulthierd mit bequemem Saum: 
fattel — aorpdßn. Selten reifte man zu Pferd, und 
der Wagen galt, wo nicht Krankheit entichuldigte, ala 
ein Zeichen der Ueppigkeit. Frauen reiften auch in be= 
deckten Sänften — Gopeia, und Kranke Tiefen fich 
in Zragbetten — xAivaı, fortbringen. . Immer ten= 
gen Sclaven zu Fuß dad Weifegepäd in einem Sad 
nach, befonderd bie Deren — orpsunara. Dem 
nachdem‘ die Baftlichleit der Bürger nicht mehr Bitte 
reihte, um die Fremden zu verpflegen, mußten die 
Reiſenden, die durch Handelsverkehr, Rechtshändel, 
Feſtbeſuch ꝛc. fo haͤufig geworden waren, in Wirths⸗ 
häuſern — navdoxeia, xaraydyıa, unterzukommen 
ſuchen. Dieſe waren fheile dffentliche Anftalten (bes 
ſonders in der Nähe der Tempel), theild Privatunter: 
nehmungen, boten dem Reiſenden aber felten etwas 
Andered, ald Obdach und Waſſer. Dad Geräthe mußte 
er daher mitbringen, während er gekochte Speifen und 
Wein bey dem Kueipenwirtb — xanndoc‘, fand. 

5) Frauenleben.— Dem aͤchten Hellenen galten die 
Frauen nicht gerabe ald ein verächtlihed oder felavifches, 
wohl aber ald ein von der Natur dem Manne untergeord- 
neted und and angeborner Schwaͤche mehr zum Boͤſen ge⸗ 
neigted Geſchlecht („Andpassrepov uwAdov xal errıxdo- 
shrepov Epv ro SnAdv“ Plato Leg, VI. p.781. „yor 
oA Avbpös Öbvrion mpös xaxoppaduoodvnv‘ De- 
mokrit. bey Stobaeus tit. LXXIII). Daher ift der Mann 
der natürliche Beherrfcher bed Weibed („To Appev mod 
vo DAAV Bbceı Tb Ev xpeitrov, Tod dE XEipov. TO 
utv dpxov, vo 0° Apxouevoy.““ Aristot, de republ, I, 5), 
welches in Athen immer privatrechtlih unmündig blieb. Da⸗ 
ber tadelte man andy bie Spartaner vielfah, wegen ber 
Freiheit, die fie ihren Frauen geftatteten, indem man de⸗ 
ren Benehmen für Frechheit anſah. — Die Zungfrau kannte 
zu Athen faft blos das Leben und Würken in den Frauen⸗ 
gemaͤchern, die. fie nur felten bey Bffentlichen Feſtaufzügen 
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‚ verließ. Gie blieb Daher verfehämt, ſchuͤchtern und uner⸗ 


fahren. Doch ſtanden ſie in hoher Achtung, und ſelbſt die 
Komiler wagten ed nicht, eine freye, erbare Jungfrau als 
Perſon in die Handlung eines Stücks einzuflechten. (In 


dee Tragoͤdie, wo der Gegenſtand aus der heroiſchen Zeit 


genommen war, ging ed an). — Daher blieb die Jung: 
frau dem Mann vor ber Verheyrathung faft gänzlidy unbe⸗ 
kannt, und er fah bey der Wahl feiner Braut mehr auf die 


Erbarkeit des Gefchlehtd und die Gleichheit der Außern . 


Berhältniffe, ald auf befondere Neigung. (Zuwellen that 
der Ruf von hoher Schönheit oder die Gefchäftigfeit der 
Unterhändlerinen — neouvijorpias, Etwas hinzu). Ue⸗ 
berhaupt ging der Mann die Ehe ein, um rechtmäßige Kin- 
der zu zeugen, eine zuverläflige Berwahrerin ’ feined Haußd- 
wefend zu haben und aus Nüdficht gegen feine Verwandt⸗ 
ſchaft. Nur durch eine vollbürtige Frau — yauern (nicht 
Durch das Kebsweib — zaAaxy) Tonnte er hoffen, Söhne 
zu erzielen, welche einft feine Stelle ſowohl in dem Ge: 
ſchlecht als im Staat auszufüllen vermochten, und an fei- 
ner Statt den vaterländifchen Göttern dienten. Die Jung⸗ 
frau wurde bey der Ehe um ihre Neigung wohl nie befragt, 
fondern die Ehe vom Bater oder dem Bormund geichloffen. 


Sm Berbältniß der jungen Fran änderte fich wenig. Sie. 


blieb ganz vom Manne abhängig und er beauffichtigte fie 
ſcharf, bis fie ihm ein Kind geboren hatte oder er fonft 
glaubte, ihr mehr Zutrauen gewähren zu bürfen. Dann 
wurde ed ihr zumeilen verflattet, auszugehen, jedoch nur 
unter gewiſſen Bedingungen, nämlich am hellen Tage, in 
Begleitung einer einzigen älteren Dienerin, entweder eined 
Dpferd, oder eined Schaufpield — Senpia oder eined haͤus⸗ 
lichen Einlaufd wegen. Bey Eleinen Audflügen war gefeg- 
Ulich beftimmt, wie fi die Frauen zu benehmen Hatten (f. 
Plutarch. Solon XXI., 3. B. durften fie bey der Nadıt 
nur auf einem Wagen mit Vorlenchtung einer Fackel rei⸗ 
fen). Ueber jeded Verſehen wachten die Yovaızovouos 


ſtreng. Beſuche bey Freundinen waren ihnen erlaubt, auch 


Durften fie die nächiten Verwandten in ihrer Wohnung auf- 
nehmen. Zudem gaben Kleine Feſte .oftmald den Frauen 
Gelegenheit, fi mit Ausfchließung der Männer zu verfam- 
meln. Bon dem Beſuch der oft zügellofen Comödien waren 
die Frauen gewiß auögefchloffen, doc fcheinen fie nicht fel- 
ten bie edlern Zragödien befucht zu haben, wo-fie gleich 
den Epheben befondere Site hatten. Mit alten Weibern 


"scheint man die Aufficht nicht fo genau genommen zu ha⸗ 
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ben. — Mit dem Mann Hatte die Handfran bad Schlafs 
gemach gemein; auch nahm fie mit ihm dad Mahl ein, 
wenn eine andern Männer zugegen waren. Sonſt blieb fie 
in den Frauengemächern. Als Pflicht verlangte man von 


ihre: daß fie die Heinen Kinder mütterlich erziehe, die Scla⸗ 
vinen und deren Arbeiten beauffichtige, die Vorräthe des 


Haufed unter forgfältigem Verſchluß halte, als eigentliche - 


vania deſſelben. In kleinern Haudhaltungen beforgte die 


Handfsau auch die Küche; auch lag ihr Die Pflege der 


Kranken ob. Bon dem Mann erwartete man, daß er ges 
gen die Frau fich ſtets ald edel und frey, ald ein ZIeo- 


Sepos, benehme. Im Kal der Untreue ded Weibes Fonnte - 


ber auf der That ergriffene Ehebrecher von dem beleidigten 
Ehemann augenblidlih, ohne eine Rüge zu fürchten, ges 


" tödtet werden. Doch ftand ed auch in deflen Hand, Dem. 
Verbrecher gegen eine ſchwere Geldbuße oder nach der fehimpfz . 


lichten Mißhandlung freyzulaflen. Das frevelhafte Weib 


wurde zwar nicht erwürgt, aber fie wurde fo ehrlos geach⸗ 


tet, daß fie niemald mehr einen Öffentlichen Tempel betre- 

ten (‚eis Ta Önuorein iepa eisıevaı‘) uoch ſich ſchmük⸗ 

fen durfte. Jedem war ed im Webertretungdfafl erlaubt, 

ihr den Schmud Herabzureißen. oder fie nad Belichen zu 
mißhandeln. | 

Bey der Erziehung der Tleinen Kinder war in Athen 

ber Gebraud dee Sclavinen ald Säugammen — rir- 

Sar, fehr gewöhnlich, zu welchem Gefchäft fich felbft 

arme Bürgerinen — doral, bergaben. Später laute 

die Amme dem Kinde feine Speife vor und gab fie 

ihm dann zu koſten. Anfänglich wurden die Kinder nur 

in unbeweglihe Mulden — oxayar gelegt, fpäter 

erwähnt man aud der Wiegen. In Athen hüllte man 

dad Kind in ein Tuch, worauf ein Gorgonenhaupt ge- 

ftidt war, vielleicht zur Abwehr dee Geſpenſter — 

’Eunovoaı, welde dad Leben der Kleinen bedrohen 

‚follten. Ertennungdzeihen — nepidepaa Hing man 

den Kindern an den Hald. Spielfahen, Klappern — 

nAarvayal, Puppen — xopaı, fehlten nicht. Die 


Ammen ftilten die Kleinen durch einen Schwanm in_ 


Honig getaucht, erfreuten fie durch allerley altertküms 
lihe Erzählungen — yoaa» uödoı, wozu beſonders die 


Aefopifchen Fabeln gehört zu Haben fcheinen, und pflegs 


ten fie durch allerley phantaftifche Schreckbilder — die 
Mopuo, Axxo, 'AApıro, au die Anwendung häß- 
licher Masken in Furcht zu fegen. 


— 
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6) Häusliche Feſtlichkeiten. — Hieher gehö- 
zen die feſtlichen Mahlzeiten der Geſchlechter und die Auſ⸗ 
nahme der Kinder’ in den bürgerlichen Verband, was ſchon 
oben 8.9. gegeben iſt. Die übrigen Feftlichleiten im Haufe 
beziehen fih entweder auf Hochzeit oder Leichenfeier. — 


Die vorhergehende Verlobung war eigentlich eine Rechts— 


handlung, ohne welche die nachfolgende Ehe nicht ald gültig 
angefehen ward. Die gebräuchlichſte Formel, durch melde 


der Vater feine Tochter verlobte, war: „Ich gibe bir 


diefed Mädchen, welches das meinige und von meinem eig- 
nen Blute ift.” Die Brautleute ſchwuren ſich Treue. Die 
Heyrathen fchloß man gewöhnlich im Winter (daher yaun- 
Auav, der fiebente Monat des Attifchen Jahres, der der 
2ten Hälfte unfered Januars und der erften bed Februard 


‚entfpricht) , fonft auch an den Feſten des Neumonds und 


den Theogamien der Götter, Vorausgingen die Opfer für 
die Schuggötter der Ehe — Ta nporidsıa yauov. Am 
Tage ber Hochzeit badete fowohl der Bräutigam ald die 
Braut in dem Waſſer eined heiligen Fluſſes oder Quells, 
(zu Athen in dem der Kallischde, zu Theben in bem des 
Ismenos). Bey Anbrud der Nacht führte der Bräutigam 
auf einem mit Maulthieren, Ochfen oder Roſſen befpannten 
Magen die ganz verfihleierte Nenvermählte in fein Haus. 
Sie ſaß zwifchen ihm und dem Brautführeer — mapavrıu- 
poc. (Heyrathete ein Mann zum zweytenmal, fo durfte 
er die Braut nicht felbft abholen, fondern einer feiner 
Freunde, der vuußayayds, führte fie ihm zu). Braut 
und Bräutigam waren mit Rofen und Mohn befränzt, tru⸗ 
gen meift bunte Feftgewänder und dufteten von Salben. 
Bor dem Zug wurden die Brautfadeln — dades vvugı- 
xad, getragen, die Braut felbft trug ein Gefäß mit Gerfte 
gefüllt, und ein junged Mädchen ging vor ihr her mit ei= 
rem Sieb und einem MWeberichiffchen in der Hand. So 
bewegte fih ber Zug unter Abfingung bed Hymenaiod, Flö⸗ 
tenfpiel und dem Jubelruf der feſtlich geſchmuͤckten Begleiter 
und dem der Nachbarn nad) dem Haufe ded Bräutigamd. 
Diefed war mit Laubgewinden geziert und die Braut ſtreuete 


vor demfelben zur glüclichen Vorbedentung Naſchwerk — 


xaraxyvouara aus. Dad Hocyzeitmahl, in dem Haufe 
bed Bräutigamd oder in dem feined Vaters gemöhnlich ge= 
feyert , galt zugleich als rechtliches Zeugniß der gefchloßnen 
Berbindung und man berief fi vor Gericht auf die bey 
demfelben Anmwefenden. Gier waren ganz gegen fonftigen 
Gebrauch auch die verwandten und befreundeten Frauen zu⸗ 
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gegen: Ber einen unfittkichen Lebenswandel führte, ſcheint 
vom Hochzeitmahl ausgeſchloſſen worden zu ſeyn. Kuchen 
— zeuuara waren -bey. bemfelben eine Hauptfahe. Ein 
Kind mit Hagedoru und Eichenzweigen ummupden trug eis 
‚sen Seſamkuchen (ald Zeichen ber Fruchtbarkeit?) in der 
Hand. und fang: „ich Babe meinen Staud gegen einen glüd« 
lichern vertauſcht.“ Die üppigen Darftellungen der Zänze- 
einen befchloffen dad Mahl Verſchleiert führte man bie 
Braut in dad Brautgemach — SIalauoc, wo man ihr eine 
Quitte zu eflen darbot. (Piut. Sol. XX). Bor dem ver: 
fchlofiuen Gemach fimmten Mädchen ben Hochzeitögefaung — 
erıIarauıov an. Am deitten Tag nach der Hochzeit, wo 
die junge Fran fich zum erftenmal unverfchleiert vor Mänz 
nern fehen ließ, ſendeten die Verwandten die Brautges 
fchenfe — avaxadvnrınpıa. 

. Bann ber Kranfe fühlte, daß er fterben mäfle, fo rief 
er feinen Schaggeiit au und betete zur Pallad und dem 
Hermed, den Zodtenführer. Ihm umftanden die Freunde. 
und. Berwandten ded Haufed. Wan pflegte auch auf eherue 
Gefäße zu fihlagen, um die böfen Geifter abzuwenden. Die 
Beftattung der Todten wurde durch ben Glauben geheiligt, 
daß in ihrer Ermanglung die Seele Kundert Jahre um dem 
Styx irren müſſe. Die Kinder oder fonftigen erbfähigen 
Derwandten waren zunäcft verpflichtet, dem Berftorbenen 
die ‚legte Ehre zu erweiſen. Die allgemeine Verachtung traf 
den Entgegenhaudelnden., Dem getöbteten Feind bie Be⸗ 
ſtattung zu verweigern, war befondere Graufamleit , (mie 
ed z. B. Lyſandros den 4000 Athenern that, nachdem er 
ihre Flotte zerflört hatte). Verpflichtet war man, felbit 
die Leichuame zu begraben, welche der Schiffbruch an dem 
Strand geworfen hatte; und der vorbeyeilende Reifende 
follte wenigſtens drey Hände voll Erde auf den Todten 
werfen (eine auf dad Haupt), nm ihm den Eingang in ben 
Hades zu verſchaffen. Schiffbruchleidende ſchmückten fidy ba= 
her auf dad Befte, damit die, ‚welche den Leichnam fänben, 
ihu doch wegen feiner Reichthümer nicht vernachläfligen _ 
möchten, | 

Sn Athen war die Leichenfeier in alter Zeit ausſchwei⸗ 
fender und der barbarifchen Sitte näher. Doch Solon zähmte 
die wilden Ausbrüche des Schmerzes, wo fi die Weiber 
ſelbſt Wunden beybrachten, bie Kleider zerriffen, die Bruſt 
zerſchlugen 2c. (f. Plutareb. Sol. XI. .u. XXI). Nachdem 
man dem Leichuan Augen und Mund zugedeckt und ihm 
eine anfländige Lage gegeben Katie, traten bie zunaͤchſt ver⸗ 
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wandten Frauen heran, um benfelben zu wachen und mit 
wohlsiehendem Del zu falden. Hierauf hüllten fie ihn im 
ein wollned Hemd und eine reine, weiße Ehlamys, und bes 
kraͤnzten ihn mit Eppich oder Blumen, wie fie die Jahres⸗ 
geit barbot. In ben Mund ftedte man dem Todten einen 
Dbolos, ald Lohn für den Fährmanu in den Habed, und 
in die ſtarre Hand drüdte man ihm den Honigfuhen — 
‚ neAıroorra, um den Kerberod mit demfelben zu befänfti= 
gen. Hierauf folgte die Ausftelung — mpoSeor;, beB 
Leichnams in der Vorhalle des Hanfed, damit Jedermann 
fig überzenge,, daß derfelbe keine Gewalt gelitten habe — 
un rı Bıaiog ninovde, Der Zobte lag auf einer ges 
wöhnlichen Lagerftätte, die mit zerbrochnen Weinreben und 
dem Kraut öpiyavos bededt war, die Füße gegen bie Ihäre 
zugeſtreckt, er felbft gefhmüdt mit Täͤnien. Neben dem 
ette flanden die Lekythen — AnxvDor, irdene, bemalte 
Gefäße, wahrfcheinlichh mit gemeihetem Del gefüllt; vor 
ber Hausthüre befand ſich aber dad Spreuggefaͤß — vda- 
zo; dotpaxo» oder Kpdakıov. Da man dad ganze Trans 
erhaus ald verunreinigt. durch den Leichnam auſah, ſo pflegs 
ten fi die Heraudgehenden buch Befprengung mit Waſſer 
zu reinigen. Die Trauerverfammlung, welche zur Beweis 
nung bed Berftorbenen zufammenfam, beftand aus den näch⸗ 
ften Bermandten. 
Diefe Ausſetzung erfolgte regelmäßig am Tage nad 
dem Abfcheiden, und Tags darauf, und zwar zu Athen vor 
Sonnenaufgang, die eigentlihe Beſtattunug — Exgopd. 
Zeitig begraben zu werden, galt ald Linderung für bem 
Schatten; (f. 1. XXI, 71). Der Leichnam wurde auf 
berfelben Lagerftätte, entweder von Freunden und Verwand⸗ 
ten oder gebungenen Leuten — vexpopöpor, getragen. 
Ihm folgten die verwandten Männer, bdiefen die Frauen 
und Mädchen, (diefe mußten wenigftend in dem Verwandt: 
fhaftögrab ber Geſchwiſterlinder ſtehen oder über 60 Jake 
alt ſeyn). Den Zug begleiteten gemiethete Flötenfpieleris 
nen — SIpnvadoi. Mur reihe und fonft ausgezeichnete 
Perfonen verbrannte man auf dem Scheiterhaufen, die Au⸗ 
dern vergeub man in bie Erde,‘ und zwar fand die leßtere 
Eitte fon in ſehr alten Zeiten ſtatt; cf. Plut. Solon X, 
Theseus XXXVt). In legterem Fall waren bie Saͤrge 
and gewöhnlihem oder Loftbarem Holy, and Etein oder 
aud Zöpferthom gebrannt. Der Leichnam murde mit dem 
Haupt nad Often in dad Grab gelegt. Die Afche der Ver⸗ 
brannten nebſt den Reften der Gebeine fammelte man forg: 





— 


807 


| A: 
fältig nnd verſchloß fie in lirmen aus Thon, Stein ober. 
Erz. Die Gräber — vayoı, Sijxaı, befanden fi in al 
ter Zeit meiſtens im Haus ber Familie, und andgezeichnete 
Männer feßte man (ald Heroen ?) auch in Tempel oder in 
deren Nähe bey. In manchen Orten 5. B. in Sparta, Me- 
gara beflattete man fortwährend‘ die Todten in dem Etäd«- 
ten. In Athen, Sicyon zc. jedoch nahm Die Vorſtellung 
von der Berunreinigung durd deu Leichnam überhand .und man 
verlegte die Begräbnißpläge außerhalb der Manern. Ent: 
weder befand fi dad Grab anf einem eigenthümlichen Grunde 
ad, oder auf Staatsboden (befonderd oft nahe au den 
Straßen), tmmer aber blieb sd Eigenthum der Kemilie, 
und die Bepfegung im einem fremden Grab war durch So⸗ 
Ion geſetzlich verboten. — . Die Grabhägel — wörßor, 
xsuara, wurden oflmald wit. Denkmälern — orpara, 
urnuara, bezeichnet. Diefe befanden and liegenden oder 
fteheuden Denkſteinen — zpansdaı, arndaı, oder Säulen 
— xionsg, oder kleinen ‚gruftartig gewölbten Gebäuden — 
yaidıa, in weiche man hineintreten konnte. ' Die Juſchrif⸗ 
ten enthielten oft auch Verfludgungen gegen den Stoͤrer des 
Srabed. In. dab Grab wurden außer dem Aſchenkrug noch 
andere thönerne, oft fehr koſtbare, bemalte Gefäße mit 
Salben, Del (die Lekythen) x, Körbe mit Brod oder Ei⸗ 
era, und allerley Waffen, Lampen, Schmuckſachen ꝛc. ge⸗ 
ſtellt. In den Zeiten der Weppigfelt verwendete man fo 
große Summen auf die Brabmäler, daß Gefehe dagegen 
erlaffen werden mußten. — : Auf die Beftattung folgte das 
Srauermahl — nepideınvor, wobey der Zodte ald eigent- 
licher Baftgeber angefehen ward. Am britten Zag fand das 
esfte Todtenopfer — ra Tpira flott, daß feierlichfte am 
neunten nach der Beerdigung — Ta Evvara, Am dreißig. 
ſten Tag fah man die Trauer als gefchlofien au. Während 
derfelben ſchnitt man fidh die Haare ab, legte allen Schmuck 
weg uud trug ein ſchwarzes Himation (in Argos ein weif- 
fe8). Die Pflege der Gräber war eine heilige Pflicht für 
die Überlebenden Verwandten der. Abgefchiedenen. Bon ih« 
nen wurden fie an gewiflen Tagen mit Täuien und Srängen 
geſchmuͤckt. Diefed geichah beſonders an den Geburtstagen 
— yıröoıa der Berftorbeuen, und an dem gemeinfamen 


"Sodtenfefle — vervosa. An den Gräbern brachte man 


Todtenopfer — ivayiouara, und zwar entweder bintige 
Opfer ainaxovpiaı , oder bloße Zraufopfer — yoai, an 
Bafler, Bein, Mid, Honig, Del (f. Aenchyl. Pers. 
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9 x). Aus. biefen Opfern wurden zuweilen vollſtaͤndige 

Mahlzeiten. -- —— F 

Menſchen, die vom Blitz getödtet waren, begrub 
man als Lepot vexpol, an ber Stelle, wo fie ge⸗ 
teoffen waren. Die Leihname der Vaterlandsverräther 
und anderer großer Verbrecher warf man an einen bes 
fondern Ort bin, ohne fie. zu beſtatten. Selbſtmoͤrdern 
pflegte man die Hand abzuhaden und fie ganz in ber 
Etifle, au bey Naht, zu begraben. : Dagegen wur⸗ 
den Ermordete ſehr feierlich beerdigt und auf ihr Grab 
ſtellie man drey Zage lang eine Lanze auf, und be= 

wachte daſſelbe eben fo lange. Für. Solche, die anf . 
dem Meer verunglückt maren, ‚oder deren Leichname man 
fouft wicht habhaft werden konnte, ſtellte man auch 
Scheinbegräbniffe an (f. Eurip. Helena v. 1241): 

"EAAnoiv dowı vduos, 85 Av növr@ IAyn — 
' xevoigı Ianteıv Ev nEniav dpdouacın. 

- Bel. Thucyd. II, 34, wo auch bey den Begräbniflen 
der gefallnen Krieger eine ftellvertretende Ceremonie 
für Diejenigen vorgenommen wird, deren Leichname 
man vielleicht nicht habhaft werden konnte. Be 


Abfchnitt V. 
Geiftiges Leben. 


$. 17. | 
RKunſt der Griechen. 


DaB geiftige Leben einer Nation beruht zunaͤchſt auf 
deren mehr oder minder glücklichen Anlagen, ed wirb aber 
durch die Schickſale, welche. ven Entwicklungsgang der Nas 
tion hberhanpt beflimmen, erhoben oder herabgedruͤckt. Mit 
‚dem Staat, wie mit dem Volksleben fleht es in der ge= 

naneften Verbindung, ed erhält durch dieſes eben fo gut 
Stüppunft und Nahrung, wie ed auf baffelbe wieder⸗ 
um erleuchtend und verebelnd einwürkt. Geiſtiges Regen 
einer Nation können wir nicht an und für fich, fondern nur 
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im feinen Erfcheinungen erfenmen. Zuerſt folge eine Ueberſicht 
derfelben in dem Gebiete der Kauſt. j 

Kuuſt iſt überhaupt: Darſtellung eined innerlich Em: 
pfundenen in der Form der Schönheit auf eine von ben 
. Sinnen wahrnehmbare Beife. — Was nun Schönheit und. 
Erhabenheit fey, läßt ſich mehr and dem begeifternden and 
ergreifenden Eindruck erfehen, den ed auf dad Gemuth höher 
organifirter Menſchen macht, ald mit Worten umfchreiben. 
Die Fähigkeit aber, dad Schöne in fi aufzunehmen, d. h. 
dad Schöne in den äußern Erfcheinungen in fich zu empfin⸗ 
den, ift die erfte Naturanlage zur Kunft. Denn ans -biefer 
Aulage erwacht dad Beftreben, das Empfundene auf irgend 
eine Weiſe zu firiren und dadurch Andern mitzutheilen. Die 
bloße Nachahmung der ſchönen Erfcheinung fegt daher ſchon 


. einen Kunftfinn niederer Art voraus, denn fie wird von 


jener Fähigkeit des Empfindend bedingt. Entwidelt ſich 
aber ber Kunftfinn unter glüdtihen Verhältniſſen, fo lernt 
er dad Schöne von der Erſcheinung im Einzelnen abzutren: 
nen und zu einer Innern Aufchauuug defielben zu gelangen. 
So entfichen die Ideale der -Kunft. Iſt auf dieſe Weiſe 
die Kunſt felbftfchaffend geworden, fo drückt jedes Kunftwerf 


“unmittelbar eine Idee and, die ih kanm mit: Worten 


wiedergeben läßt. E 

Die. Gabe, dad Schöne aufzufaflen, wo es ſich findet, 
‚und dann buch Nachahmung und Gelbftbildung allen Thei⸗ 
len und Beziehungen des Lebend höhere Anmuth zu verlei- 
‚ben, iſt die trefflichſte, urſprüngliche Anlage des Helleni« 
ſchen Stamms. Es ift das Gefühl für die xapız, dab ihn be⸗ 
geiftert , die Eharid, welche Alled in fi faßt, was man 
vom holdfeligen Liebreis zu erdenfen vermag. Die Laudes⸗ 
natur in ihrer Mannigfaitigleit bald wildſchoͤn romantifdy, 
bald anmuthig idylliſch, der heitere Himmelftrich, welcher 
weder dad Gemüth zu finſtern Vorſtellungen orſtarren läßt, 
noch es zur Ueppigkeit verweichlicht, das thatkraͤftige, rit⸗ 
terliche Leben der Heroen, die Seezüge wit ihren zahlloſen 
Abenteuern, Alles trug dazu bey den Sinn über dad Ge⸗ 
meine zu erheben und jene Richtung ded Gefühle andznbil- 
den. Hoher Kunftfinn wurde ein Gefammteigentkum der ' 
Hellenen. Auch dad, was fie in der Kunft von fremden 
Döllern überfamen, verwandelten fie durch dieſe Gabe in 
eigned Befigthum. In Gewandtheit und Handfertigkeit, 
welche - meiftend die Auſsführung ded in der Phantafle Er⸗ 
—— bedingen, kam ihnen kein Bolt des Alterthums 

eich. / Be 
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Juerſt veiste den. Hellenen wohl die Schönheit bes 
- Heldenlörper,, welche die edle Turnkunſt alkfeitig und voll 
tommen audhildete, im Gegenfag. von deu ſtumpfſinnigen, 
plampen Barbaren. Die Gymnaſtik kaun man hier ald die 
Mutter der Kunft anfehenz; wie fie demm auch allein in fpäs 
terer Zeit dem Auge ded Känftlerd die reinften Formen der 
menſchlichen Geſtalt darbot. Dad Beftreben, diefe Schön: 
heit der Körper Hervorzuheben und fichtbar darzulegen, ſchuf 
die Tanzkuuſt — Spxnorızz. Diefe verbinder fi in Alten 
fer Zeit mit der Gymnaſtik, wie deun bey den Phaͤaken 
nach den Wettfpielen der Zanz der Zünglinge auhebt. ©. 
Od. VIH, 377 ıc.: 
„Jetzo nachdem fie den Ball Re zn ſchwingen ver: 
et, 
Zanzten fie leicht einher au der nahrungdfprofienden Erde, 
In oft wechfeluder Stellung, und andere SJünglinge 
| " Happten 

Stehend im Kreife dazu; es flieg ein laute Getös auf.” 

Diefe Tanzknuſt bildete fih ans bis zu eiguen, künſt⸗ 
lerifhen Darftellungen poetifchen Inhalts, was wir gewöhn⸗ 
lich „Mimik““ nennen. — Nicht minder empfänglid war 
ber Hellene urfpeünglih für die Muſit — uovowmn, fie 
mochte nun felbftftändig in den einfachften Inftrumenten ers 
tönen, ober — wie ed gewöhnlid war — ben poetifchen 
Bortrag ff. unten $. 18.) begleiten. Die Dichtung gab 
frühzeitig den. Inhalt des Geſanges, während felbfiftändige 
Inſtrumentalmuſik erſt ſpaͤt entſtand. Der Muflt aber und 
bes Poeſis wie der Orcheſtik liegt die Rhythmik zu Grunu⸗ 
de, welche Tone, Eylben und Bewegungen der Körper 
gleichmäßig mißt. Durch ihre Verbindung entſtand der 
‚Chor, uud and dieſem ging dur Eiuſchaltung poetiſcher 
Darftellungen dad Drama hervor. 

Diefe aͤlteſten Künfte erlangten eine wunderbare Unter⸗ 
ſtützung durch Die Religion dee Hellenen. Ein Glaube, der 
Die ganze Natur mit Gottheiten erfüllte, deren Würken er 
im jeder außergewöhnlichen Erfcheinung zu erfennen glaubte, 
und die er fich idealifch menſchlich dachte, mußte ein fünfte 
leriſches Gemuͤth begeiftern. Konnte doc nach dem Mythos 
bee Menſch durch Liebreiz, Heldenthum und Klugheit fi 
zu den Gottheiten erheben , bie ihm fo nahe flanden. Be⸗ 
‚ging man un bie fröblichen Feſte dieſer Götter mit Tanz, 
Mufit, Geſang und Chören, fo feste man voraus, daß 
die Himmlifchen ſelbſt Wohlgefallen am der ſchͤnen und aus 
muthigen Darftellung fänden. | 
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Die Werkthaͤtigkeit, welche mit Zuzichung von haͤrtern 
Noder weicheren Stoffen Gebilde hervorbringt, beſchraͤukte 
ſich zuerſt auf ſolche Gegenſtaͤnde, die einen unmittelbaren 
Nutzen gewährten oder zur Zierde der Menſchen nud Woh⸗ 
nungen gereihten. Allerley künftlihe Befäge und Geräthe, 
prächtigere Waffen und Frauenfhmud wurden zuerſt von 
dem Künftleer — rexrav, verfertigt. Dann trennte fidh 
die xarxevrıxn ald Kunft der Metallarbeiten von der ein- 
fachen zextovırn, die man nur noch ald Kunft der Holz⸗ 
arbeit verſtand. Aus der legtern ging — wohl nicht ohne 
Einfluß fremder Meiſter — die edle Baukunſt — dpyı- 
vexsovia, hervor. Ihre Würkfamfeit übte fi weniger 
in den Paläften der Könige, ald an den Tempeln des Got⸗ 
tes. Bier zeigte fih ſchon deutlich, wie eng die Kunft mit 
dem Nationalleben verknüpft fey. Denn oft wurde ed nur 
dur dad Zufammentreten mehrerer Stämme möglich, die 
Koften für die Erbauung und Ausſchmückung eined Tempels 
aufzubringen, wie ihn der Baumeifter zu fchaffen gedachte. 
Daß fo errichtete Gebäude blieb aber ald Mittelpunkt einer 
Pauegyrid oder Amphiltionie ein dauerndes Denkmal ver 
Zufammenhälfe der Ummohnenden — Durch Nachahmung 
der organifhen Naturformen entflanden zwey Künfte, die 
beyde die innerlich erfhante körperliche Schönheit aͤußer⸗ 
li darzuftellen nnd zu firiren ſuchten. Die Bildnerey — 
nracrızn ſtellt die körperlichen Formen in einem greifba⸗ 
ren Stoff und dar, während bie Malerey — ypapızı, 
entweder blod den Umriß eined Körperd anf eines Flaͤche 
Binwirft und ihm buch Licht und Schatten den Schein der 
MWürklichleit giebt oder auch ihn Durch Beyhuͤlfe der Farbe 
noch mehr belebt. — Auf diefe legteru Küufte würkte bie 
Religion ganz befonderd ein. Zunaͤchſt gab ihnen der My⸗ 
thos einen überaud reichen Stoff zu Darftelluugen, welche 
ihren Eindrud auf dad Volk nicht verfehlen konnten. Ded 
Künftlerd Thatkraft gründet fily aber ‚auf den Ruhm. Die 
allgemein erregte Sheilnahme des Volks, die Wandesung 
der Menge an die Kunftorte, dad geipendete Lob begeifterte 
die Künftler zw immer höherem Streben. Don den Gott: 
heiten wie von den Heroben eutfland in den Worftellungen 
der Nation nah und nad ein gewiſſes Urbild — Töros. 
Um dieſes volllommen zu erreihen, verfuchten Die Künftler 
übermenfhlihe Schduheit und Erhabenheit darzuftellen. Ge 
traten Ideale fichtbar in dab Leben. mar errichtete der 
Staat feine Kunftfchulen, um fi Künftler herdenweis zu 
erziehen, ‚Konnte er doch auf die mathrliche Regſamkeit der 
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Nation vertrauen. Es bot aber auch bie Pracht ber Tem⸗ 
pel und anderer Öffentlichen Gebäude mit ihren Weihgefchen: 
ten, Gemälden nnd Gtandbildern, die zahllofe Menge der 
Statuen, welche dieſe, wie alle Öffentlichen Pläße, heilige und 
bürgerliche, zu zieren pflegten, bad Schangepränge der religiöfen 
Sefte und Theater, wo fo vieler Reichthum anfgemendet 
ward, dem Künftler ein fo weited Feld der Beichäftigung 
dar, daß es ihm an Nahrung und Ruhm niemals fehlen 
fonnte, wenn er felbft nur tüchtig war. Und die Ehren, 
mit welchen bie vollendeten Künftler von den Staaten über: 
haͤuft wurden, waren nicht geringer als die flegreicher Stra- 
tegen und anderer großen Bürger. Go erwuchs dad Kunſt⸗ 
voll der alten Welt. 

Die allfeitige Ausbildung der Künfte beginnt erft nad 
Den Perfiichen Kriegen, Diefer gemeinfamen Quelle des Natio⸗ 
nalgefühld. Obgleich Sparta die Etelle feiner Volksver⸗ 
fammlungen nicht mit Bildfäulen ſchmückte, fo wurden body 
fonft sahllofe Statuen deu Göttern und Heroen errichtet 
und kaum irgendwo war Muſik und Geſang fo beliebt, als 
in biefem firengfinftern Staate. Bor Allen unterflügten 
die Altern, wie die fpätern Zyrannen die Künſte. Sie 
Fannten die Neigungen ihre Volks uab berechneten Plug, 
daß aus der Verherrlihung der Künfte ein Abglanz auf fie _ 
felbft zurücdfallen würde. In Athen erreichte die Zunft ihre 
Höhe unter Perilled, der gerade feine gebietende Stellung 
dadurch beveftigte, daß er dem Kunitfinn der Athener bie 
reinfte nud trefflihfle Nahrung darbot. Hier konnte man 
nun erfenuen, wie genau bie Kunftihöpfungen mit dem Na⸗ 
tionalfinn zufammenhängen. Denn wie mit dem Verfall der 
reinen Demofratie auch die edlere Gittenzucht zu verderben 
begann, ſank auch die Kunft von ihrer Höhe. Dad Nak⸗ 
tende, dad Wohllüftige, dad Gemeine nahm in ihre über- 
Hand. Noch immer gub ed an vielen Orten reihe Sammz 
ler von Kunftfhägen, auch die Pflanzftädte metteiferten mit 
einander, gegen berühmte Künftler fich freygebig zu erweifen, 
die Malerey erlangte felbft eine gewiſſe Bläthe (Durch Apel⸗ 
le8 um 3.325), jedoch au im beffern Volkögefühl mußte 
die Kunft und die Ehren, die fie großen Bürgern zu ge= 
währen vermochte, ihren Werth verlieren, ald man 
Athen dem Demetriod Phalereud 360 Bildſäulen auf einmal 
errichtete, während man dem Miltiades, den Netter des 
Vaterlauds, keine andere Kunſtehre erwieß, als daß in bem 
Gemälde der Marathonifchen Schlacht, welches die bunte 
Halle — mowiAn, ſchmückte, fein, Bildniß vor bem der 
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andern 9 Strategen befonderd hetvortrat. Denn wie bie 
Kumft eine Nation zu. vereblen vermag, fo kann fie and 
Nahrung nnd wahrhafted Leben nur and der Größe derſel⸗ 
ben ziehen. Ä 


$.. 18. 
Die Künfte und die Künftler. 
1) Die Bankunſt — äpxırextovin. — Die ers 


ſten Gebäude in. Griechenland, die fi) über die gewöhnlich 
fen Wohnungen. erhoben, flammen noch von den Peladgern 


ber. Sie find Mauern von der fogenaunten chelopifhen - 


Bauart, welche einft die älteften Burgen umgaben, und dem 
Tempel wie dad Fürftenhaus umfchlofien. Diefe Manern 
beftauden aus vieledigen, ungeheueren Blöden (zn Tiryns 
im Durchſchnitt 7 Fuß lang und 3 breit); fie find nach ber 
äfteften Art unbehanen — Aidos Aapyoı und ohne allem 
Mörteldurd Hälfe Heinerer Steine zufammengehalten, Die man 
in die Zwifchenräume hineintrieb. (So find die Mauern zu 
Zirynd — Tipvyda Ts Tsıxıoecoav J. N, 559 —. 
Sie fließen ein unregelmäßiged Viereck ein, deſſen Länge 
220 und deſſen Breite 60 Engliihe Ellen beträgt. Eines 
son den 3 pyramidaliſchen Hauptthoren iſt durch einen Thurm 
beihägt. Die Höhe ber Mauern betrug zwiſchen 40 und 
60 Fuß, die Die 20 bid 24 Fuß. Merkwürdig iſt ein gie⸗ 
beifdemiger Bogengang , der dadurch entfland, daß man am 
bes oben aufliegenden., gegeneinandergeftügten Blöcken einen 
Seil unter einem Winkel von 45 Graden weghadte, (Eſ. 
Pausan. II, 25). Später fügte man die vielfeitigen Steine 
fo zuſammen, wie fie paßten, ſtellte aber doch auf der dufs 
fern Mauerflähe eine Art von Bleichmäßigleit her. (Bon 
Diefer Art find die äfteften Eyelopenmanern von Mycenä — 
eÖxriuevov nrodieDpov, J. II, 369. Pausan. II, 16; 
in Mantinen, Chaeronen, an der Pays in Athen, vielen 
Drten in Epiruß ꝛc.). Endlich laufen zwar die Steine ho⸗ 
sigontal, aber , fo unregelmäßig, daß die Laͤngenfu⸗ 
gen wiht auf einander treffen. — Zu ben älte- 
ſten Gebäuden gehören die unterirbifchen Schaglammern — 


Snoavpol und die Fellerartigen Tempelbehälter — oödol,. 
welche zur Bewahrung von Koftbarkeiten dienten (f. M. IXx, 


404). Dad am beiten erhaltue Gebäude dieſer Art ift die 
Schatzkammer des Atreud zu Mycenä (fie beſteht aus ho⸗ 
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sigontalen Heihen von Steinen, die allmälig kegelfoͤrmig zu⸗ 
ſammentreten, und oben in einem einzigen Schlußſtein fi 
vereinigen. Hoͤhe des Kegeld 50 Fuß, Durchmeſſer 47). 
Die fogenannten Labyrinthe — Aaßvpıydos find entweder 
natürliche Selfenklüfte, ‚in denen man nad Aegpptiicher 
Weiſe allerley Ausbauten und Berzierungen aubrachte, oder 
Srabfammern in den Felſen gehauen. Die älteften Baumei- 
fter find alle mythiſch. — Nach der Heraflidenwanderung 
zeigte fih in dem Tempelbau der Dorier ein eigenthümli- 
cher Charakter: große Stärke und Einfachheit mit wenigen, 
gusangebrachten Berzierungen, welche dem alten Holzbau 
nachgeahmt zu fenn fcheinen. Dermehrte Ausſchmückungen, 
beionderd dee Giebel durch Reliefs and Thon, murden zu⸗ 
erft in Corinth üblich. Gegenüber trat nach Aftatifchen 
Vorbildern die Joniſche Bauart: rundlicher, fchlaufer, 
Beiterer,, ald jene. Mit der einfach großen. Eutwiclung des 
Hellenifchen Lebens zwifchen den Jahren 380 uud 460, bil: 
bete fih der Doriſche Bauſtyl zur. großartigen Würde, -der 
Joniſche zur glänzenden Zierlichkeit and. (Zu den praͤch⸗ 
tigſten Gebäuden jener Zeit gehören: der Tempel der Ar⸗ 
temis zu Epheſus, von den Meiftern Theodoros, Cherfi- 
phron, Metogened und Andern errichtet, und erfi um das 
3J. 8380 vollendet, dad Heräon zu Samos, ber Tempel 
bed Olympifhen Zeus zu Athen von Peiflftratos be⸗ 
gonuen, der Tempel zu Delphi, von den Altmäoniden für 
300 Zalente übernommen, von Spintharos, dem Corinthier 
gebaut, vollendet um J. 480; der Zempel bed Hellenis 
ſchen Zeus zu Aegina nah J. 480 begonnen) In bes 
. Blüthenzeit der Hellenen, zwiſchen 3. 460 bis 336, lam 
zu. bein Bau der Zempel, der der Theater, Odeen, Dal 
len und anderer Öffentlichen Prachtgebaͤude. Bey diefen Ges 
binden wendete man fchou Gewölbe an. Athen nimmt bie 
Dorifche -Säulenordnung an und bildet fie zu der größten 
. Aumut5 auß, ohne dag fie ihre Erhabenheit verliert; andy ' 
die; Jonifche Bayart zeigt zu Athen ein reined Ebenmaß mit 
Einfachheit und zierlicher Ausſchmuͤckung vereinigt. Erſt im 
eigentlichen Zonien opferte man Diefed einer größern Pracht 
auf. Um d. 3.440 begann die Korinthifhe Säulenbildung. 
Die Hauptgebäude ber beiten Zeit find: a) in Attica: das 
Shefeion, dad Partheuon, gebaut von Iktinos und 
Kallikrates, die Proppläen gebant von Muehilled, der Sem⸗ 
pel der Athena Poliad, der Tempel der Demeter zu leur 
ſis, b) im Peloponnes ; der Tempel ded Zeus zu Olympia 
von Libon dem leer angelegt, vollendet um 3. 436, deß 
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Apollon Epikurios bey Phigalia, des Adklepiod 3d Epidau⸗ 
suß, wand ber Athena Alea zu Tegea; c) in Jonien: das 
Didymäon des Apollon zu Milet, mie gang vollendet, bie 
Tempel der Pallas Poliad zu Priene, bed Dionyſos zu 
Priene und der Artemis Leukophryne zu Magneſia. — Dazu 
famen in Sicilien bie prädtigen Zempel in Agrigentum, 
Selinus und Egeſta. Mit dem Verfall des Nationalgeiftes, 
wo an die Stelle freyer Bürgerfchaften einzelne Herren tra= . 
ten, begann man die Banfunft mehr auf die Palaͤſte der 
Fuͤrſten und Anlage ganzer Städte zu verwenden. Hierher 
gehort befonderd dad vom Meifter Demokrates fo trefflich 
angelegte Alerandria und dad großartige Antiochia, 
mit feinen Saͤulenſtraßen, welches die Selsneiden allmälig 
am Orontes erbauten. Bey dem Zempelban herrſchte da⸗ 
mals die Korinthiſche Säulenorduung vor. 
Die Hanptgebäude hatten eine beftimmte Anordnung 
. ihrer Sheile. a) der Tempel. Die dlteflen Tempel 
‚ waren einfach und fehr eng, da fie nur zur Wohnung bed 
Gottes (f. Herod. I, 181) nicht zur Aufnahme der ihn 
verehrenden Menge dienen follten (vgl. den Tempel der 
Athens Chalkioifod zu Sparta, Paus. III, 17, 3. 
Ehern hieß diefer Tempel wahrſcheinlich deßwegen, weil 
er innen mit Metallplatten bekleidet war, wie auch 
bad Schaghaus zu Mycenä, wo man noch die chruen 
Nägel erblilt, an welche jene Platten beveftigt wa 
ren). Immer blieb daB eigentlie, innere Tempelge⸗ 
bäude, die cella — vads, douog, :onxös, beftimmt 
zus Aufftellang der Bildfänle der Gottheit — Tod Ed- 
avov, (Edos, der oft mit Bruftwehren umgebene Ort, 
20 ed aufgeftellt war, daun dad Wild auch felbft), 
ſehr befchräntt. Sie beftand and einem von vier Mau⸗ 
ern eingefchloffuen Raum, durchaus ohne Fenfter, der 
meiftend fein Licht nur Durch bie geräumige, prädtig 
verzierte Ihhr empfing. (Bon dem Einfchnitt im Dach 
f. unten). Bor der Cella befand fidy eine von Säus 
len getragene Borhalle — npovaoc, und hinter jener . 
zuweilen eine Nachzelle — onıo9odonog, beflimmt zur 
Bewahrung ber koſtbaren Tempelgeräthe.. Die Cella 
subete auf dem Grundbau — xpnridona, mit Stu: 
fen, und mit Einfluß der Vorhalle betrug die Länge 
ber Grundform Daß Doppelte der Breite. AS man 
anfing, die Tempel mehr auszuſchmuͤcken, umgab man 
fie mit einer GSänlenhalle nriomua. — Rah ber 
Anorbuung berfelben uuterfchied man:. 1) vaos dv 
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zapkoraoın; hier ſetzen ſich die Mauern ber Cella 
bis zu 2 Pfeilern — nopaorades, fort, zwifchen de⸗ 
sen 2 Säulen flehen und den Giebel des Vordachs 
tragen; 2) pooroAos; hier waren die Seitenmanern 
der Cella mit ihren Pfeilern meniges weit hervorgerüͤckt, 
fo daß 4 Säulen das Vordach tragen; 3) dupınpo- 
orvAos, wo fih vor und Hinter der Eefla eine Halle 
befand; 4) nrepintepos, der mit Säulen unigebene 
Tempel; gewöhnlich befanden fih an ben ſchmalen Sei- 
ten 6, und au den langen 13 Säulen, mit Einfluß 
der Eckſaͤulen. Diefe Sänlen fanden von der Dianer 
eine Saͤulenweite ab, fo daß man auf dem xpnzi- 
Saum bequem herumgehen konnte; 5) dunrepos; hier 
befanden fich vorn und hinten 8 Säulen, auf den Sei⸗ 
ten mit Einfhluß der Ecfäulen, der Regel nach 17 
Säulen, und zwar in doppelten Reihen; 6) der Vev- 
Sodimrepos ; diefer hatte an der Border= und Hinters 
feite 8 Säulen, auf den beyden Seifen aber nur eine 
einfache Säulenreihe, Die jedoch doppelt fo weit von 
der Dauer abftand, ald im Dipterod, fo daß er von 
Ferne ‚gefehen, dab Anfehen ded letztern tänfchenb dar- 
hot; 7) der AraıIpos; in biefem ſtand ber größte 
Theil der Cella unter freyemm Himmel, und zwar fo, 
Daß dad Dach zwar uber die Bor = und GSeitenhallen, 
‚aber nicht über die Mitte ging; denn bier war es aus⸗ 
‚gefrhnitten und ruhete auf einer einfachen oder doppel⸗ 
ten Reihe von Säulen oder Pfeilern, die im Innern 
der Gella längd deren Wänden fich Binzogen. Später: 
hin kamen auch Rundtempel auf. Bey dem kovonte- 
pos waren die Säulen in die Mauern der Eella, bie 
auf hoher Grundlage errichtet war, halb eingelaflen, 
bey dem runden Peripterod flanden fie frey ab. — 

) Dad Theater — Iearporv. Das Gebäude zer- 
* in 4 Abtheilungen: 1) der Piag der Zuſchauer 
— xoilov, cavea. Anfangs beitaud er zu Athen 
mie in Rom aus hölzernen Gerüften, dann fingen bie 
Griechen an, irgend eine günftig audgebogene Schludt 
zu benügen und die Sige in den Felfen zu hauen, oder 
auf der audgegrabenen Erde Gteinfige anzubringen. 
Diefe mußten fo geordnet ſeyn, daß fie allen Zufchan= 
ern eine freye Außficht gewährten. Um Diefed zu be= 
werfftelligen , legte man fie im concenteifchen Bögen 
an, von denen einer Über den andern fich erhob. (Im 
Italien. befchrieben fie einen reinen Halbkreis, in Grie⸗ 
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-ı:, ‚dhenlanb war er. noch etwas weiter ausgedehnt) Diefe 
Bogen wären durch breitere Zwiſchenſtufen — dıada- 
' " uura in mehrere Abtheilungen, und dann wieder durch 
Treppen — xAiuaxes, bie von vben mach unten gin- 

.. gen, In keilförmige Abfchnitte — xepxıds;, eunei ge= 
—— it. Die unterſten Sitze galten als bie beſten, für 
—adie Obrigkeiten und ſonſtige seooedpoı beftimmt. 2) 
Diele - unterfien Sitze umgaben einen freyen,- off= 
wer Raum — Spxnorpa. Hier war der Dit für 
Die Bewegungen des Chord, welcher zu ebener Erbe 
buch Seitenthären — Apduoı, eintrat. In der Mitte 
. . ber Orceflra befand fi die Soudin, eine Erhöhung, 
za welder Stufen führten, mit einem Altar bed: Dive 
nyj0od. Hier. war die Stellung des Chorführerd — 
xopv@aiog. Unter den Sitzen zog ſich eine Reihe von 
Niſchen herum, die ſogenaunten Tonkammern — Ixα, 

mit Vaſen aus Erz oder gebraunter Erde, welche ge: 
eiguet waren, die Stimme ded Schaufpielerd, der ſich 

zu ihnen hinwendete, zu verftärfen und im ganzen Ges 
bäude zu verbreiten. 3) Die Bühne — oxnvi. Diefe 
erhob fi auf einer verzierten Grundmaner — ünu- 
oxnysov, 10 oder’12 Fuß über die Orcheſtra. Born 

an diefem Raum befand fi) der Spredplag — %o- 
yeiov für die auftretenden Schaufpieler oder das rpo- 
oxnvıov, Bor demfelben lag eine Vertiefung, in mel: 

he man den Vorhang bey dem Beginn ded Stücks 
binablaffen Tomte Hinter der Vorderbühne zog 

fih eine Mauer Bin, doppelt fo lang ald der Durch: 
mefler der Orcheſtra und ſo hoch, daß fie die Blicke 

der Zuſchauer begränzte. Ihre Berzierung richtete ſich 
nad dem Charalter ded Stücks. In der Zragdbdie 
zeigte fie Statuen, Säulen ꝛc., in der Eomddie dage⸗ 

gen Privathänfer, in dem Satyrſtück: Bäume und 
— Eben fo ſtellte die Thuͤr in der Mitte nach 
rforderniß einen Palaft, eine Höhle oder dergleichen 

vor, wie die Thür zur Linken einen verfollnen Tempel, 

ein Gefängniß ıc. Duck die Thür zur Rechten traten 

die Perfonen zweyten Ranges ein; Geifter aber kamen 
unter den Stufen der Zufchauerfige durch die fogenannte 
Eharondtreppe hervor und fchritten über die Thymele 

auf die Bühne Die Hauptthür in einer merkbaren 
Vertiefung befand fih unmittelbar hinter dem Sprech⸗ 

- plag, neben ihr erſtreckten ſich die Seitenflügel — na- 
paoxtvın, mit ber rechten und linken Thür. Gewoͤhn⸗ 
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lich ging die Handlung des Stücks unter feeyem: Him⸗ 
mel vor. Um aber im Nothfall auch dad Innere ei« 
ned Gebäudes daritellen zu kdunen, fo muß ein heil 
her Bühne, der mit dem Ganzen zufammenzuhängen 
ſchien, drehbar geweien ſeyn. Das iſt dad Eyadxin- 
va, eine Maſchine, die fih um fi anf einem Zapfen 
bewegte (daher auch wepıaern) nad plöglich niſchen⸗ 
artig bad Innere des Gebäudes zeigt; (vgl. Aristoph. 
Acharn, v.409: ,„Eöpın. aA söxvxiNoonaı xa- 
vaßaiveıv 6’ od oxoAn“). 4) Ueber den Sitzteihen 
zog fih der Gäulenumgang — wepinaros hir, der 
außer dem prächtigeren Aeußern, auch akuſtiſche Zwecke 
erfüllte. In den Säulengängen Hinter der Bühne übte 
fi der Chor ein, erging fi dad Doll. Die Theater 
dienten nicht blos zu Schauſpielen, ſondern auch zum 
. Mufterungen , feſtlichen Aufzüge — wounal aller 
Art ꝛc. — e) Dad Geſanghaus — delov. Das 
erſte baute Perikles zu Athen für mnſikaliſche Wett: 
kaͤmpfe ꝛc. Es faßte an 3000 Menſchen. Es war 
mit einem großen, kreisformigen Dache bedeckt. So 
konnte es bey jeder Witterung zur Einüͤbung der Choͤre 
dienen, während dad Theater in Griechenland oben un- 
bededt blieb. Im kreiörunden Odeon befand fi die 
: Bühne natürlich in der Mitte. (Die Amphithea—⸗ 
ter, obgleich im Griechiſchen Geſchmack errichtet, ka⸗ 
men erft in Stalien auf. Sie umichloflen eine elipti⸗ 
ſche Ebene, die Arena , auf diefelbe Weife, wie das 
Koilon die Orcheſtra) — d) dad Gymnaſium. 
Deſſen innere Anordnung läßt fih kaum mit Sicherheit 
beſtimmen. Nach Vitruv beſtand ed aus einem großen 
Periſtyl von 2 Stadien d. h. 600 Fuß im Umfang, 
weldyed auf 3 Seiten. einen einfachen, auf der gegen 
Mittag liegenden Seite einen doppelten Gäulengang 
"hatte. Der mittlere freye Raum, bad vnaıSpor 
fcheint in mehrere Räume zu den verfchiednen Uebun⸗ 
gen abgetheilt geweſen zu ſeyn. Denn Uebung im 
Freyen zogen wohl die Meiften vor, fo lang es bie 
Witterung erlaubte. In der Mitte der doppelten Säu⸗ 
lenhalle befand fi) dad Ephebeion, .d. b. der bebedte 
Uebungsplatz für die Zünglinge; links war dad Elaͤo⸗ 
theſion zum Deleinreiben, und der Schwimmteich — 
xoAvußrDpa zum Abfpälen. An den Geiten aufer= 
halb waren Die bedediten Bahnen — Evaroi r. e) Anz 
dere Öffentliche Gebäude waren: bie Rennbahn — 
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‚orddıov (puwellen iſt mit derſelben ein Uebungsd: 


. plag — ogerdorn, verbunden, um welchen Site fih 
.- bingiehen), die Hallen — osoal, mit 2, 4 und 


mehr Saͤulenreihen, auf denen ein fchügended Dad, ru⸗ 
hete. Bald gingen fie an andern Gebäuden bin, bald 


ftanden fie allein, wo nicht felten die eine Eeite durch 


eine Wand gededt war. Die größte Ausbildung der 
Halle ift die BacıAıaH ‚Lin Pompeji ift die innere 
Area 130 Fuß Lang und 65 Fuß breit, von einer bop- 
‚ pelten Gallerie umgeben, und an der Vorderſeite mit 
‚einem pfeudodipterifchen Porticus von 18 Säulen ver⸗ 
fehen ; dad zadnıdınoy iſt ein durch eine Wand abge⸗ 


fonberted Zimmer) , welche zu allerley Berfammlungen 


diente; Die Bäder — Sepual; das Rundgebäude 
— Iödog, mit einem Kuppeldach (in Athen fpeiften 
die. Prytanen darinuen); dad Heroon — Hpsor, 
eine kleine Gapelle über dem Grabhügel eined Heros ꝛc. 

Bey der Säule ift zu üunterfcheiden: a) der Fuß 
oder Sockel — Bacıs, apira. Er rubt auf einer 
Platte — nAivDos, dann folgen der Wulſt — To 
pos, und die Einziehung — rpoxıros in verfdiedener 


Berbindung. — - b) der Schaft — oxaros. Bey 


der Dorifchen Säulenordnung ſteht er unmittelbar auf 
dem Unterbau, in ben andern Ordnungen auf dem Fuß, 
- son dem er buch den Anlauf getrennt ift. Bey der 
Doriſchen Säule ift er fürzer und dicker, ald bey ber 
Sonifhen. Gegen oben verjüngt er ſich im einer ge⸗ 
fhweiften Linie. Seine Oberfläche ift meiſtens ſenk⸗ 
recht geftreift — FaBdwrds. Bey der Doriihen Säule 
beftehen die Streifen aus 20 halbrunden Hohlkehlen, 
bie im feharfen Winkeln zufammenftoßen. Bey ber Jo⸗ 
nifchen und Korinthiſchen Säule find es 24 Bertiefun- 
gen, jede von der andern durch einen ſchwachen Stab 
getrennt. c) Der Knauf oder dad Capitäl — Enixpa- 
:909 , aıdapavor. — An ihm läßt fi der Unterſchied 
des Säulenordnungen am beutlichften erkennen. A) In 
der Dorifhen Ordunng befteht der Knauf weſentlich 
aus einem Wulſte, ben oben eine vieredige Platte 


— zAivdos, abacus dedt; unter bemfelben umgeben 


mehrere Ringe bie Säule, und noch tiefer unten be= 
zeichnen einige Einfchnitte den Anfang ded Halfes — 


sarorpayndıov. — B) Dad Weſentliche der Joniſchen 
Ordnung find die SEhneden oder Voluten, 4an. 
- jeder Säule, eine unter jeder Edle der Platte. Zwi⸗ 


Pi 


— 


ſchen ihnen zeigen ſich allerley Berziegungen, nm den 
Hals ziehen ſich verſchiedene Blumen. O) Der Korin⸗ 
thiſche Knauf iſt dee ausgeſchmückteſte. Die Verzie⸗ 
zungen des langen Kelchs zerfallen gewoͤhnlich in drey 
Abtheilungen: 1) acht Akanthusblätter, 2) acht Alan 
thusblätter mit Steugeln dazwiſchen, 3) vier Schnek⸗ 
ten, zwifchen denen Schnörlel, Alanthus = Blätter und 
Knospen fidy befinden. Doc brachten die Künſtler auch 
Dlivenblätter und allerley Blumen au. Gelbft die 
Platte war mit Blumen geziert. 
Y) Die bildende Kunft — mAaorıan. Die .ältefte 
Bildnerey (vor dem J. 580) übte fich in kunſtlichen, fein- 


N 


gebohrten und geglätteten Holzarbeiten, die mit Elfenbein, 


Gold und Silber zc. auögelegt wurden. Dazu kamen aller- 
ey Werke von Metal, ald, Waffen, Schalen, Becher, 
Dreyfuͤße ꝛc. an denen ſchon viel zierliche Arbeit nnd Nad= 
Bildung von Thieren und Menfchen ſich zeigte, wenn die 
Befchreibungen Homerd einige Wahrheit enthalten. Selbft 
Die, alten Zöpferarbeiten beweiſen ſchon viel Gefchmad.. Je⸗ 
doch dad freye, felbititändige Bild erfanden fih bie, Grie- 
chen erſt nach und nach. Die erften Gödtterbilder waren nur 
Idole — eixoves, welche der Priefter durch die Einweihung 
— töpvors geheiligt hatte und an die der Volksglauben 


die Gegenwart ded Gottes Inüpfte. (Als uralte Bötterbil- 


der fommen rohe Steine (Meteorfteine?), Steinhaufen — 
£puaia, Tanzen, einfache oder verzierte Säulen u. dgl. 
vor). Durch einige Bearbeitung entftand ein Bild — dyar- 
ua ded Gotted. Aus dem vierfeitigen Pfeiler entſtand durch 


- Hinzufegung eined Kopfed, von Armen (meiftend une Dor- 


fprünge — dxmAoı) und anderer Theile bed Körper, das 


Pfeilerbild — Terpayavog Epyaoız oder die Herme — 


‘Epwäs (f. Herod. II, 51, urfprünglich eine altpelaßgifche 
Darftellung ded Hermes, dann eine Benennung für alle 
ähnliche u: Die Holzfchniger. verfuchten. es zuerſt in 
ihren Schnigbildern — Eoava die ‚Figur einer Gottheit 
darzuftellen,, die dem Volke höchſt wunderbar vorlamen, fo 
unvolllomnıen fie au waren. Noch waren bie Füße nicht . 
getrennt, die Arme lagen am Leib, wenn fie fein Symbol 
trugen und die Augen wurden oft nur durch einen Strich 
angedeutet. (Die Kunft diefer Meifter pflanzte ſich in ihren 
Familien fort,. fo dag fih an einen Namen, wie Daidalos 


oder Emilid eine ganze Reihe von Meiftern Inüpfen mochte. 


Metallne Sötterbilder waren in alter Zeit. ſehr felten, und 


lommen .erft fpät vor, nachdem die Samier Rhoikos und 


⸗ 
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fein Sohn Theödoros den Erzguß in eine Form erfinden 
hatten; aber audy ihre Werke waren noch fehr roh (Pau- 
sa. X; 38, 3). Zum Handdienft machten felbft die Tö⸗ 
pfer thönerne, gebrannte Götferbilder von fchlichter Form: 
Die eriten Steinbilder find die Löwen am cyclopiſchen Thor 
zu Mycenaͤ und ein rohed Gorgonenhanpt zn Argos: 
Zweite Kunftepohe vom 3. 580 bid 460. Fürıbie 
Bildnerey wurde ed entfcheidend, dag Dipoinos und Styl- 
lis in Greta die Sculptur in Marmor fo vervollkommtoͤn, 
daß biefer ſchwerer zu bearbeitende Stoff den Borzug vor 
allen andern erhielt. Nicht deſto weniger wurde nisch ber 
Erzguß audgebildet und durch freyere Uebertragung der Mei: 
fter an ihre Schüler (abgehend von den früheren Meifterfa- 
milien) entftanden eigne Kunftfchulen ded Erzgußes: zu Ae⸗ 
gina (um dad 93. 500), Kallon, Onatas (um das J. 
450), zu Sicyon: Kanachos und Ariftofled, zu Argos: 
Ageladad Cdefien Schüler Pheidias, Myron und Polykleitos 
waren). Schon frühzeitig Hatte man mäßig erwärmtes Me- 
tall mit dem Hammer zu dünnem Blech gefchlagen und mit 
demfelben allerley Holz= Geräthe überzogen. Diefed bildete 
fich in Verbindung mit der Holzſchnitzerey zu einer eignen 
Kunft der Topsvrıxn aus, der Bildnerey durdy Zuſammen⸗ 
fegung: Bon dem Geräth wendete man fie anf dad Götter: 
bild an. Schon früher hatte man an einen Körper von 
Holz, einen rohen, rothbemalten Kopf von Stein und Arme 
"und Füße von demfelben Stoff — &xpoAıBoı, geſetzt. Jetzt 
wurde weit tünftlicyer der Holzkoͤrper des Bildes mit Gold» 
blech und Elfenbein überzogen und fo ein erhabned Werk zu⸗ 
fammengefügt: — Die Götterbilder, welche nach den Zei: 
ten der Rohheit entflanden, zeigen einen eigenthimlichen, 
firengen, faft flarren Charakter. Coloſſale Götterbilder 
halten Häufig auf der Hand kleinere Götterbilder (bes 
fonder8 die Nixn, oder der Gottheit Heilige . Thies 
re): Seit der Olympiade 58 fing man an die Bilder fieg- 
reicher Athleten aufzuftellen (ſ. Pausan. VI; 18; 5: Pros 
xridamas von Negina DI. 38, Nheribivd von Opus DL 
61 ꝛc.). Hiezu famen Erzbilder, die man andern ausge⸗ 
zeichneten Männern zur unvergänglichen Ehre fegte („XGAM- 
xo0y iva orjoaı* z. B. den Arsivifchen Kleobid und 
PBiton in Delphi, den Harmodios und Ariftogeiton zu 
Athen). Weihgeſchenke, befonderd Dreyfüße und Tempel⸗ 
feulpturen an den Außern Sheilen des Tempels, deren my⸗ 
thologifher Gegenftand mit dem Dienft ded Gottes in Ber: 
bindung fand, gaben den Meiflern häufig Gelegenheit. zur 
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Ausübung ihrer Kunſt. (Sculpturen: die Metopentafeln 
von Selinud und die beyden Aeginetifchen Gruppen aud den 
Giebelfeldern eined Palladtempeld) — Der Styl dieſer 
Kunftperiode — der „archaiſtiſche“ — ift feicht Fennbar: überz 
mäßiger Auddrud der Muskeln, Sehnen und Gelenke, her⸗ 
vorgebracht durch ungewöhnlich kurze und gedrängte Propor⸗ 
tionen, und Härte der Umriſſe verbunden mit einer Sorg- 
ſamkeit „in den fauber und regelmäßig gefältelten Gewän- 
dern, den zierlich geflochtnen und drahtförmig gelodten und 
ſymmetriſch angeordneten Haaren” (D.Müller). Am läng- 
ften blieb dieſer Styl an Weihgefchenten üblih, wo’ man 
gerade dad Alterthümlihe am meiſten ſchaͤtzte. 

Die Blüthe der bildenden Kunft (3. 460 bis 336) 
fällt mit dem gewaltigen Auffhmwung der hellenifchen Nation 
zuſammen. Die großen Meifter, die jetzt auftraten, find 
fo allfeitig auögebildet, fo felbftftändig und individuell, daß 
jeder von ihnen eine eigne Kunſtſchule oder. Epoche der 
Kunft ‚bezeichnet. — Den Lebergang von der früheren Härte 
bed alten Styls zu den fchön gerundeten Formen des fpä= 
tern machten Meifter, denen die Großheit und Erhabenheit 
ded Eindrudd über Alles galt. Es find noch ſcharfe Züge 
und Umtiffe in ihren Werfen, dieſe nähern ſich aber der 
Wahrheit der Natur, befonderd durch eine genaue Beobach⸗ 
fung der Proportionen. Hierher gehören zuerft Kalamis, 
der fchöne Frauen (die Statue der Amazone Sofandra) und 
trefflihe Noffe bildete, und Pythagoras aus Rhegium, 
welcher die Darftellung der Adern und Muskeln und die ges 
fhmadvollere Anordnung der Haare vervollflommte und den 
früher fo ſtrengen und unbelebten Gefichtözügen einen ergrei= 
fenderen Anddrucd zu geben wußte. — Pheidias (geb. um 
485, Sohn ded Charmides ded Atheners , unterrichtet vom 
Athener Hegiad und dem Ageladad von Argos, durch Nei— 
der angeklagt, ſtarb er 3. 432. im Gefängniß) war nicht 
nur felbft der größte und geiftreichite Meifter, fondern ſtand 
auh an der Spige von Künftlern aller Art (f. Plut. Pe- 
rich. XII), die unter feiner Leitung die Perikleiſchen Werke 
arbeiteten. Er felbft, der feine Kunft faft blos den Göt- 
fern und Heroen widmete (nur den fchönen Pantarkes ftellte 

‚er ald Olympiſchen Sieger dar), war groß durd feine aus 
Gold und Elfenbein zufammengefegten Sollofalftatuen,, (das 
Standbild der Athena Parthenos, vollendet um 3. 440, 26 

ı Tenxeıc hoch, in großartiger Einfachheit — die Lemnifdye 
Athena, im milden jugendlihen Eharalteer — xaAdiuop- 
nos, — die ehrne Athena Promachos, aud ber Maratho- 


° 
s 


niſchen Bente auf der Akropolis ſo hoch errichtet, daß ſie 
die Seefahrer von Sunium aus erblickten, vollendete er 
nicht, — fein Hauptwerk war der Zeus xarayeday (ſ. 


gi. I, 529) zu Olympia, vollendet nad) 3. 436, die große ' 


: artigfte Darftellung des allgebietenden und dennoch gnädig 
‚gewährenden Gottes. Die Bildfäule befand fi figend — 
edDpovos, auf einem Thron von Cedernholz, der mit 
Gold, Ebenholz, Elfenbein, edlen Steinen andgeziert war, 
‚der ganz nadende Oberleib mar aud Elfenbein zufammenge- 
fegt,, die übrigen Theile bededte ein Goldgewand, auf wel- 
hed Panainos Blumen gemalt hatte. Dad Haupt zierte 
eine Krone and goldnen Oelzweigen. Die Rechte hielt eine 
Nike, die Linke einen Scepter aus verfchiednen Metallen 
‚zufamtitengefegt,, mit‘ einem Adler an ber Spitze. Zwölf 
Fuß bach war die Baſis und 40 die Statue; noch im Liten 
Jahrhundert fah man dieſes Werk zu Conftantinopoliß, wo: 
hin man ed gebracht hatte. Erhalten hat fi) aus des Phei- 
diad Schule nur ein Theil dee Metopen und das Fried am 
Theſeion und dem Partbenon zu Athen, wie von den @ie- 
belfiguren an beyden Tempeln). Bemerkungswerthe Schü- 
ler: Agorakritos, Allamened. — Polykleitos aus 
Sicyon (zwifhen 445 bis 412), nad) Kanachos Haupt der 
Runftfhule zu Sichon. (Dad Torentifhe Bild der Hera 
‚im Heräon zu Argds war ein Meifterwerf; vor Allem zeich- 
nete er fich durch die Vervollklommnung des Erzgußes aus, 
den er meift an Statuen jugendlicher Athleten übte. Gein 
„Doryphoros““ wurde in Bezug auf Nichtigkeit der Pro= 
portionen- ein Kanon für alle Künftler. Durch feine Ama⸗ 
zone trug er zu Epheſus den Preiß über Pheidiad, Ktefilaos 
und andere Davon (f. Plin. XXXIV, 18) Man: fohreibt 
ed ihm zu, daß, während früher die Künftler den Körper 
der Statue auf beyden Füßen ruhen ließen, er den Schwer: 


punkt auf einen Fuß verlegte, wodurch ein on Gegen: . 


fa in den Muskeln auf- beyden Seiten bed Leibes hervor⸗ 
trat. — Myron aus Eleutherä um 433, erftrebte ge= 
. treue Nachbildung der körperlichen Natur (feine eherne Kuh 
befonder& berühmt, dann der Ladas, fein Didcobolod, Her⸗ 
kules xc.). Kallimachos, Demetriod, Naukydes und viele 
Andere gingen aud den Schulen diefer Meifter hervor, ohne 
fie zu erreihen. — Den Uebergang zur Verweichlichung 
der Kunft and der alten Erhabenheit machte zunächit Stos 
pad (aud Parod zw. 392 und 352) vorzüglih Meifter im 
Marmor (das Alterthum preift am meiften eine Gruppe von 
Seegoͤttern, die den Achillend nach ber Infel Leuce tragen; 
21 * x 
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er liebte befonderd Darftellungen aus dem Kreife des Dies 

nyſos und der Aphrodite; ob die Gruppe der Niobe von 
ihm fey, tft ungewiß). — Prariteles (von Athen zwi⸗ 
fhen 364 und 340) faft blos Götterbildner, fchaffte feine 
beften Werte gleihfalld in dem Kreife der Aphrodite, des 
Bachod und ded Erod. (Die enthüllte Aphrodite zu Cni— 
dus, 'die mit dem aͤußerſten Liebreiz dennoch Schaam und 
geiftigen Ausdruck verband; die bekleidete Aphrodite zu Cos; 
der jugendlihe Apollon; der Thespiſche Eros aus Penthalis 
fhem Marmor ıc) Beyde Künftler fielen ohngeachtet ihres 
Strebend nad) Anmutb von der früheren Erhabenheit nicht 
ganz ab, obgleich ſchon Prariteled mehr den ſinnlichen Reiz 
hervorhebt. Diefed tritt verbunden mit dem Streben nady 
dem Nühtenden noch mehr in.den Nachfolgern hervor: Leo— 
chares (Ganymedes vom Adler emporgetragen), Polyfle 

(Hermaphrodit); Sibanion (fterbende Solafte). — Ge: 
treuer blieb fich die Argivifch= Sicyonifhe Kunſtſchule. Die 
heroifche Kraft war immer der Dauptgegenftand ihrer Werke, 
nur gingen fie von den Athleten allmälig auf die Nadbil- 


bung, großer Fürften über. Euphranor der Iſthmier (zw. 


364 und 340). und der Erzgießer Lyfippod von Sicyon (zw. . 
367 und 324) ragen hier hervor. Der lettere war der 
genauefte Nachahmer der Natur, befonderd in der gefchmad- 
vollen Anordnung und zierlihen Ausführung der Haare. 
Schlankheit der Geftalt, Nichtigkeit der Proportionen, und 
lebendiger Ausdruck zeichneten ſeine Erzbilder aus. Seine 
Auffaſſung lebender Perſonen war höchft ſinnreich, weßwegen 
ihm auch allein Alexander der Gr. feine Nachbildung ge= 
ſtattete. Pliniud erzählt von ihm, daß er 610 Statuen yer- 
fertigt habe. 

Mit dem Berfall ded eblern Hellenentbumd (nad 336), 
ging die bildende Kunft noch nicht fogleih unter, obgleich 
fie weder durch den Aufſchwung der Nation emporgetragen 
noch durch freye Staaten ebenmäßig unterftügt wurde. Die 
zahllofen Künftler früherer Zeit Hatten Griechenland fo mit 
ihren Werken angefüllt, daß faft jeded Dorf Zreffliched be= 
faß (zu Plinind Zeit waren noch zu Athen 3000 Statuen, 
und felbft in Aetolien vor der Plünderung durch die Nömer 
an 2000). Die täglihe Anſchauung diefer edlen Werke hielt 
den gänzlichen Verfall der Kunft zuruck, die ſich immer mehr 
zur Befriedigung des Einnenreized und der weichlihen Rüh⸗ 
zung hinneigte. Noch immer traten einzelne Meifter auf, 
die wenigftend in Nachahmung der großen Künftler etwas 
Treffliches zu leiften vermochten. Dazwifchen wendete man 
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ſich wieder auf die nutzbringenden Gefäße und Kunſtgeräthe,“ 
die jetzt jedes vermogliche Hand anfüllten. Kleinkuͤnſtler — 
pıxporexvaı wurden geſchätzt und überhaupt war Kunftlieb- 
baberey der Privaten an die Stelle der hohen Kunftfchägung 
getreten, die von den Staaten felbft ausgingg. — Am 
nächſten fanden noch dem Lpfippos feine Schüler Euthykra⸗ 
tes und Chares (aus Lindos zwifchen 304 und 280). Leg: 
terer bildete den Eoloß zu Rhodus (70 Gr. Ellen hoch, in 
einzelnen Theilen and Erz gegofien und zufammengefegt. Stand 
neben dem Eingang ded Hafens bid J. 224). Nach dem 
3. 300 hörte zu Sicyon, dann aud zu Athen der Erzguß 
faft ganz auf; obgleich er in legteree Stadt um 150 v. 
Chr. wieder gebt ward. Dagegen blühete zu Rhodus zw. 
Olymp. 119 bis 184 eine Kunftfchule,, die manches Schöne 
hervorbrachte. Auch traten fpäter noch immer Meifter her- 
vor zu Pergamım (Pyromachos), Epheſus, Alerandria und 
andern Städten auf. Beſonders die Macedonifchen Herr- 
fer fchienen die Kunft zu begünftigen, aber gerade durdy 
die Bildnißftatuen Iebender Fürften und die damit nothwen— 
dig verbundne gemeine Schmeicheley verging in den Künft- 
lern ganz der alte hohe Sinn. — Durdy forgfältige Nach⸗ 
ahmung älterer Meifter entſtand auch voch in dieſer Zeit 
bed Verfalls manches erſtaunliche Werl. Von dieſen find 
und erhalten worden: der Apollon von Belvedere (der 
jugendliche Gott wahrſcheinlich als Sieger über Python) zu⸗ 
nächſt an der Zeit des Lpfippod; — bie Gruppe ded Tao: 
Toon, der Bater mit feinen zwey Söhnen von Schlangen 
ummwunden, und erwürgt, ein Wert von edelftem Geſchmack 
und höchft rührendem Auddrud, aber ebendeßwegen, ohnge= 
achtet feiner vollendeten Ausführung, nach Lyſippos zu fez= 
zen; — die Mediceifhe Venus, gewillermagen ein 
Nachbild der Enidifchen, wahrfcheinlih von Kleomened aus 
Athen; der Farnefifhe Stier, ein gewaltige Werk, 
aber ohne Hoheit der Kunſt; — der fterbende Sec: 
ter (wahrfcheinlich aus einer Gruppe, melde den Sieg eis 
ned Pergamenifhen Königd über die Kelten verherrlichte, 
vieleicht ein Werk des Pyromachos); der Borghefifche 
Fechter, wahrfcheinlih von einem Agaflad aus Ephefud 
(ein Kriegemann, der mit der Lanze einen Reiter abwehr⸗ 
fe); — die Dioskuren ald Pferbebändiger ayf dem Monte 
Cavallo, 18 Fuß Hoch, wahrſcheinlich nach alten Vorbildern 
fpäter ald Auguftus; — der Farnefiſche Hercules, 
(raftend nach der That) vom Athener Glykon einem Werk 
bed Lyſippos nachgebildet; — der Zorfo von Belvedere, ein 


N 


NETTER EN 


326 


3 
“ ⸗ 


·Rumpf des Olympiſchen Herakles, von der hoöchſten Vollen— 


dung der Kunſt (nach der Inſchrift von einem Apollonios 
aus Athen; der Antinous von Belvedere — der Melegras 
in Mus, Pio Clementinum etc.) 


* 


Ein Theil der herrlichen Kunſtſchätze Griechenlands ging 


ſchon in den innern Kriegen unter. (Die koſtbarſten Stücke 


ſchmolz man ein, z. B. ſchon die Phocier im heiligen Krieg 
die Tempelfhäge zw Delphi) Vieles kam in die Macedo— 
nifhen Reſidenzen. Seit Marcelud und Mummiud wurde 
dad Land feiner Kunftfchäge Jahrhunderte lang von Feld’ 
heren und Statthaltern, dann von den Imperatoren felbft fy= 
ftematifch beraubt, um Italien damit zu füllen. Der Reſt 
ward nad) Byzanz gefchleppt, wo er größtentheild zu Grunde 
ging. Nur die Erde bewahrte und unter ihrer fchägenden 
Dede bie und ba ein Kunftwerk auf, dad den Barbarenhaͤn⸗ 
den enfgangen war. En Ä 

eben der großartigen Bildnerey wurden noch einige 
Nebenzweige zu verfchiednen Zwecken bearbeitet, — Der 
wichtigite ift die Steinfhneidefunft — oypayıorıza,. 
Dad Bedürfniß der Siegel ging aud ber Gewohnheit herz 
vor, die Vorrathskammern nicht mit Kunftfchlöflern, die 
man wohl kaum Batte, fondern mit Siegeln zu verwahren. 
Zuerft bediente man ſich metallner oder hoͤlzerner Detfchafte, 
in welche vertiefte Kennzeichen roh eingejchnitten waren, 
Dann lernten die Griechen von den Phöniciern ‚die Kunft, 
edle und überhaupt harte Steine zu bearbeiten und Figuren 
m ihre Oberfläche einzugraben. Bis die Steinfchneider — 
daxrvAıoyAögoı ihre Kunft gegen Die Zeit Aleranderd des 
Sr, hin’zu einer folden Höhe brachten, daß ihre Geſtalten 


in dem engen Raum eined Ringſteins den Bildnerſtyl des 


Pheidiad oder Prariteled bewähren. Dem erften Zweck ge= 
mäß grub man die Darftellungen vertieft in den Ringſtein. 


"So wie man aber anfing, fih mit gefchnittuen Steinen auch 


zu ſchmücken, fo entſtand die erhabne Arbeit der Cameen 
(Came — huja). Zu dieſem Zwed griff man mach Halb» 
edlen Steinen, welche aud mehreren Schichten von ver⸗ 
ſchiedner Farbe beitanden. ‚Gewöhnlich behandelte man den 
Stein alfo, daß die eine Schicht zur Unterlage diente und 
qus der andern dag Halberhabene Merk herausgearbeitet 
wurde. (Der ächte Onyr, der am meilten gebraucht ward, 
zeigt eine rauchbraune und eine milhweiße Schicht, in Sar⸗ 
donyx tritt eine, dritte Schicht von Carneol Hinzu). Die 
AUeppigkeit an Höfen der Ptolemäer , der GSeleuciden und 


- anderer Macedonifchen Fürften vermehrte ben Gebrauch der 


S 


geſchnittnen Steine in das Unglaubliche. | Man befegte nicht 
mehr blos die Gefäße mit ihnen, fondern fchnitt Becher und 


>Ehalen ganz aud edlen oder halbedlen Steinen, wie fie der 


- 


Handel aus Hodindien und Baltrien in ungemeiner Größe 
herbeiführte. (Die gewöhnlichften Edelfteine waren: der 
Hyacynth (amethystus?), der geünlihe Zopaz, der Beryll, 
der Carneol, der Achat, der Chalcedon, dad Pladma di 
Smeraldo (der Smaragd der Alten) ıc. — Verwandt mit 
diefer Kunft war die des Münzftempelfhueidend 


(bis auf Conftantin‘ beftand der Stempel aus gehärtetem 


Erz, dann aus Stahl), Befonderd in den Sicilifhen Städ- 
ten wurde fehr Viel geleiftet, und die mythologifchen Dar» 
ftellungen auf den Rückſeiten der Münzen zeigen Mannigfal⸗ 
tigfeit im Entwurf, großartige Zeichnung und trefiliche Auß- 
führung. Doc, gerade die Münzen von Athen behielten ihr 
alted Gepräge. Einige: Zeit nach Alerander d. Gr. bewährt 


ſich noch die Kunft, dann verfällt fi. (Die Bezeichnung 


einzelner merkwürdiger Münzen f. O. Müllers Arch. d« 8. 
p-128 u. 2.162) — Die künftlihe Holzſchnitzerey, 


‚ anfänglich meift an Götterbildern geübt, (Holz des Feigen- . 


baumd, ber Cypreſſe, ded Buchsbaums zc. benügt, fpäter 
war dad unverwüftlihe Cedernholz beliebt) wurde auch am 
Seffel — Ipovor, Laden — Acpvaxss, Käfthen — xı- 
Borıa, Lageritellen, Tiſche 20. verwendet. — Eben fo dad 
Metallgiegen, durch welches man Geräthe aller Art 
verfertigte, befonderd: Zrinkgefäße und Becher, Schalen 
und Beden, Keffel (befannt ift der Dreyfuß — AeBns roi- 
rovg, diefer zerfällt in einen Ring, der auf 3 Füßen ruht 
und dad eigentlidhe hohle Keſſelbecken, das in den Niug ein= 
gehängt wird; auch der legtere allein heißt rpımovs, 3. B. 
der auf dem die Pythia faß), Lampen, Gandelaber, Opfer: 
geräthe ꝛc. von der Eünftlichften Arbeit. — Dad Erz, vom 


xaAxovpyög bereitet, welches man gewöhnlich zum Guß - 
verwendete, war eine Mifchung aus Kupfer und Zinn, und. 
die Farbe derfelden war dem Zinnzufag gemäß bald weißli= . 
der, bald röthlihbraun (man unterfchied daher XaAxdg we- 


Aas gemeined Kapfer, x. EpvSpös und x. Asvxösy nad 
der Farbe der Mifhung). Am berühmteiten mar dad Erz 
yon Negina, Gorintk und Delod. Duch das Berhältniß 
der Mifhung und durch andere Zufäge (man fagt von Ei- 


fen, Bley, Silber ıc.) brachten ed die Meifter dahin, den 


verfchiednen Theilen einer Statue verfchiedne Färbung zu 
geben. Hier war natürlih Zufammenfügung der einzelnen 
Theile erforderlich, die auch fonft bey Attributen ac. vorlam. 
Nur die Heinern Erzgüße waren Dicht, größere hohl und dünn. 


« 
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Gold und Silber trieb man gewöhnlid mit dem Hammer, 
feltnee brauchte man ed zum Guß. Bergoldung ganzer Sta: 
tuen kam erſt dann auf, ald die Kunft verloren gegangen 
war, dem Erz eine ſchöne Färbung zu geben. Früher wen— 
dete man fie nur an, um einzelne Theile hervorzuheben. — 
Auch die Töpferkunſt erlangte eine ‚plaftifche Bollendung 
Cbefouderd in Etrurien) , indem die Meifter aud gebrann= 
tem Shon, aus Terra Cotta, Gypdıs. nicht nur eine Menge 
hoͤchſt zierlicher Gefäße und Krüge, befonderd Graburnen, 
fondern and Büften, ganze Figuren und befonderd Tempel— 
verzierungen im Melief bildeten (lim Berzierungen zu ge= 
mwinnen, wendete man gefchnittue Formen an, in weldye die 
Terra Cotta ıc. gebrüdt ward) — AB ein Nebenzweig 
der Steinfchneidelunft ift auch die Gladbildnerey zu er— 
wähnen. Anfänglich trugen Aermere bunte Glas ald fal- 
fhe Edelſteine. Dann bildete man gefchnittne Gemmen und 
Cameen im bunten Glad nad, und ed entſtanden fo treffs 
liche Werle. (Schon um 3. 400 Hatte man bunte Glas— 
fiegel — oGpayides vadıvar zu Athen) Diefe Paften be⸗ 
landen meift and purpurrothem, blauem oder grünem Glas. 
Auch Trinkgefäße, Schalen zc. fügte man aud bunten Glä- 
fern Höchft finnreich zufammen. 

3) Die Malerey — yoadırı. Die Malerey ber 
Alten hat niemald die Vollkommenheit erlangt, ald ihre bil: 
dende Kunft, auch entwicelte fie fih gewillermaßen erft in 
Nachahmung derfelben. — Die erften Erfindungen im eins 
fachften Zeichnen follen zu Corinth und Sicyon gemacht wor⸗ 
den feyn (f. Plin. bh, n. XXXV, 5). Die erfte Anwen: 
dung wurde von ihr zum DBemalen der zierlichen Ihongefäße 
gemacht. (Der Grund derfelben war entweder hellgelb und 
glanzlod und die Figuren wurden meiftend roth ober braun 
— oder man zeichnete ſie ſchwarz auf einen roth⸗ 
gelben, gefirnißten Grund) Die Zeichnung war anfangs 
ziemlich unförmlich, vielleicht auch abſichtlich carricaturtaßig. 
Nach und nad gewöhnten ſich die Zeichner, die Bildfäulen 
. nachzuahmen, fo daß ihre Zeichnungen auf Vaſen (ſchwarz 

anf rothgeldem Thon) alle Eigenthümlichleiten des „archai⸗ 
ſtiſchen“ Styls am ſich haben: fleife Haltung, übermäßiges 
Hervortseten der Muskeln, forgfältig gefältelte Gemänder. 
Die Bafenmalerey verbreitete fih nad Sicilien und Stalien, 
wo fie fleißig und zwar nad griechifhen Muftern gehbt 
ward. Der Gegenftand des Gemäldes ift größtentheild aus 
der Heroenmythe genommen (mit Einfchluß der Sagen vom 
Dionyſos). In ber Blüthemzeit ber Kuuſt machte and) bie 
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Malerey große Fortfchritte, doch blieb fie immer noch der 
Plaſtik näher, ald bey. und; (diefed zeigt fi durch „das Vor⸗ 


herrfchen der Formen vor den Lichtwäürkungen, "Schärfe und . 
Beſtimmtheit der Zeichnung; ein Getrennthalten der ver- 


ſchiednen Figuren, um ihre Umriffe nicht ‚zu verwirren ; eine 
gleichmäßige Lichtvertheilung und durchgängig Klare Beleuch⸗ 
tung; die Dermeidung flarler Verfürzungen” |. DO. Müller 
Arch. d, K. p. 129). 

Unter den Meiftern trug Kimon von Cleonae burch bie 
Erfindung perfpektivifcher Auffaffung zuerft Viel zur Bervoll- 


kommnung der Malerey bey. Die Regſamkeit Athens ergriff 


auch diefen Kunſtzweig. Man fing an, die Hallen der Ten 
pel und die Öffentlihen GSäulenhallen mit Gemälden zu 
fhmüden; Pinakotheken wurden bey ben Tempeln gebaut, 
mythifhe oder Hiltorifhe Gemälde der Beitgefchichte in 
Staatögebäuden aufgehängt x. Dean nimmt gewöhnlih 3 
Epochen oder Schulen der Malerey in ihrer Blüthenzeit an. 
— Die erite beginnt Polygnoto® aus Thaſos in Athen 
um 3. 463. Er malte den Athenern die Stoa Poifile (mit 
Milton dem Roſſemaler), dad Theſeion, die Halle bey den 
Propyläen, die Lefche der Knidier zu Delphi ıc. Seine Ge- 
ftalten waren edel und fchasf charafterifirt, die Frauen ber 
fonderd anmuthig und die dargeftellte Mythe ernft und fennt- 
nigreich aufgefaßt. — Agatharchos verbeflerte die perſpekti⸗ 
viſche Zeichnung und mendete fie auf die Bühnenmalerey an. 
Apollodorod von Athen ging noch weiter und erfand ed um 


‘3. 408 zuerit, Licht und Schatten in dad Gemälde zu brin- 


— 


es 


gen (die Skiagraphie bildete fi durch Nachahmung bed . 


halberhabnen Relief zu einem eignen Zweig ber Malerey 
and). Panainos, Dionyfiod aus Eolophon ıc. gehören Bier: 
ber. — Die zweyte Epoche ift die der Sonifhen 
Schule (um J. 400), welde ganz den weichlih üppigen 
Charakter jened Stammes an fih trägt. Vor der Luft am 
finnlichen Reiz war bie fittlihe Strenge gewichen und An= 
muth ging vor Erhabenheit. An der Spige der Schule 
ftanden Zeurid and Ephefus oder dem Stalifchen Heraslea 
md Parchafiod aus Ephefod. Beyde waren berühmt durch 
ihre biendend fchönen Malereyen, Doch mußte ber legtere, 
höchft erfindungsreich aber finnlih und übermüthig Den feini- 
gen noch mehr Leben und Rundung zu geben. Dennod 
metteiferte mit ihm Zimanthed aus Sicyon mit vielem 
Glück, befonderd in feinem Opfer der Sphigenia. — In 
ver dritten Schule, die. von Sycion den Namen hat 


(zwiſchen 392 und 308), zeigt fih die eruftere aud ken⸗ 
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ſchere Sinnesweiſe ber Dorier. Der Gründer dieſer wiſſen⸗ 
ſchaftlich firengen Schule (jeder Schüler mußte 10 Jahre 
lernen und ein Zalent bezahlen) war Pamphilod aus Am⸗ 
phipolis. Es zeichneten ſich aus: Arifteided der Thebaner 
in rührenden: Darftellungen (3. B. eine eroberte Stadt, ein 
Kranker), Nikias als Schlachtenmaler, Paufiad in Thier⸗ 
und Blumenſtücken, auch in Kinderfiguren ꝛc. Der erſte 
Meiſter unter allen war der edle, hochgeſinnte Apelles 
aus Colophon. Er vereinigte Großartigkeit der Auffaſſung 
d höchſte Lieblichkeit der Formen mit der trefflichſten Aus: 
führung; beſonders ausgezeichnet war er in der Behandlung 
von Licht und Schatten. (Seine Anadyomene galt für das 
höchſte Meiſterwerk der alten Malerkunſt). Neben ihm 
zeichnete fih Amphion burd die Kunſt der Gruppirung und 
Protogened duch Naturfiudien aus: — Noch fihneller ging 
der Berfall der Malerey ald der der Bildhanerfunft durch 
die Entartung des hoben Nationalfinnd. An die Stelle der 
erhabnen und der lieblichen Darftellungen traten Stillleben 
und gemeine Gegenftände, z. B. malte Pyreikes Barbierftu- 
ben, Scufterwerkftätten, Eſelchen, Gemüfe u. dgl. (deß⸗ 
wegen punapoypapos, der Schmußmaler genannt). Arie 
ſteides — ber nopvoypapos, malte liederliche Darftellungen, 
Andere gefielen fih in frivolen Parodien und Caricaturen; 
ſo malte Kteſilochos die Geburt ded Bacchos, wo Zeus von 
Hebammen umgeben ift, Galaton einen fpeienden Homer ıc. 
Dad Befte war vielleicht die Ropographie, d. i. die Dar- 
ftelung kleiner Narurfcenen, die man befonderd zur Aus⸗ 
fhmüdung der Zimmer anwendet. Die fonft fo geehrte 
Bafenmalerey fam bald ab; dagegen beftrebten fich die Künft- 
lee dur bie Schnellmalerey, befonderd in der Verzierung 
von Paläften nad. Art der Bühnen den Launen der Fürften 
zu genügen, wodurd Die ächte Kunft den empfindlichften 
Schaden litt. 

Sriechifche Gemälde aus der beften Zeit der Kunft find 
gar nicht mehr vorhanden. Es ſcheinen die alten Künftler 
nicht daranf bedacht gewefen zu feyn, ihre Werle dauerhaft 
zu machen, wie ed jeßt gefchieht. Weberhaupt litten Ge⸗ 
mälde unter ben Händen roher Romiſcher Soldaten, die zu 
ihrem Raub beauftragt waren, weit mehr, ald Erzbilder 
und Marmorftatuenz und dieſe find nicht felten verftümmelt 
worden. (Haft alle edleren Statuen find angeflüdt. So 
"war z.B. die Anadyomene des Apelled, vom Auguſtus nach 
Rom in den Tempel ded Dir. Aulius gebracht, ſchon zu 
Neros Zeit verdorben). Jedoch Italiſche Gemälde nach 


— 


i 331 


Griechiſchen Vorbildern haben ſich erhalten. Dahin gehören 
Wandgemaͤlde an der Pyramide des Ceſtins, dann im Pa⸗ 
laſt und den Bädern des Titus. Einiges in andern alten 
Paläften, beſonders die Aldrovandiniſche Hochzeit zu Rom; 
ferner die Gemälde 3. 1675 entdeckt in der Gruft der Na— 


- fonen. Die reichfte Sammlung gewährten die Audgrabun- 


gen zu Herculanum, Pompeji und Gtabiae. Die meiften 
find auf trodnem Kalt gemalt, wenige auf naffem Grund, 
Profengemälde find allerdings auch aus der befiern Kunftzeit 
anf und gekommen, doc find diefe immer von untergeordne= 
fer Natur. Die erften Gemälde waren im Grunde tur ein⸗ 
färbige Scizzen. Bis auf Apelled gebrauchte man auch bey 
den vollftändigern Gemälden nur 4 Farben (f. Plin. h. n. 
XXXV, 32): 1) Weiß, meiftend von Melos — ue- 
Ads; Roth — uidtrog; Gelb — axpa (Sil aus den 
Attifhen Silberbergwerfen); Schwarz und Schwarzblau 
— ucrlary, aud verbrannten Pflanzen bereitet. Allein biefe 
Farben felbit hatten mancherley Abarten und andere brachte 
man durch Miſchung hervor. Später kamen auch andere 
Blanzfarben — colores floridi auf: Purpyr (Kreide mit 
dem Saft der Purpurfchnede), Grün, aud Kupfer aus 
Kupferbergwerfen, Blau, Schmalte, fpäter auch Indigo, 
Zinnober, Elfenbeinſchwarz ı.— Man malte mei- 
ftend auf Holztafeln, befonderd vom Lerchenbaum, larix, 
feltner auf Leinwand. Sehr gewöhnlich war die Malerey 
auf Kalt, und zwar auf teodnem Grund — & tempera, 
oder auf naſſem — al fresco., Die abgeriebenen Farben 
zerlieg man in Wafler mit einer Beymifhung von Leim 
oder Gummi, welches eine ſolche Haltbarkeit bervorbrachte, 
daß man mit einem naffen Schwamm dad Gemälde reinigen 
Tann. Jedoch Zufag von Del oder Eyweiß fcheint ‚ganz un⸗ 
befannt gewefen zu ſeyn. Jedoch fiherte man Wandgemälde 
dur eine Art von Wachsfirniß. (Der dünne, fchwarze Ue⸗ 
berzug — tenue atramentum, deſſen fich Apelled bediente, 
war wohl nur eine Lafurfarbe, um bie fchroffen Lichter zu 
mildern und zu einen) — Die Kunft der enkauſtiſchen 
Malerey (Plin. XXXV, 11; 41) ift verloren gegangen. 
Man grub entweder bloße Figuren mit einem Griffel — 
xeorpov in Elfenbein, oder man trug bunte Wachs mit 
glühenden Stiften auf Zafeln von Holz oder gebrauntem 
Thon auf. Die Schiffömalerey mit farbigem Pech ift kaum 
zu erwähnen. Befonderd Thier- und Binmenftüde waren 
von diefer Art beliebt. — Ein Nebenzweig der Dialerey 
war die Moſaik — opus tenselatum, musivum, vermi- 
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eulatum — ein Erzengniß der Prachtliebe. Zunächſt geübt, 
am Fußböden zierlich zu belleiden. Bon dem Soſos qus 
Pergamus wird berichtet (Plin. XXXVI, 60), daß er zu: 
erſt einen Fußboden mit farbigen Thonwürfeln — dßa- 
xioxor, fo überzogen habe, daß fie Figuren barftellten (den 
„Napf mit trinkenden und fi badenden Tauben, der fo häu- 
fig nachgebilbet iſt); früher fegte man ſchon vielfarbige, geo⸗ 
metriſch geſchnittene Steinfcheiben orbes (Seneca ep. 
86) zufammen, welche — von der Höhe herabgefehen, 
irgend eine willlürlich erdachte Figur oder Arabeöfe, zeig: 
ten (wie jegt noch z. B. die fchwarzen und gelben Stein- 
platten ded St. Marcusplatzes in Venedig), Schon in 
Aerandrinifcher Zeit verftanden einzelne Künftler mit Steins 
oder Thonwürfeln trefiliche Werke auszuführen (3. B. die 
Aleranderdfchlacht ded Philoxenos zu Pompeji). Noch fei- 
ner wurde die Moſaik, ja den eigentlichen Gemälden gleich, 
ald man anftatt der Würfel dünne farbige Thonftifte, und 
zuletzt gar Glaßswuͤrfel nahm, welche auch in Hinficht ihrer 
Dauerhaftigkeit ganz vorzüglich waren. Diefe in der Kaiz, 
ferzeit befonderd beliebte Moſaik, ſchmückte auch dad ganze 
Mittelalter hindurch, befonderd im Stalien alle Prachtkir— 
hen. — Wann ed auflam, verfchiedenfarbige Glasſcheiben 
zufammenzufügen, und fo in den Senftern bunte Figuren zu 
bilden, läßt fi nicht beſtimmen. 

4) Die ufil — wovoıxz. Die Erzählungen von den 
älteften Zonlünftlern der Griechen: Orpheus, Linod, Mu: 
ſaios, Philammon, Ehryfothemis, Dlen ꝛc. find ganz in 
mythiſches Dunkel gehüllt. Aber auch in diefen Sagen tritt 
ed deutlich hervor, daß ſich der Grieche in älterer Zeit Mu- 
fit nur ‚in Verbindung mit der Poefie denten konnte. Diefe 
ift aber zunächſt auf die Verehrung der Götter gerichtet, 
und fo iſt bie erfte. Muſik felbft eine Heilige, was ihren 
ganzen Charakter beftimmt: dem der größten Einfachheit. 
Ein etwad gemauered Bild giebt und vom älteften Sängers 
mweien der Barde Homerod; mögen auch feine göttlichen 
Sänger — aoıdoi, Phemind. und Demodolod nur fingirte 
Namen fenn. Dad Werkzeug derfelben war. ein Saiteninftru= 
ment — BopuiyE oder die zidapıcy. xı3apa. Jenes war 
wahrfcheinlih eine Art von Kleinen Harfe blos mit 4 
Saiten befpannt oder ein Tetrachord f. u. (Pindar nenpt 
die Phorming Pyth. H, 130 ‚‚fiebenfaitig, Emtaxtunos’ 
wohl nur in ihrer fpätern Ausbildung). Man trug fie an 
einem Band, das über die Schultern ging. (Daher nah 
Beſych. bie Ableitung „7 Tois Guoss Bepouern‘‘) Die 
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Kithara war wohl unferer Either ähnlicher; im Wefentlichen 
aber blieben fich beyde Inſtrumente fo gleih, daß fie oft 
verwechfelt werben (z.B. Od. I, 153 3). Schon in die 
fer Zeit iſt die Inſtrumentalmuſik felbitfiändig, wenn fie 
zum Tanze fpielt (Od. IV, 17); im ihrer Einfachheit dient 
fie aber wohl nur dazu, den Rhythmus veitzuhalten (er 
war der einfache Zoo», wo die Arfid ftetd der Theſis gleich 
iit), oder den Gefang anzuregen, welcher ebenfalld den Zanz 
begleitete: \ 
— „Doch der göttliche Sänger 

Nahm die gewölbete Harf', und regt? in Allen Begier auf 
Liebliched Freudengeſanges und richtig fchreitenden Tanzes.“ 
Od. XXI, 144 2c. Sonſt begleitete er auch den Vortrag 
der Heldenlieder — Eren mit der Phorminx. Er begaun 
mit einem Borfpiel — avaßorh („aurap 6 Bopuicav 
aveBardero zaddy aeideıv‘. Od. VII, 266), und be- 
gleitete wohl auch mit einzelnen ausdrucksvollen Accorben 
feinen Vortrag. Bey diefem bat man weder an einen ei- 
gentlihen Sefang, noch an ein Recitativ unferer Zeit zu 
denken. Denn die Stimme bed Sängerd durfte fih über 
den mittlern Ton nur 2 und einen halben Ton erheben und 
eben fo weit unter demfelben ſenken. (lieber die Rhapfoben 
f. u. &20). Eigentlihe,; veſte Tonweiſen — vonoı ent⸗ 
ftinden entweder in Beziehung auf den religidfen Feftgefang 
— vuvos, oder fie Inüpften fi an gewiſſe alterthümliche 
Nationalgefänge, die fih durch Tradition fortpflanzten und 
bey gewifien Gelegenheiten immer wieder geübt wurden, 
(Hicher gehören: der Geſang Linos f. II. XVII, 569 vol. 
Paus. II, 19, 1 — der Hylas bey den Myfierun und Bi: 
thyniern, — der Bormod der Mariandynen, — der Ri: 
tyerfed der Phrygier nm Gelenae, der Gingrad oder Ado⸗ 
niögefang zur kurzen Phöniciichen Flöte gleiched Namens 2r.). 
Es waren meiftend Flagende, ſchwermüthige Gefänge elegi- 
ſcher Art, die eben ihrer Form nady dem Epod naheftanden. 
Volle Muſik trat erft mit der Inrifchen Poefie Bin. 
Der rapfodiihe Vortrag wurde Gefang, dad harmonifche 

wifchenfpiel zur Inſtrumentalbegleitung. — Der erfte 

eifter, von dem eine fyftematifche Ordnung der Muſik 
andging, ift Terpandro8 der Aeolier. Er foll in dem fang- 
reihen Städtchen Antifa auf Lesbos geboren ſeyn, wo man 
auch dad Grab zeigte, in dem dad Haupt ded Orpheus be- 


flattet wurde, nachdem ed die Wellen an das Ufer getragen. 


hatten. Zerpandrod trat im 3. 676 an den Feſte des 
Apollo Karneiod zu Sparta auf, und ward ald Sieger 
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befränzt. Er vereinigte bie alten Sangweiſen, bie er id 
den kleinaſiatiſchen Colonien und in Hellad antraf zu einem 
barmonifchen Ganzen nnd begründete befonderd die Dorifche 
-Mufit in Sparta. Enticheidend für die Audhildung der Mu— 
fit war ed, daß, er bie Kithara vom Tetrachord auf fieben 
Saiten vermehrte. Er fol die Zonarten genau geſchieden 
und eine vefte Bezeichnung der Töne durch Noten eingeführt 
haben, durch die er nicht nur feine eignen Compofitionen, 
fondern auch die früherer Meifter, ältere Vollslieder, die 
herfömmlichen Sangweifen bey dem Götterdienft ?c. aufzeichs 
nete. Auch zu den Homerifchen Herametern dichtete er eine 
muficalifhe Begleitung; eben fo verfah er die Rhetren des 
Lykurgos mit Sangmweifen. Webrigend find Die Noten des 
Terpandros außer Gebrauch gelommen, indem Pythagoras, 
der auch die Ste Saite einfügte, und überhaupt zur Aus— 
bildung der Mufit Vieles that, neue Tonzeichen aufbrachte. 
— Nicht weniger verdankt dad Tonſyſtem einem zweyten 
Meifter, dem Olympos aus Phrygien (zwiſchen den 3. 660 
und 620, zu unterfcheiden von dem mythifchen Olympos, 
den Schüler ded Marfyad). Durch ihn erhielt die Flöte 
gleiche Wichtigkeit mit der Kithara, und fie gewann durdh 
ihre vielfältigeren, üppigeren Töne allmählig einen großen 
Einfluß zur Verweichlichung der ſtrengen Geſittung, bie 
Nomen ded Olympos waren demnach aulodiſch, d. h. für 
den Gefang zur Flöte geeignet und nad dem enhatmonifchen 
Zongefchlecht gefegt, deſſen Erfinder er war, Webrigend 
‚war er keineswegs auch Dichter wie Terpandros, ſondern 
blos Zonfeger für die Flöte. Dadurch wurde diefe immer 
mehr som Gefang frey und bey feyerlichen Aufzligen, felbft 
bey dem Kriegömarfche, in Begleitung des Tanzes, der 
Pantomime x. ald ein felbitftändiges Inſtrument gebraucht. 
Ganz entfprechend dem Phrygifchen Charakter der Muſik deö 
Olympos ift die Einführung ded Rhythmus, den man 7- 
gıöAıo» nennt, wo die Arfid fih zur Thefid wie 2 zu 3 
verhält, . B. — v —. (dem Arhilodho8 wird bie 


Erfindung ded Rhythmus — Iımdaoıoy zugefchrieben, wo 
die Arſis das Zweyfache ber Theſis ausmacht, d. h. der 
Jamben und Trochäen; die letztern hatte auch ſchon Terpandros 
gebraucht). — Thaletas aus Creta, um das J. 620, von 
religiöſem Geiſte erfüllt, gründete im Sinne ſeiner Heimath 
eine heilige Muſik. Er ſetzte demnach blos Päane und Hy— 
porcheme — Der Päan — naıcv Ceigentlich der Arzt 
der Götter, JI. V, 401, dann in der Bedeutung „Erloͤſer“ 
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auf den Apollon übergetragen, dann ein freudiged Lieb an 
den Gott, um ihn zur Abwendung der Seuche zu bewenen, . 
Ji. I, 473, überhaupt Dank = oder Giegedlied, JI. XXII, 
391) ward hell und freudig gefungen zum Berflummen aller 
Klagtöne — aidıra,. Er hatte einen ernſten, feyerlichen 
Schwung Man fang ihn figend nad der Opfermahlzeit, 
wenn der Becher zur Spende berumgegeben wurde, oder 
gemeffenen Schritted um den Altar gehend; vor Allem ge= 
hörte er dem Dienft bed Apollon an; doch aud dem Ares 
fang man ihn vor der Schlaht (Thuc. VII, 44), — Das 

yporchem — ündpxnua, ftammte wohl zunächft von dem 
orgiaftifchen , wildraufchenden Dienft ded Zend her, wie ihn 
die Rureten auf Greta übten und der dann auf den Apollon⸗ 
Dienft übergetragen ward. Der Chor, der ihn aufführte, 
verband nicht nur Gefang und Zanz miteinander, ſondern 
man floht auch allerley pantomimifhe Darftellungen ein, 
welche den moythifhen Inhalt des Gedichts verfinnlichten. 
Daherddie leichte Bewegung des Hyporchems, das Ueber⸗ 
ſpringen in das Scherzhafte und heiter Komiſche, das Ma— 
lende in ſeiner Muſik. Thaletas nahm zur Ausbildung ſei⸗ 
ner Muſik den Rhythmus des Olympos an, der von ihm 
den Namen des Kretiſchen bekam. Auch für die Ausbildung 
des Waffentanzes — mwuppixn, das Lieblingsſpiel der Kre⸗ 
ter und Lakonier, der unter der Begleitung von Geſang und 
Floͤtenſpiel, die verſchiednen Kampfweiſen darſtellte, trug 
Thaletas Viel bey. Er ſetzte Lieder zu ihm in dem raſchen 
Rhythmus des Hyporchems. — Von den Nachfolgern der 
drey großen Meiſter iſt wenig bekaunt. Klonas aus Thee 
ben oder Tegea ſetzte aulodiſche Geſaͤnge zu Hexametern und 
Elegien, Hierax von Argos dichtete Flötenweiſen wie Olym⸗ 
pos; Zenodamos folgte den Thaletas; Zenokritod aus Lo⸗ 
cri Epizephyrii, der Urheber der Lokriſchen Liebeslieder, dich⸗ 
tete und ſetzte die mythiſchen Dithyramben mit hohem 
Schwung; Polymneſtos aus Colophon führte manche Frei⸗ 
heiten in die Muſik ein, bekannt durch ſeine ſcharftönende 


Weiſe — A ÖpYıos ; Sakadas aud Argod erfand 
n 


die Webergänge der Tonarten, indem er die eine Strophe 
Doriſch, die zweyte Phrygiſch und die dritte Lydiſch fegte 
— Tpıuepns vouos., — Die einfahe Muſik, welde das 
unverdorbne Gemüth gewaltig ergriff und mit edlen Gefüh- 
len erfüllte, verlor fih mit dee zunehmenden Ueppigkeit im 
Bollöleben gegen dad J. 400 hin. So fehr die beflern 
Staatömänner und Philofophen dagegen fämpften, fo teat 


dennoch an ihre Stelle eine launifch fchmeichelnde,, bie Sins 


N 
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nen ergoͤtzende Muſik. Die Gemeinheit ber Volkshaufen iq 
den Theatern hatte geſiegt. Die Floͤte in ihrer mannigfal⸗ 
tigften Ausbildung mar Herr über das fehlichte Saitenin⸗ 
firument geworden. Zur Zeit der Macedonifchen Fürften 
führte man Symphonien auf, wo Hundert Inftenmente zu⸗ 
fammenwürlten. Der Muſiklärm Hatte bie Melodie ver: 
ſchlungen. 

Obgleich unſere Muſik auf die altgriechiſche gegründet 
tft, fo bat dieſe doch ſehr viel Eigenthüͤmliches. Man un—⸗ 
terſchied den Zweyklang oder Meine Terz — Tb dirTovos, 
den Vierklang- Quarte — TO dıa Teoodpov, den Fuͤnf⸗ 
Hang, Quinte — To did nevre, den Adhtllang, Octave 
— à dıa naoav ovupavla. Einen Ton maß man durch 
den Unterſchied zwiſchen Quarte und Quinte. (Da dieſer 
Unterſchied durch das höhere Spannen ber einen Saite be= 
würft wurde , der Ausdruck Tovos, Ton, eigentlih Spau⸗ 
nung) Dad ältefle Gaiteninftrument Hatte nur 3 Saiten : 
Hypate — Önarn bie tiefite, Mefe — uton, die mittelſte 
und Nete — viren oder vedrn, die höchjfte, genannt. Die 
hoͤchſte und tieffte bildeten einen Vierklang und waren unbe= 
weglich, dagegen war die Mittelfaite veränderlih, fo daß 
verſchiedne Zwifchenräume entftanden. Bald fügte man zwi: 
fhen die Hypate und Mefe die gleichfalls veränderliche Zeig- 
fingerfaite — 5 %ıyavds ein. So entftand dad Tetrachord, 
deffen Zwifhenranm zufämmen 2 und einen halben Tom 
betrugen. And der Beweglichkeit der innern Saiten oder 
der Verſchiedenheit der dadurch entflehenden Intervallen gin- 
gen 3 Tongefchlehteer — yEynz hervor. Im diatoni: 
[hen — ro dıarovıxöv, folgen aufeinander (von der Nete an- 
gerechnet) fih einganzer, einganzer, einhalberZon; im 
chromatiſchen — rd xpwuarıxdv beträgt das Inter⸗ 
vall zwiſchen der unterffen und der nächſten Saite einen 
and einen Halben Ton, dann folgen zwey halbe Zöne; 


Am enharmoniſchen — Tö evapuovırdv war bie unter⸗ 


fte und die zweyte Saite um zwey ganze Zöne verfchie: 
ben und hierauf folgten zwey Heine Intervallen — dieoeıc, 
von Bierteltönen. EB fpricht ſehr für die Genauigkeit der 
Alten, daß fie gerade dieſes Tongeſchlecht, welches fo viele 
Aufmerkfamleit und Webung verlangt, vor den andern als 
erhaben preifen. Beſonders bey dem lyriſchen Gefang war 
ed beliebt, und auch Pindarod wendet ed vorzugsweiſe an, 
indem das Ehroma ald unmännlid galt. — Terpander er- 
weiterte nur das Tetrachord in der Art, daß er an den ei- 
nen Vierllaug einen zweyten anfügte, indem er um den Acht: 


N 
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Hang zwiſchen dem unterften und oberiten Zon zu gewinnen, 
zwifchen den beyden Vierflängen dad Intervall von einem 
Son fegte. Weberbieß ließ er die dritte Saite bed obern 
Tetrachords ald unnöthig weg. Die Saiten folgten fih jegt 
(von unten): Nete, Paranete, Paramese, Mese, Lithanos, 
Parhypate, Hypate, und zwiſchen der Mese und Paramese 
Iagen anderthalb Zöne. Pythagoras legte zwifchen dieſen 
Saiten, um einen Ton von der Mefe entfernt, die Zrite 
ein, fo daß ein Detachord entitand. Doch wurde häufig Ter— 
panders Heptachord für vorzüglicher gehalten und felbft noch 
von Pindar gebraucht. — Ferner begründete Zerpander ein 
veſtes Tonſyſtem, indem er die Zonarten — Tpozor, Gp- 
uoviaı, zuerft ordnete. Die urfprünglich Hellenifche Zonart 
war die Doriſche. Sie galt ald ernft und gewaltig und 
man ſchrieb ihr zu, daß fie den Muth erhöhe und die Leiden 
ſchaft bezaͤhme. Man wendete fie meiftend zu den tragifchen 
Ehören und -auch fonft bey erhabenen Gedichten an. Die 
Lydiſſche Tonart, gefälliger und anmuthiger, erlaubte eine 
mannigfaltigere Anwendung ; fo daß man fie zu Siegeöhym- 
nen, Trinkliedern und Klagegefängen gebraudte. Die Phry: 
giſche Tonart, herſtammend von dem wilpbegeifternden Dienft 
. der großen Göttermutter, behielt ftetd ihren Charafter bey, 
indem fie vorzugdweife Dithycamben begleitete. Beſonders 
den Lesbiſchen Mufitern hat man ed zuzufchreiben, daß fie 
dieſe Tonarten aus Aſien einführten und hellenifirten. Spä- 
ter ald Terpander ſchaltete man zwiſchen die Dorifche und 
Phrygiſche Tonart die Joniſche ein — weichlih und wehlla= 
gend mit einem gewiflen Pathos — und zwifchen die Phry⸗ 
iſche und Lydiſche die Aeoliſche ein — üppig und leidenfchaft= 
ih. Dad waren die Haupttonarten — apuoviaı aöder- 
rıxai. Um ihre Verbältniß zu einander zu beftimmen, muß 
man fie auf die Reihe unferer Töne beziehen, die fih bia= 
tonifch folgen. Bekanntlich bezeichnet man diejelben mit Buch⸗ 
ftaben: cedefgahe und die halben Töne liegen Hier ange- 


—* — 

gebener Weiſe nach zwiſchen ber Zten und Aten und zwiſchen 
der Tten und Sten Stelle (der Bogen bezeichnet den Zwi= . 
fihenraum der halben Zöne). Nimmt man aber einen andern 
Son ald c ald den erften oder den Grundton an, fo aͤndert 
fih natürlich Die Lage der halben Töne zu den andern, und 
darauf beruht die Derfchiedenheit der Tonarten. Demnach 
verhalten fich dieſelben alfo: die Doriſche: defga he d; 


die Phrygiſche: efgahcede; bie Lydiſche: fgm 
| 22 


hedef; die Acoliſché: abedefga;bieinnifge 
— N i Nas’ 
(oder Saftifhe): cd ef gah 1 c. Den Ton h konnte man 


niemals ald Grundton annehmen, da er in dem Ton f feine 
reine Quinte fand. Dagegen fcyaltete die Dishterin Sappho 
zwifchen der Lydifhen und Yeolifhen Tonart eine Öte mit: 
dem Grundton g ein und nannte fie Mixolpdiſch (ga 


hedefg). Da die Melodie bey den Griechen fih damals 


in dem Umfang einer Octave, zwifhen dem Grundton — 
zovırd und feiner Octave, fich bewegte, und man dody nad) 


Mannigfaltigkeit ftrebte, fo fuchte man biefe dadurch zu ge⸗ 


winnen, daß man die Tonreihe um eine Quart tiefer begann. 
So fam der Grundton in die Mitte zu ftehen, und die Me— 
Iodie bewegte ſich zwilchen der Quinte deffelben und deren 
Dctave. So entftand eine neue Claſſe von Zonreihen, welche 
man Ünter = oder Duertonarten — Gppoviaı nAdyıdı 
nannte; im einzelnen aber durch So bezeichnete. Diefe find 
die Hppodorifhe: AHcdefga; bie Hypophrygis 


ſche: HedEfgab; die Hypolydiſche: edeFgahc; 
die Hypoäoliſche: efgähcde; die Hypojoniſche: 


‚gAHCdefg. Diefe eilf Tonarten bildeten das kleinere 


und zwar volllommnere Tonſyſtem. Diefem entfpredjend 
wurde auch die Lyra verſtaͤrkt. Man fegte noch vor Pin 
daroß ſchon 3 Tetrachorde fo zufammen, daß dad urfprüngs 
lihe in der Mitte lag und feine unterfte Saite die höchſte 
des neuangefügten Tetrachords wurde (Terpdxopdor Ina- 
Tor, ueowv, irepßolaioy). Diefe zehnfaitige Lyra fuchte 
man durch Hinzuthun eined eilften Tond ded pusdaußa- 
vowevos, ald ded unterften zu vervolllommnen. Dann fegte 
man aber auch über die alte Öctave eine Quart, wo fi 
die Melodie zwifchen der Quarte ded Grundtond und deffen 
Dctave bewegte. Die 5 neuen Zorarten, welche alfo aus 
den Haupttonarten entftanden, bezeichnete man mit -Örcde, 
3: DB. Hyperborifh: gahcdefgx. Da mun eben 
diefe Tonreihe der Mirolydifhen ganz gleich ift, fo beitund 
dad fo vermehrte Tonſyſtem nur aus 15 Tonarten: Uebrigens 
iR fonft die Gleichheit mancher Tonarten nur ſcheinbar, in⸗ 
dem ftetd ber Orundton die ganze Zonführung beſtimmt, der’ 
alfo z. B. im Hpperdorifchen ftetd d, im Mirolydifcheng ift. 

Diefem Tonſyſtem entfprechend fegte man zwey Paare von 





Tetrachorden fo zufammen, daß zwiſchen beyden ein Ton lag, 
weßhalb man fie getrennt — dıedevyusvor, nannte. Ju⸗ 
dem man auch hier einen Ton (unfer tiefes A) unten anfügte 
(nposhaußavoueros oder Böußos), erhielt man 15 Töne 
in 2 vollen Octaven, dad mar ungefähe der Umfang des 
mäunlichen Tenors. Später im Uebergang zu unferer Mufit 
entftand das fogenannte große Zonfyftem der Griechen, in⸗ 
dem man zwifhen die 2 Paare von Zetrachorden ein ganzes 
Tetrachord einfchob — FO avneuuevov, und zwar fo, daß 
der oberfte Ton ded untern Paars (die Octave ded Bone 
bo8) zugleich der unterfte ded eingefchobenen Tetrachords mar, 
der oberfie Ton defielben aber die Quinte son dem unterften 
Zon bed obern Paard war. Später: theilte man diefe Reihe 
von 18 Zönen auch nad Pentachorden ein, Guido von Arezjo 
im Alten Zahrbundert gar in Serachorderc. 

In dem Tonſatz — ueAorvia nahm man 4 Haupttheile 
ans die Leitung — ayayı, d. h. der einfache Lauf, mo 
fein Ton überſprungen wurde, die Flechtung — nAoxn, 
d. 5. dad Zurücklommen auf einen überfprungenen Toy (3. B. 
ftatt der Leitung edefg, die Flechtung: cedfeg), der 
Aufbhlag — nerreia, d. h. dad wiederholte Anfchlagen 
eined Zond, der Halt — rovn, d. 5. längere Dehnung 
eined Zond. Man-unterfhied bey den Zonfag nach der in 
bemfelden audgedrücten Empfindung noch: die begeifternde, 
erfräftigende, beruhigende Weife — dos dıaoradrızov, 
ovoTaAtıxzöv, Hovxaorıroy, In der älteften Tonkuuſt 
kannte man uur dad durchgehende Zufammenftinmen zwifchen 
den Tönen der nfteumente und der Stimme Dann fand 
man, daß mauche verfchiedene Töne rein zufammenklingen — 
ovudaveiv, andere mißklingen, diffoniren — diapaveiv. 
Die vorzüglichfte Zufammenftimmung ſchien den Griechen der 
Achtklang oder die Antiphonie, und man fang antiphonifch in 
zwey zufammenflimmenden Chören. Auch das fymphonifche 
Chor. begleitete man uun mit Inſtrumenten, Deren Töne in 
ffeinern Zrwifchenräunen vom Gefang abwichen, d. h. bie 
Nebenkläaͤnge oder Paraphonien; jedocdy wurden nur die fleine 
Zerz, die Quarte und die Quinte ald ſymphoniſch anerkannt, 
alle übrigen Nebenklänge aber ald diaphoniſch verworfen. 
Dadurch blieb allerdings die alte Melodie, die überhaupt nicht 
viel von dem Mittelton fi entfernte, weit einfacher und 
ungefhmücter ald die unfrige, im welcher der Kampf der 
Diffonanzen und die mannigfaltigfte Abwechslung ded Taktes, 
wie dad Weberfpringen der Töne, dad Durchflechten aller 
möglichen Accorde Effelt machen ſoll. Es ift aber zu beden⸗ 
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ken, daß dieſe Kuͤnſtlichkeit der aͤchten Wirkung der Muſil 
den meiſten Eintrag thut. Uebrigens war ed andy in der 
alten Muſik möglich, die Tonarten zu mifhen, welde von 
einander in den gebräuchlichen fumphonifchen Abftänden ent- 
feent waren; fo fonnten auch z. B. Flöten in Lydiſcher Ton⸗ 
art die Leyer begleiten, welche der Dorifchen folgte (die bey= 


den Tonarten waren um die fleine Zerz verfchieden). Eben 
‚fo verhielt ed fich auch mit den Audmeichungen von einer Ton 


art in die ander. — Was die Chöre betrifft, fo waren ſicher⸗ 
lich die Höheren und tieferen Zöne wie bey und unter Kna⸗ 


‘ben, Zünglinge und Männer vertheilt, fo daß der Ehor im 


Sanzen die Höhe fomohl ald die Tiefe jeder Tonart zu 
erreichen vermochte. Diefed geht fchon darand hervor, daß 
ed nach Pollux Onomast. Flöten für Mädchen, Knaben und 
Männer gab. — Eine gewifle Stetigleit bewied der Grieche 
durch fein Anhängen an einmal gebräudlihe Tonweiſen — 
vouor, bie in Beziehung auf ihren Gebrauch einen beftimm- 
ten Charakter hatten. Nachdem die Kithara oder die Flöte 
daB Hanptinftrument war, dem andere zur Begleitung bey= 
gegeben wurden, nannte man fie vduoı xıIapmdıxor ober 
adınrıxol. Don der erftern Art blieben die ded Terpander 
am meiften im Gebrauch. Ihren Namen erhielten fie von 
wefentlichen oder zufälligen Umfländen, 3. B. von der Ton⸗ 


“art, von dem Rhythmus (3. B. der Orthios) oder einem 


Menfhen (z.B. der Kapion). Die zahlreichen Floͤtenweiſen 


- für Todtenklage und Siegeslied, Hochzeitfeyer und Waffen: 


tanz, Eultus und Weingelag , trugen nicht felten Namen von 
den Göttern, denen fie gewidmet waren. Der Nomos felbft 
zerfiel in gewiſſe Theile (den Pythifchen f. oben. Bey dem 
Terpandriſchen unterfchied man: Enapya bad Borfpiel, Ercap- 
yein dad Thema, uerapxa die Umkehr in den Anfang, 
xatdrpono und peraxardrpona die Ummendung und 
Verwicklung der Säge, dupados den Mittelfag, appayls 
den Schluß, Enidoyos das Nachſpiel). 

Die Tonzeuge der Griechen zerfallen wie bey den andern 
Alten in Saiten=, Blad- und Schlaginftrumente. Die alte 
Phorminx, das einfachfte Saiteninftrument, hatte wahrſchein⸗ 
lich gar feinen Schallboden, fondern die Saiten waren zwi⸗ 
ſchen einen vielfach verzierten Rahmen von 3 oder 4 Seiten 
aufgefpannt. Die Kithara beftand aus einem geringen Schall⸗ 
boden — nxeiov, aus dem fih zwey fchöngelrümmte Get: 
tenftüde erhoben, welche oben ein Querholz verband, an daB 
man die Saiten beveftigte. Bey der Lyra war der Schall: 
boden noch tiefer und umfangreicher, fo daß man fie zwilchen 


- 
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den Knieen Kalten mußte, ober gar anf den Boden ſtellte. 
Aus jenem Boden gehen die GSeitenftüde gleich Ochfenhörs 
nern oder Hirfchgeweihen hervor. Der Ton der Lyra war 
tief und ſcharf; der der Kitbara hielt ſich mehr in den mitt- 
lern Tönen. — Schon in fehr früher Zeit verbreiteten. füch 
von den Aftatifhen Küftenländern, zumal über Lesbos her, 
andere Saiteninftrumente,, welhe Manche ald ausländiſch — 
Expvio beharrlich verwarfen. Dad vorzüglicfte war bie 
Magadid — uayadız oder wnxrig, ein dreyſeitiges Ton⸗ 
jeug — Tpiyavov Yaırnpıov, gleid der Hebräiſchen Harfe 
Sinnor. Sie war mit 20 Saiten befpanut „ und demnach 
zwey zehnfaitigen Lyren glei, indem die 10 tiefern Töne 
den 10 höheren antiphonifch entſprachen. Indem man jene 
mit der linfen Hand anſchlug, griff man mit der rechten bie 
ihnen zugehörenden antiphonifhen Töne. Diefed Inſtruments 
bediente man fih zur Begleitung von antiphonifchen Chören. 
Aus der Magadid waren frühzeitig zwey andere Infteumente 
hervorgegangen. Zerpandrod fol dad Barbiton erfunden 
haben, ald er die Pektis vernahm. Wie Pindarod ſagt: 
„109 pa Tepnavdods noS” 6 Akoßıos eüpe 
sporog Ev deinvorwı Avdav 
Yarudv Ayripdoyyov TynAds dxoday nunaridog“. 


Dan nennt dieſes Barbiton ‚‚gielfaitig, tieftönend”, ohne 
daß man ed näher zu beftimmen vermöchte. Aus der ange 
führten Stelle (verglihen mit Athen. XIV, pag. 635) geht 
hervor, daß ed „„avrißdoyyos d.h. antiphonifch geſtimmt 
war. Auch die Sambuca — oaußoxn ſcheint ihren Urfprung 
von der Magadid herzuleiten , indem, wahrſcheinlich Sappho, 
die drepfeitige Form von diefer entlehnte, ihm aber bie hoͤch⸗ 
ften Töne verlieh, welche wegen der Kürze der Saiten mit 
einer gewiſſen Spigigleit diefelben wiedergab. Deßwegen 
wurde fie auch für unedel geachtet. Dahin/gehören auch dad 
Nabel — vaßidz;, am meiften unferer Harfe gleihlommend, 
die dreyfaitige Pandura — navdouöpa , ber vierfaitige Skin« 
dapſos, der Klepfiambod, der Baromod, dad Trichonon und 
andere Saiteninftrumente , deren nähere Berhältniffe zu ein- 
ander man nicht mehr kennt, und über die ſich fchon die Al- 
ten fteitten, ob fie für eingebürgert oder für Phönicifch zu 
halten feyen (f. Athen. IV, p. 182). — Die Saiteninſtru⸗ 
mente wurden theild mit dem Streicher — dıa mANxTpoD, 
theils durch einfaches Anfchnellen mit den Fingern — dıa 
VaAwoö (Athen, XIV, p. 635) gefpielt. Jede Saite eined 
Gaiteninftrumentd gab nur einen Zon, fo daß man durch 
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einen Griff, wie bey unferer Geige, eine Deränberung hätte 
hervorbeingen Lönnen. Bey Ummandlang in neue Tonge⸗ 
fhfechter mußte daher eine neue Stimmung eintreten. Schwer⸗ 
lich konnte man nad ber: Außbildung der Muſik alle Tons 
arten auf derfelben Tyrasc. fpielen, fondern bediente fih nad 
den Haupt⸗, Hppo= oder Hyper: Tonarten einer Sfach vers 
ſchiedenen Beſpannungsweiſe. 
Die Blasinſtrumente nennt man indgemein Flöte — ad- 
Ads, eigentlich aber begriff man Scunftpfeifen der verfihieben- 
ften Art unter diefer Bezeichnung. Sie beftanden and einem 
längern oder fürzern Schaft, der gemöhnlih aus dem Fid- 
tenrohr verfertigt war, wie ed am Copais oder dem Böo⸗ 
tifchen Cephiſſus reifte, unten weiter ald oben. Die tiefere 
tönenden Arten waren unten aufwärtd gekrümmt mit ziemlich 
weiter Deffnung. Die Zonlöcher waren entweder einfach in 
den Schaft gebohrt, oder ragten in einer etwas andgerunder 
ten Oeffunng aus demfelben reihenweis hervor. Manche war 
ren auch mit Klappen verſehen. Es gab Pfeifen mit einer 
Oeffnung (uovavdos, die eintönige?) bis zu ſieben Zone 
Löchern. Diefe letztern umfaßten eine Octave wie die Lyra 
Terpanders. Oben am Schaft war ein Mundſtück aus Erz 
angebradht. EB war von verfchieduer Art: breit, fchmal, 
‚gerade, gekrümmt. Nach Lydifcher Weile blied man auch 
2 Flöten auf einmal; diefe .waren antiphonifdy verfchieden ; 
indem die ‘Pfeife links den tieferen, die rechts den ‚höheren 
Achtklang gab. — Man unterfchied der Höhe und der Stärfe . 
ded Tons nach mehrere Flötenarten: 1) die Phrygiſche: 
von ftarfem, tiefem Ton, in dem Schall unferer Zinte oder 
Pofaune gleih, welde die Trauergefänge und die myſtiſche 
Feyer begleitete (fie war aus Buchsbaumholz, daher and) 
EAvuos addos genannt); die Pythiſche, von flartem, 
aber etwad höherem Ton (wie unfer Baflethorn?), wahr« 
ſcheinlich auch die veAeıog und Ömepriisıog aöAos; fie tönte 
zu dem Paͤan und war wohl auch zu Märſchen — Zußarz- 
pıa beftimmt; 3) die chorifche Flöte, welche noch etwas 
höher ging (unfere Slarinette?) und 4) die fogenannten Jung⸗ 
fern» und SKnabenflöten — a. maudıror und napdevıxoı, 


welche der Stimme der Knaben und Mädchen bey religiöfer 


Feyer ſich anpaßten. — Auf’alten Gemälden fieht man nicht 
felten einen Kunftpfeifer, mie er einen Verband fo um den 
Mund gelegt hat, daß nur eine Meine Deffnung für dad Munde 
ſtück der Flöte übrig bleibt. Diefed gefhah, um die Stimme 
zu verftärten, da dad Blafen große Anftrengung erforderte. — 
Die Pandflöte — oöpıyE, aud mehreren Pfeifen nebenein« 
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. , / 
ander, war nur ein länbliched Inſtrument; wohl auch bie 
Sackpfeife — doxavdog ? 


Zu ber wilden, orgiaftifchen Muſik bediente man ſich 


überdieß allerley lärmender Tonzeuge: Klappern — xporaio, 
Handpauken — röunava, Schlagbeckken — xöußara ıc. 
5) Die Tanzkunſt — doxnorien. Der Sinn unb 
Anhalt des Zanzed war bey den Alten ein ganz anderer, ald 
bey und. Er war zunächit beitimmt den Sinn der Muſik, 
die ihn begleitete, und mit der er den Rhythmus wie den 
ganzen Charakter gemein hatte, im äußerer Bewegung bar« 
zuftellen. Dieſes geſchah aber nicht bloß durch den gemeßnen 


Zanzichritt, fondern durch die ganze Haltung und Bewegung. 


aller Glieder des Leibe (orı obdEr Apybv Tod o&uaTog 
Ev Ti Opxoe TV, AAN au xaL Tpdxnkos al oxeAy 
xai xeipes Eyvuvadovro, ÄAenoph. Sympos. II, 16). Da 
nun die Mufit oder vielmehr das bey dem Tanz nach ber 
Muſik gejungene Lied nicht blos zur Aufregung und Takthal⸗ 
tung diente, jondern fehr oft einen felbftftändigen Inhalt 
hatte, — er mochte mythiſcher, kriegeriſcher oder Fomifcher 
Natur feyn — fo hatte der Tanz auch diefen Inhalt, man 
koͤnnte fagen plaftifh vor die Augen zu ftellen. Man tanzte 
daher ſchon frühzeitig die alten Nationalgefänge (3. B. dem 
Linos f. JI. XVII, 570 2c.), wie man Pindard Siegesgefänge 
im Tanz darftellte (Pind. Jsthm. I, 7; vgl. Thierſch's treffe 
lihe Einleitung feined Pindars p. 65). Man unterfchied 
daher die Haltung des Taͤnzers — Popa , die in jeder Tanz⸗ 
art verfchieden war (manche wunderlich genug, 3. B. das 
pıixvoöodaı) — dad oxjua, d. h. die Berichlingung der 
Zanzenden zu gewiffen Figuren, und deidız die Darftellung 
eined gemiffen Inhalts. I 

Unter den Tanzarten felbft unterfchied man frühzeitig 
von dem eigentlichen Tanze — Opxnua, dad xvßiornum 
und dad oparpıorırov. In dem lehtern warfen die Täu⸗ 
zer Beine Bälle oder Kugeln in die Höhe, die fie während 
der DVerfchlingungen wieder auffingen. Dit dem erflern wa⸗ 
ren Kunftfprünge aller Art: Kopfitellen, Radſchlagen, Zus 
‚rücbengen und äbulihe Künfte der Gaufler — xvßıornrn- 
pes verbunden (JI. XVII, 605. Od. IV, 18). Auch mans 
ches Gefahrvolle fam vor, 3. B. dad Weberfchlagen über 
Schmerter, Auch in den eigentlichen Tanz flocht man aller« 
ley Küniteleyen ein (Depuaorpis, Entrehät, -orpopn, 
Pironette, nidnud, Battement?). 

In ältefter Zeit waren die Gefchlechter nicht bey dem 
Tanz gefchieden (f. 3. B. Od, XXI, 130 — 148). Das 
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* Bild, welcheß Homer vom Reigen — xopäs entwirft, iſt 
ſehr treffend. Zünglinge und Mädchen halten fih an deu 
Händen — „aAAiAmv Ent zapıın xeipas Exovrss‘'; jene 
tragen glänzende Ehitonen und Dolde am Gehängen, diefe 
find in dünne Leinwandgewänder — Asıracs 690,5 gelleis 
det und befränzt. Bald führen fie einen Rundtanz auf, 

- „bald dann hüpften fie wieder in Ordnungen gegen 

einander‘. 
‚ In der Mitte ded Reigen aber drehten ſich die oben ermähn= 
ten Runftfpringer (f. II. XVII, 590— 606). So blieb es 
im alterthümlichen Arcadien und einigen andern Orten,. wähs 
rend fpäterhin meiftend die Gefchlechter fich abfonderten.‘ Dies 
ſes kam wohl daher, daß der Zanz ald Feſtluſt Einzelner 
immer mehr außer Gebraud kam, ja ded freyen Jünglinge 
oder gar der Jungfrau für höchſt unanftändig gehalten wurde. 
Da verſchwand er Inter den Höhergefinnten gänzlih und 
blieb nur dem gemeinen Landvolk, was fih an den Vermum⸗ 
mungen — Öpxiuara deruaden, fhlehten Wigen, oder 
Darftellungen aus dem gewöhnlichen Leben nadı Barbarenmweife 
(f. Xenoph. Anab, VI.) erfreuete. Zumeilen führte man 
foldye Tänze ald etwas Alterthümliched oder aus Uebermuth 
auf (der Phrygios z.B. ahmte trunfne Bauern nach). Aus 

gleihem Grunde z0g man fie auch zur Comödie. 

In den Zeiten der ebleren Kunft gewinnt ber Tanz eis 
nen höheren Charakter, und er zeigt mehrfache Beziehungen. 
Die wichtigfte ift die religiöſe. Gewille Arten von Tän⸗ 
zen gehören ganz zu dem äußern Dienft mancher Götter, und 
ſprachen am deutlichften den Charakter deſſelben aus, 3. DB. 
der dithyrambiſche Meigen und der phalliihe Tanz, der dem 
Dionyfod gewidmet war. An manden heiligen Orten z. B. 
Delos fanden gar Leine Opfer ftatt, ohne dag Chöre von 
jungen Leuten nad der, Flöte und der Kithara getanzt hätz 
ten (Lucian. de saltat. 16). Am innigften war der Tanz 
mit der myſtiſchen Feyer verbunden, indem er ſich Dazu eig- 
nete, den Inhalt ded Mythos äußerlich darzuftellen (3. B. 
der Geranos in Delod, der fih auf ded Theſens Farth bes 
309). Auch der Waffentanz, wie ihn die Korpbanten 
und Kureten übten, Hatte urfprünglic eine myſtiſche Rich—⸗ 
tung. Bald freute man ſich aber bey dem Hellenen vorzugs⸗ 
weife an den gemandten, fihnellfräftigen Darftellungen des 
triegerifchen Kampfes nach allen feinen Richtungen, und im 
Sparta ſcheint das fo beliebte Tanzen ald ein Theil der koͤr⸗ 
perlihen Erziehung geehrt und geübt. Es fchien diefen ſtreu⸗ 
gen Kriegern am geeignetften, den duch Abhärtung. und 
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Turnerey geftählten Leib der Säuglinge, an edlen Anftanb 
und fhöned Maßhalten zu gewöhnen. Der Waffentanz aber, 
wo der Süngling alles Erlernte fo ttrefflich bewähren, wo ſich 
feine innerſte Natur zu zeigen vermochte, galt ihnen ald bie 
Vollendung der Turnkunſt. (Schon Homer bezeichnet die Be⸗ 
ziehung ded Tanzes auf den Hoplitenkampf, JA. XVI, 617). . 
Uebrigens fand die rhythmiſche Bewegung der Spartaner in 
den Gefechten, und dad Anßerft regelmäßige Entfalten un» 
Zufammenziehen ihrer Schlachtreihen Die beſte Vorübung in 
der alten Tanzweiſe. a 
Der Zufammenhang bed Altern Schanfpielmefend mit der 
Mimik des Tanzes ift ſchon erwähnt. Fortwährend waren 
daher Tänze mit der dramatifchen Darftellung verbunden: ber 
muthwillige Kordag mit der Comoͤdie, der Sikinnid (urfprüng: 
lich dem Phrygifchen Sabaziod gewidmet;) eigentlich ein bae⸗ 
hantifher Zug und kein Reihentanz, mit dem Eatyrfpiel, 
und die Emmeleia mit der Tragoödie. Zu ihr eignete fich 
fein ernfter Charafter, der fih im gemeflenen Tanzſchritt, im 
der feyerlidhen Haltung und den auddruddvollen Geherden bed 
Chors, wie in deſſen fchönen Stellungen und gefchieften Wend 
dungen fund that. — Allmählig wurden bie orcheftifch = mimi⸗ 
ſchen Darftellungen fo beliebt, daß man fie in Athen und 
andern üppigeren Städten auch bey Privatfeſten von bezahle 
ten Zänzern und Vänzerinen aufführen ließ... Dan wählte 
zum Inhalt bie reizendften Stoffe der alten Mythe und der 
großen Dichter. Bon dem Tänzer verlangte man demgemäß, 
daß er diefelben genau kenne und mit den feinften Beziehuns 
gen darzuftellen wifle („H I näoa To Epyo yopnyia 
raraia ioropia &oriv, Lucien. de salt. 375 f. dafelbft 
auch dad Verzeichniß folcher mythifchen Stoffe). — Jedoch 
in dem Haudleben der höheren Stände war Selbftübung ber 
Zänze zum Vergnügen verfhmäht, und nur trunkner Ueber⸗ 
muth konnte fie zuweilen veranlaffen. In ſolchen Fällen ka⸗ 
men allerdingd öpxrorıs mapoivıoı vor, zu denen bie an⸗ 
‚ bern Gäfte fangen. Athenäus Bat XIV, p. 629 ein foldhed 
Zanzlied erhalten; es heißt: 
Tod H0v Ta 00a, Rod uov ra la; od uov T& 
xal& oEAıva 5 
sadi T& poda, vadl ra ia, rad ra xalı adlıva, 


In den ſchlechtern Zeiten kamen auch allerley unzüchtige 
Taänze vor, die nicht näher zu erwähnen find. 


N 


$. 28. 
Die Poeſie der Griechen. 


Der erſte Bildungdftoff, am dem fich bie Jugeundkraft 
ber Völker übt, ift die Sprache ſelbſt. Ihre Anfänge find 







von der Natur gegeben. Das heißt ein V ommt, 
wenn es ſich and einem großen Menfchenftam ein felb ſt⸗ 
ſtändiges Glied abſondert, jene wie ei theil; jedoch 
die Ansbildung oder Verkümmerung deſſelben iſt ein Wert 


ſeines eigenthümlichen Geiſteslebens. Die Sprache aber wird 
wieder Grundlage und unmittelbarer Werkſtoff einer beſondern 
geiſtigen Thätigkeit, der Poeſie. Dieſe beruht zunächſt 
auf einer eigenthümlichen Weltanſchauung, auf dem Streben, 
die einzelnen Erſcheinungen zu einem ſchönen Ganzen zu ver⸗ 
binden und auf die Individualitaͤt des ahndenden Gemüths 
zu beziehen. Dann tritt zuerſt dad Verlangen ein, dad Emz 
pfandene veftzuhalten und Andern mitzutheilen, und endlich) 
fömmt Die Luft am Selbſtſchaffen dazu. Die wandelbare 
Sprache würde ſich aber zum Befthalten. des in ihr Ausge⸗ 
drückten nicht eignen, fondern ihrer Beweglichkeit gemäß uud 
duch den unmittelbmen Einfluß des Sprechenden bey bem 
Uebertragen fich felbft und diefed verändern, wenn fie ſelbſt 
nicht in einer gewiſſen Form firirt würde. Dieß ift der Berdz- 
bau, ber vermöge des Rhythmus, den er mit der Tonweiſe 
gemeinfchaftlih Kat, eine poetifhe Darftellung immer mit 
denfelben Worten mwiedergiebt, wie fie zuerft der Seele 
bed Dichterd entſtroͤmt find. In diefen Beziehungen ift die 
Poeſie eine Kunft. 

Die Sprache ber Griechen, ein Zweig ded großen indo⸗ 
germanifhen Sprachſtamms, war ſchon an und für fich ein 
höchſt bildfamed Werkzeug der Poeſie. Im ihr zeigt fih eine 
Fälle von Bezeichnungen für wenig verfchiedene Gegenflände, 
worin fie faft nur von der eben fo poetifhen Arabiichen 
Sprache übertroffen wird, eine auffallend fünfame und leichte 
Abwandlung von einzelnen Wurzeln, und bey aller Beweg⸗ 


Tichfeit doch eine feine und beftimnte Unterfcheidung gewiſſer 


Beziehungen, wie in wenig andern Spradhen. Dazu fünımt 
eine auffallende Singbarfeit diefer Sprache, etwad Malen⸗ 


des in den Tönen felbft, und ein reizender Wohllaut, ers 


zeugt durch eine Menge von verfehtedenartig und fein nüau⸗ 
cieten Vocalen und Diphthongen. — Was aber vor Allem 
beytrug, in biefer Sprache eine gewiſſe Friſchheit zu erhalten, 
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war: bie fehr fange Uebung des ıhmdliäken Aubdrucks, che 
man fich im -fchriftlichen verfügte, nad dann wieder, daß bie 
Poeſie manches Jahrhundert jeder Art von Proja vorherging. 
In der Poefle aber herrfcht jugendliche Freyheit vor, mit der 
fie die Sprache belebt, während diefelbe in der Profa einen 
geſetzten Eharakter annimmt, bis fih die Grammatiker der⸗ 
felden annehmen und fie nach oftmald willfürlidh erfonnenen 
Regeln in Feſſeln fchlagen Doc, ſetzt fi andy ohne Gram⸗ 
matifer eine Sprache nach und nach gewiſſe Bränzen, ob= . 
gleich fich. der Grund davon nicht immer errathen läßt. So 
fehen wir in der Altern Griechiſchen Sprache eine nngemeine 
Fülle von Wortſtaäͤmmen und Wortbildungen, die gewiß fräs 
ber in allen Abbengungen ohne Unterſchied gebraucht wurden, 
bis almählig nur noch einzelne Formen derfelben in Uebung 
blieben. Diefed Selbfibegrängen der Sprache beginnt ſchon 
bey ben älteften Dichtern, die wir befiten. Es wurde ſchon 
oben erwähnt, in welche Mundarten die Sprache der Helles 
nen zerfiel. Dieſe beftanden aber Lange in gleicher Geltung 
nebeneinander, ja der Dichter vermochte fie mit foldher Frey: 
heit zu vermifhen, Daß er bey ihrer Anwendung meift nur. 
den Charakter der Mundart -berüdfichtigte; (z. B. zu ernſten 
Chören die Dorifche gebrauchte, während er zu regeren Dar⸗ 
ftelungen zur Sonifchen fi Kinneigte). So groß aber mar 
Daß Leben in der Griechiſchen Sprache, daß eine eigentliche 
Schriftſprache mit Verdrängung der Dialekte ſich erft nady 
dem Untergang des ächten Hellenenthums zu bilden vermochte, 
und zwar in dem audländifchen Alerandrien nnd Antiochien. 
Da wußten denn au die Grammatiker fi der Sprache zu 
bemächtigen und jede fernere Sprachbildung unter ihre Ge⸗ 
fege zu ſtellen. Mit der Poeſie war es freilich auch an. 
Auch in den älteften Zeiten gab es ſchon einfache Lies 
der, die von dem Landleuten bey dem Wechfel der Jahres⸗ 
zeiten, bey der Aernte, ber Traubenlefe und ähnlichen Ber» 
anlaffungen gefungen wurden, wenn auch beren Derfafler 
längft vergeffen war, Zranerlieber, wie fie ber Sänger bey 
Zodtenklage anftimmte (Jl. XXIV, 720), Hochzeitsgeſänge 
— Duevaroı, weldhe den Brautzug begleiteten (JI. XVII, 
492 ıc., Hesiod. sc. 274:c.), Tanzlieder, welde der Saͤn⸗ 
- ger unter Begleitung der Kithara yorträgt, find uralt. Auch 
der Komod — xGuos, wird frühzeitig erwähnt (Hesiod, 
sc. 281 :c.), jener fröhliche Umzug, der fich nach dem Feſt- 
fhmand (in früheren Zeiten immer ein öffentlicher) mit Zang 
nnd Muſik durch alle Straßen ded Wohnortd verbreitete, 
und Alles mit Luftbarkeit erfüllte. Aus dieſen verfchiebenen 
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Liedern glagen ſpaͤterhin ganze Elaſſen von Dichtungen here 
vor. — Die erflen Dichter und Sänger, welche namentlich 


bezeichnet werben, gehören nad) der Mythe meiltend Stäns 


men an, deren Berwanbtfchaft mit den Hellenen wir oben 
(5. 2) näher beftimmt haben, die aber außerhalb der Graͤu⸗ 
zen des eigeutlichen Griechenlands wohnten. Ihre Einwan: 
derung bringt die Mythe in die genauefte Beziehung mit ber 
Einführung fremder Religionen. Diefen Dichtern werden bie 
älteften Hymnen auf die Götter zugefihrieben, von denen fich 
fhon in ber Blüthezeit der Griechen nur fehr wenige erhal⸗ 
ten hatten (3.38. auf Delos, f. Herod. IV, 35), aber kaum 
eine ächte auf und gelommen iſt. Die meiften dieſer priefter- 
lihen Dichter werden Thracier oder Phryger genannt, und 
zwar aus den Alteften Wohnfigen vor ihrer theilmeilen Ver⸗ 
drängung (f. 8.2). Andere heißen Hpperboreer, d. h. Be⸗ 
wohner eines Landes Über den nördlichen Gränzgebürgen Gries 
henlands, aud denen der eifige Boreas herabftürzt. Dadurch 
ift aber wieder nur die Landſchaft Pierien, norböftli von 
dem Olympus, bezeichnet, welche indgemein ald Heimath der 
Sänger genannt wird. Forſcht man nach der religiöfen Be⸗ 
ziehung der Aöden, ſo gehören fie entweder dem Eultus des 
Apollon (auf Delod, zu Delphi. und in Greta) an, z. B. 
Olen, Philammonz oder dem der Demeter und ded verwand⸗ 
ten Dionyfod, 3. B. Eumolpod, Orpheus, Mufaiod, oder 
dem der Phrygifchen Kybele, wie der dltere Olympod. Die 
Ankunft dieſer Dichter in Griechenland hängt aber mit der 
Weberfledlung des Thraciſchen Stamms zufammen, der eine 
zeitlang am Helicon wohnte. Ahr Einfluß auf die alte Volks⸗ 
bildung muß fehr großartig gemwefen feyn, wie fih aus bem 
Reichthum der Mythen über fie fchließen läßt, jedoch ift er 
kaum näher zu beftimmen. 

In der Poeſie ſprach fi die Nation ihrer Gefittung 


und Gefinnung nad felbft und vornehmlich aus. Deßhalb iſt 


auch jede Stufe ihrer Entwicklung von einer neuen Erſchei⸗ 
nung in der Poefle begleitet. Die erfte Thatkraft trat im 
Herventhum hervor, wo Häuptlinge und Fürftenfühne mit 
freyen Genoflen oder einer Gefolgſchaft auf Seezüge nad 
Beute, Ruhm und Abenteuer audgingen. Der Volksglaube 
maß ihre höheren Eigenfchaften einer innewohnenden dämoni⸗ 
fhen Kraft zu, und nad, ihrem Tode erhob er fie über das 
Geſchick gewöhnlicher Menfchen. Die Götter follten ſichtlich 
in das Leben derfelben eingegriffen haben und fie mußten deß⸗ 
wegen mit ihuen verwandt ſeyn. — So wendeten fi jegt 
auch Sänger den Herven zu und berichteten deren Shaten 


- 


dem ftaunenden Volke. Ganz entſprechend nannte man biefe 
Vorträge: Een d. h. Erzählted; (bey Homer oft mit uödos 
verbunden, Od. VI, 597, XI, 561; immer wie ein Bericht, 
nicht Geſang; z. B. „erel Tepnovz! Enkeooıv“), denn jene 
erzählten nur in georbneter Rede, was fie durch die Gage 
vernommen hattenz f. Anmerk. 1. — Demgemäß blieb auch - 
die Sprache bed Epos ſtets einfach und natürlich. Die Baſis 
ihres Bortragd war der gefügige Herameter, der fo bildfam 
iſt und fich zu jedem Suhalt fügt. Sie felbft machten eine . 
Art von Bruderſchaft aus, gleich den Barden oder den Dich⸗ 
tern zur Zeit ded Ealifats von Bagdad. Dadurch verftärk- 
tew fie ihren Einfluß, denn von ihnen King es ab, Ehre zu 
fpenden und einen Namen mit Ruhm oder Schmad auf die 
Nachwelt zu bringen, wofür felbft ber Heros fehr empfiud⸗ 
lih war (ſ. I. VI, 358; Od. I, 204). Weberbieß bewahrs 
ten fie auch die Genealogien der fürftlichen Geſchlechter im Gedaͤcht⸗ 
niß auf. Ihre Vorträge hielten fie vorzugdweife an den Felt: 
malen der Fürften und vor den verfammelten Kriegern (f. 
Od. IX, 5); wo fie au in Wettgefängen — dyuves gegen- 
einander auftraten (Herod. V, 77). Ihre Stellung zum Für: 
ften bezeichnet ed am beften, daß Agamemnon, ald er nad 
Troja zieht, fein Weib der Obhut des Sängerd anvertraut 
(Od. IH, 267). So fagt auch Alkinoos (Od. VIH, 479): 
„Denn bey allem Geſchlecht der Sterblihen werden die 


Gänger 
Werth der Achtung gefhägt und a weit ja die 
ufe 


Ihnen gelehrt den Geſang, und huldreich waltet ber 
Sänger.” BR 

Die Gefänge aber: wurden blos im Gedaächtniß fortgepflanzt, 
ohne daß man lange Zeit ed verfucht oder irgend verftanben 
hätte, fie niederzuſchreiben (f. DO. Müllers Gefh. der Br: 
it. 1, p. 62 20.). Indem nun der Schüler som Meifter und 
überhaupt ein Sänger vom andern Erzeugnifle der Poefle im 


Anmerk. 1. Nac den eigentlichen Adden treten Die Nhapfoden — 
6ayopdor auf. Pindar fpriht Nem. Il, 2 von „senzow 
Intov Goıdol“.. Aus diefem Ausdruck fchloß mar, dag Rha⸗ 
pfode von derrew, zufammenfügen, berzuleiten fey. Diefes 
könnte man wieder Doppelt. verſtehen: entweder: von der forts 

‚laufenden Rede der Herameter, die Feine regelmäßigen Abfäge 
oder Strophen bilden (daher man fie auch arıywdor nennt), 
oder vom Zufammenfügen alter Sagen zu einem Banzeit. 
Barum aber nicht von GeBdos, da befanntlich die Böotifchen 

‘Sänger ald Zeichen einen: Lorbeerſtab trugen? — 
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Gedaͤchtniß bewahrte, fo wurden Dicke. ein gemeinfchaftlicheö 
Eigenthum der Aöden: und feiner trug Bedenken, in feinen 
Gefang von Andern Ueberlommmes einzuflechten. Daher ent« 
ſtand nicht nur eine große Uebereinftimmung un Ton und Ans 
halt verfchiedener  Epen, Beynamen der -Gätter, Heroen, 
Städte ze. wurden herkoͤmmlich, und fonft fehrten oft ein. 
zelne Redensarten, Gleichniſſe, Sentenzen wieder, wie ed 
auch fonft bey allen Stegseifbichtern der Fall ift. Bald was 
sen ed einzelne Abenteuer, welche man befang, wie fie 
Homer felbft bezeichnet (Od. TI, 326, VI, 75, VAll, 492), 
aber mehrere Sänger bildeten zufammen. einen gewiſſen Sa« 
genlreid aus, wie. ed von der Argo, dem Heralled, Deu 
fieben Königen von heben und den Epigonen ıc. wahrfcheins 
lich iſt. Auf diefe Weife verbreitete fi fo allgemein, -eine 
Kenntniß von den Heroen und Allem, was mit ihnen aus 
fammenhing, daß die Zuhörer gewiß auch alle einzelnen Aus 
fpielungen verftanden, die und jegt oft dunkel find. _ 

Unter diefen wanderuden Barden trat ein Genind auf, 
dee mit fchöpferifcher Kraft bie zerftreuten Heldenfagen zu 
einem großen Ganzen nach einem tiefdurchdachten Plane zu 
vereinen mußte. Dad war Homeroß, wahrfheinlich zu Smyrna 
geboren zu einer Zeit, wo Kriegerfchaaren aus verfchiedenen 
Stämmen (Jonier, Achäer, Böotier, Eubder sc.) Dort zur 
fammentrofen und demnach auch verfchiedene Sagenkreiſe ſich 
berührten. Daraus erklären ſich die mannigfachen Elemente 
feiner Dichtungen und dad Vermiſchen ber Mundarten in ih⸗ 
nen, was auch fpäterhin in Dichterfrepheit nachgeahmt wurde. 
Dur die Anordnung der Theile.zw einem Ganzen wurde er 
der Vater ded eigentlihen Epod, was alle Eigenfchaften - 
eined iu fich Üübereinftimmenden Kunſtwerks Bat. Daß eine 
Epos, unter dem Namen Ilias befannt, umfaßt den Zeit⸗ 
raum ded ZTrojanifhen Kriegd von dem Zwiſt der Kriege 
fürften biß zum Zod ded Hektor. Haupfgegenftand ift Die 
Darftellung ded Seelenkampfes in dem herrlichen Helden 
Achilleus durch alle Grabe der Leidenfchaft, bis er durch den 
wuͤthendſten Schwerz geläutert, fein eigned Rachegefuhl bes 
zwingt und bey ber Leichenfeyer feined Freundes im reiner, 
 eubiger Größe fich zeigt. Mit Fünftlerifhem Sinne find, um 

dad Gedicht allen Griechen werth zu machen, viele Sagen 
von den Kämpfen ber Zrojaner und Griechen eingeflochten 
und in den Raum weniger Tage zufammengebrängt, die wohl 
den ganzen Zeitraum der Belagerung audgefüllt hatten. Wenn 
nun and) der Hanptplan mit Geift und Eonfequenz durchge⸗ 
führt ift, fo fann ed doch nicht fehlen, daß in den einge⸗ 
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ſchobenen Sagen Maüheb nach unſorn Aufichten zu weit 
aus geſppruen (z. M. AınusBovs GApıoreia) ober in einem 
ſehr loſen Zuſammenhang mit den: Gangen zuſtehen ſcheint 
— 2 DB. die Aodamısla. Man muß aber erwägen, daß 
Homer ganze, Thom ain fih vollendete Sagen Aberlam ; die 
er- nicht übergehen zu dürfen glaubte... : Mamnched mag aber 
auch wirklich fpater singefhaben ſeyn, 3:8. der. zaTadoyog 
sv. ver. Denw tw diefem laflen ſich würkliche Wider 
Pride ‚mit ‚andern Angaben der Ilias nachweiſen, fa daß er 
ganz ‚oder theilmeife - fpäter verfaßt feyn muß. — In bem 
zweiten Epos, ber Odvooeia , ſtellt Homeros einen ächt 
Griechiſchen Helden‘ bar, wie er durch Lift, Ausdauer und 
überraſchende Zapferbeit- mannigfache Abenteuer beſteht, im 
jeber Rage den hoben Sinn, die fchuelle Befonnenheit, und 
. bie edle Liebe zur Heimath bewährt, "und alfo ſich zu dieſer 
bindurchlänpft, volle Nahe an Denen nimmt, die ihn am . 
bitterften gefränft haben und fo ſich das befte 2008 unter 
den ‚Helden vor Troja. gewinnt. In diefem. Plan ift Nichts 
überflüflig, nicht die früheren eingefchobenen Städe von dem Zu⸗ 
ftande Ithalas, und den Sreveln der Sreier und bem Ermannen bed 
Telemachos — fie mußten die ſpaͤtern Borfälle erklären ‚und 
ergänzen, wo die Hündiung ſo zafch fortfchreitet, daß fein 
‚ Raum für ſolche Erlaͤuterungen mehr iſt, und dann wird eben. 
durch die Schilderung von der Hüfflofigfeit der “Dinge in der 
Heimath und der weiten Entfernung ded Helden , der allein 
belfen könnte (feine alten: Kriegsgenoſſen Neftor und -Dienes 
laos vermögen bloß zu rathen), dad Intereſſe der Zuhörer 
gefpannt. Auch die Geſpraͤche der Heldenſeelen in dem Hades 
(Od. XXIV) ſind nicht ſo hberflüflig‘, wie die Alexandrini⸗ 
ſchen Kritiker meinten. Es ift hier die Derherrlichung darch 
den Gegenſatz, wie jie das Epos liebt‘, und die fich deutlich 
in deu Worten der Seele ded Agamemnon ausfpriht, Od. 
XXIV, 190 2c. Mit großer Kunft find viele Sagen, welche 
die Seeleute son ben wunderbaren Diugen in den Weſtlaän⸗ 
dern heimbrachten, eimgeflochten (etwa wie im Arabiſchen 
Sindbad die Sagen von dem Oſtmeer). Die ganze Ahrlage 
deB Gedichts iſt noch weit finnreicher wie in der Ilias, und 
ed tritt überall ein vellendeterer Dichtergeiſt, «aber “auch. oiu 
milberer Sinn , wie er im höheren Alter zu ſeyn pflegt, hers 
vor, deßhalb nimmt man die Dbnfloe für das fpätere Epos 
an. Groß waren Diefe Werke für einen Einzigen, jedoch Sag 
hat wohl ned mehr Verſe gedichtet. Unglaublich ſcheint e 
vielleicht, daß ein ſolches Epos ganz im Bedäthtwiß aufbe⸗ 
wahrt wurde, wie: es der Fall war; Jedoth noch imurer 


giebt ed in Arabien ‚und Perſien Erzähler, bie "dreißig bie 
vierzig Tauſend Verſe im Gedaͤchtniß tragen. Gewiß iſt es, 
daß beyde Werke von den Rhapſoden lauge Zeit ald versins 
elte Bruchſtücke — dısonaoueva, gefungen wurden; (viels 
echt in folchen Abfchnitten, wie es die Lieberfchriften Aber 
‚. ven einzelnen Büchern, deren Eintheilung weit fpäter iſt — 
um 170 v. Chr. , nach anbeuten). Lykurgos foll zuerft:foldhe 
Bruchſtücke gefommelt haben (?), Solon machte fie in Athen 
bekaunt, Peiſiſtratos und Hipparchos brachten fie mit Hilfe 
Anderer — der denoxevaoraı, in eine veſte Ordnung, und 
nöthigten die Rhapſoden, au den Panathenden dieſe zu’ bes 
folgen, Die Zufammenfegung konnte nicht fo fein gefchehen, 
daß fie nicht uoch jegt fihtbar wäre — obgleich die urſprüng⸗ 
lihe Einheit aus dem confequenten, tiefdurchdachten, ächt⸗ 
suationalen Plan der Anlage erhellt. Da manded Fremd—⸗ 
artige. eingefchoben, Anderes wieder von Manchen verworfen 
wurde, fo entitanden verfchiedene Texte (vor 330 kannte man 
fhon 8). DBieled ‚wurde von den Alerandrinern daran ges 
modelt, bis aus der Recenſion des Aegypters Apion im Item 
oder Aten Jahrhundert u. Chr. der jegige Tert entſtand. — 
Späterhin legte man dem Homer manche unächte Kleinere Ge⸗ 
Dichte bey, worunter dad größte die Batrachomyomachie iſt, 
der Derfuch einer Parodie. Die fogenannten "Homerifchen 
- Hymnen find Vorfpiele — npooiuiar, wie fie auch früher 
beißen — melche von den Rhapſoden im Eingang Homeri- 
fer Bruchftüce gefungen wurden. Dadurch wurde der. Ges 
fang einem Gott gewidmet, deffen Würken in der Rhapſodie 
beſonders hervorsritt. Bon den größeren Hymnen, die feft 
einer. Rhapfodie dem Umfang und der Anlage nach glei 
tommen,.iäßt fi .vermuthen, daß fie zum Eingang eines 
Sänger Agon dienten, 3. B. von den beyden Hymnen auf 
den. Apoll mochte der. eine, an feinem Geburtäfeft zu Delos, 
der andere bey der Feyer ber Zödtung des Pytho vorgetra= 
gen ſeyn. Welche Hymnen dem Homer angehören, läßt ſich 
taum beftimmen. — An-bden Homeros ſchloſſen ſich zunächſt 
die fogenannten Tykliihen Dichter an, welche Durch ihre Epen 
den Sagenfreid der Ilias und der Odyſſee zu ergänzen fuch- 
ten, von denen ſich nur Wenig erhalten hat. Arktinos fepte 
die Ilias fort bis. zur Zerſtoͤrung Trojas, Leſches verfaßte 
Die „Leine Ilias““, Die Kyprien des Stafiund gaben eine lange 
Einleitung zur Ilias und führten kurz berührte Borfälle des= 
felben and, Agiad dichtete Die Noſtoi, d. i. die Heimlehr der 
Helden vor Odyſſenus, Eugammon die Telegonie, die Fort- 
ſetzung der Odyſſee bis zum Tode des Helden. durch feinen. 


eignen Sohn Telegonos, den er mit der Kirke erzengt 
Batte ꝛc. Oftmals folgten dieſe Dichter ganz andern Sagen 
ald Homeroß. 

Aus denfelben Sängerwefen ging ein anderer Dichter, 
vielleicht zu derfelben Zeit, hervor: Hefiodoß, geboren zu 
Aſcra in Böotien, Sohn eined Schifferd aud dem Aeolifchen 
Cyme. In ihm ift nicht die beflügelte Phantafie, nicht der 
hohe Sinn des Homeros. Manches in Gedichten hängt 
felbft übel zuſammen. Er felbft ringe fich durch drückende 
PVerhältniffe, und feine Dichtung zeigt ftet3 dad praftifche 
Beſtreben, die damals. fo verwirrten Lebenözuftände zu ord= 
nen. Die Arbeit, mit Klugheit geübt, gielt ihm ald dad Tüch⸗ 
tigſte, wad der Mann ergreifen kann, um zu Ehre und 
Wohlſtand zu gelangen. Wie Diefed zu beginnen und ber 
Schug der Gdtter Dabey zu gewinnen fey, zeigt er in bem 
Werte "Epya xai Huzpaı. Bon großer Wichtigkeit wurde 
feine Ocoyovia, in welder, nah der Anlage der Indiſchen 
Duranad, alle die alten Sagen über das Götterwefen wohl⸗ 
geordnet in ein Ganzes zujanımengeftellt find, von dem Chaos 
und der Schöpfung bid zur Ueberwindung der Zitanen und 
den Götterfindern. Der Anhang von v. 963 an ift mohl 
unvolftändig auf und gekommen, oder er iſt ganz von Anz 
dern angefügt, wie auch im Prooimion v. 1 — 115 fremde 
Einfchiebfel find. Beyde Werke gemannen großen Einfluß 
anf dad Nationalleben. Das eritere fette dem Heldenthum 
den Erwerb entgegen, die eigentliche Begränzung ded He— 
zoenmwefend, das zweyte gab eine fo veite Grundlage der 
Griechiſchen Theologie, daß fie fortan alle Goͤtterſagen, wie 
fie bei einzelnen Stämmen erzählt wurden, beherrfchte. 
Auch einzelne ‚Heldenabenteuer foll Hefiodod befungen has 
ben, wie „das Schild ded Herakles.“ Die erften 56 Berfe 
diefed Gedichtd find aus den Eden (mit 7 oin fangen alle 
Abfchnitte an) genommen, einem Sagenfreid, welder alle die 
fhönen und edlen Frauen pried, zu denen die Götter des 
Olympos herabftiegen. Diefer ſtammt wahrfheinlih von 
Lokriſchen Sängern her, die der Schule Hefiodd verwandt 
waren. — Noch viele Epiker ſchloſſen fih in gleichem 
Ton an die zwey großen Meifter an, um die Hervenmythe 
nach allen Richtungen zu bearbeiten (Kinaethon, der Lako—⸗ 
nier, in der dten Olymp., Eumelos, der Korinthier, um 
Olymp. 11., Afios aus Samos ꝛc.) von deren Werfen fich 
wenig oder Nichtd erhalten Bat. Den höchften Preis unter 
Diefen erlangte Peiſandros aus Camirus auf Rhodus um 
Dlymp. 33, der zuerfi von der gebräuchlichen Form abwich, 
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und in feinem Werke — "Hpaxdkovs dDAoı, den Helden 
ald einen freudigen Athleten darftellte und dadurch feiner Zeit 
näher rüdte. — Don ben fpätern epifchen Verſuchen ift 
nur der Argonautika des Apollonios Rhodios um 220 v. 
Chr. Erwähnung zu thun. Inhalt und Darftellung ift aus 
früheren Gefängen genommen, der Ton, bid auf wenige 
Schilderungen , ziemlich trocen, Sprache und Versbau aber 
find rein. | 

. Bid zu dem Beginn bed ficbenten Jahrhunderts vor 
Chr. herrſchte im Volke die Vorliebe für dem Herameter, 
epifche Weltanfchauung und die Hervenmythe, befonderö be= 


günſtigt duch die Fürftenhäufer, weldhe von ben Herven 


abftammten. In allen diefen Dichtungen zog fi) ber Dich- 


tee mit feiner Individualität zurück (ſelbſt Heſiodos geht 
bald auf die göttliche Weltordnung über); mit dem Sturz 
ded Koͤnigthums traten jegt in den jungen Republiten Mäns 
ner auf, bie dad Leben yon einer ganz anderen Seite ans 


faben und fich felbit hervorhoben. 


Die erfte Dichtungdart, mo ber Dichter die Regungen 
feines Gemüthd ausſprach, mochte ed von Kampfluft, Trauer, 
Heldengröße oder Vaterlandsliebe ergriffen feyn, war bie 
Elegie — Edeyeio (von ZAeyos, dem. Karifchen oder Ly⸗ 
diſchen Zrauergefang). Die Elegien fpalteten fi baher nach 
2 verfhiedenen Richtungen, obgleich fie durch ihren eis 


genthümlichen Zon ſich ganz vom Epos unterfcheiden. Auch 


in der Form weichen fie ab, indem auf ben Hexameter im 
der 2ten Zeile ein Pentameter — wahrfcheinlich die Erfin- 
dung ded Kallinos — folgt, und fo einen Gegenfag von der 
lieblichiten Würkung erzeugt. Auch wird die Elegie, dieſes 
Erzeugniß des fchönen Joniens, nicht von der Kithare, ſon⸗ 
bern von der ganz entiprechenden Flöte begleitet ;. wie denn 
Rührung und Begeifterung ‚der Zweck diefer Poefie if. — 
Dom Kallinod dem Ephefier, nach d. J. 678, dem Vater 
der Elegie, ift nur ein Bruchflüd vorhanden, in dem er die 
Jugend feiner Baterftadt zum rühmlihen Kampf auffordert. 


Von hoͤchſtem Kriegsmuth flammten die Schlachtgefänge des 


Athenerd Tyrtaios, durch die er im 2ten Meflenifchen Krieg 
die Lakoniſchen Jünglinge zum edlen Kampf ermuthigte. Noch 
lange fang man fie nad) dem ernften Spartanifhen Mahl 
(nicht bei dem Marfch in die Schlaht). Drey Elegien und 
einige Bruchftüce find noch übrig. — Un diefe kriegerifchen 


Dichter ſchloß fih Solon an, der durch feine berühmte Ele⸗ 


gie um 3. 604 fein Volk zur Wiedereroberung von Salami 
aufrief. Sonſt fprechen Solond Elegien ganz die politifche 
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Gefinnung aus, bie feiner Geſetzgebung zu Grunde liegt. 


Durch innige Ermahnung, wie durch bittere Vorwürfe will 


er die Achte Bürgertugend begründen, durch welche aflein 
der Srenftaat zu beſtehen veruag. Schon von Solon find 
viele Sprüche der Lebensweisheit — Yvauaı vorhanden. 
Diefe Art wurde weiter ausgebildet und es entftanden die 
fpruchreichen Dichter oder Gnomiker. Phokylides aus Milet, 
son dem fih nur wenig Aechtes erhielt, ſchloß ſich durch 
den Gebraudy des Herameterd noch an Hefiod an; jedoch 
Theognid um 546 gebraudht nur bad elegifche Diſtichon. 
In feinen Gedichten — die freilich nur ald Ereerpte aus 
sollftändigeren auf und gelommen find — preiſt er ei: 
nem jungen Freund die adliche Tugend ald dad Vorzüg: 
lichſte, nicht one bittern Rücdblid auf feine Zeitverhältnifle 
und dad herbe Geſchick in feinem wandernden Leben. — 
Noch philofophifher und ernfter zeigt ſich die Richtung des 
Benophaned aus Colophon, Stifters der Eleatiſchen Schule. 
Aus einem Fragment (Athen. X, cap.1.) erhellt, daß feine 
Elegien, wie auch die ber meiſten Elegiker bey den ernftern 
oder heitern Sympofien vorgetragen wurden. Hier. ift ber 
Uebergang zu ber eigentlichen didaktiſchen Poeſie. Im 
Sheognid ıc. war das Belehrende, dad Gnomiſche nur neben» 
bey in das Gedicht eingeflodten und in feiner jepigen Ge⸗ 
ftalt erfcheint ed nme dadurch, daß Spätere ed and größeren 
Gedichten ziemlich ungeſchickt ercerpirten. Die Didaktiker 
waren aber eigentliche Philofopben, welche nach dem Bey⸗ 
fpiel Heſiods, mit Annahme des Herameterd ihre Lehren 
über die Natur, über die Gottheit und den Menfchen in einem 
Epos vortrugen (f. unten $.22.), bie Wichtigften waren: 
eben diefer Eenophaned — nepl Püoens, um 550 v. Ehr., 
Parmenided aus Elea um 500, fuchte Mythen philofophifch 
und phyſikaliſch zu erklären — Empedokles aus Nigrigent, 
um 442 v. Chr. — mepl Höoens, xzadapuoı, 6 idrpi- 
x05 Aoyog ic. — Die Ulerandriner und Andere zu ihrer Zeit 
fanden großen Gefhmad an diefer Form, wie Dekaiarchos, 
Aratod, Nikandros und Dionyflod Periegetedse., ihre Werke 
find aber nur metriſche Bearbeitungen allerley Gegenfläube 
der Geographie, Afttonomie, Medicin ꝛc., worin die Poeſie 
todt if. Eine Nebenform der didaktischen Poeſie ift die Fa⸗ 
bel — ündsroyos. Der bekannte Aiſopos im G6ten Jahrh. 
v. Ehr. fehrieb wohl Nichtd auf. Seine Erzählungen erhiel- 
ten fi mündlich. | 

Die zweite Richtung ber Elegie: die weiche, rührende, 
iſt zumächft von Mimnermos aus Smyrna (zwiſchen 632 bis 
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- 600 ». Ehr.) begründet. Schon vor ihm wurde die Elegie 
ald Zrauergefang behandelt, jedoch nicht ald eigentliche 
Todtenklage Spfvos, fondern bey dem Zrauermahl zum Ruhm 
des Derftorbnen gefungen (felbft zu Sparta für die edel ges 
fallnen Krieger). Auch in Mimnermos Lieder ift noch frie= 
gerifcher Geiſt; jedoch feine Vaterſtadt befand ſich in der 


Gewalt der Lyder und ihre Jugend war erfchlafft unter dem’ 


fremden Joch. Daher fümmt der fohmwermüthige Ton in 
- feine Gedichte, der aber bald zu der Borftellung übergeht, 
man müſſe des fchnellbinfchwindenden Lebend in Lieb’ und 
Luft fich erfreuen, ehe das Herannahende Alter auch die— 
fen einzig übrig bleibenden Genuß verfümmere. Die Anmuth 
und Zartheit feiner Lieder wurde von den Alten fehr gex 
rühmt. — Dad weiche , tiefe Empfindung ausdrückende 
Srauerlied erhielt feine Ausbildung wahrſcheinlich durch den 
Simonided aus Ceos, um 49. Vom Antimachos and 
Eolophon ſtammt zunächſt die erotifhe Elegie her, die 
foäterhin fo fehr auögebildet warde. Dem Simonides vers 
danft auch dad Epigramm Bil. Dem Namen ges 
mäß ift diefed kurze Gediht die Auffhrift einer Grab- 
fäule oder. eined Weihgefchenfd in elegifcher Form (die Altern 
Epigraumme beftehen ganz aus Hexametern). Simonides 
wußte befonderd die Gedrängtheit ded Inhalts und die Schärfe 
ded Ausdrudd fo hervorzuheben, daß diefe Dichtungsart, auch) 
getrennt vom urfprünglichen Zwed , beliebt ward, — Bon 
den fpätern Elegikern, welche befonderd von den Römern 
nachgeahmt murden (3. B. Kallimachos vom Eutulaß, 
um d. 9%. 280), ift fehr wenig auf und gefommen. 
Die Elegie hatte ihren Charakter durch den Versbau, 

die Begleitung der Flöte, durch den rührenden oder aufres 
genden Ton und durch die Beflimmung, zunächft bey dem 
Sympofion oder dem Komod vorgetragen zu werden. Bon 
‚ganz anderer Art war der ältere Jambos. Diefes Wort 
bezeichnet nicht nur Die befannte Derdart, fondern aud ein 
ın ihr verfaßted Spottlied. Gemwöhnlih und felbft geſetzlich 
erlaubt war ed, an gewiſſen myftifchen Feften, befonderd au 
dem der Demeter in jeden fpöttifchen Hohn, zu dem ohne= 
bin der Griechiſche Charakter ſich Hinneigte, fich frey zu er= 
siegen. Diefer Feltgebrauh, an dem die Gottheit felbft 
Mohlgefallen finden folte, Heiligte auch die Üübertriebeniten 
‚ Schmähungen. Der Jambos wurde nicht eigentlich gefunz 
gen, fondern rhapfodirt wie ein Epos, obgleich er fih von 
ben heiter gemüthlichen Scherzen der komiſchen Epen fehr 
unterfhied. Wahrfcheinlic war auch der leichthüpfende Tro⸗ 
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chaios urſprunglich eine alte Weiſe, bie fie Tanzlieder oder 
Maͤrſche gebraucht ward. Dieſer beyden Weiſen bemächtigte 

ch ein Meiſter, der von den Alten faſt dem Homer in Be⸗ 
zug anf fhöpferifche Kraft gleichgefegt wird, und gab ihnen 
eine felbitftändige Ausbildung. Er war Archilochos aus Pa⸗ 
208, der im fiebenten Jahrhundert v. Chr. blühete. Er war 
fhon berühmt durch feine Elegien und feine eigenthümliche 
Verskunſt, ald er den Jambos ergriff, um fih an einem 
gewiſſen Lylambes und deſſen Töchtern auf dad Bitterfte zu 
rähen. Er bildete den Berdbau beyder genannter Weifen 
aus (f. Anmerk. 2) und riß fih durch einen freieren Vor⸗ 
trag, durch fharfe Bezeichnung der Dinge und durch Vers 
meidung der im Epos herfömmlihen Beziehungen und Bey⸗ 
wörter ganz von demfelben los. Er führte ed ein, abwech—⸗ 
felnd den Jambos zu fprechen oder zu fingen. So murde er' 
der Vater der Iprifhen Dichtung, deren muftfalifhe Seite 
faft gleichzeitig außgebildet warb. | 


Dad lyriſche Gedicht ift durchaus fingbar und wurde 
auch mit Begleitung der Lyra eigentlich gefungen. Die Aus 
drucksweiſe ift nicht die alterthümliche, fondern bie des Le⸗ 
bend jener Zeitz der Dichter behandelt nicht Mythen oder 
höhere Weltanfhauung, fondern er giebt ſich felbft- mit allen 
feinen Regungen und Leidenichaften. Der Gegenftand mar 
demnach eben fo verfchieden, wie Diefe felbft im Menfchen 
ſich bewegen. Liebe und kriegeriſche Begeifterung, Spott 
oder freudige Luft im Trinklied — oxoAıov wechſeli. Das 
legtere foll Zerpandros aufgebracht haben. Bey der Zrinf- 
luft der Griechen wurde ed ſehr vervielfältigt. Der Rhyth⸗ 
mus ift fünftlich gebaut, Derfe von verfhiedener Gattung 
werden gemifcht, und alſo zufamnengefegte Verſe verbinden 
fi) wieder zu einem größeren, mehr oder minder genau ge« 
ordneten Ganzen, der Strophe 


Der leidenſchaftliche, . höhnifche Archilochos fand unmitz 
telbar Nachahmer. Im Simonided von Amorgod um 664, 


Anumerf. 2. Archilochos fügte 2 Jamben oder 2 Trochäen sm . 

einem Beröglied — dinrodie, zufanmen, und indem er 

3 jambifche Dipodien durch Verſchränkung der Worte 

». „vereinigte, entftand der jambiiche Trimeter, eben fo aus 

74 Yaar Trochäen der trochäifche Tetrameter. Man begnügte 

ſich aber nicht mit diefer Einfachheit, fondern verband Berd- 

- glieder verfchiedener Art in mannigfacher Weile zu einem 
Ders. Bas find die Zouvapryros oriyor. 


es 
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teifft die Satire nicht einzelne Perfonen, fondern ganze: Slafien, 
3.B. die Weiber. Der edle Solon vertheibigte die Angriffe 
‚auf feine Gefeggebung in einer hoͤchſt energifchen Weiſe im 
Samben , mit heiterem Spott in Trochaͤen. Jedoch im Hip⸗ 
ponar aus Ephefuß zeigt ſich wieder der grimmigite Zorn. 
Selbft Tein Versmaaß entfprady der Gefiunung ded Dichters, 
Er lähmte ben rafhen Jambos, indem er den legten Fuß 
in einen trägen Spondaiod verwandelte und fo den Choliams 
bo8 formte, a 

Die eben genannten Dichter bilden den Uebergang zu 
der eigentlichen Lyrik. Diefe fpaltet fi in 2 Hauptartenz - 
die Aeoliſche und die Dorifhe. Die Yeolifche Lyrik, 
welche ihren Sig auf Lesbos hatte, zeichnet ſich durch Ges 
müthlichkeit der Sprache, welche fchon in ber Aeolifchen 
Mundart liegt, durch Wärme und Zartheit der Empfindung, 
und Sudividualificung der Darftelung aus. Die Strophen 
find diefer Beweglichkeit gemäß kürzer, als in ber Dorifchen 
Lyrik. 

An der Spitze der Aeoliſchen Dichter ſteht Alkaios aus 
Mitylene um d. J. 600: er ſelbſt leidenſchaftlich, genuß⸗ 
ſüchtig, tief in politiſche Händel verwickelt und da und dort⸗ 
bin verfohlagen, jedoch immer hochgefinnt und freykräftig, 
bald die TIyrannen feiner Vaterſtadt befämpfend, bald Liebe 
und Wein befingend, vol Adel und Anmuth in feiner ges 
drängten, ideenreichen Sprache. — Als Zeitgenoffin. fteht 
neben dem Alkaios die Dichterin Sappho , im ganzen Alters 
thum gepriefen, obgleich über ihren Lebenswandel viel Unverz 
ftändiged gefabelt wurde. Sie, ein reizendes, gefühlvolles 
Weib — ionmduy’, ayva, werdızoueide Zanpoi., ſpricht 
fie Alkaios an — legte offen die tiefen Empfindungen ihres 
Gemüths dar und zwar in der Freiheit, welche damals die 
Frauen noch in Aeolien nach alter Art genoflen, an der man 
aber im fpätern Athen, wo gerade durch die Bolkdentartung 
die Frauen niedergedrüdt waren, großes Aergerniß nahm. 
Auch Dad konnte man fpäterhin nicht begreifen, wie ſich 
andere jüngere Mädchen zu ihr gefellten in reiner Freunds 
Schaft, zur Uebung der Muflt und der Dichtlunft. - Die jungs 
fränliche Gefinnung der Dichterin fpricht fih in der Antwort 
‚an Allaiod genugfam and. Unter ihren jungen Freundinnen 
war die anmuthige, frühverftorbene Erinna, von der ed ein 
Gericht „der Spinnrocken“ in 300 Herametern gab, die be= 
rühmtefte. Bon dieſen Dichterinnen ift fehr wenig erhalten 
worden. Die Geiftlihen in Eonftantinopel fanden für gut, 
ihre Werke zu vertilgen. — | 


Diefen Aeoliern fichen bie aͤltern Doriſchen Lyriker 
gegenüber. Die Gedichte derfelben waren zunächft beſtimmt, 
von den tanzenden Chören gefungen zu werden (open 
Koinoıs), während der Aeoliſche Sänger gewöhnlich allein 
mit der Lyra fein Lied vorteng. Diefen Chortängen, melde: 
bey Kretern und Spartanern von alteräher berähmt waren, 
find die Dorifchen Lieder ganz augepaßt. - Die Gtropben find 
lang, der Rhythmus ift künſtlich verfchlungen; in gewiſſen 
Zwiſchenränmen kehrt ſtets derfelbe zurück, was dem Auge 
durch die Bewegungen des Chors erläutert wurde. Auch 
entſprechen ſich die Hauptſtrophen, indem Die fogenannte Anz 
tiſtrophe den bewegten Chor wieder auf bie anfängliche Stel⸗ 
lung zurücführt, und dam eine Ruhe eintritt, während ber 
der Echlußgefang — Ertadös vorgetragen ward. Die Chöre 
aber fingen genau mit ben Feſten der Götter und andern 
Öffentlichen Feierlichkeiten, welche die Sheilnahme ded Staats - 
oder einzelner Gefchlechter in Anfpruch nahmen, zuſammen, 
und zu dieſem Zweck von dem Dichter — dem xopodıdao- 
xaros förmlich eingeübt. Die chorifchen Befänge erhielten 
aber durch dieſe Beziehungen einen erhabenen, feierlichen 
Schwung, wodurd fie fih zumeift von der Aeoliſchen Lyrik 
unterfcheiden. — Bon ben Dorifchen Lyrikern find zuerſt zu 
nennen: Alkman, ein Lyder aus Sardes, Sclave im Haufe 
ded Spartiaten Ageſidas, und fpäter freygelaſſen; blühete um 
d. 3. 612. Seine Lieder in Dorifher Mundart erwarben 
ihm dad DBürgerreht. Auf die Bielfeitigkeit feiner Dichter- 
gabe hatte gewiß auch feine Heimath Einflug.- Bon ihm 
fol dad eigentliche erotifche Lied ſtammen — Hyeudr Tor 
Eparıxov mero» nennt ihn Athen. XIII, p. 600. Auch 
Hymnen, Prododien (d. h. Lieder, die man bey der Pro⸗ 
ceflion zum Heiligthum abfang) ꝛc. dDichtete er; vor Allem 
aber anmuthige Parthenten, d. h. Lieder für Jungfrauen⸗ 
höre. Ju Bezug auf den Gebraud der Versmaße Handelt 
er fehr freyz (dad nach ihm benannte Altmanifche Versmaß 
befteht and einem heroifchen Herameter, dem bie beyden ers 
ſten Versfuͤße fehlen). Durch feine geniale Behandlung ber 
sanhen Spartanifhen Mundart trug er viel zu deren Mile 
derung bey. Auch in feiner naiven Gemüthlichleit fand man 
fpäterbin etwas Ueppiges und Unſchönes. — Während Alle 
"mau den Lyder nicht ganz verlängnete, blieb Stefihoros 
aus Himera (zwiſchen 640 und 560) dem Epos getrener. 
An feine Chöre, mit denen er ſich am meiften befchäftigte, 
fügte er den Epodod. Gein Verdmaß ging aus dem Heras » 


meter hervor, mit dem er trochaͤiſche Dipodien verband. 
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Der Stoff feiner choriſchen Geſaͤnge, bie unter Wegleitung 
der Kithara vorgetragen wurden, war der Heroenmythe ent⸗ 
nommen; z. B. aus der Sage vom Herakles, vom Oreſtes sc. 
Doch iſt zu vermuthen, daß der Dichter in Bezug auf die 
gemeßne Haltung vom alten Epod weſentlich abwich, unb- 
durch kühneren Schwung und Iyrifhe Behandlung den Stoff 
den Ehören anpaßte. In fo fern eignete fih auch der my⸗ 
thiſche Inhalt für den Chor, wenn diefer an dem Feft eines 
Gottes oder Heroen aufgeführt warb, auf den fih der My⸗ 
thos bezog. Auch in feinen erotifhen Gedichten herrſcht die 
Erzählung vor, indem er ältere Märchen und Liebedgefchich- 
ten, wie fle unter den Frauen von Mund zu Mund gingen, 
benügte; vgl. Athen. XIV. p.619. Hiemit verwandt ift 
auch feine Ausbildung ded Bulolifhen Gedichts, deſſen Erz 
findung man den Sieilifchen Rinderhirten Diomos zufchreibt 5 
fe unten. — . Arion um d. J. 585 blühete zur Zeit des Pe⸗ 
riandros in Corinth, ein Schüler Alkmans. Aus feiner Hei= 
math Medymna auf Lesbos verpflanzte er den Dithyrambus 
nad) Eorinth, und übte dort ald der erfte diefe leidenſchaft⸗ 
liche Weife den Chören ein, welde im Kreis um :den Altar 
getanzt wurden. — xbxAını Xopoi. Er war auch Meifter 
auf der Kithara. — Ibykos aus Rhegium, ein wanderns 
der Dichter um d. J. 528, ſchloß fih in Behandlung der 
Mythen. an Stefihorod an, feine Lieder find aber gluthvol⸗ 
ler und weichlicher; feine Chöre fcheinen weniger für Göt⸗ 
terfefte, ald für Privatfeierlichkeiten , vielleicht am Hofe des 
Polyksated von Samos beftimmt gewefen zu feyn. — Simo⸗ 
- nided non der Fleinen Inſel Ceos um d. 3. 500, wo damald 
viel edle Regſamkeit geblüht haben muß. Er wanderte durch 
Hellad und feine Golonien , ftetd befreundet mit den Fürſten 
und den Häuptern der Freyſtaaten, Häufig Sieger in den 
poetifhen Wettlämpfen. Er war der Sänger in den Perſer⸗ 
‚Stiegen, der die in den Siegesſchlachten Gefallenen pried. 
Doch verkaufte er au feine Dichtergabe. Die Siegesge⸗ 
fänge — enıvixıe, bildete er zuerft and. Auch in dem 
fhmermüthigflagenden Zrauerliedern — Sozvoı that er ſich 
hervor. — Wenig befannt ift von dem Balchylibed, der 
fih an Simonides fhloß, vom Laſos and Hermione, dem 
Gegner des legtern, der zugleich ein tiefdenkender Meifter 
der Mufit war, vom Rhodier Timokreon, Dichter zugleich 
und derber Athlet, was ſich auch in feinen Berfen ausſprach, 
von der fhönen Korinna aus Theben, wie von der Dithy⸗ 
sambendichterin Prarilla and Sicyon ıc. | 
Recht eigentlich alkein ſteht Anakreon. and Teos in Jos 
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wien um d. 3. 530, der am prädtigen Hofe bed Polpkra⸗ 
tes zu Samos, dann bey dem Hipparchos in Athen und bep 
andern Tyrannen ſich aufhielt. Der oft fehr leichtfertige 
Zon feiner Lieder deutet auf Die Sitten ber Gelage, welche 
er zu erheitern fuchte. Sprache und. Versmaße ſind weich⸗ 
lich, ohne höheren Schwung und da, wo er Wein und Liebe 
befingt, fehlt ihm die Kraft der Ueolier und Dorier. So 
ift dieſer erotifhe Sänger ganz feined von Fremden unter» 
. jodten Stammed, dem bei aller Feinheit die rechte Ziefe 
bed Gefühl! und ‚die Lebenswärme abgeht. Die fogenannten 
Anakreontifchen Lieder find nach der Behauptung neuerer Ger . 
lehrten fänmtlich unächt, vielleicht erft im erften Jahrhun« 
dert vor Chr. verfaßt, da fie mit den ächten Fragmenten 
‚in Eprade, Ausdruck und Versbau nicht zuſammenſtimmen. 


Und der Menge der Iprifhen Dichter, von denen mur | 
Die genannt find, welche auf die Geftaltung der Poefie und 
die fittliche Bildung der Hellenen von Einfluß waren, tritt 
Pindaros wie ein Herod hervor. Er it der Homerod der 
Lyrik. Pindarod wurde geboren zu Theben oder im nahen 
Eynodcephalae im J. 522, Die Kraft ſeines Mannedalterd 
trifft mit dem Auffhwung der Nation in den Perfiichen 
"Kriegen zufammen, und er lebte noch lange genug — über 
achtzig Jahre — um ihre politifhe und geiftige Entwicklung 
zu fehen. \ 


Schon von den Kinde wird Wunderbared erzählt. Die 
{Hören Dichterinnen. Myrtid und Korinna wedten ded Kna⸗ 
ben Zalente, und mürdigten ihn im Agon gegen ihn aufzue 
treten, Laſos, des Eundige Mufitmeifter, und Simonides, 
der :geivandte Dichter, bildeten ihm aus. Kaum ifk irgend 
ein Dichter von einer Nation fo geliebt worden, wie Pine 
daros. Die größten Fürften hielten ihn ihrer Sreundfchaft 

für würdig, befonderd der "weile Hieron yon Syracuſae; bie 
freten Städte fühlten fi duch fein Lob geehrt. Die Rho⸗ 
dier hingen einen Siegedgefang , der ihre Inſel verberrlichte, 
mit goldnen Buchſtaben in einem Zempel auf (die Olymp. 
Od, VII.) Auch die Gunft der Götter gegen den glüd 
lihen Sänger erblidte man in deffen fohönem Tod. Er 
entjchlummerte tm höchiten Alter an der Bruſt feines Lieb: 
lings Theoxenos im Theater zu Thebä. — Kein Dichter 
verſtand ed aber, Alled was in Hellad für herrlich galt, 
was die Nation im Innerften ergriff, auf eine fo tieffinnige, 
‚gewaltige und fchöne Weile auözufprechen. Obgleich er fidy 
der Doriihen Mundart in einer gewifien Veredlung bediente, 


\ 


Sn 


. 
369 


fo umfaßte er doch daB ganze Hellas, denn er dichtete zum 
Ruhm eined jeden Stamms und zum. Preis aller bee großen 
Gottheiten, deren Schug der eimelne Stamm anrief. — 
Pindaros verſuchte ſich auf eine fehr vielfeitige Weiſe in ben 
Dichtungen; doch fie find zumeiſt bid auf wenige Fragmente 
verloren gegangen. Mur eine Sammlung von Siegedgefäns 
gen — dmıvixıa, hat ſich erhalten. Diefe ftellte Ariſto⸗ 
phaned von Byzanz. zufammen und theilte fie in 4 Abichnitte, 
die man nach dem Ort ded Sieged benannte (14 Olympiſche, 
13 Pythiſche, 8 Iſthmiſche, 11 Nemeifhe), obgleich ſichtlich 
ſich nicht alle auf Siege beziehen. — Dem Versbau nady find 
fie vollendet. Das Versmaß ſchmiegt fich ſtets dem Gefang 
an, fo daß ed nie in 2 Dden ſich ganz gleich iſt, und den⸗ 
noch entipricht die Antiſtrophe genau der Strophe und Der 
Epodos verbindet beyde zu einem Ganzen. — Die eier des 
Siegerd im Kampffpiel fand theild fogleih am Abend des 
Kampfes im Bereich des Heiligthums flatt, theild bey feiner 
Rückkehr in die Heimath, wo ihn die Stammögenoffen feſt⸗ 
fih empfingen. Dad Siegesfeſt zerfiel in den feierlichen Auf⸗ 
zug — nounn, in dad Dankopfer, dem Schußgott der 
‚Stadt gewidmet, und in ben Schmaud, verbunden mit dem 
Komod, an dem die Gefchlechtögenofien theilnahmen, und der 
theild im Bezirk des Tempels, theild im Haufe ded Gaſt⸗ 
geberd gehalten ward. Nur für die Pompe oder für den 
Komos konnte dad Epinikion ſich eignen. Aus feiner Bes 
ſtimmung erklärt fi Die Beziehung auf die Goͤtter. — Im 
dem Gefang wird Bed Eieged felbft nur ganz kurz Ermwähs 
nung getban, ohne ihn näher zu beichreiben. Bald fucht der 
Dichter die höheren Beziehungen des Siegers und feiner 
Shat auf. Die Anffaflung und Behandlung diefer Beziehuns 
gen entfpringt ganz aus Pindard frommer Borftellung und 
feiner unverftellten Scheu vor den Gottern. Der Einzelne, 
fd gewaltig er auch feyn mag, ift ihm nur ein Glied ſeines 
Geſchlechts oder feiner Baterfladt, und fo ift andy der Sieg 
nur ein neued Ergebniß der Kraft und Herrlichleit, die von 
nealter Zeit her in den Höheren Ganzen ſich bethätigte. Bor 
Allem aber ift e8 der Stammherod, defien Siegesglück und 
Heldenfraft in den Nachkommen fortlcht, der fortwährend 
fie unterflügt und deſſen Gegenwart bey dem Opfermahl und 
Komod man ahndet. Dadurch gewinnt ber Mythod eine 
unmittelbare Beziehung auf Die Gegenwart. Eben fo ver- 
haͤlt es fih mit den Schuggöttern der Heiligthümer, bep 
denen die Spiele gehalten wurden, oder mit den Bdttern 
der Stadt, welden der glüdliche Kämpfer angehörte. Pins 
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daros zieht Daher Alles herbey, wa. in bein Mythos feier ' 


Nation oder eined Bezirks zus Verherrlichnng der Geſchlech⸗ 
ter und Städte gefunden werben kann. Er theilt aber diefe 
Mytben nicht in der breiten Erzaͤhlungsweiſe der Epiker 


mit, fondern zeichnet fie mit wenigen, aber fo kühnen und 


ſcharfen Umriffen, daß die einzelnen Geftalten eine plaſti⸗ 
ſche Kennbarkeit erhalten. — Eden fo wirhtig find ihm bie 
Beziehungen, welche in dem Charakter ded Siegerd liegen. 
Des Glückes, das ihm durch Die Huld fchügender Gotthei⸗ 
ten zu Theil ward, fol er fi würdig machen. Deßhalb 
mahnt er den Gieger an Gelbftbefchränfung , Ausdauer, Ges 
ulgfamleit, ex weilt ihn auf die höhere Ordnung Bin, durch 
weiche er den Sieg gewann. Diefe ethiſchen Bemerkungen, 
fliht er in weifen, tieffinnigen Sprüchen, wie ein Gnomi⸗ 
fer, zwifchen die Mythen ein, und verbindet diefelben, odes 
er wendet wiederum Mythen der Heroen an, welche mit 
den Lebendverhältniffen des Befungenen ſich vergleichen laflen: 
Dadurch wird der Zuſammenhang der einzelnen Theile ber 
Ode oftmald fcheinbar Lofer und unvollftändig, befonderd da 
Pindaros Manches nur andentet, daß nur ein feinfühlendes 
Gemüth dad erhabene Ganze in fi anfzunehmen vermag. — 
So ſtürmt feine Rede ungebunden hin wie ein Walditrom, 
in einer Fülle von Gedanken, dad Gemüth erfihütternd und 
zu jedem edlen Streben entflammend. — Su Bezug auf 
Muflt gebrauchte Pindaros entweder Die Dorifche, oder bie 
Aeoliſche, oder die Lydiſche Tonart, eutfprechend dem Cha⸗ 
rakter des Gefanged. — Die Drphiler, welche vermöge ihrer 
Hymnen die lyriſche Poeſie berühren, f. unten 8.25. 
Lesbos und Sparta, dann auch Thebä waren Jahrhun⸗ 
derte laug die Hauptſtaͤdte der Poeſie und Muſik geweſen. 
Beſonders der Lakoniſche Staat wurde von allen Kunſtge⸗ 


noſſen beſucht, und feine Stimme galt für entſcheidend. 
Eben durch dieſe Uebergänge der Dichter von einer Seite 


bed Helleniſchen Vaterlands zur andern und durch die gleich 
mäßige Theilnahme der oͤſtlichen wie bee weſtlichen Eolonien, 
wurden die poetifchen Erzeugnifle trefflicherer Art in Eurzer 
Zeit ein Geſammteigenthum der Nation. Die Mundarten 
waren nicht fo weit von einander entfernt, daß nicht Aeoli⸗ 
ſche Lieder andy in Sparta wiebertönen konnten, und Chöre 
ließen ſich ja überall aufführen. | 

Ganz anderd geftaltete fi aber die Sadye, als Gries 
chenland nach den Perflichen Kriegen in Athen, auß Grunden, 
die im Staatdleben, dem Volksthum und der Kunft bereits 
dazgelegt wurden, eine geiftige Hauptſtadt und in dieſer eine 
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wnbeftrittne . des Geſchmacks erhielt, und als dort 
eine nene Art der Poeſie — die dramatiſche, ſich anöbilbete, 
die vermdge der Menge von Borbereitungen und Zurüſtun⸗ 
gen, welde das Drama AejUeDerte, nur an wenigen Orten 
zu ‚gedeihen vermochte. 

- . Dad Drama erwuhd and menlten Anfängen allmälig. 
Bekannt iſt dad myſtiſche Drama vom Tode des Oſiris, des 
Naturgottes, welches die Prieſter in Aegypten jaͤhrlich auf⸗ 
führten. Während aber dieſe ernſte Trauergeſänge anſtimm⸗ 
ten, beging das Volk, beſonders bey der Pompe des Phal⸗ 
lus den ausgelaſſenſten Mathwillen. In Griechenland, wo 
alles Fremde eine eigenthümliche Natur annahm, wurde auch 
das Feſtſpiel des verwandten Dionyſos ein ganz anderes. 
Mährend in Aegypten der Gott: durch eine Bildfaͤule, auf 
ben Schultern der Prisfter getragen, bem Bolt vor Augen 
geſtellt wurde, repräfentirte ihn mohl in Griechenland ein 
fhöner Jüngling, wie ed auch mit dem Apollon bey der dra⸗ 
matifhen Darftelung vom Tode ded Python der Tall war. 
An diefen Feten. (in Atticaz die. Ländlichen Dionyfien, die 
genden, die Anthefterien, die großen, ftädtifchen Dionyfien) 
traten, anftatt der großen Züge :der Aegyptiſchen Priefter, 
Chöre, und zwar von verfchiedener Art auf. Chöre von Kna⸗ 
ben und Chöre von Männern, eingeübt vom Dichter ald dem 
Chorodidadfalod, Lämpften in kühnen Ditbyramben um dem 
Preis, bey jemen erhielt der fiegende Dichter einen Stier, 
bey dieſen einen Dreyfuß alo Preisgabe. Mit dieſen lyri⸗ 
fihen Chdren verband fidy ein dritter, welcher in wunderlicher 
Bermummung dad eigentliche Gefolge bed melterobernden Dio⸗ 
anfos darſtellte. Man färbte fih das Gefiht mit Mennig, 
Hefen, Rußıc., hing Kelle von Böden oder Rehen um die 
Renden, heftete Bärte oder Blätter an ihrer Statt an und 
zog mit Klappern, Schellentrommeln :c.. den Thyrſusſtab 
ſchwingend jauchzend und tofend ald Satyrn einher. An die 
Stelle ded unzüchtigen Mathwillend, wie er in Aegypten 
geübt warb, kam hier ein heiterer, nedifher Scherz. Chöre 
nit Spottgefängen in Jamben und Zrochden (f. oben) und 
allerley komiſche Darftellungen einzelner ausgelaßnen Poſſen⸗ 
reiſſer mögen frühzeitig vorgelommen ſeyn. Diefem dritten 
Chor wurde als Preis ein Bock, wie man ihn oftmald in 
alten Darftellungen fortgezogen werben fieht, und ein Korb 
Feigen zu Shell. Es laͤßt fi vermuthen, daß der dithy⸗ 
zambilche Chor vor dem Opfer, der Satyrchor oder Pompe 
bed Phallus nach der Opfermahlzeit bey dem übermüthigen 
Komos auftrat. Hier it num die Spaltung des Drama be- 
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gründet. Ariſtoteles fagt es 1, 12. ;; daß die Tragoͤ⸗ 
die von den Führern der Ditbyramben ausging — and ToV 
dbapxövrav 0» dıddbpaußov — die Komödie ano Tov 
va pardıra. Der Dithyrambod nad feiner ungebundnen, 
orgiaftifchen Weife war ganz geeignet, ben Wechſel in tem 
Schichſalen ded Gotted, dad Siegesjaucdhzen wie die Trauer 
über feine Leiden audzudrüden. Ein weſentlicher Fortſchritt 
“war ed, daß man zu Sicyon in den Chören aud die Leiden 
und Kämpfe ded Helden Adraſtos aufführte, weldye erſt Kleifte 
henes um d. 3. 600 dem Dionyfod wiedergab (Herod.V, 67). 
Arion fol um d. J. 580 dieſe Anwendung ded Dithyrambos 
auf dad Geſchick anderer Heroen gewöhnlich gemacht haben, 
er erfand wie man ſagt den »Tpayırds Tponog““. 

In dem Iprifchen Chor, wie er noch bey Pindar er⸗ 
ſcheint, iſt noch das erzaͤhlende d. h. epiſche Element mit dem 
ethiſchen, welches die Anwendung von jenem auf dad Men— 
fhenleben giebt, durchaus vermifcht (f. oben Pindaros). Ein 
nener Kortfchritt war bie Trennung beyber. Zuerſt verſuchte 
man dem Chorführer — xopnyds, einen Theil bed Vortrags 
allein zuzutheilen, fo bag zmifchen ihm und dem Halbchor 
eine Art von Wechfelgefang entftand (ſ. Nachweis von der 
erften pythifhen Dde bey Thierſch Einl. in P. pr 143. In 
den Attiſchen Lenäen ſprach der Einzelne vom Opfertiſch her⸗ 
ab). Immer herrſchte aber noch die Lyrik vor, d. h. der 
Dichter ſprach nur ſeine eignen Empfindungen aus. Dann 
trat der Dichter aus ſich gleichſam heraus und ließ den Chor 
in eigner Perſon ſprechen (in der eilften pythiſchen Ode). 
Ganz nahe lag es nun, dem Chorführer allein die epiſche 
Erzaͤhlung, dem Chor aber den Ausdruck der Gefühle über 
die Schickſale des Heros und die Sprüche ber Weisheit zu⸗ 
zutheilen. 

So weit waren die Dorier gekommen und zu Megara 
wie in Sparta hatte man ſich ſchon erlaubt gar manches 
Komiſche vorzutragen, was gerade nicht auf den Dionyſos 
paßte — „ubdiv eds Auovvoov“. Einigen ſinnreichen 
Athenern war ed vorbehalten, dad Drama aus zubilden, dieſe 
Dichtungsart, welche das Menſchenleben in ſeinen geheimſten, 
wundervollen Beziehungen unmittelbar, bald ernſthaft, bald 
heiter uns vor Augen ſtellt, und wo der Dichter nur durch 
den Chor, der die Schickſale der Hauptperſonen mit Theil⸗ 
nahme und Mitgefühl begleitet, zu uns ſpricht. | 

Thespis führte naͤmlich als Neuerung zwiſchen den Ruhe⸗ 
punkten des Chors eine eigne antwortende Perſon — ümo- 
zpıens in ben Chor ein, zum Wechſelgeſpraͤch zwiſchen die⸗ 


N 


ſem und dem Ehorführer. (f. Anmerk. 3.) Dusch Iinnene Mas⸗ 
fen und andere Vermummungen, welche, fich wechfeln ließen, 
war ed ihm möglich, dad biöher bloß Erzaͤhlte, jegt finn- 
Lich darzuſtellen. So führte er bey den ländlichen Diony— 
fien im 3. 536 feine Alteftid auf, das erſte Schaufpiel. Er 
gebrauchte den Jambus und Trochaeus, den ſchon Archilochos 
mit Gluͤck benügt hatte. Daß große Theile ded Stuͤcks noch 
in der Rolle von Boten, Herolden sc. erzählend vorgetragen 
wurden, und Daß immer noch die Tänze bed Chors die Haupt: 
fache blieben, läßt fi erwarten. Phrynichos um d. J. 512 
führte auch weibliche Rollen ein — die freilih immer von 
Jünglingen gefpielt wurden —; barand geht aber hervor, 
daß der eine Schaufpieler wenigftend wechſelte. 

Der alte Satyrchor war keineswegs blos poffenhaft 
gewefen, fondern hatte aud feine ernfle, mythiſche Seite, 
indem die Satyen den Gott ald beſtaͤndige Genoſſen zu Sie⸗ 
gen und in Leiden begleiteten. Thespis Hatte mehr das Hei⸗ 
tere hervorgehoben; Phrynichos hingegen wendete feine Neue⸗ 
rung auf Die Iyrifhen Chöre felbft anz ja er verfuchte fogar 
die Mythe zu verlaffen und zur Zeitgefchichte überzugehen ; 
was aber von den Athenern mißbilligt ward. (Wegen der 
„Eroberung von Milet”’ legte man ihm eine Geldbuße auf). 
Indem nun einzelne Dichter den alten Komos bey dem Dio⸗ 


upfoßfeft in der Weife des Thespis fortbildeten, andere das 


Satyrfpiel in urſprünglicher, mythifher Form bepbehielten 
(Pratinad um d. 3. 500) und andere dem Phrynichos folg⸗ 
ten, fonberten fi die 3 Arten ded Drama: die Komödie, 
dad Satyrfpiel, die Tragödie. Diefe behielt ihre ur⸗ 
fprüngliche Benennung von dem Wettgefang um den Bod — 
zpayos, fo fehr fi auch ihr Charakter geändert Hatte, 
Die Tragodie. — Der Stoff iſt faſt durchgehends 
den Hervenfagen entnommen. Die Kämpfe und Leiden der 
Helden find der beliebtefte Gegenftand. Die Götter treten 
nur richtend und entfcheidend ein, nicht Parthey bildend wie 
in der Zliad. Nur felten verfuchte ein Dichter einen Stoff 
. and der Zeitgefhichte — wie Aiſchylos in den Perfen — 
den er mythiſch auffaßte. Die Behandlung ded Gegenſtands 
war immer ibealiſch. Man lichte dad Seltſame, Wunder⸗ 
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bare, wie es oftmald durch Fünftliche Mafchinen anf ber Bühne 
vermittelt, vor die Augen trat. DaB ganze Aeußere der 
teagifhen Schaufpieler entrücte fie der gewöhnlichen Melt, 
Die die Sohle, welche man Kothurnos nannte, und bau⸗ 
ſchiger Kopfpug von Haaren — dyxos erhöhte ihre Geſtalt 
über menſchliche Größe; wahrſcheinlich kamen Ausſtopfungen 
dazu, ſo daß die Bewegungen etwas Steifes bekamen; aber 
deſto heftiger wurde die Geberde und gewaltiger, und gerade 
Dieſes gefiel. Die Maske, welche jeden Schauſpieler deckte, 
drückte feinen Charakter auf eine auffallende Weiſe, man möchte 
fagen erſtarrend, bezeichnend aus. Auch konnte fie im Laufe 
der Borftellung gewechfelt werden, um einen andern Seelenz 
zuftand darzuftellen. Die runde Mundöffnung in der Maske 
and andere Vorrichtungen verftärkten Die Stinnme ded Schau⸗ 
fpielerd fo fehr, daß fie gewaltig durch dad Theater dröhnte. 
Faſt alle Schaufpieler trugen lange bis auf die Sohlen reis 
chende Stolen — zıraves nodnpeıs, und Obergewänder 
von ‚purpurner oder fonft glänzender Farbe nnd prächtig ver⸗ 
ziert. — Dan Hat die Perfonen auf der Bühne von dem 
Chor zu unterfcheiden. (Dad Aeußere bed Theaters und der 
Bühne f. oben $. 18, 1). Das erite Theater baute Aga⸗ 
tharchos. Zu dem einen Schaufpieler bed Thespis hatte Air 
ſchylos einen. zweyten gefügt; d. 5. ed traten jept zwey Per⸗ 
ſonen zuſammen auf der erhoͤhten Bühne auf. Da aber 
jeder Schauſpieler vermoͤge der Maske mehrere Rollen nach 
einander ſpielen konnte, fo gab ed in einem Stück faſt im⸗ 
mer mehr Rollen, ald zwey. Sophofled zuerft ließ brey 
Schaufpieler mit einander auftreten — was auch Aiſchylos 
annahm — und wenn man erwägt, daß Frauenrollen nur 
von Jünglingen, Manndsollen nur von Männern dargeftellt 
wurden, fo brauchte er mehr ald drey?&Schaufpieler. In der 
Elektra 3.8. fällt Elektra einem Spieler zu, Klytaimneftra 


und Chryſothemis einem zweyten, Oreſtes dem dritten. 


und Aigiftod. mit dem Paidagogod dem vierten. In dem 
Oidipus von Kolonod müfen fogar vier Spieler zufammen 
erfchienen feyn. Stumme Nebenperfonen waren in beliebiger 
Zahl vorhanden, Man machte zwifchen den Hauptrollen einen 
Unterfchied. Der erfte Schaufpielee — ber Protagoniftes, 
ftellte den leidenden, mit dem Gefdide fämpfenden Helden 
dar, der zwente — ber Deuteragonifteß, ſtand ihm gegen 


über, um feine Empfindungen hervorzurufen, z. B. die Jo, 


der Hermed im gefeffelten Prometheus, der Zritagonifted war 
eine Nebeurolle, welche dazu diente, die Leiden ded Helden 
zu motivigen, 3. B. Kreon in der Antigone. — Eine gewifle 
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Ruhe und Gemeffenheit charakterifirte die Griechiſche Tragoͤ⸗ 
die. Alles Häßlihe, z. B. Ermorbungen, Beftattungen, eben 
fo alled Lärmende, 3. B. Schlahten gab man nur als hin 
ter der Bühne vorgehend an. — Der Chor, welder fih in 
der Orcheſtra bewegte, beitand aus zwölf, oder funfzehn bis 
gu fünfzig’ Perfonen. Sie bildeten gewöhnlih ein Rechteck 
und- ftanden in regelmäßigen Reihen. Der Chor zerfiel in 
2 Halbchöre, jeded ‚mit einem Sprecher — xopvpalos an 
der Spige, dad Ganze leitete der Chorführer — xopnyös.: 
Der Vortrag ded Chors war ein fürmliched Singen unter 
. Begleitung der Kithara, Lyra oder Flöte. Im Hereinziehen 
durch die Seitenthüren ter Orcheſtra flimmte der Chor bie 
„Parodos“ anz in ben NRuhepunften ded Stückes, wo bie 
Bühne leer blieb, trug er ein Stafimon — oraoıuov vor. 
Dadurch, zerfiel dad Stück zwar nicht im Acte mie unfere 
Zragddien, doch in mehrere natürlihe Abtheilungen: ben 
Prologos vor Eintreten des Chor, die Stüde zwifchen 
dem Parodod und dem erften. Stafimon und. dann zwifchen 
den einzelnen Stafimen, in die fogenannten Epifodien — Eneı- 
codıa, und das Stück nad) dem letzten Stafimon, Exodos. 
Der Bortrag in den Epifodien konnte theild Rede ſeyn (vorz 
herrſchend der jambifche Trimeter), theild Gefang, je nad 
der Empfindung, Die audgedrüdt werden follte. Stimmten 
die Perfonen der Bühne und ded Chord zufammen in einen 
Gefang, fo entftand die „„Wehllage‘” — xouuös, d. h. der 
Ausdruck des Mitgefühld an den Leiden des Helden; ver= 
fhieden war davon die „Monodie“, wo fih der Protagonift 
feloft in Klagen ergoß. Nur in ben Stafimen find ernfte 
Pindarifhe Rhythmen, font liebt der Chor die leidenfchaftz- 
liheren Dochmien — doxuıos (die Grundform vllv- dere 
felben fand viele Abänderungen). Gewoͤhnlich war der Tanz 
des Chors ernſt, die tragiiche Euuedeıa. Dazwiſchen find 
aber doch furze, lebendigere Tanzlieder — Gnopyruara eins 
geftreut. Anapaͤſtiſche Rhythmen Eommen. bei fortfchreitenden 
Bewegungen, Herameter in epifchen Erzählungen wor. 
Eigenthümlichkeit der Alten war ed, niemald eine Tra⸗ 
gödie allein aufzuführen, fondern drey an einem Tag nad) ein= 
. ander, die dem Gegenftanb nach eng verbunden waren. So ent= 
ftand die fogenannte Trilogie. Stets reihete fidy aber auch 
ein Satyrftüd, inehr oder minder eng daran. DaB war bie 
ZTetralogie. Die verhältnißmäßige Kürze der alten Tragoödien 
und der Gebrauch ſchon morgend dad Theater zu. befuchen, 
machte diefe Verbindung möglich. — 
Die ganze Entwicklung der Attiſchen Tragödie knüpft ſich 
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an 3 große Meifter der Dichtkunſt. — Aifchylod, Sohn 
des Euphorion, geboren zu Eleufid im 3. 525, ft. 456 v. 
Ehr. Er ſelbſt ein heidenmäßiger Kämpfer bey Marathon, 
von Baldyiicher Begeifterung durchglüht, ſtets erhaben und 
idealifch in feiner Weltanſicht, ftelt alle feine Charaktere. 
fräftig und großartig dar. Er liebt dad Wunderbare, Ue⸗ 
bermenfchliche ,. bringt demnach ZTitanen und Heroen auf 


. die Bühne. Dad Furchtbare im den Tiefen des Geſchickes, 


— 


das Ungeheuere im Menſchenleben, führt er uns vor Augen, 
durch den Schrecken überwältigt er den Zuſchauer. Seine 
Darſtellung iſt bis in das Einzelne, bis in die innerſten Em- 
pfindungen wahrhaft und begeiſtert. Die Sprade ift nicht 
redneriſch fließend, fondern oft dunfel und bochtönend,, aber 
auch gewaltig und ergreifend. Doch kann man Abftufungen 
nach den Charakteren wahrnehmen. Der Chor ift ſtets ly⸗ 
riih, nimmt den genaueften Antheil an der Handlung und 
ift noch fehr ausgedehnt (oft über die Hälfte ded Stücks). 
Das Erzählende herricht noch vor dem Dialog vor. — Bon 
70 Zragddien, die Aiſchylos in feinem langen’ Dichterthum 
gedichtet haben foll, find nur fieben auß der zweyten Hälfte 
feined Lebens vorhanden; unter dieſen die vollftändige Zri- 
logie Oreſtias, die aud dem Agamemmon, den Choepho- 
ren und den Eumeniden beftehbt, und aus dem Geſchick der 
Atriden den Zeitraum vom Tode ded Agamemnon bid zur 
Eühnung ded Orefted darftellt. Don den übrigen Zrilpgien 
find nur einzelne Stüde erhalten: die Perfen, die Eichen 
gegen Iheben, die Schugflehenden und der Gefeffelte Pro⸗ 
metheus. Dieled in denfelben würde duch die fehlenden 
Stücke deutlicher werden; 3. B. die MRäthfel im Gefeflelten 
Prometheus würden jih im „‚Befreiten Prometheus‘ Löfen, 


son dem nur Fragmente übrig find. — Sophokles, 


Sohn ded Sophilos, geb. zu Kolonod bey Athen im 3.495. 
Als 26jähriger Züngling üͤberwand er den Aiſchylos im einer 
Zetralogie. Ihn fhägten die Weiferen, wie dad Bolt am 
meiften , denn die tragifche Kunft erhielt durch denfelben ihre 
Vollendung. Weniger Begeifterung herricht in feinen Stücden, 
aber die höchfte Beſonnenheit, ein Plan eben fo tief auß- 
gedacht ald meife ausgeführt. Weniger gewaltige Naturen 
fielt er dar, aber das rein Menjchliche giebt er mit der ge: 
naueſten Kenntniß ded Gemüthd und derjenigen Gefege, nach 
denen fib unfere innere Notur geftaltet. Die Eprade 
Ihwingt ſich weniger hoch, ald bey Aiſchylos, zeigt aber 
fühne Wendungen , die feinfte Biegung und eine ungemeine 


‚Sinnigfeit. Der ganze Ausdrud iſt der der liebenswürdigen 
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Schöuhelt. Ueberall bewahrt der Dichter wahre Froͤmmig⸗ 
feit und Ehrfurcht vor den Göttern, verbunden mit eigner 
fittlichen Reinheit und idealer Weltanfhauung. Diefe Ges 
finnung fpricht fich auch in allen Charakteren aus, der Chor 
ift fchon befchränfter ald bey Aiſchylos, nie greift er in die 


‚Handlung ein, ftetd ernft und ruhig begleitet er dad Ge- 


fchiet der Helden mit den erhabenften Bemerkungen und ent- 
rückt die Darftellung dadurch in das Reich des Idealen. — 


Von den zahlreichen Tragödien (100 bis 130) des Sophok⸗ 


les find nur ſieben nebſt wenigen Fragmenten erhalten. Da 
er nicht fo ſtrenge die Verbindung der Trilogie beobachtete, 
fo find fie alle für fich verftändlih. Sie find: der wüthende 
Aiax, Elektra, Oidipos der Herrfcher, Antigone, Oidipos 
bey Kolonos, die Trachinierinnen, Philoktetos. — Euri- 
pides, geb. zu Salamis im J. 480, ſiegte als Tragiker 
zum erſtenmal im J. 441, ft. bey dem König Archilaos von 
Macedonien im 3. 406. Durch die Philofophie ded Anara= 
gorad war die Naturanſchauung ded jungen Euripided be= 
ſtimmt, durch Sokrates feine moralifhen Anfichten geleitet. 
Diefed teug er auf feine Tragddien über, Zwifchen ihm und 
dem alten. Mythos, wie ihn Aiſchylos ſchlicht und gläubig 
auffaßte, entfteht ein Zwielpalt und er tritt ihm oft entge- 
en; eben fo gefällt er fih darin (in Nachahmung der So— 
ratifchen Ironie), den Menfchen in feiner Schwädhe und 


Blöoße darzuftellen, ganz abweichend von ded Sophofled Erhaben⸗ 


heit. Nicht mehr die Heroen in ihrer übermenfchlichen Kraft 
treten auf, fondern. die Geſinnungen und Meinungen, wie 
fie fih auf dem Markt zu Athen Fund thaten, bringt er auf 
die Bühne, freilich in einem mytbifchen Stoff. Die Helden 
räfonniren über Götter und Welt, wie man es fonft auch 
wohl in einer Lesche oder Salbenbude vernehmen kounte. 
Der Chor fteigt von feiner ruhigen, enticheidenden Erhaben= 
heit bey ihm herab und nimmt Antheil an der Handlung des 
Stücks, zumeilen aber ift er ganz zufällig, fo dag man ihn 
ohne Nachtheil weglaffen könnte; die Monodien, auf die 
großed Gewicht gelegt wird, find nicht felten zu weit aus— 
gefponnen und daher würkungslos; denn die Verzweiflung 
fpielt nicht mit Worten. Eben die Mannigfaltigfeit und 
Berwirrung in der Handlung bed Stüdd, machte dem Dich⸗ 
fer zwey Neuerungen nothwendig: den Prolog, der oft lang= 
weilig genug dem Zufchauer einige Borftellung von ber Eins 
heit der Handlung beybringen fol, und die entfcheidende 
©ottheit (deus ex machina), welde zulegt den ganzen Tu⸗ 
mult (lichten muß, weil das Stüd felbft die Verwirrung 
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der Handlung wicht zu Füfen mußte. Die Sprache, durch 
deren Erhabenheit bie früheren Tragiker den Zuhörer in eine 
andere Welt verfegten, rührt oft an dad gemeine Leben; 
auch fehlt der feine Tact für Beobachtung der Sprachgefege. — 
Doch ift die Rede oft fchönfließend, von prächtigem Schwung, 
die Charaktere find nicht felten fehr rein und edel gezeichnet, 
die ‚wilden Leidenfchaften einer ungezügelten Natur find tref: 
fend gefchildert und der ganze Effekt mußte oft fehr großartig 
ſeyn. Freilich ift aber auch die Rübrung der Hauptzwed 
des Euripided und er verfchmähete deßhalb nicht, alles. 
menfchlihe Elend auf die Bühne zu. bringen (z.B, die er- 
habene Elektra ald Gattin eined Landmannd in der Noth 
und Befchränttheit eined Armlichen Haushalts). Bon den 
zahlreichen Tragoͤdien ded Euripides (menigftend 75 werden 
angegeben) haben fi nur 18 vollftändig erhalten. Unter 
diefen ftehen wohl im erften Rang wegen finnreicher Anlage 
und fchöner Durchführung: Medea, GHippolytos mit dem 
Kranze, Iphigenia auf Zaurid, im 2ten Helabe, Jon, der 
rafende Heralled, die Phöniffen. Sphigenta zu Aulid würde 
vielleicht fein erfted Stück feyn, wenn nicht fpäterhin einge: 
fchobene, weit ſchwächere Stellen die Würkung fhwädhte.. — — 
Auch dad einzige Satyrfpiel, Kyklops, dad fich erhalten Hat, 
gehört dem Euripided an; doch ift ed von geringem Werth. — 
Schon um die Zeit ded Euripided war dad Tragsdienma⸗ 
hen in die Mode gekommen; nicht nur die Nahlommen und 
Nebenverwandten der 3 großen Zragiler pflanzten deren Zra: 
gödien fort und vermehrten fie weidlich (Aſtydamas, eine 
Nachkomme von der Schweiter ded Aiſchylos, dichtete allein 
240 Stüde), fondern unzähliche feingebildete Jüngelchen — 
werpaxdAAıa, Aristoph. Ban. v. 89 — gaben ſich damit 
ab, Dftmald wußten fie dem Volke zu gefallen, denn fie 
trugen Siege davonz Ariftophaned bezeichnet fie jebod in 
der angeführten Stelle nicht günſtig: B 
„enipvAhides TadT x OTOuDAuaTE, 
xehıdoyav hovoeia.“ 
Bon diefen jüngeren Tragikern ift faft Alles zu Grund 
gegangen. Erwähnung verdienen: Ion aus Chios, geſt. 
J. 434, Achaios aud Eretria um d. 3.447, — Tünftlicy, etwas 
geſchraubt, nicht ohne Wis — Agathon aus Athen ft. um d. 
J. 400 , feingebildet, weichlich, pilant, Dichtete ein Trauer⸗ 
fpiel ‚‚dvie Blume.’ Chäremon um d. 3. 380 gab ganz die 
Einheit des Inhalts im Stüde auf und fuchte durch blenz 
dende Inrifche Schikderungen zu gewinnen. Noch fchlimmer 
erging ed der Tragddie, ald die Sophiften Einfluß gewannen - 
24 * 
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und man ihre Nredefünfte auf die Bühne anmwendete, wie ed 
Theodektes aus Phafelid that um d. 3. 356. | 
Die Komödie, dad Erzengniß ded fröhlichen Komos an 
den wildranfchenden, übermüthigen Bacchodfeften, ift ihrem 
Weſen nach durch ihren Urfprung fattfam bezeichnet. Ihr 
‚Erregungsmittel war der Witz, diefe plöglihe, fcharfe Be— 
leuchtung des Verkehrten (nicht des eigentlih Schlechten), 
wie es beſonders in der geſpreizten Anmaßung des Thoren 
verborgen liegt. Da nun durch die Aufdeckung der Thorheit, 
im Gegenſatz auch die ihr entgegenſtehende Wahrheit erhellt 
wird, ſo kann ächter Witz nicht ohne ernſte Grundlage ſeyn, 
und man, hat daher den Witz vom bloßen luſtigen Einfall 
- wohl zu unterfcheiden. Diefer Wig nun, verbunden mit _ 
feiner Lebensbeobachtung, war im‘ Attifchen Volke zu Haufe, 
und an Verfehrtheiten zu deſſen fortwährender Uebung war 
in der vielbemwegten Hauptftadt fein Mangel, Ganz natür- 
lich gefchah es daher, daß die Komödie, fo lange fie auch 
nur ald Poflenfpiel von den fröhlichen Landleuten, zumal im 
Dorifhen Megarid geübt wurde, ihre eigentliche Ausbildung 
doch in Attica fand. Uebrigens verftand man in Athen nicht nur 
trefflich zu fpotten, fondern der Spott auch mit großem 
Bleichmuth zu ertragen. Gerade die fichtliche Uebertreibung 
in den Gpöttereien der Komödie, welche auch die erften 
Männer im Staate nicht verfchonten, nahmen ihnen das 
politifch Nachtheilige. Nur ſolche Menfhen wie der an- 
maßende Demagoge Kleon konnten es verfuchen, fih am 
Dichter durch gerichtlihe Verfolgung zu rächen. — Dad 
Satyrftüc nahm noch immer feinen Stoff aus dem Mythos, 
obgleih es ihn auf eine launige Weife behandelte; in der 


u Komödie aber traten gänzlich die Männer der Gegenwart an 


bie Stelle der Heroen, theild unter einem fingirten Namen, 
theild unter ihrem eignen, Dee Inhalt ded Stücks war vom 
Dichter hoͤchſt finnreih und fühn entworfen und mit dem 
tollften Uebermuthe audgeführt, nicht felten mit Späßen 
durchwuͤrzt, die lebhaft an die ithyphallifchen Lieder erinnerm, 
und ein fittfamed Ohr beleidigt Haben würden. — Die ganze 
innere. Anordnung der Komödie unterfcheidet fih von der der 
Zragddie. Jede Komödie ftand allein, ohne in eine Zetra- 
logie gebunden zu feyn, obgleich mehrere Stüde ded Ariſto⸗ 
phaned dem Inhalte nach ſich unterflügen und ergänzen. Die 
Bühne ftellte meift eine Straße vor, wo fih damald das 
Öffentliche Leben erging; doc konnte man durch Hülfe des 
Ekkyklema auch in dad Innere der Wohnungen bliden. Mehr 
als 3 oder hoͤchſtens 4 Perfonen traten auch Bier nicht auf 
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einmal auf, aber ihre. Mollen mußten fie öfter wechfeln. 
Die Kleidung hatte mit der tragifchen durchaus nichtd gemein, 
fondern war in älterer Zeit wohl der der Voflenfpieler ähn= 
ich, d. h. fie .beftand aus Inapp anliegenden Jacken und 
Beinfleidern von buntgeftreiftem Zeuge, mit dem wunder⸗ 
lihften bis zur Srechheit gehenden Auspug. Die verzerrte, 
hoͤchſt groteßske Maske vollendete den tollen Aufzug. efon= 
derd der Chor mit den Zuthaten, die ihn theilmeife als 
Welpen, Vögel 2c. bezeichneten, muß einen wunderlichen An- 
blid gewährt haben. Diefer Chor beftand ſtets aud 24 Per- 
fonen, melde in 4 Reihen aufzogen. Bey dem Eintritt fang 
er die Parodos; doch war diefer weniger ausgebildet ald in 
der Tragddie. Eigenthümlich ift der Komödie die Parabafid. 
Diefe unterbrach die Handlung ded eigentlihen Stücks, in- 
dem der Chor eine Schwenfung machte. und an den Sigen 
der unterfien Zuſchauer vorüberwandelte. (Die Parabafld 
beftand aus mehreren Theilen, deren wefentlihe find: bad 
furze Eingangslied — xouuarıov , dad anapäftifche Haupt: 
lied — uaxpov , der lyriſche Geſang — oTpopn und ayrı- 
STpopx, undder Beygefang — Enippnua und avrıenippnug ; 
im Hauptlied, dad wegen feiner Länge auch ıviyos heißt, 
fpricht der Dichter feine eignen Anfichten unmittelbar gegen 
die Zuhörer aus) Der Tanz der Komödie war der ausge⸗ 
laßne, burledfe Kordar —xopdaE. Dieſer beftand meiftend 
in trochäiſchen Versmaßen, während in dem Dialog eigent- 
lich der jambifhe Trimeter vorberrfchte. Doch war der leg- 
tere durch häufige Einmiſchung des muntern Anapaͤſts (nur 
im legten Fuß nicht anwendbar) und anderer Versmaße fehr 
mannigfaltig geworden, wie ed eben der Gang ded Stückes 
verlangte. So war auch die Sprache — der reine Attiſche 
Dialeft, der vermöge feiner Bienfamkeit fidy zu jeder Aus- 
drucksweiſe eiguete — ftetd dem Inhalt angepaßt. 
In der Attifhen Komödie nimmt man drey verfchiedene 

Abftufungen au: a) die alte Komödie fhloß fih mit 
dem Ende ded Peloponnefifchen Kriegs. So voh find wohl. 
noch die mimiſchen Geſaͤnge des Sufarion aud Megara gez 
wefen, wie er fie um d. 3. 590 dem Attifhen Bolf zur 
Beluftigung vortrug, daß fie faum zur Komödie gehören; 
auch Chionides, Myllos, Magned im Anfang ded fünften 
Jahrhunderts waren faum beffer; erft Ekphantides um 480 
fagte Ka vom Poflenfpiel der Megarer los. — Die alte 
Komödie, bekannt durch die Zügelofigkeit ihrer Sprache und 
Bilder, durch ihre kecken Angriffe auf einzelne hochgeftellte 
Derfonen, aber auch hoͤchſt einflugreich durch ihre fcharfe 


4 
Lebensbeurtheilung und kühne Behandlung von Staatsfragen, 
bindet ſich an drey untergeordnete Namen und an den hell- 
fteahlendften aller Komiker, den Ariftophaned. Kratinos 
wurde wohl nod im Sten Jahrhundert geboren, denn er 
ſtarb hochbetagt im 3. 423. Phantaftifhe Ruͤckſichtsloſig⸗ 
keit und die tollſten Perſonificationen bezeichnen feine Stücke. 
Noch im hoͤchſten Alter befiegte er durch feine Tvrivn, die 
Weinflafche, den Ariftophaned (die Komödie, ald ächte Su: 
gendgemahlin ded Kratinod, verklagt diefen bey dem Archon⸗ 
ten, weil er fie wegen einer andern Dame, ber Slafche, vers 
nachläffige).. Weit bitterer war Eupolis, hocerzürnt 
über die Entartung ber alten Sitten, Er fcheute fih nicht, 
durch feine Baptae den Alkibiades mit feinen feinolen Ge⸗ 
noflen anzugreifen. In Krates verflachte ſich fchon Die 
politifhe Satyre; er begnügte fih, komiſche Sittengemälde 
. zu geben (3. B. vom Trunkenbold). Ariſtophanes, der 
Herod der Komödie, wurde zu Athen um d. J. 452 gebo- 
ven, und faum 24 Jahre alt brachte er ſchon die Daitaleis 
anf die Bühne. An Kühnbeit der Erfindung und kecker Durch⸗ 
führung, durch Feinheit der Anfpielungen, durch wunderfa= 
med Weberfpringen von der erhabendften Lyrik in die Sprache 
des gemeinen Lebens übertraf er alle Komiker. Nicht minder 
rühmlich ift feine edle politifche Geftnnung , feine Vaterlands⸗ 
liebe und feine Achtung vor alter Sitte und Kunft. Seine 
Stüde zerfallen in 2 Haupttheile. In der Periode von dem 
3.426 bis 411 mifchte er fich mit aller Kraft in dad Staats: 
leben. Hierher gehören: die Babylonier, verloren -ge- 
angen; die Acharner, hoͤchſt ergöglich Über Frieden und 
tedendglüd; die Ritter, gegen den Demagogen Kleon 
- mit dem bitterften Spott gerichtet; die Wollen, gegen 
die neue Staatderziehung; die Weöpen, gegen ben Ge- 
richtöunfug; der Friede, ähnlich den Acharnern dem alles 
gemeinen Zwed nach aber weit ſchwächer; die Vögel, 
von wunderbarer Erfindung, gegen die politifhe Projelten- 
macherey und die Volksleichtglaͤubigkeit; auch Die Ayfiftrata 
betrifft noch die Herftellung des Friedens, jedoch wird die 
Sache im höchſten Muthwillen, und weniger bitter wie frü= 
ber behandelt. Mit den Thesmophoriazuſen beginnt 
die Reihe der nichtpolitifchen Komödienz ihre Hauptrichtung 
ift hoͤchſt komiſcher Spott gegen bed Euripided Weiberhaß; 
die Froͤſche behandeln den Wettftreit der drey großen Tra— 
giler; Die Ekkleſiazuſen um 392 rühren ihrem Haupt⸗ 
inhalt nach an die politifchen Tendenzen früherer Jahre, und 
find gegen die Schwankungen der Demofratie gerichtet; allein 
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mit weit weniger Heftigleit ald fonft; Dagegen bes Pluto 
um d. 3. 388 ganz von dem Staatöwefen abgeht und im 
Allgemeinen menſchliche Verkehrtheiten beipöttelt. 

p Die mittlere Komödie von 400 bis 330. Schon 
Lamachos Hatte um d. J. 404 das Verbot burchgefegt, ' 
wöürflihe Perfonen und Begebenheiten auf die Bühne zu 
bringen, woburd die Komödie aufhörte, ein Spiegelbild des 
Stantdlebend der Gegenwart darzuftellen. Das Bolt ſelbſt 
Hatte in feinem Unglüd die gute Laune verloren, mit ber ed 
"den herben Spott der früheren Komiker hinnahm. Der Der: 
fall des Staatölebend war nur zu fihtbar geworden, und 
Derhöhnung traf bier zu wunde Stellen. Die Dichter fuch: 
ten fih auf mancherley Weife zu helfen. Man zog dad Stüd 
aus der Gegenwart wieder in dad Mythifche zurüc und ver⸗ 
deckte ſo die. politifchen Anfpielungen. Nach dem Beyſpiel 
bed Ariftophaned, das er in ben Froͤſchen gegeben hatte, 
behandelte die mittlere Komödie vorzugsweiſe den Wettitreit 
ber philofophifhen Schulen und der Mhetoren, ein Gegens 
ftand, der ohnehin damald alle Gemüther des Attifchen Volke 
erfüllte. Auch allgemeine Charafterfchilderungen. nach der. 
Art ded Plutos kamen auf, Der Chor, welchen prächtig 
und gefhmadvol außzuftatten, bie zunehmende Armuth nicht 
mehr verftattete, verfiel nah und nah. Die fpottreiche 
Darabafid blieb ganz weg. Die fruchtbariten Dichter waren 
Untipkaned aud Rhodos um d. 3. 360 und Alerid aus 
Shurii um d. 3. 330. — Anaxandridas foll fchon Liebed: 
‚gefhichten auf die Bühne gebracht Haben, was auf die neuere 
Komödie hinweiſt. 

c) Die neuere Komödie nah d. 3. 330, deren römi« 
fhe Umbildungen wir in den Werfen ded Plautud und bed 
P. Terentius Afer erkennen. Alles Erhabene ber früheren 
Komödie ift verflacht; mit bem Chor Hört das Iyrifhe Ele: 
ment gänzlih auf. Anflatt des kühnen Spotted mit einem, 
wenn auch verdeckten, gar ernften Ziel, wird nur bad La: 
cherliche hervorgehoben, aber auf eine ſolche Weife, daß man 
leicht fieht, wie an die Hoheit ber alten, ethifchen Grunb: 
fäge eine fehr nachfichtige Moral getreten if. Dad Stück 
fpielt ganz in dem Iadeiven, wenig ehrenvollen Volkstreiben, 
wie ed im verfallenden Athen zu Haufe war. Alles breht 
fih um ſchlau angelegte und fein burchgeführte Intriguen. 
Liebe ift der Mittelpunkt der Handlung, aber eine folche, 
die von der edlen Gattenliebe der Andromache oder von ber 
ftillen Neigung der züchtigen Antigone fehe weit verfchieden 
HM Noch immer. fonnte eine weine Attifche Jungfrau nicht 
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anf die Bühne gebracht werben; baher erſetzt man fie durch 


liſtige Hetaͤren oder Sclavinen, die man am Ende als ge⸗ 


borne Bürgerinen glücklich wiedererkennen läßt. Mürriſche, 
knauſerige, ſchwache Greiſe, Die von dem ränkevollen Sclaven 
geprellt und betrogen werben, ber es vorzieht, feinen jün= 
geren, liederlichen Gebieter zu unterffügen, find ein Haupt⸗ 
gegenftand diefer Stücke, die in früheren Zeiten dem Ber: 


- fafler die allgemeine Volksverachtung zugezogen hätten. Ein= 
zelne ftehende Charaktere, in denen die Thorheit einer ganz 
. zen Menfchenklaffe verfpottet wurde, fannte ſchon die alte 


Komödie (z. B. der Truntenbold ded Krated) ; jedoch fonft 
war der Spott großartig genug, während er jest im Bra⸗ 


.marbas, dem Balbbarbarifchen Söldnerführer, oder im Para- 


fiten auf die Gebrechen einer bemitleidungswerthen Zeit hin. 
weiſt. Auch die Sprache. fonft fo reich und mannigfaltig 
zwifchen dem tiefften Ton der Volksrede und dem hoͤchſten 
Iyrifhen Aufſchwung wurde glatt und gleichmäßig, wie fie 
eben damals unter feinen Leuten üblich war. — Unter den 
neueren Komilern zeichnen fih aud Menandros, zwiſchen 


‚322 und 291, talentvoll und ein genauer Kenner des Le: 
bend, und Philemon, der ihn überlebte. 


Unabhängig von der Attifchen Komoͤdie bildete fich bie 
in Sicilien aus. Auch fie ging aus dem Megarifchen Poſ⸗ 
fenfpiel hervor, unter den -Sicilifchen Tyrannen fonnte fie 
aber niemald die politifche Richtung gewinnen, welde zu " 
Athen vorherrſchte. Bey den Doriern überhaupt war fröhe 
lihe Nachahmung läcerliher Sitten, 'befonderd der Aus- 
wärtigen fehr beliebt. So ftellten die Poflenfpieler zu 


Sparta, welche man deıxndirraı nannte, tanzend und in 


der Bolföfprache fomifche Züge der Fremden zur großen Er— 
göglichkeit der Zufchauer in übertriebener Nachbildung dar. 


: Dad war der Urfprung der fogenannten ftehenden Charaftere, 


3. B. der Kod) ded alten Megariſchen Maifon, des Vaters 
der Mäfonifhen Späße. Grundzug der Sicilifhen Komik 
ift ed, nicht etwa die Begebenheiten der Gegenwart zu be: 


fpötteln, oder gar die Herrfiher anzugreifen, fondern Die 


Shorheiten einzelner Menfchengattungen in einem Repräfen= 
tanten läherlih zu machen. — Ariſtoxenos zuerft fol zu 
Selinus Komödien in Dorifher Mundart gedichtet haben. 
Nah ihn kam Epicharmod aud Cos um d. J. 488 nad 
Sicilien, anfangd zu Megara , dann zwifhen 484 und 467 
zu Syrakus, unter Gelon und Hieron. So viel fih erra⸗ 
then läßt, waren feine Komödien eigentliche Charakterftüce, 
wie fie fih in der mittlern Attifhen Komödie wiederholten. 
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Auch die Mythe wurde auf eine burleske Weife auf die Bühne 
gebracht, was die Tyrannen fehr verzeihlid fanden, wenn 
fie une ſelbſt verfhont blieben. Eigenthümlich ift es dem 
Epicharmos, deffen Geift eine philoſophiſche Richtung genom: . 
men hatte, ganz nah Art der Gnomiker feinen Verſen ein= 
zelne tiefiinnige Betrachtungen über die erhabenften Gegen 
ftände einzuflechten. Neben ihm werben noch Phormid und 
Deinolochos ald Siciliſche Bühnendichter genannt. 

Auch das ältere Poffenfpiel fand in Sicilien Bearbeiter, 
die ihm unter dem Namen Mime — uiuoc eine höhere Be- 
deutung gaben. Ohne daß eine Fabel zu Grunde lag, wur: 
den einzelne Scenen aud dem gemeinen Leben "bargeftellt, 
wobey die richtige Auffaflung und treue Wiedergebung der 
Charaktere immer dad Hanpterforderniß war. Diefe Mimen 
waren theild fomifch, theild ernft (etwa wie die befannten 
„Charaktere“ ded Theophraſtos, der aber dieſen Gegenſtand 
rhetoriſch behandelte), und nicht ſowohl zur Darſtellung als 
zum Recitiren und Selbſtleſen beſtimmt. Als Meiſter im 
Fache der Mimen wird Sophron, Zeitgenoſſe des So— 
phokles, und deſſen Sohn TZenarchos genannt, Ob des 
erftern Dichtungen metrifh oder in ungebundener Rede ver⸗ 
faßt waren, beftritt, man ſchon im Altertbum. Aus den we— 
nigen noch vorhandenen Bruchftüden läßt es ſich nicht de- 
flimmen. Wahrſcheinlich beſtanden fie aus einer Art rhyth- 
miſcher Profa (Dean vermuthet, daß der 14ten und 1äten 
Idylle des Theokrits Mimen ded Sophron zu Grunde lie: 
gen). Die eigentlihen Woflenipiele der Spaßmacher — 
yelnronoroi, mit denen fie dad Volk ald Stegreifdichter — 
adroxraßdaroı oder unter andern Namen, nah Art ihrer 
Gefänge, beluftigten (ald uayadoi, Avoımdoı, iMapwdor:t.) . 
find. kaum zur Poefie zu rechnen. Manche diefer Dichtungen 
wurden ald Nachſpiele der Komödie auf der Bühne vorge: 
tragen. In dem DBerfall derfelben kamen noch manche wun- 
derlihe Dichtungdarten auf, wie die ilarpayadıa des 
Rhinton aus Tarent um d. 3. 300, welcher mythifd = tra⸗ 
giſche Stoffe parodirte, Die xivaıdoı Aoyoı, d. h. obfcönen 
Gedichte ded Eotaded, die oiAAoı ded Timon aud Phliug, 
der um d. J. 270 in 3 Büchern voll Spottgedichte die phi- 
Iofophifchen Anftchten feiner Gegner befämpfte: ' 

Nur eine Dichtaungdart gelangte noch zu einer fpäten 
Blüthe, die bukoliſche. Schon Steſichoros fol über daß ein: 
fadye, veizende Hirtenleben Bovxodıxa uEAn gedichtet haben. 
In dem großen Auffhwung des Hellenenthums vergaß man 
ganz diefe Poefle, oder fie blieb aͤuf einen Heinen Kreid im 
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Innern Siciliens beſchraͤnkt, wo fie auch von dem mythi= 
ſchen, fchönen Hirten Daphnis gelbt worden feyn fol, In 
ber Zeit ded Verfalls aber, wo der Freund der Vaterlands⸗ 
freyheit fo Vieles zu betrauern Hatte, flüchteten ſich gleich- 
fam manche Gemüther zu einer Dichtungdart, melde ihnen 
ein reines, unfchuldiged Treiben vor die Augen führte. ‚Hier 
zeichnete fich Thenkritod aus Syracufae aus um d. 3, 270. 
Ihm werden 30 eidöAdıa zugefchrieben, die in neudoriſcher, 
zumeilen jonifirenden Mundart verfaßt find, und von denen 
etwa bie Hälfte fih auf dad Hirtenleben Bezicht. Neben ihm 
find zwey Zeitgenofien zu nennen: Bion aud dem Gebiete 
. von Smyrna und Moſchos and Syrakus. Sie dichteten in 
Dorifher Mundart, und Wis und Anmuth bed Ausdrucks 
kann ihnen nicht abgefprochen werden, obgleich fie weniger 
einfach und gemüthlih als Theokritos find. Von den er: 
haftuen Gedichten, Die man ihnen zufchreibt, ift nur ein’ 
einziged bufolifch. Ä 

Als nun der große Dichtergeift der Nation faft gänzlich 
entfchwunden war, und die Epen, die hie uud da zum Vor⸗ 
ſchein kamen, nichtd ald verfificirte Geographien u. dal. ge= 
worden waren, drängte fih der Neft ber Dichtergabe in die 
pygmaͤenartige Poeſie der Epigramme zufammen. - Es find 
nicht mehr die Auffchriften, wie fie Simonides verfaßte, fon- 
bern vereinzelte Neflerionen, wigige Einfälle, vorhbergehende 
Empfindungen, u. dgl. in wenigen Zeilen zufammengefaßt. 
In dem Jahrhundert vor Chr. und in den nächften Jahr⸗ 
Bunderten nad ihm, gab ed eine Menge von Epigrammen- 
dichtern (Antipater aud Sidon um d. 3. 100, Philodemos 
aus Gadara, Krinagorad, Archias ꝛc.), deren Erzeugnifle 
die fpätern Anthologien füllten. 


$. 20. 
Die Redekunſt der Griechen. 


Die Poefie hört auf eine Kunſt zu ſeyn und wirb ihrem 
Weſen nad) vernichtet, fobald fie ihren Zweck nicht mehr im 
ſich felbft hat. Ihre Richtung geht allein nad) der überſinn⸗ 
lichen, ibeellen Welt, und was fie dafelbft erfchaut, das 
bildet fie mit freyer, fchöpferifcher Kraft nach und firirt es 
in der rhythmiſch gebundnen Rede. Die Poefie reinigt, 
überzeugt und begeiftest die Bemüther der Menſchen, fie 
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that Diefed aber eben fo abſichtslos, wie die Muſik das 
Aehnliche bewuͤrkt. 
Neben der Poeſie geht eine andere Art von Rede her, 
die ungebundne Proſa. Dieſe dient zunächſt zum Gebrauch 
des gemeinen Lebens, indem ſie ſich auf die Würklichkeit 
bezieht, und in derſelben Mancherley zu erſtreben ſich be— 
mäht. Jedoch auch die Proſa vermag eine höhere Richtung 
zu nehmen, fobald der Geift, welcher ſich ihrer bedient, eben 
fowohl die tieferen, wahren Beziehungen unter den würkli⸗ 
heit Dingen,’ ald aud) deren Verbindungen mit dem lieber: 
finnlichen zu erforfchen und barzuftellen fucht, und demnach 
das Sinnlihe dem Gefihtöpunft ded Ideellen unteritellt. 
Hier fängt die profaifhe Rede an, gewiflen Gefegen zu 
unterliegen. Diefe beftimmen, auf welhe Weiſe die Gedan: 
fen zu ordnen und zu einem foftematifchen Ganzen zu verbin= 
den find, damit fie von dem Zuhörer klar aufgefaßt werben 
koͤnnen, und eine überzeugende, erleuchtende Gewalt über 
deffen Geift gewinnen. Kerner find die einzelnen Worte, 
wie die ganze Ausdrucksweiſe in eine innige Harmonie mit 
dem Gedanken zu feßen, welcher dargelegt werden foll. Durch 
dieſes Beflreben gewinnen Redeformen, von denen man 
wahrnahm, daß fie befonderd geeignet feyen, bad Gemüth 
bed Zuhdrerd hinzureißen, eine gewiſſe Selbftftändigfeit, wie 
der rhythmiſche Bau in der Poefle. Iſt nım auch die pro⸗ 
faifche Rede an die Erkenntniß einer gegebenen Thatfache in 
Bezug auf deren Wahrheit gebunden, wird fie von den Ge- 
ſetzen des Styls bedingt und vermag fie ſich der Redefor⸗ 
men nicht zu entäußern, fo kann doch innerhalb dieſer Grän- 
zen der Geift mit freyer, Iebendiger Kraft fi bewegen und 
ſchaffen. Die profaifche Rede wird zur Redekunſt. An die 
Stelle der Tonreihen des poetifhen Rhythmus tritt in der 
Profa ein Rhythmus der Perioden. Jedbch dadurch unters 
fheidet fi die profaifche Redekunſt ſtets von der Poeſie, 
daß jene aud dem Leben der Gegenwart hervorgegangen, ge= 
wöhnlic auch in Derfelben befondere Zwecke zu erreichen fucht. 
Schon in feinen Anfängen wieß bad Staatöleben ‚die 
 Hellenen auf Uebung der Rede Hin. Die beratkende Volks: 
: verfammlung, wo der Elügere Häuptling durch die Kraft feis 
ner Worte die Neigungen der leidenfchaftlichen oder ſchwan⸗ 
tenden Menge befiegtez die dffentlichen Gerichtäfigungen, mo 
ber Sprechende bie Meinung ber Urtheilenden für fih zn . 
gewinnen ſuchte, waren bie erften Schulen einer einfachen, 
natürlichen Beredfamleit. Beyſpiele bievon finden ſich genug 
bey Homeros (beſonders Jlies II.), und Neſtor und Obdyf: 
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eud haben eben durch bie Kraft ihrer Rede Geltung vor -al= 
en andern Kriegdfürften. Jedoch fichtlich ift ed bey dem 
Dichter, daß nicht etwa der Prunk der Worte, oder fonft 
etwad nicht Wefentlihed in der Mede ihm Einfluß giebt, 
fondern die Einfiht und Hochherzigleit des Sprechenden 
felbft. Wer dem Volke den beiten Rath zu geben, wer ed 
zu kraͤftigen Entfhließungen zu erregen vermag, wird gerühmt 
(1. 11, 273, 370 0.) und Therſites — Aıyös Ey Ayo- 


pnris — wird verhöhnt. So ſehr fonft die Griechen zur - 


* e ſich hinneigten, fo war ed doch dem gefunden Sinn 
des Volks entfprehend, im Staatsleben dad Zwedmäßige 
und Nügliche dem Glaͤnzenden vorzuziehen. 

Denigemäß blieben Jahrhunderte lang die eigentlihen 
Reden zum Bolt — Irunyopiaı, die berathenden, 
in den Rathöverfammlungen — ovußovisvrixoi Aöy0t, 
und die Berihtdreden — dıxavıxoir Agyoı, fehr ein- 
fah und nüchtern, und ganz von ihrem Gegenflaude ab= 
hängig. &o fehr die überhandnehmenden demokratiſchen Ber- 
faſſungen dieſe Reden vermehren mochten, ſo erkannte doch 
Niemand, ein Kunſtwerk in ihnen, und Niemand dachte daran, 
fie aufzuzeichnen. Während viele Heine Liedchen ſich erhiel- - 
ten, verging die befte Rede, ſobald ſie ihren augenblicklichen 
Zweck erreicht hatte. — Neben dieſen Staats- und Ge: 
richtsreden kamen — die Zeit läßt ſich nicht nachweiſen — 
andere von ganz verſchie denem Charakter auf. Dieſe waren: 
Feſtreden — narnyvoıxoi Aoyoı, zunädft an den ver⸗ 
fhiedenen Panegyrien, Lobreden — dyxauıoı, wohl 
zumeift auf Sieger in den großen Spielen „ und Leihen 
redon — inırayıoı. An diefen herrfchte ohne Zweifel 
dad mythifche Element vor, welches bie befprodnen That- 
fachen der Gegenwart mit dem graueften Alterthum verband, 
und die Reden dieſer Art ſtanden in vieler Beziehung dem 
Epos noch näher, ald die Siegeögefänge Pindard. 

Der Dorifhe Stamm liebte überhaupt lange Reden nicht, 
und Zafonier wie Araiver legten den größten Werth darauf, 
den Gedanken fo geträngt, förnig und fcharf auszudrücken, 
ald ed nur möglich ſchien. Dad Staatsleben der nördlichen 
Gebürgsftämme blieb ziemlich dem Alterthum treu, während 
das der feinen aftatifchen Jonier fchnell unter Perfifchem 
Drud verfiel. Auch die derben Böotier behielten bier den 
alten Brauch bey. So kam die Redekunſt nur in zwey 
Staaten, jedoch unter ganz verſchiedenen Verhältniflen, nänı- 
lich in Athen und Syracus, zur Ausbildung. 

Seit Solon gab es zu Athen Männer, —— die 
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Keuntniß diefed Staatd und feiner Verwaltung („deıwvornra 
KoAlırıx)v, xal dpaotipıov ovveoıy“ Plut. Themist: II.), 
zu dem Hauptgegenftand ihred Strebend machten. Ihre Ein: 
ſicht, durch die fie in den bedenklichſten Verhältniſſen ſtets 
dad geeignete Mittel zu treffen wußten, ihre Entſchloſſenheit, 
mit der fie felbft dem Zorn ihrer Mitbürger trogten, hatte 
Athen in den PVerferkriegen gerettet und Dunn ed aufı den 
Gipfel der Macht erhoben. Die Staatsweisheit diefer Män- 
ner, welde fie nicht nur den Sünglingen mittheilten,, die 
fih an jene anfchloffen, ſondern die fie auch in ihren Volks⸗ 
reden ausſprachen, gab dieſen eine höhere Richtung. Die 
Jede, weldye die einzelne Thatfache, um die ed fich gerade 
handelte, unter die allgemeinen Geſichtspunkte einer großar⸗ 
tigen Politit unterzuordnen und durch fie zu beleuchten mußte, 
mußte einen dauernden Eindrud machen; denn fie erweckte in 
den zubörenden Bürgern felbft erhabnere Einfihten, welche 
diefelden immer mehr zur Audübung der Herrfchaft befähigten. 
Themiſtokles ift hier zuerft zu ermähnen, dann Perikles als 
der größte Staatöredner. Doch ift auch von ihm feine Rede 
aufgezeichnet, und wohl nur die Grundzüge von dreyen feiner 
Meden giebt Thukydides (I, 140 — 144, II, 35 — 46, 
60— 64). Nah zerftreuten Berichten in ben Alten war 
er von zuhiger, gemeßner Haltung; nichts von der Anres 
gung der Phantäfie und der Leidenfchaften, nichtd von Schmei⸗ 
hheley und Rührung ermartend, in dem fräftigen Bewußt- 
feyn, feined Volkes hohe Beitimmung zu durchfchauen und 
für diefelbe zu würken, anf fo hohem Standpunft, daß er 
felbft auf feine eigne Gefahr Hin, die Wahrheit zu fagen fich 
nicht fcheute, verließ er fih auch auf die Kraft der rück⸗ 
ſichtslos und energifch auödgelprocdhnen Wahrheit und riß das 
Bolt durch die Fülle feiner Gedanfen, und die Erhabenheit . 
der Anfichten bin. Dabey war feine Sprache zwar unge: 
f(hmädt, jedoch ſcharf in ber Unterfheidung ter Begriffe, 
treffend in der Wahl der Worte, gedrängt im Ausdruck, und 
nicht ohne recht bezeichnete Bilder. Was aber den tiefften 
Eiudrud im Gemüthe ded Volks hinterließ, war die Kunft, 
dad Leben von der hoͤchſten tragiichen Weile aufzufaflen, fo 
daß dad Volt fidr felbit ald ein Chor vorkam, ber die Be⸗ 
gebenheiten der Gegenwart begleitet, und daß jede Entfchei- 
dung vom unvermeidlihen Schickſal auszugehen ſchien. — 
Ju gleiher Art ſprachen Kleon, Kritind, Alfibiades, The⸗ 
ramened. („Grandes erant verbis, crebri sententiia, com- 
pressione rerum breves et ob eam ipsam causam inter- 
dum subobscuri.‘‘ Cicero Brutus cap. Vil.). 
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Zu gleicher Zeit hatte ſich ein Zweig der Beredſam⸗ 


keit ausgebildet, der nicht vom Öffentlichen Leben, ſondern 
von der Schule ausging; daher ihr ganz entgegengeſetzter 


Charakter. Aus der alten philoſophiſchen Schule (ſ. unten. 


$.22),, welche die großen Fragen über dad Weſen der Na= 
tur zu loͤſen ftrebte, und eben durch, Die verfchiedenen Erz 
gebniffe ihrer Forſchungen zulegt. der Unmacht ihres Stre⸗ 
bend bewußt geworden war, gingen die Sophiften her⸗ 
vor, welche — fo verfhieden auch ihre Anfichten und Bez 


| ‚ weißführungen feyn modten, doc darin übereinfamen, daß 


ber Menſch etwas Außerlih Wahres gar nicht zu erkennen 
vermöge. Diefe Sophiften traten mit dem Anerbieten wif- 


ſenſchaftlichen Unterrichts dffentlih auf, und in ihren. Schu—⸗ 


len ftrömten bie edelften Sünglinge zufammen, um begierig 
biefe Vorträge — drideideıg anzuhören. Da nun die So— 
pbiften felbft auf die Möglichkeit einer wahren Erfenntniß 
verzichteten und demnach ihre Lehre eined eigentlichen Kernd 
oder Inhalts ganz entbehrte, fo mußten fie mehr die Form 
ber Mede ausbilden, um durch deren Schönheit. den Gedan— 
fen zu erfegen. — Hier traten zwey Schulen einander gegen- 
über. Die Attifche wurde: von dem Protagorad aus Ab: 
dera um d. 3. 444 zu Athen begründet (ibm folgte Wr o= 
dikos aus Ceos und Andere). Nach feiner Lehre: daß bie 
Dinge fo für den Menfchen vorhanden feyen, 'wie fie ihm er=' 
fhienen, alfo etwas abfolut Wahres ed nicht gäbe, bildete 
er vorzüglich die Kunſt aus, für und wider eine Sade 
anf eine überzeugende Weiſe fprechen zu können. Uebrigens 
bedienten fi die Attifhen Sophiften gleih den dlteren 
Staatörednern der Sprache ded gemeinen Lebend, nur daß 


‚ fie nach grammatifcher Genauigkeit der Rede und dem rich⸗ 


tigen Gebrauch der Worte ftrebten. — Noch weit aus: 
drücklicher lehrten die Sicilifhen Sophiſten, daß fih weder 
etwas Wahres erfennen noch in der Rede mittheilen Liege, 
und daß eine kunſtgerechte Rede überhaupt nur dazu auge, 
um in andern Menfchen folhe Borftellungen zu erwecken, 


wie man fie felbft eben wünfchensmwerth fände. Diefed ent- 


fprady ganz einem Staatäleben, wo nad, langer Tyranney 
feit d. 3. 466 die politifchen Partheien einer ungezügelten 
Demokratie fich zu verbrängen fuchten. Auch in den vielen 
Gerichtshändeln, welche dieſe Verhaältniſſe nach ſich zogen, 
fand eine auf ſolche Grundfäge gegründete Beredſamkeit große 
Uebung. Schon Korar hatte um d. 3. 466 eine vEexaz 
pnropıxn gefchrieben, in welcher er feine Anfichten über 
Redekunſt niederlegte. ‚Ihm folgte. fein Schüler Tiſias, 
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diefem Borgiad aus Leontini, das Haupt aller Schön: 
reder. In einer Geſandtſchaft aus feiner VBaterftadt kam er 
% 427 nad Athen. Der Glanz feined Aenßeren, bie Zus 
verficht, mit welcher er behauptefe, daß er durch Weber 
redung die Gemüther der Menfchen beherrichen koͤnne und 
aud) Andere Diefed zu Ichren vermöge, erregte die allge= 
meine Aufmerkfamfeit. Allerdingd mußte in dem Freyſtaat, 
wo bereit die oft frevelhaften und muthwilligen gerichtlichen 
Berfolgungen überhand genommen Hatten, eine Runft fehr 
wichtig erfcheinen, ‚welche verſprach, auch ber ſchlechteren 
Sache ſtets den Sieg verſchaffen zu koͤnnen. Jedoch war. 


des Gorgias ganze Redekunſt faſt nur ein Gewebe von glaͤn⸗ 


zendem Schein und Täuſchungen: Trugſchlüſſe, welche die 
gefunden Begriffe der Volksmenge verwirren, blendende Aus⸗ 
führungen allgemeiner Gedanken, welche die eigne Unkennt⸗ 
niß der eigentlichen Sachlage verdecken follten. Dabey über- 
zafchten den ungeübten Zuhörer glänzende, poetifhllingende 
oder fühn zufammengefegte Worte und ein kuͤnſtlicher, ſym⸗ 
metrifcher Bau der Säge, deren Formen fo regelmäßig wur⸗ 
den, daß man fie mit eignen Namen bezeichnete (ioöxnda, 
Site, die einander entſprechen, rüpıca, Säge, deren 
Wörter gleichmäßig geftellt find, SuosoreAevra, gleihmä- 
Gig audlaufende Sätze, napnxroeıs gleichtönende Wörter, 
Gvrıdeocızg, Gegenſätze, und was folcher Redefiguren des 
Ausdrucks mehr find). 

Durch ibre Redefchulen und ihre dffentlichen Vorträge 
gewannen die Sophiften ſchnell ein großed Anfehen im Bolf 
zu Athen, und ihre Redeweiſe erihien fo hinreißend, daß 
felbft die Altern einfach fprechenden Staatdmänner ihrer nicht 
mehr. ganz fich entfchlagen Tonnten. Der erfte, welcher hier 
eine Verbindung ded Alten und Neuen erftrebte, war Anti: 
phon, ein Dann 'von gewaltiger Redekraft, hingerichtet 
J. 411. (f.. Plutarch. vit. Orat. I). Obgleih in alle po- 
ütiſche Händel tief verwicelt trat Antiphon nicht ſelbſt ald 
berathender Staatömann in der Volldverfammlung auf. Er 
trieb das Gefchäft eined Redeſchreibers — Aoyoypasos,., 
welched durch dad Attifhe Gefeg, nach welhem ſich Jeder, 
auch der Ungeübte, vor Gericht felbft mündlich zu verthei⸗ 
digen hatte, nothwendig geworden war. Ueberdieß hielt er 
eine Redefchule, in welcher er die jungen Leute nicht im fo- 

hiftifchen Gefchmäg, fondern im Behandeln von Gerichtö- 
ällen übte, welche theild wohl aus dem Leben genommen, 
theild fcharffinnig fingiet worden waren. Dadurch erhielt 
feine Nede einen Kern, und feine Lehre bezog fich zunächft 
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auf Ausbildung des Sachwalterverſtandes, d. h. auf bie 
Fertigkeit, die gegebenen Thatſachen ſowohl zum Angriff, als 
zur Vertheidigung zu gebrauchen. Hier beruhete die Ueber⸗ 
redung auf Scharfſinn in Erfindung und Verknüpfung der 
Beweife. Dan fuchte durch klare Auffaflung und Darlegung 
dee Gedanken dad Gemüth ded Hörerd zu überwaͤltigen, nicht 
aber. durdy allerley gefuchte Künfte, diefe affektirten Figuren 
des Gedanfend — oxruara tüs dıavoiag, daflelbe aufzu- 
xegen und zu verwirren. Diefe Borübung zum Sachwalter— 
geſchaͤft brachte ed mit fih, daß der Schüler wie in der 
Sophiftenfhule Über die ſelbe Sache dafür und dagegen 
reden lernte. Unter den 15 erhaltnen Schulreden ded Anz 
tiphon find 3 Zetralogien (d. 5. die erfte und zweyte Rede 
des Anklägers und des Vertheidinerd Über denfelben Fall). 
In Bezug auf Redeform nahm Antiphon von den Sophi— 
ſten, befonderd von Prodikos ihre Künfte an, durch genaue 
Unterfcheidung finnverwandter Worte, durch ſymmetriſchen 
Bau ber Säge ıc. der Rede ein gemilled Gewicht zu ver 
leihen. „Auch feine Rede bat etwas Abgezirkeltes und ge= 
fucht Regelmäßige, dad an die fleife Symmetrie und den 
Parallelisnud der Bewegungen erirnert, welber im den äls 
tern Werken der Griechiſchen Sculptur herrſcht.“ (DO. Muͤl⸗ 
lers ©. d. Gr. kit. II, p.335). Aehnlich dem Antiphow 
war der Redner Andofided, eim kräftiger und einfacher 
Staatömann, jedoch weniger talentvoll ald jener. Eine 
: Menge anderer Redekünftier folgten, unter denen Theodoros 
aud Byzanz zu erwähnen if. — Eine ganz neue Art von 
Neben waren die, welche der große Hiftorifer Thukydides im 
feine Geſchichte einflocht, in denen er weniger den Ueberlie⸗ 
ferungen von würflich gehaltnen Reden folgt, fondern diefe Form 
benügt, um die Etantöpartheyen und ihre Führer felbft bie 
Gefinnungen außfprechen und vertheidigen zu laffen, and de⸗ 
nen ihre Handlungen hervorgegangen waren (vgl. $. 21). 

. Wichtig für den Webergang. der fophiftiihen Beredſam⸗ 
feit zu der ſpätern volllommneren ift Lyſias aus Syracus 
(geb. 458, in Athen feit 412) und zwar anfänglidy Lehrer 
der Redekunſt nad) der Weife der andern Siciliſchen Sophi= 
ften, obgleich er eifrig die Demokratie unterflügte. Gein 
Etreben hatte er anfangd ganz mit dem Borgiad gemein, 
aus deſſen Echule er hervorgegangen war, doc natürlicher 
Derftand und Ianger Umgang mit Athenern brachte ihn von 
dem übertriebenen Prunt der Nede ab, obgleih er durch 
eigenthümliche Wendungen der Gedanfen zu glänzen fuchte 
und allerley zierliche Schnörkeleien anbrachte. Bon der Art 








D 


ift die noch übrige Leichenrede — Entırapıos Adyos. Ein 
Ereiguiß, dad ihn tief aufregte, (die Anklage gegen den 
Dreißigmann Eratofthened wegen des Juſtizmords des Po: 
lemarchos) warf den Sophiften auf einmal in die Gerichtd- 
reden, und da feine Nede einen tüchtigen Inhalt befommen 
hatte, und er vielleicht zum erſtenmal aus voller Ueberzen- 
gung ſprach, fo war fein Vortrag jegt auch bündig und 


‚ wahr. Bon diefer Zeit an begriff Lyſias die Höhere Aufgabe 


der Redekunſt und ward fo Gründer ded einfachen Redeſtyls. 


Als bloßer Schuägenoffe fonnte er ſich nicht den Staatsge⸗ 


fhäften widmen. Daher legte er fidy mit ganzer Kraft dar— 
anf, Gerichtöreden für bedrängte Bürger der demofratifchen 
Parthey zu fchreiben. Hierin war er hoͤchſt fruchtbar (von 
500, die man ihm zufchrieb, erkannte das Alterthum unge- 
fähr 250 als Acht an, und 34 find erhalten). Alles ift Bier 
zwedmäßig, wohlberechnet und moͤglichſt gedrängt, um in 
der veftgefegten Gerichtözeit Viel zu fagen. Der Eingang — 
zrpooiuıov, ſucht durdy Hinweifung auf allgemeine politifche 
Beziehungen die Richter zu. gewinnen; die Erzählung — 
Sınynois der Thatſachen ift einfach und anſchaulich; die Auf: 
zählung und Prhfung der Beweife — Eieyxos, um den rich⸗ 
tigen Standpunft — xaraoraoıs für Beurtheilung der 
Sache zu gewinnen, ift fehr Har und fcharffinnig ; Die Schluß: 
rede — Enidoyos läßt kaum den Richtern eine Wahl mehr. 
Die Sprache ift ftetd natürlich und dem fchlichten Bürger 
angemeflen,, in deflen Namen fie redet. Dabey verffand Ly⸗ 
fiad mit dramatifcher Kunft trefflich die Behandlung der Cha: 
raftere — nSonora, indem er Jeden feinem Lebendalter, 
Bermögendverhältnifien und Bildungdgrad gemäß reden ließ. 
Dem entfpriht auch, daß Lyſias die Säge einfach aneinan- 
derseiht, ohne nach einem fünftlichen Periodenbau zu ſtreben. 

Zwey Männern war die Vollendung der Redekunſt vor⸗ 
behalten. Iſokrates, Sohn des Theodoros ded Atheners, 
geb. 3. 436, hatte fowohl aus dem philofophifchen Umgang - 
ded Sofrated, ald and den Schulen ded Ziftad und Gorgiad 
Nutzen zu ziehen gefucht. Bon dem erftern gewann er bie 
Ueberzengung, daß die Rede kein leerer Schall feyn dürfe, 
fondern eine Richtung auf dad Leben haben müſſe, von die- 
fen erhielt er die Grundzüge feiner Kunft, die er fo fehr ver- 
edelte. Iſokrates liebte fein Baterland Herzlich und er ge⸗ 
Dachte durch feine Meden für daflelbe zu würfen, aber es 
mangelte ihm politifcher Scharfblid und Achte Thatkraft gleich 
manchen gutmeinenden Liberalen neuerer Zeit, und er ver: 
ſuchte durch Vorfchläge von halben Maßregeln oder ganz un⸗ 
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| audführbaren Dingen da zu helfen, wo kaum ein Demoſthe⸗ 


nes mehr zu retten vermochte. Wenn Iſokrates in der Rede 
vom Frieden vorſchlug, die widerſpaͤnſtigen Inſelſtaaten frey⸗ 
zulaſſen und die Seeherrſchaft aufzugeben, d. h. freywillig 


und ohne Kampf zu der alten Beſchraͤnktheit herabzuſteigen, 


und Reichthum und Macht, und alle darauf gegründete Kunfte 
und Lebendbildung aufzuopferu und zur einfachſten Sitte zu⸗ 
süczulehren,, fo konnte Diefed deu klugen Athenern nicht ane 
ders, als Höchft verkehrt vorfommen. Und dennoch ift die 
Gefinuung ded Redners für dad Wohl von Geſammthellas 
höchft edel und preißwürdig. Seine Redeſchule behandelte er 
mit dem größten Fleiß und ſuchte in ihr Die zahlreichen Jüng⸗ 
linge ‚zur Einfiht in die politifchen Fragen der Gegenwart 
anzuleiten und durch Mebefertigen über diefelben praftifch zu 
üben. Dann figrieb er auch politifche Neden, die an aus— 
wärtige Staaten oder ganz Hellad gerichtet waren. Mit 
Gerichtöreden gab er fih wenig ab. Sein tugendhafter und 
seines Charakter fpiegelt fih in allen. Er ftarb des frey- 
willigen Hungertod8 im hödften Alter, aud Schmerz über 
den Derluft der Schlaht von Chäronea. — Die bödfte 
Kraft des Iſokrates lag iu der formellen Audbildung ber 
Redekunſt. Bon ihn ſtammt die Abrundung der Periode 
(der Redekreis — xöxdos), wo die einzelnen Sagglieder fo 
einander gegenübergeftellt werden, daß fie fih am Ende fo 
ungezwungen ald ein fchöned Ganze zufammenfügen, daß ber 
Zuhörer gar keinen andern Schluß erwarten kann. Um bier 
eine Harmonie — gleicyfam einen profaifhen Rhythmus, her⸗ 
yorzubringen,, bat Iſokrates dad Verhältnig der Länge und 
Kürze der Worte, zur Länge und Kürze der Sylben, die 
Proſodie der einzelnen Worte‘ zur Profodie der einzelnen 


- Glieder der Periode, Verbindung der Vocale verfchiedener 


und gleiher Art, künſtliches Verhältniß derfelden zu den 
Eonfonanten ıc. auf dad Gorgfältigfie berechnet. Diefe 
Mufit der Rede, die befonderd im Panegyrikus gerühmt 
wird, kann anfänglich duch ihren Wohllaut entzüden, bald 
aber muß fie ermüden,, wenn fle von Gedankenarmuth beglei= 
tet iſt, und diefe warfen in Bezug anf den Panegyrikus fchon 
die Alten diefem Redner vor. Doch verfland er auch, die 
Hauptgedanten in großen Waffen zu ordnen und einander 
gegenüberzuftellen. Leicht und lebhaft ſtroͤmt feine Rede, un: 
unterbrochen durch Lühnere Wendungen, wie fie die Begeiſte— 
rung erzeugt, gleihmäßig nnd übeseinflimmend im Ausdruck 
und den grammatifchen Formen, und daher verfländlicher, als 
bie gebaulenreiche, aber ungleiche Redeweiſe mancher Aelteren. — 


887 


Die wahre Würkfamkeit ded Iſokrates beruhete auf feiner 
Redeſchule. Er Hatte fi fcharf gegen die rhetorifchen Praha 
Iereien der Sophiſten erflärt (befonderd in der Laudatio 
Helenae) , und die Staatöwifjenfhaft fo ganz und gar zum 
Gegenſtand der Redekunſt gefegt, daß fie von der Rhetorik 
wicht mehr getrennt gedacht wurbe. In diefem Sinne gingen 
eine Menge von Staatömännern, Rednern und Gefchicht⸗ 
fchreibern aus feiner Schule hervor, und Diefed entſprach 
wieder dem Zeitbebürfniß. Denn bey der ſtets wachfenden 
Menge von Staatögeihäften, bey ihren fchwierigen Verwick— 
lungen, und bey den Öffentlichen Gefahren genügte in den be⸗ 
sathenden Berfammlungen nicht mehr die ſchlichtausgeſprochne 
Meinung einfacher, ehrlicher Bürger, (f. Aeschin. in Cte- 
siph, p. 779 ed. Bekk,), ſondern man bedurfte des Rath 
und der überwältigenden Rede einfichtöuoller und geübter 
Männer. Die Nedelunft war wieder ganz mit dem Leben 
verbunden. Während nun Iſokrates felbft noch am liebſten 
Panegyriten und ähnlihe Stoffe behandelte, wo ber poetis 
(he Schwung angemeflen war, wendete fein Schüler Iſaios 
(aus Athen oder Chalcis, geb. um DL. 95) fih ganz auf 
dad Staatsweſen (‚„‚Ioaios npaTos oxnnarigev Apbaro 
al TperEıv Erni TO noAitıxopy vv dıavyaray‘‘ Plut. 
vit.X. orat.). Seine Rede ift rein und kräftig, verfchmäht 
allen falihen Prunk, und bereits zeigen fih in ihr Spuren 
von dramatifher Bewegung. 

Im Demofthened erreichte die Redekunſt ihre hoͤchſte 
Eutwidlung. Demofthened wurde geboren im 3. 385 (oder 
381) im Attifchen Demos Päania; trat zuerft im 3. 354 
Öffentlich auf, und zwar ald Anfläger gegen feine betrügeri- 
fhen Vormünder; mit einer Staatörede zuerft im J. 354. 
Dereitd hatte Philipp von Macedonien (König feit 360) 
bad Neg von Ränken begonnen, welches Griechenland ver= 
firiden und ihm unterwerfen follte. Verſtärkt Durch die Be— 
fiegung der Illyrier und Pionier, und unterftügt durch ein 
trefflich gebildeted Heer, hatte er ſchon Amphipolid wegge⸗ 
nommen nnd Sheflalien abhängig gemacht, und er ging num 
damit um, mit Benhgung ded heiligen Kriegd durch die There 
mopylen in Griechenland vorzudringen. Potidäa und Pydna 
waren gefallen und bereitd bedrohte. er dad mächtige Olynth, 
dad er ſchon früher umgarnt hatte. Hier trat nun Demo: 
fihene® mit der ganzen Kraft feiner Beredfamleit dem liftigen 
König entgegen, und erregte dad Athenifhe Boll zur Hülfe 
Olynths; dennoch vermochte er dieſe Stadt nit zu reiten. 
(serftört 3. 346). Bon diefer Zeit au machte ed fi Des 
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mofthened zur Lebendaufgabe, die Unabhängigkeit Grlechen: 
lands, und zunächft die feiner Baterftadt gegen den Mace⸗ 
donier zu vertheidigen. Die berühmte Gefandtfchaft, meldye 
er mit Aifcyined übernahm, lehrte ihn die Macedonifchen 
Plane kennen. Bey jeder Unternehmung gegen eine griechi⸗ 
fhe Stadt fand jept der König den Redner auf feinem 
Wege. ‚Bon Byzanz Mauern mußte er abziehen (340), 
weil Demoftbened die Athener zum DBenftand bewog, und 
nach ber Befegung von Elatea (im Herbft 339) brachte 
deffen Beredſamkeit dad Buͤndniß mit Theben zu Stande, 
De auch die Schlacht bey Ehaeronea (3.338) die Ueber⸗ 
egenheit der Phalanr über zufammengeraffte Zruppen ent« 
fehieden, fo ward doch der Redner nicht gebeugt. Selbſt in 
der Verbannung hörte er nicht auf, gegen Macedonien Feinde 
anfzuregen, und zum Lamifchen Krieg trug er das Meiſte bey. 
Nach der Schlacht bey Eranon floh er mit feinem Freund 
Hyperides vor der Mache ded Antipatrod nach der Fleinen 
Inſel Ealauria, jedoch von feinen Neidern, befonderd vom 
Demades unerbittlidy verfolgt und aufgefpürt, nahm er daß 
laͤngſt bereitgehaltene Gift (am 12ten Nov. 322). — Des 
mofthened hatte eine wicht gewöhnliche Jugenderziehung ge: 
noffen. Bon Plato hatte er Philofophie gelernt, die er 
- jedody ner felten, dann aber an der paflenden Stelle in feie 
nen Reden durchfchimmern läßt; Iſokrates hatte feine Sprache 
und feinen Ausdruck gebildet, Iſaios hatte ihn in der Staats⸗ 
weisheit unterrichtet und durch rein praftifche Uebungen in 
das politifche Leben eingeführt. Bon ihm erhielt er die gex 
naue Kenntniß ded Gerichtsweſens und der Gefege, tie ihn 
audzeichnet. — Ohne fich damit zu begnügen, übte ſich Dez 
mofthened durch das Studium des Thukydides und der beften 
gefchriebenen Reden, melde er erhalten konnte. Zuletzt uns 
terwied ihn noch der berühmte Schaufpieler Andronikos in 
der lebendigen Action. Dod kann man nit fagen, daß 
Demofthened irgend eined Menſchen Nachahmer geweſen fey. 
Wie er durch die finnreichfien Uebungen alle körperlichen Hin- 
berniffe überwand, welche ihm anfänglid das Auftreten als 
Volksredner erfchwerten, fo erfhuf er fi) aus deu verſchie⸗ 
denen Elementen eine ganz neue, eigenthümliche Redeweiſe. 
Sein natürlicher politifher Tiefblick, feine unerſchütterliche 
Charakterftärke find die Grundlagen derſelben z dazu kommt 
dad Bewußtſeyn feiner Stellung, ald Retter feiner Vater: 
fladt dem fchlauen, unternehmenden Macedonier gegenüber 
zu flreiten, mit der bloßen Kraft ber Rede Phalangen zu 
befämpfen. Die furchtbare Gewalt feiner Rede, welche alle 
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Reidenfhaften der Hörer aufregt und fortreißt, trägt feine 
erheuchelte Begeifterung zur Schau; ‚fie kommt aud einem 
Gemüth, welches von den Gefahren der Gegenwart auf daß, 
innigſte felbft ergriffen if. Alles, was in den-Reden An 
derer ald vorzüglich erfcheint, vereinigt fi Hier: Erhaben- 
heit und feiner Geſchmack, Einfachheit und Anmut, MWig 
und Derbheit haben ihr rechted Maß und zwar ftetd am pafs 
fenden Ort. Bey aller Ruhe und Klarheit, entzüdt und 


die lebendigfte, Eräftigfte Darftellung. Die Gegenfäge, welche i 


bey den alten Sopbiften in Wortllang beftanden, beruhen 
bier in der großartigften Anordnung der Gedanfen, fo daß 
die gefammte Rede ohngeachtet aller Mannigfaltigkeit nur 
als ein harmoniſch geordnetes Ganze erjcheint, wie eine 
wohlgefügte Periode des Iſokrates. Diefed unterflügt nun 
„wieder die überaus flug angelegte Beweiöführung.. Hier tre⸗ 
ten die unmiderleglichen Argumente breit und gemaltig her⸗ 
vor, während aud die fchwächern, eben durch die Stelle, 
an welcher fie angebracht find, eine gewiſſe Stärke erhalten. 
Auf dem erften Blick erfcheinen die Reden des Demofthened 
nach unferer Sinnedart nicht wohl geordnet zu feyn. Die 
fogenannten Figuren des Gedanfen unterbredhen Häufig den 
gleihmäßigen Strom der Rede. Während damald fon die 
Sragdrienfchreiber in ihrer Armuth zu den Spisfündigfeiten 
der Sophiften ihre Zuflucht nahmen, bringt Demofthenes 
daB dramatifche Leben auf die Rebnerbühne Große Ge— 
fhichtöparftellungen aus der Zeit, ganz geeignet das Volt 
zu belehren und auf dem erhabenften Standpunkt zu bringen, 
and welchem fi Die Sache nur anfehen läßt, werben mit 
epifcher Würde vorgetragen, wie in der alten Zragödie; da⸗ 
zwifchen ſchneiden Unterbrechungen plöglih ein, melde ben 
Hörer wieder zur behandelten Sache zurüdführen. Der Ned: 


nee fcheint feinen Gegner zu ergreifen und vor ſich Binzuftel:' 


len; er richtet bittere Fragen an ihn, welche er freilich felbit, 
umd auf eine Weife beantwortet, die den Contraſt nody er« 
höht, er faßt ihn mit ganzer Macht des Lächerlichen, ſchmet⸗ 
tert ihn nieder durch einen Sturm ber fcharffinnigiten Argus 
mente, überhäuft den Gefallenen mit allen Schmähungen 
der Tomifchen Bühne; dann von biefer Niedrigleit fchwingt 
er ſich wieder zu den erhabenften Gedanken über die Füguns 
gen ded Geſchicks auf, dad die uralte Größe Athend hütet 
und. bewahrt. Dazwiſchen bringt er, höchſt klug eingeftreut, 
Urkunden aus dem Staatsarchiv vor; während der Schreiber 
lieft und das Volk diefe unabweisbaren Beitdtigungen der 
Behauptungen des Reduers anhört, fammelt dieſer wieder 
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Athem und Stimme zu neuen, noch ſtärkeren Angriffen. 
Benn man aber wiederum da8 Ganze in dad Auge faßt, fo 
erfcheint es and fo glücklich erfundenen Gegenfägen der Re⸗ 
deformen conftruiet, die Würkung der einzelnen ift fo flug 
berechnet, daß ein fo wunderbares Kunftwerf, vorgetragen 
mit dem Feuer der Wahrheit den gewaltigften Eindrud auf 
die vielbewegte Menge nicht verfehlen konnte, Daher bes 
gehrt Aeſchines in der Mede gegen Ktefiphon nicht mit Uns 
techt, Demofthened folle Ordnung in feiner Rede halten, und 
ihm Punkt für Punkt beantworten, worauf ſich Ddiefer aber 
keineswegs eintäßt. Da Demoſthenes zu gut einfah, wie 
dad Volt durh die Schaubühne bereitd verwöhnt fen, fo 
ding er von der Weile der alten Mebner, melde fih fohen- 
ten, auch nur die Hand and dem Gewand zu heben, gänzz 
lich ab, und bediente fich der lebendigiten Aktion. Sechzig 
Staatd= und Gerichtöreden haben fib unter feinem Namen 
erhalten, doc find wohl nicht alle aͤcht. 

Demofthened war nicht eine alleinftehende großer: 
tige Erfcheinung wie Homeros oder Pindarod. Zu tief griff 
fein ganzes Streben in dad Staatölchen ein, ald daß nicht 
feine Gegner Hätten verfuhen follen, ihm mit ähnlichen 
Kräften zu widerfichen. Zudem würfte dad Gold des Ma= 
cedonierd, der am beften des unbeftechlihen Demofthenes 
MWürken zu würdigen verftand. 

So' erhob fih ein Redekampf in der Athenifhen Volks⸗ 
verſammlung, wie man ihn nur felten gefehen Hat. Als 
trener Anhänger bed Demofthened und Achter Vaterlands⸗ 
freund beiwied fi Hyperided (um 3. 335). Er bielt fidh 
in der Rede durchaus an Dad, mad die zu verbandelnde 
Sache mit fich brachte; und fo einfach fein Vortrag war, 
ermangelte er dennoch nicht der Kraft (‚wat doxuv dndods, 
06x annAAoxraı deıvornrTos‘ Dionys. in vet, script. 
Cens.). Dan nennt ihn: feharffinnig, anmuthig und überz 
aus liſtig. Beſonders dad Sprechende und Symmetriſche 
feiner Geſchichtserzaäͤhlung wird gerühmt. Von 51 Reden 
bat fill nur ein Bruchſtück und zwar son einer Rede im 
Lamiſchen Kriege erhalten. | 

Der gewichtigfte Gegner ded Demofthene® mar Phokion, 


den er felbft dad Spfermeſſer — xonis, feiner Reden nannte. 


hofion war von dunkler Geburt, aber dennoch Ald Kuabe 
hüler des Platon, Ipäter ded Renokrates. Chen fo groß 
bewies er firh ini Staate, als im Kriege. Fünf und vier- 
jigmäl bekleidete er die Feldherrnwürde, öbgleich ihm das 
Volk aud Beſorgniß oftmals nur Nebejiſachen auftrug. So 
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wurde er im Olynthiſchen Kriege in Eubda befhäftigt, wäh- 
rend man dad Hauptheer dem nichtöwürdigen Chares awvers 
traute. — Im Staate verfolgte er eine ganz andere Mich: 
tung, ald Demofthened. Diefem felbft entging ficyerlich nicht 
die Verborbenheit feiner Zeitgenoflen, nicht die entfetliche 
Verſchwendung in der Staatöverwaltung, wo Kunftfachen, 
Shenter und Anfzüge dad Befte aufzehrten, nicht die zuneh⸗ 
mende Charakterlofigkeit und Beftechlichleit der Boltöführer. 
Jedoch mußte er and den Reſt Altatheniiher Regſamkeit 


und Kraft zu würdigen, und verzweifelte nicht daran, durch 
erhabene Ideen fein Bolt zu begeiftern, und ed durch Die 


Erinnerung an die Thaten der Altuordern wieder zu großen, 
entfchloßnen Unternehmungen aufregen zu können. Das Ge⸗ 
lingen hätte wieder einen enticheidenden Einfluß auf die Ite= 
form der Sefittung haben müflen; denn durch nicht mehr 
wird ein urfprünglich großes Wolf befählgt, verdorbene Sit⸗ 
ten von fi) audzuftoßen, ald durch dad Bewußtſeyn zuneh- 
mender Thatkraft, welches jede Gemeinheit und Schwäde 
vertilgt. — Phokion hingegen mißachtete feine Zeitgenoflen 
vieleicht zu fehr. Indem er ihnen nicht felten mit den bit- 
terftien Worten ihre Ueppigkeit und Feigheit vorwarf, hielt 
er fie für gänzlich unfähig, ſolche Maßregeln zu ergreifen, 
‚welche die Macht des Macebonierd, die er in ber Nähe ges 
fehen batte, in der That zu brechen vermochten. Deßwegen 
kämpfte er gegen des Demofthened Philippifche Reden und 
der Erfolg rechtfertigte feine Scharfiiht. Denn fo fehr auch 
die Athener die Worte jened beliebten Redners gebilligt hat⸗ 
ten, fo nahmen fie doch nur halbe Maßregeln, melde mehr 
geeignet waren, dem feindlich gefinnten König zu erbittern,- 
ald ihn zu fchwächen. Nur in Bewahrung ded Frieden und 
in Erhöhung der Ariftofratie im alten Sinn, ſah Phofion 
ein Mittel, wenigftend die Schiffdtrünmer feiner DBaterftadt 
zu fammeln und zu fihern. Doc war er nicht etwa ein bes 
ſtochner Freund bed Philippod, fondern wo er gegen ihn 
gefendet wurde (Entfag von Byzanz J. 340), zwang er ihm, 
mit dem Umſichgreifen einzuhalten. Freilich erwog er nicht, 
daß der König ſich durch fein Zutrauen und feine Nachſicht 
"bewegen lafien würde, mit feinen Unternehmungen ftille zu 
ftehen, und daß jeder feiner Erfolge auch Athen ſchwaͤche und 
zu dem Kampfe untüchtiges mache; der doch einmal eintreten 
mußte. — Den Audgang der. Schladht bey Chaeronea Hatte 
Phokion voraudgefehen, dann aber leitete er bey der Corin⸗ 
thifhen Berfammlung, wo dem Philippo8 der Oberbefehl 
gegen die Perfer aufgetragen ward, die lnterhandlungen mit 
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vieleg Umſicht. Eben in diefem großartigen Unternehmen - 
fah Phokion die mögliche Wiedergeburt der. Hellenen. Dem 
Macedonier traute er aber fo viele Kraft zu, um die wider 
ftrebenden Partheyen, welche. fih in allen Staaten fanden, 
zu zügeln, wobey ihn gerade feine Eigenfcyaft ald Hegemon 
hindern mußte, gegen die einzelnen Bundeöglieder befondere 
. Eingriffe zu wagen. Auch den Alerandros erfüllte er mit 
ber Hoheit des Kriegd gegen Perfien und gewann den jun⸗ 
gen König durch feinen Edelmuth. Stetd aber fireng unb 
nneigennügig verwarf er. jeded Geſchenk, was deflen Groß— 
muth ihm darbot. So hielt er ſich auch in der ſchmutzigen 
Beſtechungsgeſchichte des Harpalod rein — was man von 
. dem Demoftbened nicht rühmen kann. — Nach der Schladht 
bey Eranon rieth er allerdings zur Auslieferung des Demo- 
fihened und der andern von den Macedoniern begehrten Reb- 
ner, feste jedoch. hinzu, daß auch er ed ald ein Glück achten 
würde, für die Gefammtheit zu fterben; („To uEy yap 
 adbrög Üntp Gum» Aanarısv Anodaveiv, ebrvxior 
euavrod Seiunv“). Hierauf vermittelte Phokion den Fries 
den mit dem Antipatroß, dem zu Folge eine Macebonifche 
.Beſatzung in Munichia aufgenommen werden mußte. Durch 
deren Hülfe zügelte er die Demokratie und führte die Staatd- 
verwaltung ftreng und unbefcholten. Dody fo rückſichtslos 
war er bey der. Aufrechthaltung der Ariftofratie, daß er fein 
Bedenken trug, dem Macedonier Nilanor .felbft den Piriens, 
die Lebensquelle Athens, audzuliefern, ober doch die Volks⸗ 
bewaffnung zu deſſen, Wiedergewinnung zu vereiteln. Als 
Polpfperhon, um feinen Gegner Kaflandrod zu Schwächen, 
die Freyheit der Griechifchen Städte verfündigte, gewann 
auch zu Athen die Demokratie wieder die Oberhand. Der 
Redner Agonided Magte den Phokion wegen bed Piräeus 
des Verraths an. Zwar gelang ed diefem, zu dem Poly 
- fperhon zu entflichen, dieſer aber Hocherfreut, fich. jelbft 
durch die fcheinbare gerechte Vernichtung des unbeftechlichen 
Atheners, die Einnahme der Stadt zu erleichtern, übergab 
den mehr als achtzigjährigen Greis gebunden an feine erbit⸗ 
terten Feinde. So ward Phokion durd einen funmarifchen 
Gerichtöbefhluß, ohne nur gur Vertheidigung zugelaflen zu 
werden, mit 4 feiner nächften Anhänger zum Giftbecher ver- 
urtheilt. Er ſtarb unter den Vermünfhungen ded Volks, 
jedoh arm and furchtlos, wie er gelebt Hatte — Phofion 
war in feinen Neden höchſt gedrängt und gediegen. Er ver⸗ 
jhmähete fo fehr allen Schnud der gefuchten Medezieraten, 
daß feine Kürze vielmehr etwas Gebieterifched und Herbes 
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an fih hatte; W,,mposraxrınay Fıra ra adornpav wa 
ayndvorov Exav Bpdxvkoyiar“‘). Nur durch das- volle 
Uebergewicht des Verſtandes fchmetteste er feine Gegner 
nieder. Aufgefchriebene Reden von ibm haben fich nicht er⸗ 
halten (vielleicht hat er fie eben ſo wenig wie Verifled auf: 
gezeichnet) ; Dagegen kennt man noch mandye Ausſprüche von 
ihm, welche bemeifen, wie glüdlich er die Lakoniſche Kürze 
gebrauchte und wie fehr er den ſchneidendſten Wig in feiner 
Gewalt Hatte. as | 

Don ganz anderer Art war Demades, ein feiler, bes 
rüchtigter Verräther, den felbft dad Macedoniſche Gold nicht 
zu erfättigen vermochte, Bid in fein hohes Alter lebte er 
zügellos und ſchwelgeriſch, ein Verderbniß für den Staat — 
„abrös NV vavayıo Täs nöAEns“ Plut. Phoc. 1.). 
Wegen feiner Geflunung unter den Macedoniern beliebt, war 
er zum Unterhändler bey ihnen recht tauglich. Da er ald 
Athenifher Gefandte bey dem Antipatros oder Kaflandrod 
bie Zurücziehung der Befagung aus Munichia betrieb, ließ 
ihn Diefer eined neuentdeckten, doppelten Verraths wegen — 
er hatte früher den Perdikkas ſchriftlich aufgefordert in Grie⸗ 
chenland einzubrechen, um ed zu befreyen, — nebft feinem 
Sohn grauſam ermorden. Das Bruchſtück einer Nede, dad 
fihh unter feinem Namen erhalten hat, wird wohl mit Recht 
angefochten. Nach dem Urtheile der Alten verfland er ed . 
recht gut, durch dad Neuer und. die Anmuth feiner Worte 
das Volk für ſich einzunehmen und er war fo gewandt, daß 
man von ihm fagte: er wife auch aus dem Stegreif fpre= 
hend die Unterfuchungen und Zurüftungen — oxebeıs xa) 
#Rpa0xEdas, ded Demofthened abzuwenden. 

Als eigentlihed Haupt der Macedonifchen Parthey gilt 
Aiſchines. Geboren zu Athen 3. 389, von dunkler Herz 
Eunft und geringem Vermoͤgen trieb er mancherley Gefchäfte, 
war Borturner im Gymnaſinm, dann Staatöfchreiber, dar⸗ 
. auf Schaufpieler, und endlich im 3.356 trat er als heftiger 
Meduer gegen den König Philippos auf. Doc nad jener 
berichtigten Gefandtihaft, wo der Macebonier die 10 Ge- 
jandten Athend erft zu entzweyen, dann buch Zögerung 
äußerft liſtig zu tänfchen wußte, ift er der heftigfte Gegner 
ded Demofthened. Es iſt wohl nicht zu laͤugnen, baß er 
von dem Philippos, der ihn und den Philokrates auszeich⸗ 
nete, reiche Gefchenfe genommen Hat; und daß er, wenn 
auch nicht fo feil wie Demades, doch die Anfchläge ded Ma: 
cedonierd begünftigte. Nicht die Schule, fondern ein wech⸗ 
- felvolled Leben hatte diefen Redner gebildet, der fih mit 


Demofthened zu meflen wagte. In den 3Meben, die von 
ihm nody vorhanden find, zeigt er ſich Far, gedantenreich 
(3apvs), prächtig und nachdrüdlich in der Wahl der Aus⸗ 
brüde; freymüthig und mit großer Kälte deckt er die Ver⸗ 
borbenheit feiner Zeit auf, wo er ausſpricht, baß die Des 
mofratie nur durch die firengite Geſetzlichkeit zu beftehen ver: 
möchte; weniger funftvoll, ‚behandelt er feinen Gegenſtand 
mit einer gewiſſen natürlichen Leichtigkeit und befticht durch 
feine lebendige Darftellung 5 befonderd glücklich ift er in Cha⸗ 
rakter⸗ und Sittenſchilderungen. Jedoch dad Bewußtſeyn, 
eine ſchlechte, unvolksthümliche Sache zu führen, nimmt 
ſeiner Rede den hohen, edlen Muth, die Begeiſterung der 
Wahrheit. Daher iſt er am kraͤftigſten in der Rede gegen 
Timarchos, wo er das Sittengeſetz auf ſeiner Seite hat. 
Im Proceß gegen Kteſiphon vom Demoſthenes in der Rede 
reol aredavov überwunden, begab er fi nach Rhodus, 
und ſtarb fpäter zu Samos J. 314. 

Auch Deinarchos aud Corinth, geb. 3. 360, Schü: 
fer des Theophraſtos, ſchrieb und ‚hielt Meden im Iuterefle 
der Macetonifhen Parthey, um d. 3. 317. Er war fräftig 
und ungeftlüm, aber andy derb und von jeder Erhabenheit 
entblößt. Daher fein Beynamen: „Onuooderng 6 xeids- 
voc.““ Dann verfolgt ald Berräther, entflob er nach Ehalcis, 
and wurde fpäter im 7Often Jahr durch Hinterlift ermorbet. 
Don 64 Reden find 3 übrig. 

Allein und ohne einer Parthey anzugehören ſteht Ly⸗ 
kurgos, geb. um OL. 93, Schüler ded Platon nnd Iſo⸗ 
krates; andgezeichnet dur Medlichleit und Sitteneruſt un: 
terftügte er dad edle Streben bed Demofthened. Durdy feine 
furdtbare Strenge war er der Schrecken aller Staatöver: 
brecher, beſonders der Mäuber des dffentlihen Schatzes. Ihm 
ald dem tüchtigften Finanzmann im Staate vertrauten Die 
Athener 15 Jahre hintereinander dad Amt des Schatzmei⸗ 
fird — ranias, und die Leitung der Polizey mit der 
anudgedehnteiten Bollmaht an; und fo eifern und fo wunder: 
bar fing war feine Verwaltung, daß er nicht nur die Eins 
fünfte ungemein vermehrte und Schäge fammelte, fondern 
auch eine Menge von Practgebäuden ꝛc. aufführte. — 
Seine Reden (nur die gegen Leofrated hat ſich ganz erhal« 
ten) find diefem Charakter ganz angemefien. Nicht füR und 
elegant — Goreiog, fondern freymüthig, fehroff, beſtimmt — 
xarnyopıröc, fpriht er ſtets; nur durch Die Kraft der 
Wahrheit will er fliegen. Dennoch nimmt feine Mede zu- 
weilen den erhabenften Schwung, bejonderd im Eingang ; 
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nirgends findet ſich gemeine Schmaͤhung oder giftiger Spott; 
aber er faßt feinen Gegner mit unübermwindlicher Gewalt und 
zerfchmettert ihn erbarmungslos, (I. dad Fragment der Rebe 
gegen Lyſilkles). 

Die erhabene Ausbildung der Redekunſt zu Athen bes 
ruhete ganz anf ber freyen Verfaſſung des Staats. Beſon⸗ 
ders in deren letzten Kampf mit der Macebonifchen Ueber⸗ 
"macht Hatte fih die Redekunſt erhöht und veredelt, ohn⸗ 
geachtet die Bürgertugend ſchon dahin war. Doch mit 
dem Derluft der Sreyheit und mit dem Untergang der großen 
Redner hörte auch die legte Anfpannung der Kräfte auf. 
Die Kunſt der Staatörede verfiel gänzlich. 

Noch einmal trat ein Rhetor unter fonderbaren Ber: 
haͤltniſſen an die Spige des Stantd. Diefer war Demetriod 
and dem Aitifchen Demos Phaleron, daher Phalerend ge⸗ 
nannt, ein Schüler ded Theophraſtos. Schon während 
Phokions Verwaltung hatte er großen Einfluß auf dem 
Staat. Dann mit ihm vertrieben, flüchtete er ſich Flüglich 
zum Kaſſandros, der ihn befchägte und durch den Friedens⸗ 
ſchluß an die Spige Athens ftellte; 3. 317. Dem Namen 
nad) verwaltete Demetrios die Aemter des edlen Lyfurgos, 
der That aber nad) war er der Statthalter des Kaſſandros, 
bem er mit Hhlfe der Macedonifchen Befagung Athen be: 
wahren follte. Seine Staatsverwaltung giebt ein furchte 
bared Beyipiel von dem tiefen Berfall der alten Geſittung. 
Der Philoſoph, deflen fparfamer Zifh früher mit Oliven, 
Effigbrühe und Ziegenkäfe befegt war, wurde jegt mit Hälfe 
der Macedonifchen Subfidien, die eigentlid zur Aufftelfung 
einer Kriegsßmacht beftimmt waren, der läfternfte Schlemmer. 
Die Refte warf er dem Volke zu, dad ihn dafür in Chören 
pried und Statuen ſetzte; (micht weniger ald 360). Anz 
faͤnglich duldete er wenigftend nod die alte Staatöform ; 
nach dem Handel mit dem Demagogen Lochared nahm er bir 
Beſatzung in die Stadt auf und herrſchte willfürlih. Zwar 
gab er ſich dad Anfehen eined Gittenverbeffererd und fprad) 
- and Viel davon. Er felbft aber war der fchamlofeftle Bä- 
ſewicht, der Berführer der Staatsjugend. Kunft, Poeſte 
und Philofophie trieben damals die Vornehmen ald mopifche 
Mittel zur feineren Unterhaltung. Auch Demetriod fuchte 
anr die Ergdtung ded Volks duch Theater und Pompen:, 
nicht mehr die Aufregung hoher Gefühle, wie Perikles es 
beftrebte. In DVielfchreiberey, in Kunft über Alles gebildet 
zu reden, Üibertraf den Demetriod Keiner. Nur war er ein 
weichliher Schulgelehrter und fein metteresprobter Staatl: - 
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mann. Daher ber üppige, gefällige Beunbeheratter feiner 
Rede („delectabat magis Athenienses quam inflammabat‘“ 
Cicer. Brut. IX.) ; daher die Glätte und Nüchternheit des 
Styls, troß aller gefuchten Ausdrucksweiſe. Allerdingd ver- 
fand er Perioden zu bauen, -und die Behandlung ded Ge⸗ 
genftandd zeugte oftmald- von nicht gewöhnlichen Talenten, 
doch waren die Worte geſchminkt wie feine unzühtigen Wan⸗ 
gen und kunſtreich aufgefärbt wie feine Haare. Dad war 
der Meifter ber fogenannten gemäßigten Nedetunft (oratio- 
nis forma modica ac temperata; Cic.). Nach vielen Fre= 
veln vom Demetriod Poliorleted aus Athen vertrieben, blieb 
der Rhetor noch Lange ald ein großes Licht der Gelehrfam: 
teit am Hofe bes Ptolomaiod Soter, bis er fpäterhin wegen 
einer, Jntrigue gegen ben jungen Ptolomaios Philadelphos 
gendthigt wurbe, fich den Zod zu geben. Er flarb an einem 
Schlangenbiß. 

Aiſchines Hatte zu Rhodus eine Redeſchule errichtet, und 
Attiſche Studien dorthin übergetragen. Dieſe blühete viele 
Sabre lang bis auf bie Roͤmiſchen Redner herab, und be= 
hielt immer noch Etwas von der Feinheit und der Kunſt⸗ 
bildung der Attiſchen Beredſamleit. Mit der Ausbrei⸗ 
tung der Griechen über Vorderaſien wurde auch die Rhetorik 
dort befannt. Hier vermifchte fich nun mit dem Hellenifchen 
Kunftfinn der phantaftifhe Auffhwung der Drientalen. So 
kam in die Beredfamkeit ein gewaltiger Schwulft , ber oft 
um fo lächerlicher erfcheint, weil er die gänzliche Gedanken 
armuth verbecden fol. Diefed würkte auch auf Athen wieder 
zurück, wo noch langezeit die Rhetorik ald eine Schulwiſſen⸗ 
ſchaft gelehrt ward. Bon der Staatöwiflenfchaft ganz ges 
fondert, hoͤchſtens noch zur Entwerfung von Gerichtsreden 
ae diente fie zumeift den Philofophen, wenn fie- ihre 

Syſteme declamatorifch bdarftellen wollten. Die Uebungen 
Se erdichtete Gegenftände oder waren Nachahmungen 
der von den alten Rhetoren würklich behandelten Faͤlle. Das 
iſt die Periode der Prunkrednerey — dmdeıxtıxor Adyot. 
Diefe begnügte ſich mit dem Scheine der Wahrheit und fuchte 
Dur originelle Wendungen, Einftreuung von poetifchen 
Blumen, und einen gezierten, hberladenen Sty! den Beyfall 
der Menge zu gewinnen. Dad Wefentlihe, d. h. der Ge: 
- genftand der Rede mar hiebey Nebenfache. — Doc blieb 
zu Athen ‚au in ber Rhetorik etwad mehr geſunder Ber: 
fand ald in den Aſiatiſchen Schulen. 


$. 21. 
Die Hiftorifche Kunft der Griechen. 


Die Geſchichtſchreibung greift in das Staats⸗ und 
Volksleben der Griechen nicht fo unmittelbar ein, wie bie 
Rhetorik. “ Sie betrifft aber nicht nur einen wichtigen Theil 
der Profa, fondern ift aud) eine geiſtige Thätigkeit, welde 
fowohl dem Beduͤrfniß nach, durch welches fie hervorgebracht 
ward, als nad ihrer Richtung und nad den Gefegen, Die 
fie bey der Anordnung ihrer Werke befolgt, dem gefammten 
geiftigen Entwicklungsgang genau entfpriht. Nur in dieſer 
Hinfiht ift fie Hier zu erwähnen, während eine genanere 
Bezeichnung ihrer Werke in die Literaturgefchichte gehört. 

Geſchichte überhaupt ftellt die Entwicklung irgend eined 
organifirten Wefend dar, wie fie und in der Zeit erfcheint. 
Es ift daher die Geſchichte ded Lebens einer Pflanze, d. 5. 
ihred Entwidlungdganged, denkbar (j. Anmerk. 1.). Zus 
nächft aber bezieht ſich die Gefchichte auf dad am höchſten 
organifirte Weſen, welches und in der fidhtbaren Welt vor 
die Augen tritt, auf den Menſchen. Diefed Hiftorifhe Ins 
dividuum kann man entweder ald ein Einzelned betrachten 
(Biographie), oder ald eine Vielheit (Volksgeſchichte), oder 
in feiner Gefammtheit (Menfchheitö: oder allgemeine Ge⸗ 
ſchichte). So denkwürdig nun auch die Entwidlung bed 
Einzelnen feiner pſychiſchen, moralifhen und geiftigen Rich⸗ 
tung nach, zu einem felbftbewußten in fich bevefligten Wefen 
iſt, fo wird er doch alsdann recht Kiftorifch, wenn er in bie 
Verhaͤltniſſe feiner Zeit und bie des Volls, in dem er wur- 
zelt, tiefer eingreift, ald Andere. Die Entwidlung der ges 
fammten Menichheit vermögen wie nicht zu überblicken, we⸗ 
der dem Stoff, noch dem Umfange nad. So ift daher die 
Nation vornehmlih der Gegeuſtand der Geſchichte. — 
Man kann eine bereitd umntergegangene, d. 5. vollendete 
Nation ihrer ganzen Wefenheit nach erfaffen, wie fie inner⸗ 
halb ihrer Landeönatur, und zum Theil durdy dieſelbe, im 
Beziehung auf Staat, Gefittung, Ernährung, geiftiged Le⸗ 
ben und veligidfe Anfchauung fich ausgebildet Hat, bis fie 


Anmerk. 1. Naturgefchichte giebt ed daher nicht, wohl aber Na» 
turlehre oder Naturbefchreibung; man muß dann unter jener 
die Entwicklungsgeſchichte der fichtbaren Natur in verfchied« 
nen Zeiträumen verftehen. 
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durch ihren Verfall aus der Reihe der Volter ſchied. — 
Dieſes kann man in einer noch lebenden Nation bis zu dem 
Standpunkte der Gegenwart durchführen. Es laſſen ſich aber 
auch die hiſtoriſchen Beziehungen eines Geſammt-Volksle⸗ 
bens abgeſondert, entweder in einer Nation allein, oder 
in Beziehung und Wechſelwürkung mit ähnlichen Lebensthaͤ⸗ 
tigfeiten in benachbarten oder verwandten Nationen betrach⸗ 
ten (fo entſtehen Gefchichten ded Staatslebens, der Künfte, 
der Wiffenfchaften, Religionen ꝛc.). Auch einzelne Begeben⸗ 
heiten, welche einen vorgüglichen Einfluß auf die Geftaltung 
einer Vollögefchishte äußerten, Laflen ſich befonderö behan— 
deln. Faßt man aber die Slieberungen der Nation auf, ſo 
ergeben fich Geihichten von Stämmen und Geſchlechtern, von 
Gebieten und Gemeinden. Kurz der Stoff ber Geſchichte iſt 
fo vielfältig, als fi dad Allgemeine in der Menfhennatur 
innerhalb der Zeit offenbart. 
Die Gefchichte ift anfangs nichts anders, als ſchlichte 
Erzählung von Ihatfachen, weldye der Erzählende entweder 
felbft wahrnahm, oder. von Andern erfuhr. Daß Einzelne 
seiht fich hier einfach aneinander. Dad ift der Chronifftyl. 
Se mehr nun ſich der Gefichtöfreis einer Nation über andere 
Voͤlker erweitert, je mehr die Lebenderfahrung in den beflern 
Köpfen zunimmt, defto mehr gewahrt man aud die Widerr 
fprüche in jenen einfachen Erzählungen, und ed tritt bie fris 
tifhe Benrtheilung ein, um jene zu löfen und das Falſche 
aus zuſchheiden. So entiteht die Gefchichtforfhung. Sie bes 
ftrebt fih, and den hiftorifhen Quellen, d. 5. Denkmalen 
aller Art, Urkunden, Chronifen, Erzählungen der Zeitges 
noſſen 20. dad Wahre außzufcheiden. — Eine tiefere Ein 
fiht in dad Wefen der Dinge fucht deren inneren un 
menhang zu ergründen, inden fie dad Einzelne in der Erſchei⸗ 
nung auf dad Allgemeine bezieht, und dad Menſchliche mit 
dem Göttlichen verbindet, Der Gefchichtfcheeiber begnügt fich 
nicht mehr damit, das Einzelne feiner äußern (objektiven) Wahr⸗ 
heit nach wieder zu geben, fondern er will bie Idee erfaflen, 
welde in dem Entwidlungdgang ded hiftorifhen Gegenſtan⸗ 
ded zu Grunde liegt. Er durchdringt daher deſſen ganzed 
Gefüge , nimmt alle einzelnen Erfcheinungen in fi anf, und 
verbindet fie im eignen Geifte zu einer Einheit. Indem eir 
hiſtoriſch Erfcheinended zwar abgefondert gedacht und behan⸗ 
beit werden kann, in der That aber ftetd mit einem höheren 
Ganzen, am Ende mit der gefamnten Weltordnung felbft 
. genau zufammenhängt, fo find andy dieſe Beziehungen zu 
prüfen. So gewinnt der hiſtoriſche Stoff die höchſte Be: 
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deutung, und das Geſchichthuch, welches ihn ſeiner innern 
organiſchen Gliederung nad, unter der Herrſchaft der Idee 
und in ſeinen hoͤchſten Beziehungen und in einer dem Gegen⸗ 
ſtand durch treffende Beſtimmtheit und Schoͤnheit angemeßnen 
Sprache als ein harmoniſches Ganze darzuſtellen vermag, 
wird ein Kunſtwertk. 
Das lebhafte Gemäth der Griechen war yon Anfang 
an ſehr empfänglic für die Sage — uödos, d. h. für bie 
Erzaͤhlungen, weldhe im Volle von Mund zu Mund gingen. 
Zum Theil haftete die Sage an drtlihen Gegenfländen, als 
Tempeln, Hervengräbern, Weihgeſchenken 20.5 und wurde 
meift nur in einem geringen Umfreid gehört und anerfannt. 
So veft war fie dem Gedaͤchtniß ded Volkes eingeprägt, 
daß noch Paufoniad um 150 m. Chr. es verſuchen konnte, 
in feiner epunynous rüs "EANados aus den Örtlihen Gas 
gen ein Bild der aͤlteſten Landeögefchichten zufammenzuftellen. 
Anderfeitd verbreitete fie fich nach weiteren Richtungen (obs 
gleich auch hier als Mittelpunkte befonderd heilige Stellen, 
4. B. Delos, Delphi ꝛc., ſichtbar bleiben), und gehörte 
einem großen Theil der Nation au. Der Hauptinhalt der 
Gage ift die Erinnerung an würkliche hiſtoriſche Shatfachen, 
die aber, je weiter fie fich verbreiten, deſto wunderſamer 
mit märchenhaftem Schmuck audgeftattet werden, während 
die Localfage meiftend ganz ſchlicht iſt. Hoͤchſt mißlich bleibt 
ed immer, die Sage ihres Zieratd unſchaͤdlich zu entlleiden, 
um. die einfache Thatſache anfzufinden, denn Form und In⸗ 
halt iſt oft zu einem rein poetiſchen Gebilde verwachfen. 


Ferner enthält der Mythos eine Menge Meberlieferungen and. 


dem Often Aliend und andern fernen Gegenden, von wans 
dernden Prieftern getragen und weitererzählt. Hieher ge= 
hören die Kosmogenien, die Riefen- (Zitanen-) Kämpfe, 
die furchtbaren, zufammengefegten, Dämonifchen Wefen (3.3. 
die Chimaera, Typhon) ꝛc. Diefe Weltfagen find aber fämmtlich 
von den Griechen nationalifirt worden, indem z. B. die Sage 
von der Deukalionfluth ganz die Ausſchmückung einer öftlichen 
Fluthſage erhält, und dennoch den lokalen Beziehungen nad 
bellenifch bleibt. Andere Sagen fcheinen cine ethifche Grund» 
lage zu haben, fey ed, daß man eine Sage erdichtete, um 
irgend einen moralifhen Sag, z. B. die Gefahr der Selbſt⸗ 
erhebung gegen die Gottheit recht anfhaulich zn machen (Niobe, 
Marſyas 2c.), oder dag man ein Begebniß ethiſch anödentete. . 
Endlih find viele Lehrfäge über dad Wefen der Götter und 
der Natur 2c. in mprhifcy = poetifcher Form audgedrüct, fo daß 
überhaupt der Mythos Alled umfaßt, was der Grieche der 
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Ueberlieferung für werth achtthe. Diefe Ueberlieferung aber 
war in der jungen, lebendfruftigen Nation fo rege und 
Dauerhaft, daß Niemand daran dachte, ihre Gegenflände 
aufzuzeichnen, felbit ald man fchon Gedichte ſchriftlich auf⸗ 
bewahrte. I 
Wie ſchon erwähnt if, machte der Mythos die Grunde _ 
lage ded Epos aus, und die epifchen Dichter Flochten Ge— 
fohlechtöregifter — yeveadoyiaı, Städtegründungen — xri- 
ocıs, und Achnliched ihren Werken ein, fo daß ed in eiter 
gewiflen Form erhalten wurde. Gewiß zeichneten fruͤhzeitig 
auch manche uralte Prieftervereine nach Art der Aegyptifchen 
und Babyloniſchen manches Dentwürdige auf, jedody nicht 
fo Häufig als anderwärtd. Bekannt ift die Aufzeichnung ber 
Dlympifhen Sieger, die Grundlage aller Griechiſchen Chro= 
nologie; dazu fommen die Berzeichniffe der Prytanen zu Co⸗ 
rinth, der Könige za Sparta, mancherley Urkunden über 
Gränzbeftimmungen, Bundeöbefchläfle 2. Jedoch zufammen- 
hängende, wenn auch nur einfach aneinandergereihte Erzäh- 
Iungen finden ſich lange Zeit nicht. Gerade die Zerfpaltung 
‚der Griechen in viele Kleine, unabhängige Staaten verbin= 
derte ed, daß fi die Aufmerkjamfeit von ganz Hellas ir- 
gend einer DBegebenheit zumendete; und alle die Begebenhei⸗ 
ten in den kleinen Kreifen ſchienen fo unbedeutend gegen bie 
großartigen Heroenthaten, daß man ihrer faum in der eig= 
sien Zandfchaft längere Zeit gedachte. Daher die anffallende 
Dürftigkeit der Griechifhen Gefchichte von ber Dorifchen 
Wanderung Bid in die Mitte ded fechöten Jahrhunderts. 
Zuerft waren ed die regfamen Sonier, welde ed ver: 
fuchten, eine Erzählung in Proſa aufzuſchreiben. Kadmos 
von Miletud verfaßte um d. 3. 540 eine Gründungäges - 
Tchicgte feiner Vaterſtadt — xricıs MeAnror. Alunfilaos 
aud Argos, aber in Jonien gebildet, verfuchte ed ſchon and 
den uralten, allgemeinen Sagen der. Hellenen eine fort: 
laufende Erzählung vom Chaos bid auf den Trojaniſchen 
Krieg herabzuführen. Hekataios aus Milet nm d. 3.502; 
voeitgereift und verftändig, prüft er bereitö das ihm hiftorifch 
Ueberkommene; er verfaßte ein Reiſewerk — epiodos yüs, 
worin er feine Wahrnehmungen niederlegte, und Geſchichten — 
woropioı auch yeveadoyiaı genannt — worin er bie 
Stammfagen der Hellenen behandelt, und die Mythen nicht 
felten ibrer poetifchen Form zu entlleiden und hiſtoriſch zu 
deuten ſucht. Pherelyded and Leros, einem Inſelchen 
"bey Milet, fpürte befonderd den alten Geſchlechtsregiſtern 
nach und ſchrieb die Aitifchen Sagen auf — apxasodoyiaı, 





1 


um d. 3. 470. Eharon and Lampfaens um d. 3. 404, 
zeichnete viele auslaͤndiſche Geſchichten auf, Ilepoıxc, 
Alyvarıaxd, Ar ßvæd U, doch knuͤpfte er auch Helleni⸗ 
ſche an. Hellanikos and Mitylene um 440, hatte auf 
weiten Reifen eine Menge von Sagen und Berichten ges 
fammelt. Diefe vertheilt er, wie Charon, in einzelne Buͤ⸗ 
cher nad) den Landfchaften und bemüht fi), biefelben gu ord⸗ 
nen und zu berichtigen. Er machte fchon den Verſuch in 
den ‚‚Priefterinen der Hera von Argos““ eine chronolpgiſche 
Reihe aufzuftellen, und Begebenheiten ber Hervenzeit dar⸗ 
nach zu ordnen. Seine verlornen Kapveovtxaı enthielten 
bie Aufzeichnung der Sieger an ben muflfhen Wettkämpfen 
an dem Fefte der Karueen zu Sparta feit d. J. 676. Kan 
thos and Sardes ſchrieb Joniſch; in den wenigen lieber: 
zeiten zeigt fi ein beobachtender, prüfender Sinn Bon 
bem älteren Dionyſios aus Milet um 529 (nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit einem jüngern,, weldyer ben ganzen Mythos hi⸗ 
ftorifch zu erllären fuchte) iſt wenig befannt. 

Alle dieſe Gefcdyichtichreiber,, die man unter dem Namen 
%oyoypdpoı begreift, find ihrer Darftellungsweife nady den 
kylliſchen Dichtern verwandt. Dad Erzählte reiht ſich gamz 
einfach aneinander, und ba fie fi) begnügen, Dad, was fie 
bie und da erfahren Hatten, zufammenzuftellen, ohne ed auf 
epiſche Weife auszuſchmuͤcken, fo mußte bey der Dürftigleit 
der GSefchichtquellen der Zufammenhang oft fehr loder er⸗ 
fiheinen. Sieht man auch, daß fie nicht ohne Prüfung dad 
Erzählte aufnahmen, fo dachte doch Keiner daran, daſſelbe 
zu einem harmonifchen Ganzen zu verbinden. Ihre Werke 
genügten der Wißbegierde ihrer Landöleute, ohne einen tie= 
fern Eindrud zu machen; f. Anmerk. 2. Der Homer ber 
Geſchichte war noch nicht erfchienen. 

Als diefer bewährte ſich zuerft Herodotos aus Halicare 
naffud in Earien, geb. 484. Anfänglich in politifche Hän: 


Annert, 2. ,,08 uiv Tas Ellmvıxag dvaygaportes Ioroplas, 
of di Tas Bapßapızds’ zai aörag de Tavras 00 Ouvanrov- 
res dllnlaıs, alla zur E9vn zul xarı möltıs dimgoüyre, 
zei yupis dllniov kuplporres, Eva zal Toy aürev Wular- 
rovrss cxonov, 60a disswLorro Napa Tols Enıymplos . 
uyzuns xara EIvn.rexal xara moltıs, Elr dv degols, eit iv 
Beßrloıs ünoxelueva yoaypals, tavras Eis rıy ze inav- 

" rar yvucıw kkeveyxeiv, olas naptlaßov, unte noostıdtvres 
adrals ru, une dpmpoüvres‘“ |. Dionys. Halic. =. r. 
Bovxıdidov. 
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bei verflochten, indem er von Samos aus ben Lygdamis, 
den tyranniſchen Gebieter feiner Vaterſtadt verfagte; begab 
er ſich, von raftlofer Forſchungsluſt getrieben, 27 Jahre alt, 
anf weite Reifen. Er durchwanderte Aegypten bis nadı Elephan⸗ 
tine, dad benachbarte Libyen, Syrien, Phönicien, Babylon, 
Perſis, die Küften Kleinafiend und des fchmarzen Meerd bis 
zum Cimmerifchen Bosporus und Griechenland bid in bie 
‚ nördlichften Theile Um d. 3. 430 befand er fi noch zu 
Athen, dann begab er fih nah Thurii, wo er ſeine Ge: 
ſchichte, wahrfcheinlich während der erften Hälfte des Per 
Ioponnefifhen Kriegs, in 9 Büchern fhrieb. — Herodoe 
tos fieht in ben Perfifchen Kriegen, dem Kampf ded Orients 
mit den abendländifchen Sriehen, das größte Weltereiguiß, 
Dad je zu feiner Kenntnig kam. Diefen Kampf macht es 
zum Mittelpunkt feiner Gefchichtee Im hoͤchſt finnreicher 
Anordnung knüpft er an den älteften Sagen an, welde von 
dem Zwiſt zwiſchen Oſten und Weiten berichten; und wie er 
dann zu ber Unterbrüdung ber Griechen durch die Lyder 
übergeht, und dann zum Krieg biefer gegen Die Perſer ꝛc. 
zieht er ein Bolt nah dem andern in ven ‘Bereich feiner 

Erzählung, bid fie die meiften bekannten Voͤlker ded Erb: 
treifed umfaßt. Ganz in der Form eined Epos fließt die 
Erzählung gemeflen bin, wie ein fhöner, ruhiger Strom (‚sine 
ullis salebris quasi sedatus amniz fluit“ Cie. Orat. XII.) ; 
immer gewaltiger ſchwillt fie an, bis fie mit dem Sieg bey 
Mykale endet. In zahllofen Epifoden wird Alled eingefügt, 
was die Eigenthümlichkeiten der Voͤlker betrifft, und wieder 
auf die Nothwendigleit des Ausgangs dieſes Bölkerfampfes 
hinweiſt. Dazmwifchen erzählt Herodotos — wie Obyffeus 
den Phäaken — von allem Wunderbaren‘, wad er in bem 
Fremdland vernahm, vor den ungeheueren Unternehmungen’ 
der Kriegdfürften, von riefenhaften Bauwerken, fonberbaren 
Sitten, um die Ohren feiner mißbegierigen Zuhörer zu feſ⸗ 
fen. Er berüdfichtigt alle Elemente ber Gefchichte gleiche 
mäßig: Religion und Geſittung, Kunft und Staatsweſen. 
Nichts ift ihm unbedeutend oder Heinlih, weun ed nur daß 
Ganze erklaͤrt, in welchem Alles zulegt aufgeht. Die Fülle 
der Keuntnifle erfegt ihm reichlich die poetifche Ausſchmückung, 
welche im reinen Epo8 den Zufammenhang hHerftellt, und 
deſſen die früheren Gefchichtfchreiber oft entbehrten. Und 
ſcheint auch würklich der Zuſammenhang gefährdet zu feyn, 
fo weiß er doch gewandt die Haupterzählung wieder aufzu⸗ 
nehmen, inbem er fie auf den Hauptgeſichtspunkt zurückfuͤhrt. _ 
Herodotod war ein ſcharfer Beobachter und fleißiger Sammler ; 
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treu giebt er wieder, was er vernahm, felbit wenn es ihm 
unglaublich fcheint. (Diefed beweift zumal fein Zweifel an 
dem Bericht der Seefahrer, welche auf Nechos Geheiß Afrika 
umfchifften „wat EAeyov, Euoi ev ob mıorda, dAAG ÖL 
IN TER, GG nepındoovreg vnv Aıußonv, Toy nelıoy 
80x09 85 Ta debian“ lib. IV. 42). So ift ferne Glaub: 
wütbigfeit, welche ältere und fpätere Gelehrten in ihrem 
Dünkel oft anfochten, gerade durch die Forfchungen der neues 
ften Zeit meiftend glänzend hergeftellt. Zumeilen mochte er 
duch Priefter abfichtlic getäufht feyn; im Ganzen ift er, 
aber in ihre Wiffenfchaft gut eingeweiht, und er erwähnt 'an 
mandhen Orten, daß er noch weit Mehr zu fagen wiſſe, 
wenn ed ihn nach dem religiöfen Gefeg geflattet wäre („ov 
wor Ö010v &ory Akysıy“‘). In der Beurtheilung von Staate- 


fachen ift er wohl am ſchwaͤchſten. — Man fagt, daß. der 


Styl diefed Gefchichtfchreiberd am weiten vor den Andern 
der mündlihen Erzählung — Asdız sipouevn, gleihe. In 
fo fern die Säge fid) einfach aneinander reihen, ift ed auch 
wahr. Diefed verbindet fich aber mit einer forgfältigen Aus— 
wahl der Worte, einer gefchickten Zuſammenſtellung derfels 
ben, und Mannigfaltigkeit der Haltung, und überhaupt tritt 
in feiner Srjählung der Gegenftand mit einer fo lebendigen 
Anfhaulichkeit hervor, in ihr tft ſoviel Ueberredung, Reiz 
und Anmuth, dag Herodotd Profa am nächften der Poefle 
koͤnimt; („mapeoxevaoe TH xparioen once ThV Te- 
NV Ppacıy Öuolav YEevcodaı, MEIDOGG TE xal Xapirav- 
za) vis eis dxpov hxodong Adovng Evexa“‘ Dionys. Hal, Ep. 
ad. Con. Pomp.). — Die Harmonie feined Werfed beruht 
vornämlid auf der Ziefe feiner Weltanſchauung. Herodots 
Blick ift ftetd auf die geheimnißvoll waltende Gottheit ges 
richtet, in welcher alles Endlihe aufgeht; nur Derjenige, 
welcher fih in ihre Fügungen ergiebt, nur Dad, wad mit 
ihrer Weltordunng harmonirt, hat Beftand. Dem Menfchen 
bat fie ein gewiſſes Maß geſetzt, wer fih überhebt, den 
ftürzt fie rettungslos („Dıdeel Yap 6 Deös Ta Grepegovra 
narra xoAodeıv‘ Vil, 10). Zu dem Derderben ded hoch⸗ 
müthigen Thoren trägt Alles bey. Selbft die Orakel täus 
fhen ihn durch Doppelfinn. Das iſt dee PDovos Dewv, 
welcher fo oft von ihm erwähnt wird. In diefer Geſinnung 
ftelt er fletd die Freyheit, Einfachheit und Armurh der 
Griechen, der alten Pracht und Phantafterey ded geknechte⸗ 
ten Drientd gegenüber. Nicht minder zeigt er and in dem 
Perfiſchen Geſchichten, wie der vemüthige Arme. über den 
Reichen Herr werde. Gr felbft. bezwingt feinen Nationale 
| | 26 * 
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ſtolz und zeigt feinen Landſleuten, wie fie weit mehr durch 
bad Geſchick, ald durch ihre eigne Zapferkeit und Einficht 
gerettet feyen. — ,,3u allem endlich kommt der Son der 
Sonifhen Mundart, welche Herodot, obgleich ein Dorier 
von Geburt, doc: von feinen Borgängern in der Geſchicht⸗ 
ſchreibung annahm, mit ihren gedehuten Endungen, gehäuf- 
ten Bocalen,, weichen Gormen, um dad Werl des Herodots 
zu einem in ſich fo Barmonifchen und in feiner Art fo voll⸗ 
kommenen Produlte zu machen, ald ed nur ein Menſchen⸗ 
werk ſeyn kann;“ (f. DO. Müller Geſch. d. G. 8.1. p. 495). 
Thukydides, des Orolos Sohn, geb. zu Athen 
% 471, von Anaragorad und Antiphon unterrichtet, ging 
J. 423 wegen eined Kriegdunfalld ald Anführer verbannt, 
nah Scapte Hyle in Thracien, wovon er herflammte und 
wo er Goldbergwerke befaß. Hier widmete er feine ganze 
Muße der Erforfchung: des Peloponnefifhen Kriege. Sein 
Werl (ovyypapn nepi noliuov Tüv TleAonovvnoiav 
xai 'Adnvaov) vollendete er bid zum Sten Buch und zum 
Ziften Jahre ded Kriegs. Er ſtarb J. 391 zu Athen. — 
Nicht auf orientalifchen Meifen bat Thukydides fein Wiſſen 
efanmelt, nicht in Prieftergeheimniffe war er eingeweiht, 
* in dem bewegten Leben ſelbſt, und zwar in der 
glänzenden Periode Athens unter Perikles in Volksverſamm⸗ 
ungen, Gerichtöhöfen bildete ſich der Geiſt ded jungen 
Manned. Bor Allem wurde er Stantdmann, und fihtbar 


iſt, wie tief er in des Themiftolled und Perikles Würken 


eindrang. Ganz in dem Sinn dieſer Staatömänner fieht er 
in Geld und Schiffen die Mittel zu Athend Herrfchaft, doch 
will er, wie legterer, Kunft, Wiſſenſchaft und ftrenge Bürz 


gertugend ald ein nothmendiged Element der reinen Demo= ' 


kratie geltend machen, zu der er ſich befennt. In der Zeit 


feiner beiten Manneskraft brach der Peloponuefifhe Krieg, . 


aud, der, wie er bald einfah, über die Staatdordnung 
Griechenlands entfcheiden mußte. Seinen politifchen Anficy= 


tem gemäß legte. er ihm eine ‘weit höhere Bedeutung bey, 


ald jedem früheren Ereigniß, felbft ald den Perſiſchen Kries 
gen. Wohl vom Anfang an Hatte er Denkwürdigkeiten — 
snouviuara, aufgezeichnet, und dann feinen Aufenthalt in 
Thracien benügt, um. ald Neutraler von beyden Partheyen 
die genauften Erfundigungen einzuziehen, Die Ausdarbeitung 
erfolgte erit in Athen (das Ste Buch wahrfcheinlich von 
einem Andern überarbeitet). Mit einem feltnen Scharffinn 
durchdrang er alle Berhältnifle der Zeit, und nachdem er fie 
in feinem Geift ſaͤmmtlich erfaßt hat, ſtellt er fie wieder als 
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ein fo harmoniſches, fo in fich obgerundeted Ganze in feiner 
Gefchichte dar, daß diefe ein vollendeted Kunſtwerk wird — 
Hauptgegenftand deſſelben ik allerdings der Kampf der Hanpf« 
ftaaten um die Hegemonie, und nachdem er den Leſer durch 
eine überfichtlich gehaltene Einleitung mit dem alten Helle 
nifhen Weſen befannt gemaht, und dann die Gründe dar 
-gelegt Bat, durdy welche der Rieſenkampf unvermeidlich wurde, 
führt er auch den Gegenftand fo aus, daß er Alled über- 
geht, was die leitende Idee nicht betrifft, aber auch Nichts 
überficht, was fie beleuchten könnte. Dabey entwidelt ſich 
aber eine folde Fülle praftifher Staatsweisheit, daß 
fein Werk weit über die bloße Ergögung durch anzichende 
Erzählung Binaußgeht, und in „allen ähnlichen Fällen Licht 
und Belehrung gewährt (»Tiun ds dei uaddov 7 dya- 
yvıoua 85 TO napaxpüiua, wie er felbit fagt I, 22). 
Mach feiner innerften Tendenz verfaßte er auch nicht ein 


Volksbuch wie Herodotos, fondern fprac zu den Verſtändi⸗ 
gen feiner Zeitgenoffen. Er kann nicht gelefen, fondern - . 


er muß fiudiert werden. — Bon der ganzen Weile und 
den Unfichten der Jonier hat fi Thukydides losgeſagt. Er 


fümmert fih nicht Biel um Poefle und Religion und den 


ythos verachtet er ald fabelhaft. Wie fein Lehrer Anaras 
Horad den Verſtand — voös, für dad mädhfigfte, allein 
freye Weſen erklärt, welches die Stoffe ded Chaos in Bes 
wegung fepte und ordnete, fo ordnet auch in dieſem Ge⸗ 
fhichtwerk der politifhe Verſtand alle Theile Sämmtliche 
Thatſachen und Begebenheiten verbinden ſich nach ihren na= 
türlichen und fittlichen Gründen auf eine ungemein klare Weife 
zu einem Ganzen, und da nicht ethnographiiche Zuftände Here 
vorgehoben werden (mie bei Herodot) , fondern vielmehr die 
menſchliche Handlung in ihrer Entwidlung dargeftellt wird, 
wie fie aud dem Charakter und der Lage eined jeden Einzel: 
nen entipringt und auf die allgemeinen Zuftände einwürkt, 
fo Bat man den Thukydides nicht mit Unrecht einen Dramas 
tifhen Gefchichtichreiber genannt. Unübertrefflich ift Die ge⸗ 
drängte Kürze, Kraft und Erhabenheit der Darftellung. Schil⸗ 
derungen großer Charaktere oder entfeglicher Begebenheiten 
(die Peſt II, 47 2c.) find am gelungenften. Die Zeitbeflim- 
mungen find nur allgemein (7606 adro Sepeı, nepi zo 
PSivonopor ı.), aber dennoch findet fi feine Verwir⸗ 
rung. Die einzelnen Begebenheiten find im Zuſammenhang 
gegeben, fo daß die Erzählung öfters zurücdgeht oder vor: 
greift. — Die Sprade ift die rein Attifche, jedoch etwas 
firenger und alterthümlicher, als fie bey andern Zeitgenoſſen 


\ 
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fih zeigt. Schärfe und eine gewiſſe Schwere des Ausdrucks 
erinnert an Antiphon; eben fo manche Kunftbildungen ber 
Redeweiſe durch Gegenfäge, Die Begriffe find nicht. felten 
ohne vermittelnde Redetheile aneinandergefügt; fo daß für 
den erften Blick eine gewiſſe Dunfelheit auffällt, bey nä⸗ 
herer Ueberlegung muß man fich eingeftehen,- daß auch fo 
eine größere Beſtimmtheit des Ausdrudd erzielt wird. Der 
Periodenbau iſt noch nicht fo weit auögebildet, wie die 
Schule ded Siofrated ihn vervollflommte. ‚Wenn auch ſtets 
die Lebenskraft des Gedanfend die einzelnen Satztheile eng 
verfnüpft, fo fehlt doch in dieſer Berbindung die formelle 
Sewandtheit, welhe dem Lefer das Verftändnig erleichtert. 
Der Ton der Rede ift über alle Leidenfchaftlichfeit erhoben ; 
„es berrfcht in ihm eine Geradheit und Ruhe, die man wohl 
mit nichts beffer vergleihen kann, ald mit der erhabnen 
Stille und Klarheit, die alle Gefihtäzüge von Göttern und 
Heroen aud der Phidiafifden Schule der Sculptur ausſpre⸗ 
hen” (DO. Müller Geh. d. Gr. 8. II, p. 366). 
Kenophon, des Gryllos Sohn, geb. zu Athen 3. 445. 
Sokrates hatte den ſchönen Jüngling liebgemonnen und im 
feiner Philoſophie unterrichtet und er bewährte deffen Lehren 
in jedem Lebenöverhältniß. Als rationcher Staatömann und 
kluger Feldherr hatte er ſich auſsgezeichnet; als ihn die Athe— 
ner wegen Theilnahme am Zug des jüngeren Kyros ver= 
bannten, gaben ihm die Spartaner Güter in Elid. Hier 
in Scyllus ohnweit von Olympia verwendete er feine Muße 
auf die Studien. Er lebte noh um 3. 355 zu Corinth. — 
Schon darin zeigt ſich eine auffallende Abweichung von ben 
beyden großen Gefchichtfchreibern, die wir eben nannten, daß 
diefe alle Kraft auf ein erhabned Werk verwendeten, wäh 
rend .fich die Thaͤtigkeit Kenophons nad ſehr verfchieduen 
Richtungen fpaltet; denn er verfaßte außer 3 Gefdhichtwers 
fen, eine Menge kleinerer Schriften über Philofophie, Staates 
wiſſenſchaft, Haushaltungskunde u. dgl. Es ift die gewöhnliche 
Lebendflugheit, diefer Sinn, fih vor Allem mit Dem vertraut zu 
machen, was und Außered Wohlfeyn und Behaglichkeit ver⸗ 
fchaffen kann, der in Zenophond Streben vorberrfht. Doch 
weit entfernt, im roh Sinnlihen diefed Wohlfeyn zu ſu—⸗ 
hen, will er ed vielmehr auf fittliche Neinheit gründen; 


wie er denn eben deßwegen audy die Spartanifche Strenge . 


ber Athenifchen Weppigfeit feiner Zeit vorzieht. Demgemäß 


ſucht er weniger mit politifhem Scharffinn das Innere der 


Begebenheiten zu beleuchten, als er und die fittlichen Ver⸗ 
häftniffe der Kandelnden Perfonen darlegt und aus ihnen er« 
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munterude oder waruende Beyſpiele anfitellt. — Am mei⸗ 
ten zeigt: fich dieſes Streben in: der Kyropädie — Kopoy 
‚wasdeia, wo eine hiftorifche Grundlage zu einem moralifchen 
Roman benügt iſt: dad anziehende Bild eined einfachen, ed⸗ 
len 2ebend der innern Zerrüttung Athend gegenüber, in 
volltönender ,.lieblic, fließender Rede vorgetragen. — Bon 


ganz anderer Art ift der „Feldzug bed jüngern Kyros“ — 


Kopov Ardßuoız, unmittelbar aud dem Tagebuch Xeno⸗ 
phons, ald oberften Führers bey dem berühmten Rückzug, 
hervorgegangen. Hier erfenut man durchaus die frifche, le⸗ 
‚bensfräftige Aufregung, wie fie ein gefahrnoller, tapfer durch⸗ 
geführter Feldzug gewährt. ‚In kuͤhnen, foharfen Umriſſen 


find die Begebenheiten trefflich gezeichnet, ohne allen cheto= 


riſchen Schmuck. Grundgebanfe tft der Gegenfag zwifchen 
Griechiſcher und Orientaliſcher Gefittung ; jene erfcheint über« 
legen dur Ordnung, Ausdauer und Belonnenheit, biefe 
iſt — nicht fentimental wie in der Kyropädie , fondern treu 
“und wahr ihrem ganzen Berfall nad) gezeichnet, fo daß Le⸗ 
nophon dem linternehmen ded großen Alexandros recht eigent» 
U den Weg bahnt. Die Löftlihen Volkerſchilderungen, die 
eingeftreuten ftrategifchen und politifchen ‘Bemerkungen geben 
dem Werk einen ungewöhnlihen Reiz. — In dem Hauptwerle, 
ber Griechiſchen Geſchichte — EAAnvıxa, einer Fortſetzung 
ded Thukydides in 7 Büchern, ift nicht felten ein Mangel 
‚an Einheit, daß man vermuthen möchte, ed fehle noch die 
‚legte Weberarbeitung bed Verfaſſers. Nicht politifhe, fona 
bern woraliſch praftifche Kehren für mancherley Lagen des 
Lebend ftellt er auf, meiltend modern unpartheyifh, ohne 


für dad Unglück oder die Schmach feiner Baterftadt ein 
Mitgefühl zu zeigen. ‚Die Darftellung ift leicht, klar und 


aflgemein faßlich; die Sprache rein, fließend und fehr an⸗ 
mutbig. In fo fern neigt fih Eenophon mehr zum Heros 
dot „aber ohne die erhabene Weltanſicht deflelben, und ohne 
die Staatömweißheit ded Thukydides. So wurde er der Ur⸗ 
-beber der Fühlen Gefchichtichreibung (‚„idVovs de xal ue- 
Yarhompeneiag XaI0A0Od Tod ITTOPIXOd TIEAYUATOG 05% 
&sservxev‘“ Dionys. Hal. Cens. de vet. Script.). In der 


Sprache koͤmmt ihm am näditen Ktefiad aud Enidus, der . 


Berfafler von Perſiſchen und Indiſchen Gefchichten. 

Der Einfluß, melden die Schule des Ifofrated auf bie 
Sefhichtichreibung gewann, war diefer fehr verberblih. Die 
jungen Männer, welche fich gewöhnt Hatten, über mancherley 
Gegenſtaͤnde fhön und wohlgeorduet zu reden, ohne ſich da⸗ 
bey viel um die Wahrheit bed Gegenflanded zu belümmera, 


! 


| ſuchten nun auch durch rhetoriſche Behandlung der Geſchichte 


gleichen Ruhm zu gewinnen. Die muͤhevolle Forſchuug, 
welche zuerſt den Stoff herbeyſchafft, legte man bey Seite, 
da man durch Prunkrednerey genug Glanz erwerben kounte; 
und die politifhen oder moralifhen Maximen, die mar nad 
des Ifſokrates Art einmifchte, erfegten nicht die Geiſtestiefe 
der 3 großen Hiſtoriker, welche dad bewegte Leben felbft 
wie ein Chor begleitet, und Über beflen innerften Beziehun- 
gen dad Verftändniß geweckt hatten. — Zunächft gehören 
hierher: Philiſtos fi. 358, fehrieb in Nachahmung bed 
Thukydides Zıxediixdk (,paene pnsillus Thucydides“ Cie. 
ep. ad Quint. fr. 11,13), ein Freund der Tyraunen. 


Theopompos aud Ehioß, der die Hellenica bis zur Schlacht 


bey Eniduß fortfegtere. und noch einen höheren Schwung in 
ber Rednerey nahm; Epborod aus Cyme, der gar eine 
Univerfalgefchihte vom Heraflidenzug bid Ol. 109 verfaßte ꝛc. 
Von diefen haben fih nur Bruchitüde erhalten. — Schlim⸗ 
mer wurde nod) die Rage der Gefchichte, ald des Alexandros 
faft unglaubliche Erfolge, welche die Hoffnungen und Wünfche 
erfüllten, die von den Beften der Nation feit einem Jahr⸗ 
hundert gehegt waren, alle Gemüther beraufchten. Hier fan= 
den die rhetorifchen Hiſtoriker, weldye überdieß für Macedo⸗ 
niſches Gold gar nicht unempfindlich waren, einen neuen Stoff 
audzubenten, der fich ganz zur glänzenden Lobrednerey eig 
nete. Bon allen diefen, dem Kallifihened, Anarimened ꝛc. 


Bat fi fehr wenig erhalten. 


Als die Gefahr, welche den Griechiſchen Staaten von 
Rom droßte, alle edlen Freunde der Freyheit zufammen- 


Deängte, und bie kleine aber unerfchrodne Zahl ſich zum 


Kampf gegen dad gewaltige Reich rüftete, erhob fih noch 
einmal ein Hiftorifer, der nah ber alten Größe ſtrebte. 
Diefer war Polybiod and Megalopoliß in Arcadien um d. 
3. 150. Er ſchrieb die Gefchichte aller Vöolker — ioropix 
xaDolıan, vom Anfange ded ten Punifchen Krieg biß 
zum Zode ded Könige Perfed (53 Jahre), Er, der Frey⸗— 
beitöfämpfer, bat den befondern Zweck, bad Verfahren ber 
Nömer andern Völkern gegenüber fcharf zu beleuchten und 
darzuthun, wie diefe durch eigue Schwäche und Sorglofigfeit, 
dem raftlofen Kriegerftaat. gegenüber, gefallen feyen. Er geht 
nicht nur hoͤchſt gründlich zu Werke, fondern legt auch bie 
Gründe der einzelnen Begebenheiten (‚TO dı« Tı, xaı nic, 


‚al Tivog Xapıy ErpaxDn“ wie er fagt) ſehr forgfältig 
dar. Ueberdieß flicht er Alled ein, was feine unglüdlichen 


Landsleute über ihre Verhältniſſe belehren konnte. Während 


- 
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man Die äͤchte, zum Kauſtwerk gewordne Geſchichtſchreibnng, 
gewiß eben fo erhebt als belehrt, fo ſchwaͤcht Hingegen bie 
beſondere Hervorſtellung des Dipaktifhen‘ und der Aublick 
Der mühſamen Gelehrſamkeit ficherlich den Eindruck derſelben. 
Dad Leben kann ſeinem innern Zuſammenhange nach um 
daun wahr dargeſtellt werden, wenn man es als ein har⸗ 
mwuiſches Ganze augeſchaut hat, nicht indem man einzelne 
SErſcheinungen angſtlich zergliedert. So mühſam, kuünſtlich 
gelehrt zuſammengefügt, ohne Leben und Poeſie iſt auch ber 
Styl dieſes Hiſtorikers, der als Urheber der ſogenannten 
pragmatiſchen Geſchichtſchreibung gilt. Doch iſt er ſcharfſich⸗ 
Sig, wahrheitsliebend und hoͤchſt fenutnißreih, und ſowohl 
im Staatsweſen ald im Kriege erfahrner, ald feine meiften 
Nachahmer. J 

WBon dieſer Zeit am ſpaltete ſich die Geſchichtſchreib 

ach ganz verſchiedenen Richtungen. Am getreuſten dem Po⸗ 
Aybios blieb Dionyſios von Halifarnafiod um 66 v. Ehr. 
Er führte feine Apxawaloyia "Pouaıxı von ber älteften 
Zeit bis auf des Polybiod Geſchichten fort. Grundgedaufe 
dey ihn iſt, daß im Romiſchen Volke ſo viele Griechiſche 
Slemente urfprünglich lägen, daß mar daſſelbe füglich als 


ein Brudervoff der Hellenen anfehen fünne, für melde da⸗ 


bee die Beherrfchung durch jenes nicht fchimpflich fey. 
Schon früher batten Einzelne. angefangen, die alten 
Geſchichten und Alterthuͤmer verfchiebner Völker auf eine fehr 
gelehrt = antiquarifhe aber auch hoͤchſt trockne Weife im 
dhrftigften Styl und oft mit feichter Kritik zu bearbeiten. 


Hierher gehören Helatäod aus Abdera (ioropia ri» Iou- 


daior), Beroſos (BaßvAuvıxza 7 XaAdaıxı), Zimaiod 
(EAAnvıxa ıc.), Manethon (Aiyvrrıaxa, mit Benügung 
-altägyptifcher Chroniken) x. ine befondere Claſſe von an 
tiquarifchen Hiftorifern find die "Ardidss, die ſich vorzugs⸗ 
weife mit den älfeften Sitten und Einrichtungen Attica’d 
‚befchäftigen. Hier hatte. Die Gelehrſamkeit — dieſes muͤh⸗ 
fame Zufammentragen einzelner, denfwürdiger Notizen — 
ganz die Oberhand über jede Ahnung von Hiftorifher Kuuft 
gewonnen, und viele fpätere Werke beftehen nur aus Bruchſtücken, 
die mehr oder minder wörtlich Altern Werken entnommen 
und unter gewiflen Rubriken im Iofen Zuſammenhang aueiu⸗ 
‚andergereiht find. Befonderd ift Diefed der Fall bey dem 
Athenaios and Naucratid nm d. 3. 220 n. Ehr., dem 
wir allerdings eine Menge von hoͤchſt wichtigen Excerpten 
aud verloren gegangnen Schriften verdanken. Auf gleiche 
Weiſe werden gewiffe Zweige der Gefhichte, z. B. Chro⸗ 
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nologte, Geographie (ſ. anten 5.23), einft:fo genau. in Dem 
barmonifchen Gangen eingeflochten, jetzt abgeſondert und ge⸗ 
lehrt behandelt. Am nächften nähern ſich dee Art der alten 
Logographen Strabon um 3.25 v. Ch. und Paufaniad J. 150 
n. Chr., indem fie fi außer der Länderbefihreibung auch 
hber die Geſchichten, Sitten und Denkmaͤler ber alten Voͤl⸗ 
„ger verbreiten. —. Es fehlte auch fpäter niht an Männere, 
‚die. durch. Reifen und“ langjährige Stadien treffliche Boraes 
beiten. für große Geſchichtwerke fammelten. So foll Diodo⸗ 
ros and Agyrium in Sicilien 30 Jahre anf feine BeßBALodnen 
ioropınn verwendet haben; und viel Merkwürdiges hat er 
auch zuſammengetragen. Jedoch in feiner Kritik wählt ex 
nicht dad Wahre, fondern dad ethifch. Brauchbare aus, und 
dad Einzelne, mag er nun Dölferfitten fchildern oder Bez 
gebenheiten nad ber Zeitfolge aneinander reihen, verbindet 
fih unter feinem Geſichtspunkt zu einem Ganzen, Er fpricht 
‚non einer göttlichen Borfehung — rspovora, aber ohne tie 
fere Lebendanfiht. Dabey ift er wohlmennend und verfläns 
- Pig, möchte überall Weisheit vortragen, und beſitzt bey als 
‚ er Einfachheit und Deutlichkeit der Darftellung vielen ches 
-torifhen Schwung; jebod fehlt es ihm an Lebenskraft und 
er gewährt den beutlichften Beweis, daß man nicht durch 
bloße Studien dem Herodot gleichfommen kann. (Bon dem 
Nikolaos aud Damascus, dem größten Bielfchreiber, Haben . 
fih nur Bruchſtücke erhalten). Noch mehr tritt der vein 
ethifhe Zweck im Plutarchos aus Chäronea, hervor (geb. um 
3.50 n. Ch. ft. um 125, ein vornehmer,, philofophifch ge⸗ 
bildeter, höchſt wiſſenſchaftlicher Staatsmann). Su feinen 
Lebensbeſchreibungen berühmter Hellenen und Römer — Bior 
raparındor, ſtellt er die Gefchichte ganz und gar ald Lehr⸗ 
meifterin des entarteten Jahrhunderts auf, und hebt dem= 
gemäß nur dad Edle der Vorzeit hervor, woburd die wahre 
Geſtalt der Dinge gänzlich verdreht wird. Die Sprade ift 
sein und blühend,, oft poetifch, die Erzählung einfach, warm 
und lauter; ald Gefchichtichreiber ift er aber nur zu brau⸗ 
hen, wo er fihtlidh nach guten Quellen gearbeitet bat. 
Die Mythen waren fhon feit Annzagorad und ned frü= 
hee der Gegenftand mancherley Deuteleyen geweien. Die So⸗ 
phiften: juchten fie allegoriſch zu erklären, um ihre Lehrfäße 
‘damit zu belegen und ihre Borkräge mit ihnen auszuſchmücken; 
während Andere biefelben, auf eine höchſt vernünftige Weite, 
wie fie vermeynten, d.h. ganz willfürlich als hiſtoriſche That⸗ 
fachen audlegten und behamdelten. Zu erwähnen iſt unter 
den Mptbographen hier nur Apollodoros aus Athen um d. 
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J. 140 v. Ch., bee in feiner BıBAcoInen den gefammten 


Mythenkreis bis anf Ihefend in klarer und buͤndiger Sprache 


ſchmucklos zuſammenſtellt, ohne Deutungen zu verſuchen. 
ſ. Anmerf. 3. | 


Sichtbar iſt, wie die Hiftorifhe Kunſt, gleich irgend 


einer andern Richtung ded geiftigen Lebens, in ihrer. Aus⸗ 
Bildung genau dem ganzen Gange der Griechifchen Entwid- 
fung entiprad. | 


Die eigentliche Gefchichtfchreibung war aud dem Epos 


entftauden und hatte ihre Ausbildung durch das Hinzus- 


treten der Rhetorik erhalten. In fpätern Zeiten ent» 
flanden neue Zweige der Proſa durch deren Verbindung 
mit andern Theilen der Poeſie. So bildete ſich aus 
der Komödie der fomifhe Dialog — wo befonderd der 
Mythos aufı eine Heillofe Weile angewendet wird, um 
in Götter = oder Zodtengeiprahen den Bollöglauben 
der andere Entartungen der Zeit zu verfpotten. Durch 
ftärlered Hinzutreten ded hiſtoriſchen Elements entitand 
die humoriſtiſche Erzählung. In beyten ift Lufianos 
aud Samofata, geb. um 130 n. Ch., Meilter; höchſt 
fenntnißreich, wigig und von treffliher Menſchenkennt⸗ 
niß, verfpottet er in Diefen Formen unbarmberzig Alles, 
was ihm in-älterer und fpäterer Zeit verkehrt und lä= 
cherlich erfcheint. Aus der erotifchen Poeſie und ber 
Geſchichte entwickelte fi der Roman — Adyos dparı- 
x05 (dad Drientalifche Liebes- und Zaubermärchen von 
Sriehenland aufgenommen und audgeftattet). Er fonnte 
erit entitcehen, ald dad Staatdleben und dad Gefühl 
für dad Geſchick der eignen Nation abgeftorben und todt 
war. Dann erft vermochte ſich die Häuslichkeit mit ih⸗ 
ren kleinen Freuden und Leiden breit zu machen, und 
die Liebe, von der man früher wohl bey dem Mahle 
ein Heitered Lied angeftimmt Hatte, die man bamm zu 
tomifhen Situationen in der fpätern Komödie benügt 
hatte, zog dad Intereſſe der unbedeutenden Menfchen 
meit mehr auf fih, ald die Thaten der Helden und die 


Anmerk. 3. Die Gefchichtfchreiber, welche meift Orientalifche 


Griechen von Geburt, dDurchdrungen von Römifhem Wefen, 
in fpäterer Zeit Nömifche Gefchichte in Griechifcher Sprache 


“ fchrieben (Appianod, Dion Kaſſios, Herodianos 2c.) find 


natürlich übergangen. Eben fo wenig gehören Jofephos und 
Philon hierher; mehr noch Arrianos vermöge feiner ächt 
Griehifhen Bildung und dem Alexanderszug. z 
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Seftaltungen der Staaten. Gie wurde daher Mittel: 
punft der Erzählung und mit fentimentaler Rhetorik 
dargeftellt 3 und dad Ganze mit Reifenabenteuern, magi⸗ 
fhen Wundern und andern Seltfamfeiten andgeftattet, 
welche das Jutereſſe ber Lefer erregen konnten. Auch 
an moraliihen Bemerkungen fehlte ed nicht. Es wieder 
holt ſich Hier, wie in einer Parodie, fat Alles, was 
wir über die Gefchichte gefagt Haben. Einen hoben 
Werth aber erlangt daB hifforifch« poetifche Gebilde des 
Romans, wenn ed in Anlage und Ausführung ein har⸗ 
moniſches Ganze wird, wie ein gutes Geſchichtwerk, 
wenn Sitten und hiftoriihe Begebenheiten und was 
hberhaupt ald Rahmen der Erzählung auf Wahrheit Au⸗ 
ſpruch macht, getreu nad) dem Leben gegeben werden, 
wenn die Charaktere in ihrer Darftellung und allmali= 
gen Entwiclung mit Achter Kenntniß der Menfchennatur 
gezeichnet find, Unter fechd Liebedgefchichten aus der 
Verfalldzeit ded Griechenthums erreichen Die AlILonıxa 
bed Heliodoros, um 390 n. Ch., einigermaßen wenig⸗ 
ftend daß gegebene Ziel. Der Schäferroman des Lon⸗ 
g08 um d. J. 400 — noruerixa Ta zara Addvıy 
xar Xionv, ein idylliſches Gedicht in Profa, gefällt 
durdy anmuthige Schilderung ded ländlichen Lebens und 
durch Leichtigleit ded Styls meiſtens noch mehr. 


$. 22. 
Die Dhilofophie der Griechen. 


Bey fortfchreitender Geiftedentwiclung fühlt der Menſch 
den Trieb in fih, durch Nachdenken das große Mäthfel zu 
löſen, was ihm in dem Gefchaffenen gegeben ift. Die durdy 
die Sinne wahrnehmbare Natur regt ihn gewöhnlich zuerft 
an, und er beftrebt fich, ihren Urſprung und innern Zufanı= 
menhang zu begreifen. So wie er nun wahrnimmt, daß bey 
aller Wandelbarkeit des Stoffes eine gewifle Gefegmäßigkeit im 
ihr herrfche, fo will er den Urheber derfelben auffinden. Ent« 
weder fucht er dieſe ordnende Kraft in der Natur felbft (Rea⸗ 
lismus), oder er fegt fie außerhalb berfelben als eine gei- 
flige Urkraft (Idealismus). Durch diefed Nacfinnen über 
die Dinge außer ihm ahndet der Denkende einen Gegenfag 
zwiſchen ihnen und ſich felbit, wodurch er in fich felbit klarer 
wird. Er macht nun fein Ich zum Segenftand ded Forſchens; 


415 


ſey ed, daß er feinem Verhaͤltniß zu dem in der-äußern Welt 
Augeſchauten nachſpuͤrt, fey ed, Daß er Über fein eigned Den- 
- Ten und deflen Gefege und Formen nachdenkt, fey ed, daß 
er fein eignes, verfchiedenartiged Thun fi) zum Bewußtſeyn 
bringen will und ſich einen legten Zweck aufftellt, nach dem 
er feine Handlungen beſtimmt. Dad Höchfte, wad er zu er⸗ 
reichen vermag, iſt dad Streben, dad Ganze in fih zu er- 
faſſen und alle Gegenfäge, die fi ergeben, in einem Grund 
gedanken aufzulöfen und zu verbinden. ; 
Alles diefed Denken und Forfchen, was man indgemein 
Philofophie nennt, ift anfänglich bloß ein vereinzeltes Erken⸗ 
nen, was ſich von einem früher Geglaubten frey macht. Mit 
dem Bewußtſeyn erwacht aber auch das Streben nach völlis 
ger innerer Selbftftändigfeit, man fuht Das, was ſich nicht 
erforfhen läßt, durch eigne, fcharffinnige Folgerungen zu ers 
gänzen und fo dad würklich Exrfahrne oder dad ald Erkannt 
Voraudgefegte zu einem Ganzen-zu verbinden. So entfteht 
eine unabhängige Gedantenfhöpfung, die man ein philoſophi⸗ 
fhed Spiten nennt — (odornua, Anordnung einzelner 
Dinge oder Erfahrungen unter einem gewiflen Gefihtöpunft 
zu einem Ganzen). Dad ift in feiner Art ebenfalld ein Kunſt⸗ 
wert, fo gut wie ein andered. So kunſtgerecht aber auch 
fo ein Spitem feyn mag, fo hat ed dennoch feine Selbflzers 
flörung in fih. Denn wenn ed auch, von einem gewiſſen 
Geſichtspunkt betrachtet, ganz confequent abgerundet erfcheint, 
fo ergeben fih do, fo wie man ed im unabhängigen Nach- 
denken mit dem Weſen der Dinge felbit zufammenhält, eben 
jene Ergänzungen, burd den eignen Gedanken vermittelt. 
So flürzt dad Syſtem in fich zufammen, und ein anderer 
Denker rafft feine Trümmer auf, um, ein neued nach feiner 
eignen Weife zu erbauen. Eben diefe Erfahrungen bringen 
die Weberzengung hervor, daß man gar Nicht mit einiger 
Gewißheit erfahren koͤnne (Scepſis), und der Machtloſigkeit 
bed Gedankens, der nicht Alles zu durchdringen vermag, 
ſuchte man durch die Lehre abzuhelfen, daß eben das Denken 
das eigentliche Seyn wäre. Da nun aber das Denken 
niemals in zwey Menſchen ſich ganz gleich ift, fo muß hier⸗ 
aus folgen: daß die Dinge für den Einzelnen nur fo vor=- 
handen find, wie er fie denkt (Vernunftrealismus); mit ei⸗ 
nem Wort: Daß Alled nar Schein iſt. Auf diefem Punkt 
ift Die Philofophie ihrer Vernichtung nahe. Denn wie man 
fih um Erfahrung und Forfhung nichts mehr kümmert, fon= 
dern aus fih unmittelbar alle8 Erkennen ableiten will, fo 
liegt die Anficht nicht fern, daß man nicht die Wahrheit und. 
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Schoͤnheit einer Gedantenfhöpfung au und für ſich ſuchen 
mäfje, fondern blos den Eindrud zu berüdjichtigen habe, 
den ihre Darftellung auf Andere made. Jeder wirb nun im 


“der anftrebenden Luft, ein Gedankenkunſtwerk der Mitwelt 


zur Bewunderung aufzuftellen, alle Mängel und Lücken bded- 
felben durch rhetoriſche Kunft zu verdeden und die Leberzeu- 
gung von defien Borzüglichfeit gemein zu machen fuchen. So 
geht die reine Philofophie in der Dialeftit unter. 

Spuren der Philofopkie mußten fi bey allen Voͤlkern 
des Alterthumd finden, wo nur dad Nachdenten erwacht war. 
Weberall aber war daflelbe gebunden oder vereinzelt. Ge— 
bunden wo ein gebietender Priefterfland alte Traditionen 
zum. eignen Srommen pflegte, und mächtig genug war, un 
die Geiſter durch fie zu beherrihen, ohne daß er felbft ge= 
wagt hätte, fih durch eigned Denken über dad Altgeglaubte 
zu erheben. Bereinzelt aber, wo politifche oder merlan⸗ 
tilifche Beftrebungen fo ganz die Gemüther erfüllten, daß des 
Einzelnen Erfenutniß mit ihm abflarb, ohne daß es durch 
Fortpflanzung auf Andere ein größere Gemeingut geworden 


“ wäre, und dadurch bie Möglichkeit der Fortbildung gewonnen 


hätte. — Nur in einem fo intelligenten, allfeitig ftrebenden, 
nah jedem Willen begierigen Volke, wie die Griechen waren, 
gelang es die Feſſeln des Gedankens zu zerbrechen, und ben 
philofophifhen Spftemen die allgemeine Aufmerffamleit zu 


gewinnen, melde auch andern Kunftwerfen gewidmet wurde, 


Die Philofophie wurde dad eigentlihe Bewußtſeyn der Nas 


‚tion, freylich ein fo vielfeitiged, wie fie felbit in mancherley 


— 


Staaten und in Gegenſätze aller Art zerſpalten war. — Die 
Philoſophie der Griechen nur mit einiger Volftändigkeit zu 
geben, und die Syſteme in ihrem Entftehen durch den Mei⸗ 
fter und in ihrem Fortbilden durch die Schüler zu beleuch- 
ten, erlaubt der Raum keineswegs; doc fol die Philofophie 
nad ihrem Urfprung und Fortichreiten im genauen Zuſam⸗ 
menhang mit dem gefammten Lebendgang der Nation in ge— 
beängtefter Kürze dargeftellt, wie auch die Eyfteme der groͤß⸗ 
fen Meifter in kecken Umriſſen gezeichnet werben. 

Auch die erſte Philofophie wurzelt in dem Mythos. Es 
waren die Weltfchöpfungen — xoouoyeveıa, Yeoysveız,, 
deren Theorien aud dem Gangesthal und andern Theilen des 
fernen Oſten ſich bis nad) Griechenland verbreiteten und an 
denen ſich dad Nachdenken zuerft übte. Zuerſt war nach ih— 
nen dad Chaod, bad finftere ungebildete Seyn, aud dem 
durch die. ſchaffende Kraft, den Eros, zuerft das Licht (wi- 
Dip. zal nuspa) hervorging, worauf dad Gichtbare im 











— 
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Himmel und Erde (otpavos xal yara) ſich trennte. Heſtod 


Bat: in feiner Sheogonte verſchiedne Theorien zufammen« 


geſtellt, daher dad Widerfprechende in benfelben. Durdy wane. 


dernde Priefter — udvreıs f. unten — wurden ohngefähr 
im 'ftebenten Jahrhundert v. Chr. andere Theogonien aus dem 
Dften gebracht, welche in den geheimen Orphiſchen Brüder: 
fchaften bewahrt und Höchft wunderlich ausgebildet wurden, 
Gewoͤhnlich ift in ihnen Chrono, die Zeit, dad Uranfängs 
lie, dad aus ſich den Aether und dad Waffer, den Anfang 
aller fichtbaren Dinge, erſchafft. Im dieſem erzeugt fich das 
‚ Beltei, in dem die Keime aller, Weſen verborgen liegen. 

Durch den Aether befrachtet, fpaltet es fi und Eros tritt 
aus ihm hervor. Aus den beyden Hälften aber entſtehen 
Himmel und Erde ıc. 

Segen dad Ende des fiebenten Jahrhundert werden die 
fieben weiſen Meifter genannt: Solon ber Athener, Pitta= 
kos and Mitylene, Biad von Priene, Kleobulod von Rho⸗ 
dos, Periandrod and Corinth, Chilon der Lakonier und Tha⸗ 
led aud Miletod. Diefe Männer aber lebten nicht in ein: 


famen Speculationen, die vom Volke nicht verftanden wur⸗— 


den, fontern der Ruf ihrer Weisheit gründet ſich vielmehr 
auf ihre politifhe Thätigkeit und Einfiht. Lebenstegeln 
mochten von ihnen in Berfen oder in Profa aufgefchrieben 


ſeyn, ed waren aber ſtets kurze, vereinzelte Säge: Bemer:- 


tungen, die ſich ein Denfer zur eignen Erinnerung auffchreibt, 
Auch aud dem, wad von den Lehren des fcharflinnigen Cha: 
led fi erhalten Hat, läßt fich fein Syſtem bilden. Doch 
erficht man, daß er unabhängig von dem mythiſch Ueber— 
lieferten, über den Urfprung der Dinge nachſann und die 
Widerſpruͤche zu heben fuchte. Der Urftoff ift ihm das Waſ⸗ 
fer, in dem fi Alled wieder auflöft. Gott ift der Berftand, 
der aus dem Waſſer Alled bildet. Alles ift befeelt und voll 
Bdtter; d.h. dad AN hat ein göttlihhed Leben. — Diefem 
Shaled, der überdieß ungewöhnliche aftronomifhe Kenntniffe 
befaß, folgte eine Reihe von Schülern, welche meiſt So: 
nier dad Wefen der Natur zum Gegenftand ihred Nachden⸗ 
tend machten, (Anarimandrod aud Milet, der umd. 3. 
547 die erfte philofophifhe Schrift: wepi Ppboens;, vere 
faßte, und eine Erbcharte zu zeichnen verfuchte, Anaxi—⸗ 
mened, der die Luft als den Urftoff anfahzc). Hera: 
kleitos um d. 3. 500, der fcharfiinnige Ephefter, verfuchte 
biefe Naturphilofophie zu einem Syſtem auszubilden, Die 
Grundgedanlen deſſelben find: Aus dem Urfeuer ıft 


Aled, fowohl das Sichtbare als dad Geiſtige hervorgegangen, . 
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er Alles loͤſt fid wieber in ihm auf. & giebt nichts in 


"der Gegenwart würflid) Seyendes „ſondern alle Dinge ſind 


in einem beftändigen Uebergehen von dem Einen in das An⸗ 
bere begriffen. Diefe Bewegung gefhieht aber nicht zufällig, 
fondern nach einem höheren Verhaͤngniß — eiuapuevn, durch 
welches aus dem Kampf der Gegenfäge die Harmonie hervor- 
geht („mayra te yerkadaı aD ei Geusvnv, xaL dı& 
vüs EVavrıorponäig Npucodaı Ti ‚övra“ Diog. Laert. 
IX, r). Daher konnte er fagen: „„ndvra eivar xol wh 
elvan‘ ; d. 5. ed giebt fein Seyn an und für fih, fondern 
von jedem Beſtehen ift auch der Gegenfag, dad Nicht: 
beftehben vorhanden. Alle eigne Erkenntniß ift teüglih, be⸗ 
fonderd dad durch die Sinne Wahrgenommtene ; Wahrheit bes 
ruht. auf der Vereinigung mit der allgemeinen Vernunft; 
diefe Bereinigung aber ift dad Denken. Die Seelen find in 
dem Leibe tobt, und werden erft wieder lebendig durch den 
Tod, indem ſie ſich mit der allgemeinen Vernunft vereinigen. 
Bon dem Götterdienft feiner Zeit ſagte Herakleitos ſich los; 
daher der merfwärbige Bormurf gegen feine Landsleute: „wat 
ayakınacı TOovreoıcoı ebxovraı, 6x0i0v ei Tıs Ödöwoıs 
Asoxnvretorıro“ Clem. Alex. Cohort. p. 33. — Anaxa⸗ 
‚gorad, geb. zu Elagomenä in Jonien um d. J. 500, Schü⸗ 
ler ded Anorimened, kam J. 456 nad ‚Athen. Am tiefften 
eingedrungen in die Natur — 6 Hvoixdraroc, und fie am 
meiften zerlegend, mußte er confequent fortfchließend eine 
‘Kraft außer ihr annehmen. Grundlehren: die Urftoffe aller 


- Dinge, hoͤchſt Hein und nicht wahrnehmbar, find von Anfang 


an vorhanden. In Bewegung geſetzt, fondern fi dh bie gleich⸗ 
artigen — Öuoesıdj-ororyeia aud, und treten in einen ges 
wiffen Körper zufammen. Die Ausſonderung aber gefchieht. 
nicht vollftändig, fondern in jedem Körper ift von allen Urs 
ftoffen wenigftend Etwas vorbanden, (fonft fönnten die Kör⸗ 
per nicht in andere übergehen), und die Geftalt des Körpers 
wird baher von dem vorberrfchenden Urſtoffe — Ex Tov 
uakıora ÜNEPEXOVTOG;, bedingt. (Ohne die Kenntniß von 
der chemifchen Zerlegung, wie fie unfere Zeit bat, nahm 
Anaxagoras ald folhe Stoffe, deren Theile den Ganzen äbn=- 
lich find, z. B. Fleiſch, Knochen, Marl an). Man kann 
daher nicht fagen, daß Etwas wird, fondern ed fegt ſich 
blos aus den Urſtoffen zuſammen, oder loͤſt fih wieder in fie 
auf. Die erfte Bewegung in die lirftoffe, welche anfänglich 
durcheinander lagen, brachte der Verſtand — 200o0 (6uoö 
RAvTa ypiuara Tv, — ——X— 


Plut. de placid. Phil. I, 3. 4. 12) und ordnete fie. Dieſe 
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Bewegung aber war der kreiöfdrmige Umſchwung — repe- 
xöpnoıs, wie ihn die Geſtirne noch beybehalten haben, Der 
Berftand ift urfprünglih, einfach, felpftftändig und allein 
erfeunend, denn die Sinne find tänſchend. Durd feine Ver⸗ 
läugnung ded Volksglaubens, befonderd indem, er an der 
Stelle des allederfreuenden Heliod nur eine durchglühte Ei⸗ 
ſenmaſſe annahm, wurde Anaragorad im J. 431 aud Athen 
vertrieben und ftarb drey Jahre darauf. — Obgleich Ana— 
zagorad, fein Schuͤler Arche laos und andere diefer Na= 
turphilofophen. — werenpooogıorai nenut fie Ariftophaned 
Nub. 360 — , weldye der Perfifhe Druck aus Jonien nad 


dem freyen Athen gebracht hatte, anfänglich verfpottet und 


verfolgt wurden; fo gewannen fie dennoch allmälig einen 
großen Einfluß, und zwar weniger durch ihre pofitiven Leh⸗ 
ven, ald durch ihr megatived Würken. Denn indem fie ein 
zeine heile des hergebrachten Bolldglaubend verneinten und 
das Trügliche in ihm nachwieſen, zerftörten fie den ganzen 
alten Bau, der ſich ohnehin nicht auf eine Priefterfchaft, die 
ihn vertheidigt hätte, fondern nur auf die Anhänglichkeit der 
Einzelnen gründete. Bald galt unter den zahlreihen Juͤng⸗ 
lingen, welche die Schulen der Philoſophen befuchten, Ders 
—— des Volksglaubens für einen Beweis der Geiſtes⸗ 
bildung. s = 

Unterdeflen war in Großgriechenland eine philoſophiſche 
Schule von ganz anderem Weſen und anderen Zwecken ent: _ 
ſtanden. — Pythagoras, ded Mneſarchos Sohn, fol um 
d. 3. 529 and Samos ausgewandert feyn, wo damald Wo: 
lykrates tyranniſch herrſchte. Durch Aegypten und viele aus 
dere Länder wandernd, hatte er fi) auögebreitete Kenntniſſe 
— noAvuasdıa, erworben, befonderd war er den mathe⸗ 
matifchen Studien ergeben. Obgleich Sonier der Geburt und 
der Gefinnung nad), hatte ex doch ſchon zu Sparta dad Dos 
rifche Bollöthum kennen gelernt, Er begab ſich nach Eroton, 
wo damald ſchon vielfache Bildung herrſchte, Pythagoras 
wollte hierher die Hierarchie verpflanzen, die er in den 
orientaliſchen Prieſterſchaften kennen gelernt hatte. In det 
Unmoͤglichkeit aber, dieſes Prieſterthum unter Hellenen in 
feiner ganzen Anmaßung einzuführen, benügte ex die Formen 
der Dorifchen Gefittung , welche er vorfand. — Pythagoras 
seat fofort ald Phrophet auf, und fanmelte eine Genoflen= 
fhaft von edlen Zünglingen um fi, Die er in Mufit, Mas 
thematit und Turnkunſt treffliih übte. Ihre geiftige und 
Törperlihe Weberlegenheit, und die ſichtliche Strenge ihrer 
Lebenöweife imponirte dem Dolle, welches ohnehin zu jebem 
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Aberglauben geneigt war: Pythagoras Telbft von ſchoͤner 
Geftalt, reinem Wandel, bereit und leibeöfräftig, fchien ihm 
ein Weſen höherer. Art. Schnell breitete fid der Orden aus. 
Viele wurden durch die Bemeinfchaft der Güter herbeyyezo= 
gen, Viele durch die Lehre, daß nur der Eingemeihete zum 
Herrſchen befugt fey, Dem Volle predigte man. Demuth 
und mechanifhen Gehorfam, und im Erflaunen über daß 
aßcetifche Leben der Ordensbrüder gehocchte ed würklich eine 
zeitlang. Der Orden breitete fih nah Mefapontum, Cau⸗ 
Ionia ꝛc. aud. Ein Audfhuß von Dreyhunderten berifchte zu 
Croton. Sybarid, wohin ſich Alle zogen, welde die Doris 
fhe Sittenftrenge und dad neue Prieftertbum haften, und 
was durch vermehrten Handel mächtig aufblühte, unterlag 
im Kampf gegen die Crotoniaten nud ward zerflört. Als 
aber die Pythagoräer es für zweckmäßig fanden, die uner⸗ 
meßliche Beute meiſtens für ſich zu behalten, wurde der 
Volksunwille laut. Eine Verſchwörung von einem Kylon 
geleitet, dem man die Aufnahme in den Orden verſagt hatte, 
brach J. 504 aus und die meiſten Ordensbrüder wurden 
ermordet. Die legten Schickſale Pythagoras kennt man nicht. 
Manche Pythagoraͤer hatten ſich gerettet, und noch manch⸗ 
mal zeigen ſich Spuren ihres politiſchen Einfluſſes. Die 
fpätern ſchloſſen ſich an die Orphiker an. — Pythagoras 
verſuchte wohl niemals, ſeine philoſophiſchen Anſichten im 
Zuſammenhange vorzutragen, ſondern theilte feinen vertrau⸗ 
teren Genoſſen nur kurze Kernſprüche nach Lakoniſcher Art 
mit. Auch find fo viele ſpätere Zufäge feinen Lehren hinzu⸗ 
gefügt worden, daß ſich nur fchr Weniged ald Acht anneh: 
menläßt. Grundlehre: Die Welt ift ein Werk der göttlichen 
Vernunft. Ihre befeeleude Kraft — To Ayeuovıxöv lebt 
in dem Centralfeuer. Die Welt befteht nur durdy die vol« 
lendete Harmonie in den Berhältniffen ihrer Elemente. Diefe 
Verhältniſſe laſſen fih duch Zahlen ausdrücken; in fo feru 
find die Zahlen feibft die Anfänge (Principien) der Dinge. 
‚ Der Urgrund ift die Monas, denn Diefe ift gerade und un« 
“gerade zugleih; die Dyas iſt unvollendet, wie überhaupt 
- alle gerade Zahlen endliche Verhältniſſe bezeichnen; während 
alle Zufammenfegungen der Monas und Dyas, d. h. die uns 
geraden Zahlen dad Vollendete bedeuten ; denn fie Baben 
einen Anfang, eine Mitte und ein Ende. Diefe Berhältniß- 
lehre mendete Pythagoras befonderd auf die Muſik an, de= 
ren Theorie allerdingd auf Zahlenverhältniffen berubt. In⸗ 
dem er nun feiner Schüler Gemüth durch Muſik übte, machte 
er ihnen „zugleich ebendiefelben harmoniſchen Verhaͤltniſſe im 
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der Schoͤpfung recht anfhaulih. (Daher die Theorie vom | 


der Harmonie der Sphären, d.h. der um ſich felbft drehen 


‘den hohlen Himmelöfugeln, die in regelmäßigen Verhältniffen 


von einander abftehen:c.) Die Seele ift diefem Propheten 
ein Ausflug - des Aethers, unvergänglich wie dieſer und da⸗ 
ber von einem Körper "in den andern wandernd, bis fie zu 
ihrem Urſprung endlich zurückkehrt — nereuyöxwors. Die 
Tugend. beruht auf Harmonie der Seele. — Schüler: Phi— 
lolaos, Alkmaion, Hippaſos, Archytas, der Mechaniker ıc. 
Zenophanes aus Colophon, Theilnehmer der Phä— 
caͤiſchen Colonie in Elea in Unteritalien um 3.536. In dem 
Werke mepi Hbaens, was er in epiſchen Berfen mit dichteri= 
fhem Auffhwung verfaßte, fucht er dad Weſen der Gottheit 
zu erforfhen und aus dieſem alle Erfcheinungen zu erflären, 
Grundlehren: Gott ift Alled, und Alles ift in Gott; 
Gott ift eind, der Grund aller Dinge, und das Köchfte aller 


Mefen, er ift ewig und ich ſelbſt gleich, alſo auch kreisfoͤr⸗ 


mig — („Eva 8° övra Öuolwv elvaı ndavın — 'odaı- 
posıdj“° Aristot. de Xenoph.). Deßhalb ift er auch un⸗ 


Rendlich, denn er kann keine Theile haben, und unbemeglich, 


da er nur eind if. Gott ift ganz Geiſt und Verftand: 
„00A0G Öpd, oBAog dE vori, 0ölog ÖL 7’ Arodcı.“ Mit 


der Geftalt und der Bernunft der Menfchen Kat Gott nichts 


gemein. Hierdurch trat er dem Vollksglauben und ber Kunft 


der Griechen, wo die Götter in menfchlicher Bildung aufge: 
faßt und dargeſtellt wurden, fcharf gegenüber. — Parme— 


nides aud Clean, noch ein Schüler ded greifen Eenophaneß, 


fuchte deffen Syſtem des Pantheismud durch Dialektifche 
Schlüffe zu einer mathematifchen Gewißheit zu bringen, ohne 
gewahr zu werden, daß Begriffe, welche der Menfch für dad 


Erfheinande fegt, doc nur eine beziehungsmeife Wahrheit 


haben, daß -fich- alfo die unbedingte Wahrheit keineswegs aus 
ihnen folgern. laſſe. Grundlehren: Das Seyn ift Eind 


uud Alles, ed iſt mit fich feldft erfüllt, und begrängt fich 


in ſich. Das wahre Seyn iſt aber das Denken — ⁊c voeiv 
+ 6v Eunevaı. Der Vernunftwelt ſteht die Sinnenwelt 


gegenüber. In der lefteren wechfeln die Erfcheinungen une 


aufhörlich, aber eben diefe ſcheinbare Vielfachheit ift ohne 
Weſenheit. Daher find auh alle Wahrnehmungen, welde 


- der Einzelne an einzelnen Dingen machen kann, trüglich.. — 


Melifiod, der Samier, um d. 3.440, fprach ed noch deut⸗ 
licher aus: daß dad wahre Seyn durchaus unfdrperlic fey — 
ei ÖL Eye. nayog, Exoı dv uopıa, al oöxenı dv ein Ev. 
Eben fo ift baflelbe von Ewigkeit her und hat niemals ‚einen 
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Anfang genommen — dx yap ul dvrog oddln dv yenko- 


Dar — Ei 009 un yEyovev, Apxhv 06x Ext To na, 


aore Aneıpov.“ . Entfiehung , Veränderung „ Bielbeit, 
kömmt nur finnlihen d. 5. unwirklihen Dingen zu. — 
Zenon aud Elena bemühte fih, dad philofophifche Denken 
von allen Wahrnehmungen in dem durd die Sinne Erfaß⸗ 
baren, vollends lodzureißen, inden er die Zrüglichkeit derſel⸗ 
ben durch eine Reihe von Schlüffen nachzumeifen fidy beftrebte. — 
Gerade diefe eine Lehre der Eleatifhen Schule, daß jede Erz 
fheinung täufhend fey, welche dem gemeinen Menſchenver⸗ 
ftand fo ſehr widerſprach, ſchien mit rhetorifhem Aufwand 
vertheidigt werden zu muͤſſen. So führte diefed Streben zu 
der Scheinrednerey des Gorgias, Protagorad und anderer 
Sophiften, von deren Einfluß auf Athenifche Bildung oben 
bey der Redekunſt Erwähnung gethan ift. 
Eigenthümlich und allein fteht Empedokles, des Meton 
Sohn, and Agrigentum, unter feinen Zeitgenoflen um d. 
3.444, Vieles in ihm erinnert an die Propheten und Scher. 
Ueberall, als Naturkundiger, wie ald Staatsmann bemeift 
er große Einfiht und Thatkraft. In Selinus trodnete er 
peftbauchende Süupfe aud, mie er in Agrigentum die Ders 
faffung reformirte. Er felbft macht Aniprüde darauf, ein 
yon dem Himmel verftoßnes , unfterbliched Weſen zu ſeyn, 
das ſchon in mancerley Geftalten, büßend, feine legte Laͤu⸗ 


terungöftufe zu beftehen habe. Darum nennt er auch fein Be: 


dicht über die Natur: Sühngefinge — xadIapoi. In 
biefem Werke, in welchem er einzelne Außerft fcharfiinnige 
Bemerkungen über die Natur macht, fcheinen folgend« Grund⸗ 
lehren geherrfcht zu haben: Es giebt vier Urſtoffe — oror 
xeia ber finnlihen Welt; dad Fener — Zeig Spyis, fehl 
den 3 andern Urftoffen: der Luft — Hpn Beptapıog, dt 
Erde — ’Aidoveöc, und dem Waſſer — Nügrıs, gegens 
über. Die Urftoffe zerfallen wieder in unendlich fleine, 
ungerflörbare Elementartheilben. Im Urzuftande bildeten alle 
Dinge in ruhiger Gefchloffenheit eine Kugelgeſtalt. Durch 
zwey Grundfräfte: die abitoßende Kraft oder den Haß — 
neixos und die anziehende, oder die Liebe — oropyh, bt: 
gann dad Entftehen einzelner Weſen, indem jener. die Ber: 
bindung der Urtheilchen trennte, dieſe die gleichartigen wie: 
der zu einem Ganzen verband. Nach dem Uebergewicht eined 
Urſtoffs in einem Ding, Hat diefed Geftalt uud Namen. 
Ale Beränderungen werden durch diefe Gegenfäge hervorge: 
bracht, fo daß Zujammenfegung und Aufldfung beftäubig ab⸗ 
wechſein. Diefed allein ift Bewegung. Durch den Kampf 





en — 


dieſer Gegenſaͤtze iſt aber auch allein dad Beſtehen der. ein: 
zelnen Dinge möglih, denn durch ein Uebergewicht der 
Anziehungdfraft würden alle Dinge wieder in Eind zuſam⸗ 
menfließen. — Der fihtbaren Welt ſteht eine, nur durch 
Veritand wahrnehmbare, gegenüber, welche aus denfelben 
Elementen zufammengefegt ift: („öneDero To» Te von- 


boy al ToP alodnTov xoouo» Ex TEP adv 0TOL- | 


xXciov TV TEIOAPOVY OVVEOTÖTAG’ TOV ulv TapadEıYLQ- 
tıxag InAordrı, Toy BE eixovırac‘“ Simplie. zu Arist.). 
In jener Herrfcht die Abſtoßung, in Diefer die Anziehung vor. 
(Diefe, d. 5. die Liebe, ift aber zugleich auch dad Bunte: — 
„Tv Yap Bırklav norei dyaDov‘* Arist. Metam.). Auch 
die Seele ded Menfchen beftebt aus 4 Elementen, und da 
Erfenntniß nur durch die Gleichartigfeit des Erfennenden und des 
Erfannten möglich ift, fo entſprechen die 4 Hanptfinne der 
Menſchen jenen Elementen, (d. 5. dad Sehen iſt nur mög: 
lich dur dad Feuer, dad Hören durch die Luft ıc.). Die 
Gottheit durchdringt wie eine Weltfeele alle Dinge und von 
ihe ftanımt jedes Leben. Sie genießt des feligften Lebens, 
ift aber an Erfenntniß geringer, denn da fie in ſich die 
Grundkraft ded Haſſes nicht hat, fo vermag fie auch nicht 
Das zu erkennen, was durch diefe bedingt. wird. Der. Tod 
tritt ein durch die Trennung des Feuerſtoffes von dem Erd⸗ 
ſtoff und er trifft Leib und Seele. | 

Aus einer Verbindung der Lehre der Eleaten und ber 
bed Empedokles gingen die älteren Atomiftifer hervor, wozu 
befonderd Leukippos aus Eleaumd. 5.500. Demofritos 
aus Abdera um d. 3. 430 gehören. — Leukippos, den frür 
heren Eleaten ganz entgegen, beftrebte ſich, jedes geiftige 
Grundweſen ganz zu bepfeitigen and die Natur aus fich felbft 
zu erflären. Er nahm an: eine den Raum erfüllende Sub: 
ftanz — To ndnpec, und einen leeren Raum — To xevöy, der 
mit dem Realen erfüllt werden kann. Jene ift bad Poſi⸗ 
tive — 76 öv, dieſer dad Negative — zo un öv. Alle 
Körper find zufammengefegt aus legten, untheilbaren Be⸗ 
ftandtheilen oder Atomen — Zroua. Obgleich durch ünfere 
Augen nicht wahrnehmbar , find fie dennoch von fehr verfchier 
dener Geſtalt. Die bemweglichften find rund, und aus ihnen 
iſt die Seele zufammengefegt. Alle Körper entftehen durch 
eine Verbindung der Atome und löfen fih auf durch deren 
Trennung; daher ftirbt auch die Seele. Jede Umbildung der 
Körper geht aus ber Veränderung der Lage.der Atome im 
Raume hervor und das allein ift die Bewegung. Alles 
geſchieht Durch Nothmwendigleit — ardynn, d.h. durch eine 
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Verkettung natuͤrlicher Urſachen. — Demokritos, ein ſcharf⸗ 
ſichtiger Naturforſcher, bildete das Syſtem noch weiter aus, 
beſonders in Bezug auf die Bewegung: Die Atome find un⸗ 
durchdringlidy, daher können zwey Atome nicht denfelben Raum 


einnehmen, alſo muß ein Atom einem andern widerftchen, 
welches auf daſſelbe eindringt (d. i. die ayrızoria). Dars 


and entfteht eine erfchütternde, ſchwingende Bewegung — 
sarnüc, welche in eine wirbelnde — divn, übergeht, wenn 
andere Atome von ihr ergriffen werden. Das ift der Grund 
aller Bewegung. Die Bewegung des Leibed geht von der 
aud Feueratomen zufammengefegten Seele aud. — Dad 
Erkennen ift nur ein Auffaffen der Bilder — eidwAa, die 
von den Dingen ausfließen. Die reine Anffaffung der Bils 
der ift aber nur durch den Verftand möglich, da die Sinnen: 
werfzeuge immer trügli find. Auch die Götter find ihm 
nichtd Ald Aggregate von Atomen, und zwar hödyft audges 
dehnt im Raum und ſchwer zerftörbar. Durch die Bilder — 
eiönAa, melde von ihnen ausgehen, und :die menfchliche 
Geftalt annehmen können, würfen fie auf den Menfchen, 
wohlthätig oder unheildvoll und bringen ihm wmancherley 
Träume, Erfcheinungen und VBorbedeutungen. — Das hoͤchſte 
Gut war diefem Philofophen: eine heitere Seelenftimmung — 


. eiDveia, welche man fi durch dad Gleihmaß in allen 


Dingen, Selbſtbeherrſchung und den Genuß der Gegenwart 
erwerben kann. — 

So weit war die Fortbildung der Griechifchen Philofo- 
phie gebichen, daß fie die Gefittung der Nation ernſtlich be: 
drohte. Der alte Volksglaube, weldyer in allen Erſcheinun⸗ 
gen der Welt dad Würken gegenwärtiger Götter erkannte, 
war in vielen Gemüthern zerftört, und fie fahen nur feelens 
Iofe Naturgewalten um fih. Die uralten Lehrfäge dieſes 
Glaubens, fo wenig fie auch oftmals Wahrheit in fich Bat: 
ten, gewährten doch dem Menfhen in Noth und Gefahren 
nicht felten: Treue, Muth und heibenmäßige Ausdauer. Sie 
waren vernichtet, ohne daß diefe Scheinphilofophie irgend 
Etwad an deren Stelle zu fegen vermocht hätte. In dieler 
troftiofen Zeit, wo die alte Gefittung auch durch andere 
Berhältniffe, die wir erörterten, beveitd zerruͤttet mar, wo 
der Schein über bie Wahrheit zu herrihen begann, trat ein 
Mann auf, deffen ganzes Würfen darauf gerichtet war, bies 
ſes Scheinleben zu vernichten. - 

Diefer Mann war Sokrates, Sohn ded Bildhauerd 
Sophronidfod und der Hebanıme Phänarete, geboren zu 
Athen im J. 468. Um Diefen großen, außerosdentlicen 
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Sharakter begreifen zu kͤnnen, muß man ihn durchaus als 
den Mann feiner Zeit, und nicht nad BVorftellungen beur⸗ 
theilen, die and unfern Verhältniffen hergenommen find, — 
Sokrates war anfänglid von feinem Water zur Bildhauer⸗ 
funft beitimmt ; dann befuchte er die Echulen ded Anarago« 
rad und Prodilos ; widmete fi der Mathematik, der Phyſik, 
der Dialeftit; war in der Muſik und allen Leibedühungen 
wohlerfahren, zwar fein Feldherr, aber doch ein, erprobter 
Kriegsmann. Wie er alle damald gewöhnlichen Mittel, um 
fih Wiffen zu verfchaffen, erfchöpft ſah, wendete er fich zw 
dem Leben, um ed durch eigne Wahrnehmung zu erforfchen. 
So verfhmähete er felbft nicht ten Umgang der geiftreichen 
Srauen jener Zeit (Diotime, Aspaſia), um in Lebenskennt⸗ 
nig zuzunehmen. Das beftimnite aber auch feine Lebendan« 
fihten. Bon der Weberzgeugung durchdrungen, "daß alle die 
hochfliegenden Speculationen (Od wersopoAoyeir) über dem 
Urftoff u. dgl, unnüg feyen, fo lange man nicht Daßjenige 
fenne, was ſich zunaͤchſt darbiete und wiſſenswerth fey, ver» 
warf er Alles, was fih nicht unmittelbar auf dad Leben bee 
z0g und in ihm praftifche Anwendung fand. Selbft die Wife 
fenfchaften ließ er nur fo weit gelten, (die Geometrie z.B. 
ald Feldmeßkunſt) und es ſchien ihm lächerlih, mit großer 
Mühe Dingen nachzuforjchen, die man entweder gar nicht zu 
begreifen vermöcte oder deren Erkenntniß doch feinen Nugen 
gewährte. Der Mittelpunkt ber fihtbaren Welt war 
ihm der Menſch. Sein innere Welen iſt zunächſt der Er⸗ 
forfhung werth. Diefe geht allein von der Selbfterfenntniß 
aus (Yv59ı vavrov); um aber in Andern diefe zu ermeden, 
ift es zuerft nothwendig, in ihnen die falfche Richtung, melde 
fie durch den Schein erhalten haben, zum Bewußtſeyn gu 
bringen. Dad DBerfahren ded Gofrated war daher rein 
praftifch. Ohne jemald ein Syſtem feiner philofophifchen 
„Anſichten aufzuftellen, fuchte er den Umgang mit edlen Jüng⸗ 
lingen und verftändigen Männern aller Art, ging anfänglich 
in ihre Anfichten ein, wußte fie aber. bald durch ſcheinbar 
angenommene eigne Unwiſſenheit — eipwveia, und dur 
ein Zufammenfaflen von Einzelheiten zu einem Schluß, in 
offenbare Widerſprüche bid zum Lächerlichen zu verwickeln. 
Sp zerftörte er in ihnen jede Beruhigung, welche ihnen 
biöher die Scheinphilofophie, welche bereitd alle Volfäclaflen 
Durchdrang, verliehen Hatte; und wies fie unmittelbar auf 
den Werth der Selbſterkenntniß hin. Zugleich unterließ er 
nicht, in ihnen den Sinn für Wahrheit, Recht und Schoͤn⸗ 
beit mächtig anzuregen. Diefe innere Aufregung ber edleren 
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Gefühle und vwahrhafte Begeifterung = &ydovoıaaudc, ı 


war ihm dad Mittel zur inneren Erleuchtung und zur Selbſt⸗ 
überwindung. So war Sokrates in einer lügenhaften, truͤg⸗ 
lihen Zeit recht. eigentlih ein Volkslehrer im großartigften 
Sinn ded Wortd. Indem er überall der ſchmutzigen Gewinn⸗ 
ſucht entgegenarbeitete, welche feing Landsleute befangen-hielt, 
ging er Allen in reinem Wandel, Zreue der Gefinnung und 
freymwilligee Armut voran, Diefe fittliche Größe, und fein 
fharfer Spott über die Verkehrtheiten im Staat wie in der 
Gefittung, waren Vielen, Mächtigen wie Geringen, recht 
unbequem und ärgerlich, Dabei fümmerte Sokrates fi) gar 
wenig um die Meinung der Demokraten, und ging mit Kris 
find, einem der verhaßten Dreißigmänner, um. Als daher 
im %. 400 die befannte Anklage gegen ihn von Melitod ge= 
ftellt wurde, verdammte ihn der Gerichtähof zum Tode. Ob⸗ 


gleich Sokrates in feinen Meberzeugungen gewiß höchſt con= 
ſequent war, fo ift ed doch mißlich, fie zufammenzujtellen, 


da wir ibn nur durch feine Schüler kennen, während er nie⸗ 
mald Etwas auffohrie, Grundlehren: ed ift ein Gott, 


- ein rein geiftiged , durchaus freyes, unbedingted, vollfommes 


ned Weſen. Er durchdringt Alles, felbit die geheimiten Ge⸗ 
danfen, und fein Erkennen ift nicht an ‚Zeit und Raum ger 
bunden, Mit dem Bepftande untergeordnueter Weſen bat er 
bie Welt erfchaffen, ordnet fie fortwährend hoͤchſt weiſe und 


regiert fie nach den beften Zweden, Bon Gott rührt Das 


ewige Sittengeſetz — &ypapos Adyar, daB in jeded Bruſt 
eingepflanzt ift. Die göttliche Kraft wird nicht gefehen, ift 
aber aus ihren Würfungen erfenubar, ‚wie auch die Seele, 
welche den Körper eben fo beherriht, wie Gott dad Welt: 
ganze, gleichfalls nicht erblidt wird („A xph xaravooüurra 
un xaTagpoveiv Tav dopdarav AAN 6x TÜV Yırousvar 
cv Ibvanır abrav xarauavIdvoyra Tıudv Tb dar 
uovıov,‘“ Xen. Mem. IV, 3, 14. — Wenn Gofrated von 
einer Vielheit der Götter fpricht, oder an ihren Opfern Anz 
theil nimmt, meint ee damit die untergeorpneten Weſen, 
welche der Gottheit in der Schöpfung und Erhaltung ber 
Welt beyftehen * — Allerdingd legt er oftmald der Volks⸗ 
religion einen neuen Sinn unter, bey der Borficht aber, 


. mit der er fih in diefer Beziehung ausdrückte, läßt ſich 


manche feiner Anfichten nicht genau beftimmen). — Die Seele 
ift göttliher Natur — uerexeı Tod Yeiov, und ſchon deß⸗ 


halb unfterblih. Ihr Grundwefen ift die Denkkraft; fie dent 


aber nicht vermittelft des Leibes, .alfo kann fie auch denlen, 


d. 6. fortbeftchen ohne denfelben. — Der Menſch bat feinen 
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letzten Zweck in ſich ſelbſt. Das irdiſche Ziel deſſelben iſt reine 
Glückſeligkeit — eönpabia, welche nicht auf leiblichem 
Wohlſeyn beruht, ſondern auf dem Bewußtſeyn der treueſten 
Pflichterfüllung. (Eine negative Beſtimmung der Glück⸗ 
ſeligkeit iſt es: fo wenige Bedürfniſſe, als möglich, zu ha⸗ 
ben — „vouido vo undevög deiodaı Deiov eivaı' zo d8. 
O5 MOXiGOTOV Eyybrarov +0d Delov). Diefe Glüdfe: 
ligleit wird durch dad Gefühl der Freyheit der Handlungen 
gefteigert, welche in voller Selbftbeftimmung ohne äußere 
Anreisungen befteht. Die Tugend ift zugleich auch Weisheit, 
denn fie gründet fih auf die Erkenntniß ded Beiten, was 
man thun fann und muß, Sie hat drey Richtungen: bie 
Mäßigkeit — iyxpareıa, d. h. Beherrichung aller Be⸗ 
gierden; Standhaftigleit — Aavöpeia, d. 5. Beharren 
bey dem erfannten Guten; Gerehtigleit — dıxauoovvn, 
d. 5. die Beobachtung der menfchlichen und göttlichen Geſetze. 
(Diefed ift aber doc nur befchränft auf die. Befolgung der 
Staatögefege, und ed ift erlaubt, dem Feinde nach Gefallem 
Böfed zu thun — „Avöpög Apermv Eivaı, vırky Toog 
'utv Gidovs Ed noloövra, Tods dt Exdpodg xaxag‘ 

en. Mem. 11, 6, 35.) Die höchſte Aufgabe aller menfche 
fihen Beitrebungen ift ed, fih durch die Tugend der Voll⸗ 
kommenheit der Gottheit zu nähern, welde Heiligkeit und 
Seligkeit in fi begreift. — So praktiſch Sokrates in 
allen Lebenöbeziehungen ſich bewies, fo fehr er felbit ald ein 
guter Tiſchgenoſſe und witziger Gefellichafter gerühmt wird, 
fo war er doch im Ziefften von der Begeifterung — dv3ov- 
ıaopös, felbft ergriffen, die er in feinen Schülern auzu⸗ 
regen ſuchte. Während feine Zeitgenofien wähnten, daß die 
Goͤtter durch Bögelflug und andere Zeichen inder Natur ihren 
Willen andenteten, glaubte er, dag ſich Die Gottheit nur dem 
menfhlihen Gemüth offenbare, Er vernahm im Innern die 
göttliche Stimme — ö daıuovıov, bie ihn von Jugend 
anf von gewiſſen Handlungen abmahnte (f. Anmert. 1.). 





Anmerk. 1. „Zors yao rı Yelg uolog naperröusvor Buoi dx 
r7aœidoc Apkauevov demuovıov' EZorı de ToüTo pomn, 9 
örav ylyncas del wo onualve, 6 &v ulllw nourtev, rov- 
rovanorponmv, nooroines oudszore.““ Plat. Theuges. p.128. 

val. Pbaedros p. 242. Xen. Mem. I, 1, 4:c.— Weber das 
Wefen des Daimonion als eines Mittelwefens zwifchen Gott⸗ 

heit und Menihen: zus yap may ro dasuovıov uerakv dor 
E00 xal Ionrov — Epusvevov xal diemopdusüov FeEolg 

ra neg AvIpanuv xui ardgeinos wa Hape Hear.“ 


ſ. Plat. Sympos. p.229. 
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Oft fah man ihn lange Zeit in fich verfunfen daſtehen, ‘fo 
daß er Nichts wahrnahm, was um ihn vorging; (von dem 
Früh bis zur Mittagszeit, Plat. Sympos. p. 220. vgl. Plin. 
hist. nat. VII, 2. über ähnlihe Verſinkungen der Gymno— 


+ fophiften). Mehrmals erflärte er geradezu, daß er zu ſei⸗ 


! 


nem Werke, als welches er zunächft die Vernichtung der . 


Scheinphiloſophie erklaͤrte, von ber Gottheit berufen fey — 


„Euol dE TOSTO — NpogTeTaxtar ÖÜnd TUd deos mpdr- 


Tew, xal Ex uavreiov xal EEE Evvnviov xal napıe- 


spono““ f. Plat. Apok Socr. c.22: Diefed Bemußtfeyn 
einer höheren Beitimmung ließ ihn die bittere Armuth mit 
Heiterkeit ertragen, und gab ihm ‚Kraft den Giftbecher, den 
. er durch freymillige Verbannung fo leicht vermeiden konnte 
( P- 167.), mit der wunderbarften Seelenruhe zu trinfen. 


Obgleich Sokrates feine Weißheit nur in zufälligen Un⸗ 


terredungen gefprächömeife entwidelt hatte, fo war Doch ger 
wiß in feinem Geiſte das Syſtem fertig und vollendet. Je— 
doch eben vermöge jener Vortragsform konnte es geſchehen, 


dag ihn feine Schüler hoͤchſt einſeitig auffaßten und daß aus 


ſeiner Lehre, welche die bisherige Philoſophie vernichtet zu 
haben ſchien, verſchiedene Schulen und zwar in ganz entge⸗ 
gengeſetzter Richtung hervorgingen, indem bie und da and 
von den früheren Lehrfägen wieder Etwas zum Buorfchein 
kam. Die Gliederung biefer Schulſyſteme ift ungefähr fol- 
gende: 

1) Eigentliche Sotratifer, welche die Lehren ihres 


Meiſters, felten mit eignen Anfichten vermiſcht, durch ihre - 


Schriften verbreiteten. Dahin gehören Aifchined aud Athen, 
Kebed aud Theben (ald Berfafler der niva), &enophon 
(drouvnuovevudra Zaxparovg ete.) 2. die nur in fo fern 
wichtig find, ld fie und jene Lehren eben fo praftifch vor⸗ 
tragen , wie fie der Meifter gab. - 

2) Die Dialeftiler — dıadexrıxor, geftiftet von 
Eukleides aus Megara. Sie faßten von Sofrated nur die 
praftifhe Redeform auf, um durch fie Eleatifche Anfichten 
au verfechten und ihre Gegner zu überwinden (daher ‚auch 
&pıorixoi genannt — dia Tb mpög Eparnoıv xal ünd- 
xpıoıy Todg Aoyovs dıaridecdau ; Diogen. Laert. Il, 106). 
Ihnen verdankt man die Ausbildung der Schlußformen : En: 
bufided erfand den Sorites, Diodoros Kronod und Philon: 
die hypothetiſchen Schlüflere. — Die Eretrifhe Schule 
von Menedemod (die Wahrheit ift das hödfte Gut) und 
die Eleifche von Phaidon gegründet, gehören hierher, 

3) Die Sceptiler — oxentixoi, von Pyrrhon 
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einem leer um d. 3. 384 gegründet, verfolgten ben Sag: 
daß die Erfcheinungen der Dinge durchaus trüglich jeyen — 
„oia y&p gaiveraı TA TpAyuara, N Toadra 
eivaı 5 plosı, AAAa u0vo» Gaiveodar‘ Diogen, 
Laert. 1X, 770. Daher ſey es zwedmäßig, ohne weitere 
Speculation mit der Erfcheinung zu begnügen, fich aber auch 
durch fittliche Kraft von jedem Eindrud loszumachen, den 
fie. über und geminnen fönnte, um fo die Seelenruhe — 
irapakia, zu erlangen, welche das höchſte Gut iſt. Zimon 
aud Phlius, Anefidemod und noch im 2tem Jahrhundert n. 
Chr. Sextos Empiritod bildeten fcharffinuig dieſe Philo- 
fopbie aus. 

4) Die Syrenäiler — xupnvaszoi, von dem glaͤn⸗ 
genden, feingenießenden, wigigen Ariſtippos aud Cyrene ge⸗ 
gründet. Bey großem Reichthum und den Gewohnheiten 
feiner üppigen Baterfladt fand er an der Nüchternheit des 
Sokrates feinen Gefhmad, daher bildete er die Slücdfeligfeits- 
Iehre deſſelben, die auf der reinften Sittlichleit beruhete, auf 
feine Weife aus. Da alle Wefen, nahm er an, nad Mer: 
gnügen ftreben, fo fey dieſes auch dad höchſte Gut des 
Menfhen. Glüdfeligleit — södaıuoria, felbit, der In⸗ 


begriff aller Bergnügunigen, fey nur megen des Genufled der⸗— 


felben im Einzelnen würfchendwerth. Um aber lange genießen 
zu können, und ſich nicht der Fähigkeit zu weiterem Genuß 
zu berauben, dürfe man fich nicht von Vergnügen überwältigen 


Inffen — „cd xpursiv za un grraodaı Ndovav apa- - 


ziorov“ —, fondern müffe fich ſelbſt beherrfchen. Die Ber: 
gnügungen des Körpers feyen befier, ald die der Seele, da: 
gegen die Beſchwerden jened mehr zu fliehen. Selbſt der 
Derftand — Gpörnoug, ift nicht an und für ſich etwas Gutes, 
fondern wegen Deflen, was er und gewähren kann. — War 
im Ariftippod immer noch ein natürlicher Edelmuth und Ans» 
ſtand fihtbar, fo wurde von feinen ſchlechten Schülern die 
fylechte Lehre ihsed Meifterd zu dem fchändlichften Egoismus 
auögebildet. Da fie auf fceptifhe Weile nur die Empfindung 
ald die einzig möglihe Wahrnehmung gelten ließen, fo ver⸗ 
warfen fie confequent Alled, was die Empfindung unangenehm 
berührte. Daher erfchien Freundſchaft ald etwas fehr Un⸗ 
bequemeß, und Dank zu erweilen, Ehre den Aeltern zu geben, 
für dad Vaterland zu fterben, hielten fie für Uniinn (Diogen. 
‚Laert. 11, 17.). Diebftahl, und Zempelraub zc. fey nicht ſchlimm, 
wie ed denn an und für ſich gar nichts Schlechteö gebe, ſon⸗ 
dern blos des Zufammenlebend wegen mit den Dummen zu 


vermeiden — unde» yüp elvas Tobswy alaxpo» Yiceı ' 
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wüs in’ adroig: Bößng alpoutung, A odyneıraı Evena 
‚ was TÜV Apovo» owvoxiis, Diog. Laert. II, 98. Diele 
Cyrenaiker: Ariftippo® der jüngere, Theodoros der Atheift — 
ADeos, Hegeflad :c. legten felbft der Willenfchaft nur fo viel 
Werth bey, ald fie zur Erlangung ihred Höchften Gutes habe. 
Nicht nur dad Götterthum verlachten fie, indem fie die My: 
then menſchlich erflärten, fie verwarfen zum Theil auch die 
Gottheit aus dialeftifhen Gründen. — Annikeris Tieß den 
edleren Empfindungen, welche auf Seelenhoheit beruhen, wie: 
der ihren Werth. \ 

Im ganz entgegengefegten Sinne behaupteten Antifthe: 
ned der Athener, wie fein Schüler, der höchſt finnreiche 
Diogened aus Sinope und die andern Kynifer — zvrıxoi: 
dad höchite Ziel fey dad Zugendleben — 76 xar aoerıy 
Sav. Zur Tugend bedürfe ed nicht vieler Meden und BWif 
ſenſchaften und der Tugendhafte fey fhon an und für fid 
weife. Sie verwarfen die damald gewöhnlichen Bildungs: 
> wiffenfchaften — Ta Eyxdxdıa vadiuara, um ſich in ih: 
rem ZIugendftreben nicht zu zerfireuen, und erfannten feine 
Gefege an, ald die der Tugend. Losreißen muß man fidh, 
fo viel ald möglich, von allen Lebendbenürfnifien — Sewv 
utv idıov eivaı, undevog deiodaı, tory dE Deoig Öuoiwr, 
ch 5Ayav xpngeıv, denn darin und in der Leidenſchaftslo⸗ 
figleit — andIsıa befteht die geiftige Freyheit. Es giebt 
nur einen Gott, aber viele Volksgötter. Die bekannte Rüd: 
fichtölofigleit ded Diogenes berußte auf dem Sag: da nichts 
ſchimpflich iſt, ald was auch ſchlecht ift, fo braucht man fi 
in einer an und für fih auten Sache niemald um. den Schein 
oder die Meinung der Menfchen zu befümmern. 

: Nur in einem Echäler ded Sokrates kam feine Phi: 

Iofophie, und mithin auch die Attifche, deren Mittelpunft er 
ift, zur Vollendung. Diefer war Platon, Sohn des Athe: 
ners Arifton, aud dem edelften Gefchlehte, geboren im 3.429. 
Don den beften Meiftern in der Poefie und Philofophie ge: 
bildet, erregte er ſchon in der Jugend durch feine unge: 
“wöhnlihen Talente große Erwartungen. Im zmanzigften 
Sabre fhloß er ih an Sofrated an. Diefer war geeignel, 
einen Geift zur Blüthe zu bringen, in dem fich größte Schärfe 
ded Verftanded und der erhabenfte Aufſchwung der Phantafie 
mit der imnigften Liebe zur Wahrheit und Tugend verband. 
Nah dem Tode feined Lehrerd Durchreeifte er Italien, Sici⸗ 
lien, Cyrene, Aegypten, Phönicien, Creta ꝛc. Ueberall 
forſchte er dem Staatsweſen, wie den Lehren der Philoſophen 
nach. Ueberall ſchloß er Freundſchaft mit ben größten Maͤnnern. 
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Sm Jahre 361 trat er zu Athen in der Akademie, einem 
Sarten am Kerameilod, ald Lehrer auf, (daher feine Schü« 
ler: axadnuıxor) bid zu feinem Zod im J. 347. — Er 
verbreitete ſich gleichmäßig über dad ganze, weite Gebiet der 
Philofophie, und alle Theile derfelben, die fhulmäßig getrennt 
und einfeitig auögebildet waren, wußte er wieder zu einem 
Ganzen zufammenzufaflen und die Philofophie ald Wiffen: 
fhaft zu begründen. Auch Platon hat fein eigentliches 
Syſtem aufgeftellt, fondern in Dialogen, (33 in der beften 
Attifhen Sprache find erhalten) zwiſchen Sokrates und den 
Sophiſten, die Hauptfragen einzeln bearbeitet. Jedoch zeigt 
fih bey genauerer Betrachtung, daß fie miteinander in einem 
engen Zuſammenhang ftehen, und fih ergänzen, fo daß mes 
nigftend in Platond Geifte dad Syſtem vollendet war. Iſt 
der fiebente der unter feinen Namen bekannten ‘Briefe ächt, ſo 
beweift er, daß Platon die ganze Wahrheit für die Menfchen 
nicht für geeignet hielt, und demnad nur feinen vertraufes 
sten Schülern feine innerften Ueberzeugungen vollftändig mit⸗ 
theilte. — Grundlehren: Durd die Sinne erhalten wir 
Anſchauungen, ‚aud denen der Verftand Begriffe bildet ; die 
Kunft, die Begriffe zu bilden, heißt Dialektik. Die Ber: 
nunft befigt die Eigenfchaft: dad Allgemeine oder die Einheit 
in die Vielheit ded Befonderen zu zerlegen, und im Einzelnen 
dad Allgemeine zu erkennen, d. 5. die einzelnen Erfahrungen 
zur. Einheit des Begriff zu verbinden. Die Philofophie er⸗ 
fhant die Wahrheit nicht in der ſinnlichen, endlichen Erſchei⸗ 
nung — wo nur ein Meinen und Glauben ftattfindet —, 
fondern fie erfennt fie im. Geiftigen, d. h. in ihrem reinen, 
unmwandelbaren Seyn. Dad Urbild aller erfchaffenen Dinge 
oder die ewige Einheit eined jeden Seyns ift die dee — ide ; 
alle förperlichen Darftellungen der Dinge find nur Erfcheinungen 
der Idee in der Vielbeit. Die Ideen können nur durch bie 
Vernunft erfannt werden, der fie ihrem Weſen nach gleich 
find, daher fann man fie nicht aus der Wahrnehmung fine 
licher Dinge gewinnen (abftrahiren), obgleich fie durch dieſelbe 
angeregt werden. . Die Ideen aber find und angeboren und 
ihr Erwachen im Bewußtſeyn ift nur ein Erinnern an ein 
frühered Leben. — Die höchſte Idee ift die der Gottheit, 
welche gleichbedeutend ift mit der Idee ded Vollkommenen 
und Schönen. Gott ift eind, denn er ift dad Gute — wü 
yador, an fi, Die idea Too ayadod, Gott ift ewig, 
nur an feine eignen Gefete gebunden, daher unbedingt. Seine 
Borfiht — povuia 5 erftredt fih über alle heile der Welt 
und umfaßt auch das Kleinſte. Die Materie .ift vom Anfang 
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anz durch Anziehung und Abftoßung der verwandten oder | 


feindlichen Elementartheilden iſt fie in beftändiger Bewegung. 
Die Form — nerpas, iſt ein Wefentliched an und für fich, und 
fie begrängt nicht nur die todte Maffe der Materie, fondern 

beſtimmt auch ihre Bewegung nach Gefegen. Erhaͤlt die Form 
durch eine Materie, die fie empfängt (daher TA dexonevor, 
unthp ic. genannt), einen Gegenftand ihrer Bildungskraft, 
fo entiteht ein Bild — eixdv. Jeder Körper ift Aggregat 
— Ödyxos, von Elementartheilen. — ° Die Seele überhaupt 
ift Dad, mad den legten Grund zum Leben enthält — 70 
Santo xıveiv,, daher ift jede Urkraft — Apxn, die fi 
nicht weiter erklären läßt, eine Seele (z. B. als Urſache von 
der Bemegung der Geftirne). Weberhaupt ift fie durchaus 
Das. Beftimmende,, der Körper dad von ihr Beſtimmte. Da 
demnach auch der Materie eine Seele zufäme, fo machte 
Platon einen Unterfchied zwifchen einer vernünftigen und uns 
vernünftigen Seele. Aus der Verbindung der Seele mit eis 
‚ nem Körper entiteht ein lebended Weſen — 00v“. Auch die 
Welt ift ein ſolches. — Die Welt ift nach einem vollfom: 
menen Urbild geftaltet, nad der Welt die Ideen, die auf 
diefe Weife ihre Würflichleit erlangen. Gott formte die Ma: 


terie nach den genmetrifchen Figuren und ordnete ihre Kräfte. 


nad) Gefegen. Sie hat die vollfommenfte Geftalt: die ſphaͤ⸗ 
rifhe, wie auch Die Kreidbewegung die volllommenfte Bewe⸗ 


gung ift. Daß eigentliche Seyn ift ewig, dad Bild aber von 


demfelben, wad und in der Bewegung erfcheint, nennen wir 
Zeit. Es giebt in der Zeit nur ein Gewefenfeyn und ein 
Seynwerden. — Duntel iſt, wie fih Platon die Weltfeele 
dadyte, von der er fagt, daß fie die vollkommenſte Seele 
fey. Sie ift die Kraft — odvia, welche fi buch Ein 


förmigfeit bey aller Veränderlichfeit äußert, und von der 


alle Gefege der Bewegung abhängen. Es giebt fo viele Ord⸗ 
nungen lebender Wefen, ald Arten von ' Körpern beftehen, 
nämlich feurige, Iuftige, wäflerige und erdige. Die Geftirne, 
unfterblihe, befeelte Weſen, beitehen größtentheild aus Feuer. 
Gott vertheilte die Menfchen, unfterblich der Seele nah, auf 
die Geftirne, gab ihnen einen fterblichen Leib und offenbarte 
ihnen ihre Beftimmung, daß fie durch Tugend glüdjelig wer: 
den follten. Zwar bat der Menfch die Freyheit erhalten, 

zwifcgen dem Guten und dem Böſen zu wählen, jedoch nad) 
diefer Wahl weift. er ihm feine Stelle im Weltall an und ten 
- vom Guten Abtrünnigen läßt er über viele Sterne durch 

allerley Körper wandern, bis er gereinigt in feine Heymath 
zurückkehrt. — Die Dämonen find Mittelweſen, deren Körper 
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aus Luft, Waſſer oder Aether gebildet, dem Menfchen ge⸗ 


wöhnlid” unſichtbar bleiben; fie find Diener der Gottheit, 
Dermittler der Träume und Weiſſagungen ꝛc. — Die Welt, 


welche alle Wefen in ſich faßt, welche Gott in der Idee era 


kaunte, ift ein volllommened Abbild von ihm, und indem fich 
‚in ihr der höchfte ordnende Geift kund giebt, iſt fie xoogos, 
dad Geordnete, an und für fih. — Der Menfch hat 
drey Grundfräfte: dad Begehrungdvermögen — ro 
enıDvuntıxöv, welches er mit den Thieren gemein hat, 
die Bernunft — 6 voös, To Aoyıarıxöv, dad Selbſt⸗ 
beftinnmende im Menſchen, die Willenskraft im höheren Sinn; 
“und zwifchen beyden fteht dad Gemüth — ö Svnos. Aus 
der Bernunft geht die Weisheit — oogia hervor, d. i. 
die Erfenntniß bed wahrhaft Guten, aus bem Gemüth die 
Tapferkeit — aydein, d. i. die flandhafte Vertretung der 
Bernunft gegen bie Begierden. Aus ihrer Einheit entſteht 
die Gerechtigleit — dıxaroocon, die jeder Kraft dad zur 
theilt, was ihr von Natur zulömmt, damit fie felbititändig 
werde, Die’ höchfte Blüthe des innern Lebens befteht in der 
Harmonie, der höchſten Eintracht aller innern Kräfte, das 
it die omppooösn. Dadurch wird der Menfch felbft ein in 
fih vollendetes Weſen — ein xoouos. . Dad hödite Ziel 
deffelben ift daher die möglichite Darftelung — önoiwess 
To Deo xara To Icrarov, ded Götilihen in und felbft, 
und zwar dadurch, daß dad ewige Gleiche in ihm herrfcht. — 
Dad größte Kunſtwerk ded Menfchen, die. Nachbildung der 
Weltordnung, ift der Staat; indem die Stadtdordnung nur 
die Erweiterung ded Menſchenorganismus ift. Daher ent- 
fpricht jene durchaus dieſer. Die Vernunft ift in jener dag 
berrfchende und fürforgende Princip — To BovAgvrıxoy, 
der Sinnlichkeit entfpricht der Nährftand — Tö xonuarı- 
orıxöy, dem Muth, welcher die Vernunft unterftügt: der 
Wehrftand — TO Emıxovpixav. Daher beftehen mie im 
dem Staate vier politifche Tugenden: die Staatsweis— 
heit, der Bürgermuth, der den Staat gegen dußere und 
innere Uebel ſchützt, die Öffentlihe Gerechtigkeit und bad 
in nerſte Bindungsmittel des Staated: die Eintracht — 
öuodogin. In ihr verflärt ſich Die einzelne Neigung zur Vater⸗ 
Iandsliebe ;-und was fonft dDarftellende Kunft ift, wird Men— 
fyenbildung , indem der Menſch, felbit ald Künftler, fih als 
ſittliches Kunſtwerk darftellt. (Platon wollte in feinem er. 
habenen Werke über den Staat — modıreia, nit die Bere 
faflung eined würklichen Staated begründen , fondern nuc bie 
Idee ded Staates auſchaulich machen; die Stantöverfaflung 
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aber, die von ber phllofophifhen Erkenntniß allein "ausgeht, 
muß natürlich in vielen Stüden der Erfahrung witerftreben, 
fo lange ſich der Menſch nicht durchaus mach der dee bil⸗ 
det). — Keiner von den Schülern deö Platon (Speufippss, 
Tenokrates um 314 20.) erreichte ihn; fie begnügten fich da⸗ 
mit, einzelne Theile feiner Philoſophie weiter andzuführen. 
Mit Krantor fließt die alte Akademie. Die mittlere 
wurde von Arkeftlaos um 278 und die neue von Karneades 


“um 155 gegründet, 


Bon ganz anderer Art war Ariftoteled, ded Nikomachos 
Sohn, geboren zu Stagira in Macedonien im 3.384. Im 
3.367 ging er nach Athen, um den Platon zu hören. Nach 
defien Tode begab er fi) nach Kleinafien, und wurde 343 
zum Erzieher ded jungen Alexandros berufen. Seit 334 
lehrte er in ben ſchattigen Gängen ded Lykeion zu Athen, 
wovon feine Schüler wepunarnrıxoi genannt werden. Ari⸗ 
ftotele8 war ein großer, hoͤchſt wiffenfchaftlicher Geift, der 
Alles umfaßte, was bamald nur zu erlernen war. Doch 
ftrebte er von den Erfahrungen im würklichen Leben zu det 
höheren philofophifhen Einſicht fortzufchreiten. Phyſik und 
Naturkunde (wozu ihm die Sendungen feined großen Schü: 
lers fehr behülflich waren; wodurch er fowohl eine Natura 
lienfanımlung, ald eine große Bibliothek zufammenbradte), 
Mathematik ftudierte er demgemäß eben fo fleißig ald Land: 
bau, und die verfchiedenen Staatöverfaffungen,, die fich ihm 
darboten. In feinen Grundlehren unterfcheidet er ſich faum 
wefentlih von Platon, obgleid fein Weg der Philoſophit 
ein ganz anderer war. Denn während biefer von den höd: 
ften Anfchauungen des Ewigen auf dad Befondere in Zeit und 
Raum überging, feßte der Stagirite gerade dad Weſen der 
Philofophie darein: dusch Erforſchang alled in der fichtbaren 
Welt Gegebenen und zwar nad) deſſen innerm Zufammenhange, 
durch Schlüffe von dem Belondern zum Allgemeinen fortzu⸗ 
freiten und fo dad Ewige in der Wahrheit zu erfaflen. Mi 
foftematifhem Geifte fonderte Ariftoteled die bis dahin zu 
fammengeworfnen Kenntniffe in einzelne Wiffenfchaften uud 
begründete deren Selbftftändigkeit. Auch die Eintheilung det 
Philofophie: in bie theoretiſche, die das. felbfiitändige 
Seyn an und für fih, und in die praktiſche, welche bad 
umfaßt, was duch den Willen beftimmbar ift, komme von 
ihm ber. Cine Menge Schriften Über fehr verfchiebene Ge 
genflände — Logit, Metaphuflt, Pſychologio, Rhrrorit, 
Poetik, Ethik, Politit, Mathematik, Phyjyſik, Naturkunde, 
Dekonomik, haben ſich von dieſem grundgelehrten Dank 
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erhalten. Sie’ bildeten einen wiſſenſchaftlichen Schatz, der 


nicht nur von ben nächſtfolgenden Peripatetikern (Theophra⸗ 


ſtos ft. 287 fein nächfter Nachfolger im Lykeion), ſoudern 
von vielen Nationen ded Abends und Morgend, von Ger: 
manen wie von den Arabern Jahrhunderte lang auögebeutet 
wurde. _ 

Inder Zeit des fittlihen Verfalls trieb die Griechifche 
Philofophie noch zwei Nachblüthen, die gerade in ihrem Gegen⸗ 
fage fehr cyarakteriftifch find. Während Viele ſich zu der einen 
befannten, gleihfam um ihr gemütharmes, blos genußſüchti⸗ 
ged Zreiben zu entihnldigen, fuchte fi Die kleine Schaar 
der ächten Daterlandöfreunde in dem allgemeinen Bedrängniß 
durch die andere zu ftärken. 

Epifurod, der Athener (geb. 342) feste das höchſte 
Gut in die Seelenruhe, d. 5. in den feligen Zuſtand des 
Gemüthd, der aus der Befreyung von Furcht und. Schmerz 
entipringt. Alles bezieht er darauf: die Logik foll nur das 
Fallde vom Wahren unterfcheiden lernen, damit wir und 
nit über Etwas betrüben, was ed ohnehin nicht verdient ; 
und damit wir nicht eine Fleinere Luft gegen eine nachfolz 
gende größere Unluft und erwaͤhlen. Man muß felbit deß⸗ 
wegen tugendhaft feyn , damit man fi durch LUnmäßig- 
feit feinen Schmerz bereite. Die Phyſtt dient trefflich dazu, 
uns von der Furcht vor allen hoͤheren Weſen zu befreyen. 
Denn die Welt iſt ohne höheren Verſtand blos durch die 
Bewegung der Atome vermöge ihrer Schwere entſtanden, und 
außer den Atomen und dem Raum giebt ed nichts Würk— 
lihed. Auch die Seele befteht aud Atomen, die freylich 


fehr fein find, und fie ftirbt mit deren Trennung, Wegen 


diefer gänzliben Vernichtung der Seele ift auch ber Tod 


‚nicht zu fürchten. Selbft die Götter beftehen aus Atomen, 


und find zwar unfterblih, kümmern fidy aber nichtd um bie 
Meltregierung, denn fonft fünnten fie nicht felig feyn. — 
Epikuros felbft fol in feiner Lebensweiſe untabelhaft geweſen 
ſeyn, fomohl im Haus ald im öffentlichen Leben; obgleich er 
wohl für feine Mitbürger ſchwerlich Etwad gewagt bat, denn 
dad hätte ihm ja Unluft verurfachen können. Sein Syſtem 
aber war in Zeiten, wo die Rettung ded Staatd die äußerfte 
Hingebung feiner Bürger verlangt hätte, gewiß für Dieje- 
nigen fehe bequem, welde auf ſich ſelbſt am meiften be= 
dacht waren. Zahlreihe Anhänger bildeten ed daher auf 


ihre Weife aus, und zwar fo daß in fpäterer Zeit ein Epi: 


kureer mit einem feinen Wohllüftling gleichbedentend wurde. 


Zenon aud Eitium auf Eypruß, geb. um 362 v. Chr., 
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anfänglich Kaufmann, kam nach Athen, wo er mit dem Fe⸗ 
nokrates und andern Akademilern Umgang pflog. Er Ichrte . 
in der gemalten Halle — oroa morxıAr 58 Fähre lang, 
woher feine Schüler den Namen oroıxol erhielten. — Cr. 
nahm drey Theile der Philofophie an: a) bie Logik. Gie 
lehrt dad Wahre von dem Falſchen unterſcheiden. Aus den 
Wahrnehmungen der Gegenftände durch. die Sinne entitehen 
DBorftellungen — rönoı, in der Seele, die fie in Be 
wegung fegen, und indem fie in der Seele zum Bewußt⸗ 
ſeyn kommen, erzeugen fih Begriffe — Erronuara. and 
ihnen. ' Die Vernunft prüft die Vorftellungen, ob fie mit 
dem Würklichen übereinftimmen und fo ergiebt fich dad Wiffen. — 
b) Phyfiologie. Es giebt zwey Grundweſen — apyai, 
das thätige — TO mouoiv, d. i. Gott, und daß leidende — 
x zb na0xov, dei. die Materie. Die Welt ift aud der Ma⸗ 
terie durch die ordnende Gottheit vermittelt des Urfeuerd 
"gebildet , in welches ſich bey der Weltverbrennung Alles wie- 
der auflöft. Alle Gefege, nad denen die Natur ſich orbuet, 
gehen von Gott aud, der Urquelle ded Guten und Schönen, 
defien Richtung allein darauf geht, auch der Welt die voll- 
fommenfte Schönheit zu verleihen. Da demnach alle Verbält: 
niffe in der Welt von Gott ,. ald dem höchſten Bernunftges 
ſetz, beftimmt find, fo geftalten fie fi mit’ unmanbelbarer 
Nothwendigkeit. Das ift dad Schickſal — zeiuapuisn. — 
Die Seele beiteht aus Atherifchem Feuer, und iſt ald ſolche 
ſterblich — ce) Ethik. Die Glückſeligkeit des Menſchen 
beruht allein auf der Tugend, dem allein Guten — vd 
xaAov. Nur dad Lnfittlihe ift das Böſe. Im Vergleich 
zur Tugend find alle menſchlichen Vorzüge,’ z. B. Ehre, 
Reichthum, gleihgültig — Adıadopa. Eine tugendhafte 
Handlung xaropdoua iſt in ſich feldft vollendet, d. h. fie hat 
feinen Zweck als ſich ſelbſt. Jedes Verbrechen -— dudp- 
num tft unbedingt boͤſe. Obgleich die Tugend ſich in vie⸗ 
lerley Beziehungen äußert, 3.8. ald Gerechtigkeit, Maͤßig⸗ 
keit sc., fo giebt ed doch nur eine Tugend und alle wahrhaft 
tugendhaften Handlungen find 9 gleich. Nur unter den 
gleihgültigen Handlungen — T& ia findet eine Auswahl 
Statt , indem mande mehr oder minder der Vernunft. auge⸗ 
meflen find. Weil die Natur durch. die göttliche Vernunft 
gegründet iſt, fo ift ihr gemäß zu leben, hoͤchſtes Geſetz für 
den Menihen. Der wahre Weife ift erhäben: über alle vers 
nunftwidrigem Reidenfchaften — naIn, und Triebe — Öpuai, 
und Indem er ald folcher dad hoͤchſte But beſitzt, iſt er allein das 
freyeſte, reichfte und maͤchtigſte Weſen; ja er iſt der König 
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der Welt ſelbſt. — Es ift wunderbar mie viele treffliche 
Menſchen Troft und Kraft in diefer Philofophie fanden, melde 
der überhoudnehmenden Entfittlihung der vornehmſten Völfer 
und der Tyranney die unbeugfame Willendfraft der Tugend 
entgegenfeste. Man darf daher nicht erflaunen, daß diefe 
Philoſophie Männer aus ben entfernteſten Gegenden an ſich 
zog, wie den Ariſton aus Chios, Herillos aus Carthago, 
Kleanthes den Lycier, Chryſippos den Cilicier, Panaetios aus 
Rhodos, Poſidonios aus Apamea in Syrien. Selbſt viele 
edle Römer von alter, ſtrenger Sinnesweiſe liebten ſie noch 
‚zu Ciceros Zeit. — Die fpätere Entwicklung der Philoſo⸗ 
phie der Neu⸗Pythagoreer, der Pen» Platoniler und Ans 
derer, gehört nicht mehr Bierher. 


§. 28. | 
Die Wiffenfchaften bey den Griechen. 


Der tiefer ftrebende Menfch begnügt fihb nicht damit, 
einzelne Erfahrungen einzufammeln und fie gleich Merkwür— 
digfeiten neben einander unbefümmert aufzubewahren. Er 
ſucht fie zu ergänzen, zu ordnen und zu berichtigen, will 
durch Nachdenken ihre gegenfeitigen Beziehungen auffinden und 
hält den Erfund wieder mit der Erfcheinung zufammen, um 
deilen Richtigkeit zu prüfen. Unterfcheidet fih. nun Wiſſen, 
eben durch diefe moͤglichſt vielfeitige Prüfung , wodurch man 
der Wahrheit näher koͤmmt, (von unbedingter Wahrheit kann 
man in den meiften Fällen nod nicht fprecyen) von ben 
vereinzelten (empirifhen) Erfahrungen, fo ift eine ſyſtemati⸗ 
ſche Zufammenftellung derfelben, welche zum Wiſſen ftrebt, 
die Wiſſenſchaft. Jene Prüfung der Erfahrungen, der Ge— 
fihtöpunft ihrer Anordnung, Dad Bemühen, fie ald ein Gans 
‚zed zu erfchauen, geht aflein von der Thätigfeit des denfens 
den Geiſtes aus. Auf diefe Weile wird auch die Willenfchaft 
ein Kunſtwerk, welches feinen Zwed in fich -felbit bat, wenn 
es gleich im‘ äußern Leben verfchiedenlihde Auwendung findet. 
Wiffenihaft im ‚weiteften Sinn bezieht fih auf Alles, was 
ded Erfennend werth ift, ed mag nun in ber geifligen oder 
törperlihen Welt fich befinden. Durch die verfchiedenen Rich⸗ 
kungen der Geiſtesthaͤtigkeit, welche gewifle Kreife der Er- 
fahrungen giebt und fie. ſelbſtſtandig ausbildet, entftehen die 
Wiſſenſchaften. 
Waͤhrend nun die Runftwerte zwar aus der allgemeinen 
idealen Richtung der Zeit und der bereits gewonnenen tech⸗ 
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nifchen Fertigkeit hervorgehen , find fie doch zunaͤchſt das 
feloftftändige Wert ihres Meiſters. Noch niemals aben ift 
eine Wiſſenſchaft von einem Einzigen gefchaffen worden, fon« 
dern Begründung und. Audbildung lagen nicht felten weit 
audeinander. Denn da zur Auffindung und zur Beurtheilung 
‘der Erfahrungen ganz verfchiedene Talente gehören, fo ar: 
beiten ftetö viele Dleifter, oft Zahrhunderte lang an dem Bau 
. einer Wilfenfchaft., Die Bedingung ihres Zufammenmürlend 
ift die Möglichkeit einer gemeinfamen Befpsechung. Während 
die Zunft und Poeſie ftetd aus dem Natipnallebenberuorges 
ben, auf das fie wieder zurückwürken, gehört Wiſſenſchaſt, 
fobald nur jene Mittheilung möglich geworden iſt, allen Na 
tionen gleicher Bildungsſtufe zuſammen an; ja. e& ift einem 
Einzelnen moͤglich, zu ihrer Ausbildung . beyzutragen, wenn 
gleich feine ganze Nation ſich nicht darum kuͤmmert. 
: Eine Entwiclungdgefhichte der Wiffenfchaften. hey beu 
Griechen zu geben, gehört um fo weniger Hierher, da: deren 
Bluͤthe in eine Zeit fällt, wo dad Griechenthum. in ‚feinem 
Baterlande bereitd dem Untergange nahe wax. Die Wohn: 
orte aber ded fpäteren, fogenanuten willenfdaftlichen Lebens 
im balbbarbarifchen Aegypten und Vorderaſien . enthielten ſo 
viele ganz fremdartige Elemente, daß kein ächter Hellene fie 
anerfannt haben würde. — Jedoch find die Belichtöpunfte 
zu bezeichnen, aud welden die Wiſſenſchaften bey den Gries 
chen betrachtet werden müflen, und im Einzelnen ſind manche 
. ergänzende Notizen beyzubringen. ee 

In Bezug auf die Ausbildung der Wiſſenſchaften find 
brey Perioden bemerkbar. Vieles in der Lebensrichtung der 
älteren Griechen war jedem wiſſenſchaftlichen Streben zu⸗ 
wider: Ihre reinpoetifche Weltanfiht, vesbunden mit bem 
fhöpferifhen Kunftfinn , welcher die inuern Empfindungen und 
Anfchauungen unabhängig und felbftfländig darzuftel- 
Ien ſuchte, und ihr Trieb, in dem öffentlichen Leben fich zu 
ergehen und hier feine Thatkraft zu erproben, . verfchmähte 
die einfamen, langwierigen Studien, weldhe zu den Willen: 
fihaften führen. Weberdieß blieben die Kenntniffe mancher 
Dinge (z.B. von Erzmifchungen, Heilkräutern 2c.) nur in 
‚einzelnen Familien oder Genoflenfchaften aufbewahrt, was 
ihre. Fortbildung durch gegenfeitige Unterflügung "ganz aus⸗ 
ſchloß; während dieſe Genoflenfchaften audy nicht im entfernt» 
ſten die Macht und den, Reichthum der morgenländifgen. 


SPrieftervereine erlangten, mo an einer Stelle viele Eingen. - 


weihte, vom Volke angeftaunt, in Freiheit und im Ueber⸗ 
flug lebten, und zwar im Verhältniß von Schülern zu Lehtern, 





ö— — — —— nz 


Ri — 


— — Be et I. 
fo daß fie darauf hingewiefen wären, das überlonitnehe Wife 
fen zu pflegen und zu vermehren. Endlich, wenn auch hie 
and ba yereinjelte Talente hervortraten, welche bad Selbſt⸗ 
erfahrne ober Ueberkommene zur Wiſſenſchaft hätten erwei—⸗ 
tern fönnen, ſo fehlte ihnen dad Organ der gegenfeitigen 
Mittheilnng. Die mündliche Rebe vermochte zwar durch den 
Rhythmus ein Gedicht fortzupflanzen,, jedoch zur Beſprechung 
unter Männern diente fie nicht, welche durch Meere getreunf 
waren: So mag manches trefflicht Erzeugniß ded Gedanken 
mit feinem Urheber abgeftorben feyn. 

Gegen dad Ende ded fiebenten Sahrhundertd begann 
eine größere Regſamkeit. Pherekydes zeichnete zuerft proſai⸗ 
ſche Säge (und zwar auf Schaaffellen dupSepa:,) auf, 
Zaleukos fol die erſten fchriftlichen Gefege gegeben haben. 
Die Schrift kam in den allgemeinen Gebrauch; (f. unten). 
Das zu gleicher Zeit dem Handel geöffnete Aegypten lieferte 
Im Papyrus ein fehr tauglihed Schreibmaterial. So wurde 
ed möglih, Erfahrungen veftzuhalten und zu verbreiten. End: 
He fingen ‘die Reifen wißbegieriger Männer nad) Aegypten 
uud dein Orient an, welhe viele Kenntniffe einſammelten. 
Jeddch fo lange das Öffentliche Leben die Ihätigleit der Tüch⸗ 
tipften an ſich zog und die Wünfche der Ehrgeizigften erfüllte, - 
kamen die Wiffenfchaften nicht felbftftändig fort. Im dieſer 
mittleren ‚Zeit (von d. 3. 600 bis 323) gediehen fie nur in 
fo ferne, als fie fih an verwandte Beftrebungen anfchloffen, 
die im öffentlichen Leben ihre Würkfamfeit äußerten, oder 
als Kunſtwerke fih darftellten. — Die Staatöwiflenfchaft 
blieb eng mit der: Rhetorik verbunden. Die Nechtöwiffen- 
ſchaft gedieh eigentlich gar nicht. Denn Gefegkunde, Prozeß: 
führung ıc. erlernte man aud dem häufigen Befuch der öffent: 
lichen Gerichtshöfe; Die Gefeggebung aber im Rechtsweſen 
berußete auf ber Mafle von Einficht, welche im Volke Kerrfchte, 
und in den Abſtimmungen der Berfammlungen fi kund gab. 
Um die Gefege fremder Staaten kümmerte man fi nicht. 
An der Philofophie ging einerfeitd die Phyſik, Phnfiologie, 
Naturkunde, Aftronomie, ja felbft Die Mathematif auf, anz 
derfeitö begriff fie die Theologie, Di. die Lehre von dem 
Weſen der Gottheit und ihrem Verhaͤltniß zu dem DMenfchen, 
in fih. Die Geographie knüpfte ſich eben fo eng an die Ge⸗ 
fchichte (f. oben), ald die Heilfunft an die Magie. — All— 
mälig fühlten in Athen die Bornehmen und Reichen, viel: 
leicht in Anregung durch die Redeſchulen, dad Beduͤrfniß ei— 
nes beffern Unterricht, ald ihn die Söhne der gemeinen 
Bürger in den ‚öffentlichen Anftalten genoffen. — Die Mei: 
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» fen mochten‘ dad höhere Willen, das er gab, als ein. Mit: 
tel anſehen unter Unwiſſenden ſich geltend zu machen, Viele 
hielten ed wohl nur für einen Lurysartifel; jedoch ‚ging ‚eben 
von der Schule auch der. Nocheifer der. Lehrenden Ind Ler— 

menden, und das allgemeine Streben dad Wiſſen zu vermeh⸗ 
son, and. Die Schriften berahmser Lehrer wurden verbrei⸗ 
tet, ihre Borträge aufgezeichnet ober mÄndlich weiter ‚ge« 
tragen. Gewiſſe Schulwiflenfchaften. — dynimkıa, &nrıerı- 

"> para, fonderten fih aud,; die man um .ihrer felbft willen 
und der geiftigen Uebung wegen, die fie gewährten, fEudierte. 
re beſonders die mathematifchen Wiffenfchaften). 

Doch war noch faum an eine ‚genaue Begränzung der Wiſ⸗ 

fenfchaften zu denten, und Alled hing in diefer Beziehung 
von ber Anficht des einzelnen Lehrers ab. Die Meinung 
aber über den Werth dieſer Studien war fehr verſchieden. 
Denn der praftifhe Sofrated z. B. verwarf fie, in fo meit 
fie nicht einen unmittelbaren Nugen im Leben gewähren. 
Ä So lange der Strom bed. öffentlichen Lebens hoch geht, 
iſt derjenige der bedeutendite im Staate, welcher mit Lebens⸗ 
verftand und Reinheit des Charakters die meiſte Kraft, der 
Rede und der Thaten vereinigt. Wiffenfchaft ift da eine 
gute Zugabe, jedody feine nothmwendige, und ohne jene Ei: 
genfchaften, welche dem wahren Adel der Menfchennatur ent: 
fprechen,, bliebe der größte Meifter der Wiffenfchaften macht⸗ 
los wie ein unmlndiged Kind, Wann jedoch tiefe Zerrüt⸗ 
tung die Nation befängt, wann die Kunft, die Poefie, die 
Rede todt ift, wann die Beſten aus dem Leben fich zurüdz 
ziehen, wo fie feine Befriedigung. finden, dann gewinnt bie 
Wiffenfhaft täglidy an allgemeinem Einfluß. Dann fammeln 
die Gelehrten die Trümmer einer beſſern Vergangenheit und 
fegen fie nach ihrem Belieben zu neuen Gebäuden zufanmen, 
und dad Bolf ftaunt fie um fo mehr an, je weniger ed da» 
von verſteht. Dody auch Hier bewährten die Griechen eben 
fo die alte Geifteögröße, wie die angeborne Sinnesart. 
Denn auch in der Betreibung der Wiflenfchaften mendeten 
fie fi immer wieder dem würklichen Leben zu, ohne fid in 
fruchtlofen Speculationen einfeitig zu vertiefen. 

+ Mit dem Verfall der Griechifhen Staatöfrepheit, welcher 
durch den Untergang Thebend und die Vertreibung der Redner aus 
Athen nach der Schlacht bey Eranon bezeichnet wird, traf auch 

‚ Anderes zufammen, um den wiflenfchaftlichen Studien einen 
höheren Werth zu geben. Ariſtoteles, der gelehrtefte Dana 

der alten Welt, fchied die einzelnen Wiffenfchaften auß, bes 
grängte fie genau, und begründete eine fede durch ein eiguch 
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Merk; wodurch er auf Jahrhunderte hinaud die Richtung der 
Studien beftimmte. — "Im: J. 332 wurbe Alexaudria anf 
‘einer ſchnialen Erdzunge zwifchen ‚dem Meere: und dem ee 
Mareotid gegründet, mit 4 großen Häfen und in Berbins 
dung init dem Rilſtrom, det Lebensader Aegyptens. Schon 


durch feine Rage mußte es der Hauptſtapelplatz eined ber 


reichften Länder der Erde werden. Als aber feit dem 3.323 
die. Ptolemaer ihre Hetrſchäft hier gründeten, den Handel 
nach dem Glürflichen Arabien, nach Indien umd dad Inuere 
von Afrika eröffneten, und durch ihre Kriegszüge die Schäge 
der benachbarten Voͤlker zufammenrafiten, häuften fih un: 
ef Reichthüͤmer in der Hauptſtadt auf. Der größte 

heit derfelden aber lag Unter der Hand diefer Fürſten, bie 
mit Hülfe ihrer gutbezahften Soldner willkürlich Aber Die 
willenloſe Volksmenge herrſchten; (Alexandria hatte Aber 
300000 Einwohner). Während fie durch ben graͤnzenloſen 
Aufwand verfchmwenderifcher Fefte ſich hervorthaten, fuchten 
fie doch duch einen Reſt Hellenifher Feinheit fi von den 
barbarifchen Fürften zu unterfcheiden , deren Hofweſen fie au⸗ 
genommen hatten. Dian vereinigte ‚daher mit der Pracht 
viele Erfindfamkeit; errichtete Glanzgebäude, bante ungeheuere 
Schiffe und hoͤchſt kunſtreiche Maſchinen aller Art. - Da-mım 
‘aber Wiffenfchaft bereits als die feltenfte und feinfte Cario⸗ 
-fität angefehen wurde, fo galt ed natürlich auch des könig⸗ 
lihen langes für hoͤchſt würdig, Bücher zu fanmeln und 
Gelehrte zu halten. Mittelpunkt der Gelehrſamkeit zu Alexan⸗ 
dria ward dad Mufeion, welches Ptolemaiod Philadelphos 


zunächſt feinem Palaſte oder in demfelben im Stadtviertel. 


Bruchaion hatte einrichten laſſen. (Demetrios von Phaleron 
fol den Rath zu Diefer Anlage gegeben haben, weßwegen 
Andere fihon dem Ptolemaios Soter die Errichtang. derfel- 
ben zufihreiben). In dem Mafeion ‚befanden ſich Luſtgänge, 
un Umherwandeln der Lehrer und Schüler; ein Verſamm⸗ 
ungszimmer mit Sitzen und ein Baal, in weichem die Ge- 
lehrten fpeiften, die zum Muſeion gehörten (,‚wö Movoeior, 
&xov nepinaroy wor Ebedoay, 'xaı olxor ukyar, dv & 
zo 0VO0ITıoVy TÄV uereydveay Tod Mevueiov Gılakö- 
av avdpov“ Strabo XVH.). Mit dem WMujeion war 
die Bibliothet — % ueyaan Bıßhıodien, verbunden, bie 
bis faft auf 400000 Rollen anwuchs. Diefe brannte ſchon 
in Gäfard Kriege ab. Daneben beftand aber im Serapeion 
eine Sanımlung von 70000 Roflen. In Reihen von Zim⸗ 
inern trieben unzählige Menſchen ihr Weſen, bie ſich mit Dem 
Adfchreiben und Corrigiren der Bücher, mit dein Zuſammen⸗ 
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leimen ‚der Rollen, mit dem Vergolden ber Nollenftäbe sc. be⸗ 
ſchaͤftigten. Gleih einem Aegyptifhen Tempel hatte die 
ganze Auftalt ihre befonderen Einfünfte-und war, der Leitung 
eines Priefterd übergeben (on 98 ci ovrodn rauen xal 
xoinarn xoıva, xal ispnsdg 6 Emi ta Movosigp Teray- 
nevoc. Strabo XVII.). So fonnte fie ſich auch unter den . 
Roͤmiſchen Kaifern erhalten, die Vieles für fie thaten, bis 
Amru die Akademiker auseinander jagte. 


In dieſer neuen Akademie trieben nun die Gelehrten, 
ganz nuter dem Einfluß der Hofgunft, ein wunderliched We⸗ 
fen, fo verfchieden von den geiftreichen Geſpraͤchen der Als 
teren. Das alte Leben ging noch einmal in die Schule 
‚uud wurde nach allen Seiten durchgemnftert und berichtigt, 
wie ed nach den Anfichten ber Alerandriner hätte ſeyn follen. 
Handfchriften wurden verglichen und bie Lesarten hergeitellt, 
die Werke felbit. cenfirt und in eine xegelrechte Geſtalt ge⸗ 
bracht. Dann ging ed an die Erklärungen berfelben, und 
um den Mangel an Berftand zu verdeden, Bäufte man Eis 
tate unendlih auf. Die Griehifhe Sprache, welde fonit 
im frifchen Leben erwachſen und von bem größten Geiſtern 
veredelt war, warb jet zugefchnitten und wohl geregelt, fo 
daß Jeder ſogleich wiſſen konnte, was rein Helleniſch fey. 
Das Griechiſche Volk hatte dabey Nichts mehr zu ſagen. 
Auch eigne Werke traten an das Licht, die einen fo unge⸗ 
heueren Schwulſt von feltfamer Gelehrfamleit zeigen, daß 
man billig erftaunen muß. Aus Homerifhen Verſen flickten 
manche. Dichter lange Carmina zufanımen, in welden, wenn 
auch Feine Poefie, doc gewiß kein unclaſſiſches Wort fi 
befand. Andere Gedichte (mie Lykophrons Kaffandra) ent» 
hielten eine Daffe von feltnen Mythen, hoͤchſt wenig befann= 
ten Notizen und Anfpielungen, und ed war der Stolz bie- 
fer Dichter, nicht etwa ein Bol zu begeiftern und zu erhe⸗ 
ben, fondern daß ihr Machwerk nur von grundgelehrten Maͤn— 
nern auf eine mühfelige Weile enträthfelt und verftauden wers 
ben konnte. So zog fih auch dad Luftfpiel von dem Volke 
zurüd, und wurde recht eigentlich hofmäßig und nur für 
‘ Heine, auderwählte Zirkel geeignet. Der Gefchichtfchreibung 
erging es nicht beſſer. Ganze Werke entitanden falt aus Ex⸗ 
cerpten. Bon alten Zeiten und fernen Gegenden brachte man 
die, fabelhafteften Dinge vor, machte die Belege dazu felbft, 
ja mas erfand. Nationen und Länder (z.B. die Inſel Pan: 
haja), die niemald eriftirten. Von dem alten Geifte, wels 
der Kunſtwerke gefchaffen und Weisheit bereitet hatte, war 
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Tann eine Spur mehr. Strebte man doch nit im Vertrauen 
auf eigne Kraft empor, rang man dody nicht nach dem Bey: 
fall einer Nation, fündern fern von dem Heymathölande, un⸗ 
‚tes: fremdem Schutz, in Ber Behaglichkeit eines geficherten 
Dafeynd, lag man über feinen Studien. Alles Arbeiten und 
Anftrengen aber zielte auf Hofgunft, Erhöhung ded Jahrge⸗ 
halte8 uud Laͤrmmachen, wobey man waidlich disputirte, fich 
zanfte und verläfterte. — Bey allen diefen Verkehrtheiten 
hat dad Würfen der Alerandriner doch auch eine fehr gute 
Seite. Durch den ungemeinen Fleiß im Sammeln find von 
ihnen unzählige Nachrichten über das Alterthum erhalten 
worden, die und zum Verſtändniß der Schriften deſſelben ſo 
nothwendig find. Die Feinheiten der Sprahe, die reine . 
Form des Verdbaued find und von ihnen überkommen; bie 
Korrektheit der Altern Schriften verdanfen wir ihrer Kritik, 
‚und‘ in manchen ernten Wiſſenſchaften ſelbſt ift ungemein 
Vieles von ihnen gefördert. worden; f. unten. - 


Die Griehifhe Nation im Ganzen kümmerte fi wenig 
um dad Treiben der Gelehrten zu Alerandria. Da jedoch an 
die Stelle des alten Kunſtſtrebens, welches mit der Volks⸗ 
freyheit fo innig verwacfen war, jest immer mehr Die Ge= 
Lehrfamfeit trat, fo wurde es Modeſache, doch wehigftend 
einen Anfchein von ihre zu erhalten. Mit der Lyxoxdıos 
maıdeim, d. 5. der Kreis Bildungswiſſenſchaften, den jeder 
Süngling durchlaufen follte, ehe er in dad werkthätige Leben 
überging, verband fih immer mehr der Begriff, Daß der 
Unterriht in derfelben fo gedrängt und überjichtlich (d. 8. 
encyclopädiſch) feyn müſſe, ald möglih, damit die jungen 
Leute bald abgefertigt würden. Um fo mehr ftaunten fie die 
Alexandriner, die Lehrer der Volker — oi naudevonvrss 
navras vodg "EAAyvas xal Bapßapovs‘* Athen. p, 184 — 
an, welche fih ihr Leben lang mit den Studien befchäftig- 
tenz f. Anmerk. 1. Die Witzlinge freylich verglichen die Ge= _ 
lehrten mit ber reichen DMenagerie feltfamer Thiere, welche 
jhon Ptolemaiod Soter aud allen zugänglichen Ländern zu⸗ 


Anmerk. 1. Als Ptolemaios Physkon, zw. 145 und 117 v. Chr., 
die Gelehrten aus Alerandria auf eine zeitlang vertrieb, füll» 
ten fih Städte und Inſeln mit Gelehrten aller Art, welche 
aus Armuth was fie wußten, Andere Iehrten und fo Dem 
Unterricht der Wiffenfchaften in Griechenland einen neuen 
Schwung gaben. 
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ſammengebracht Hatte, So ſpottet Simon, der Phligſier 
(ie Anmerl. 2): 0 
2.0. :2Biele werben eriäfst Im bolfteihen, Hegnpten, 
Buͤcherkratzende Männer, unenblic, viel, zantend, 
: nt I Hühnerkorb der Mufeen.” J 


de.‘ I 


merken: a ee — 
.. 1) Die Grammatik — beſchränkte ſich feineswegs 
auf die Lehre von dem Bau der Sprache, was wir gewoͤhn⸗ 
dh darunter verſtehen, ſondern umfaßte Alles, was jur Er: 
Härung. der alten Schriftſteller gehoͤrte, fo daß fie unferer 
Dhifologie ſich näherte, Schon die älteren Rhetoren und 
Sopbiften haften Spracforfchungen angeregt... Sept wurde 
die Sprache Begenftand forgfältiger Unterfuchungen ,. jedod 
weniger aus höheren. Gefichtöpunften der allgemeinen 
philofophifdien Sprachwiſſenſchaft, als in Beziehung anf ges 
wiſſe Schriftfteller. An dieſen übte ſich ber Fleiß der Gram⸗ 
matiker. ‚Sie unternahmen, Die Reinigung und. Heritellungen 
ded Textes — Suopdwaeıs, erflärten veraltete Morte und 
Medendatten — ZAcucoaı, Atzeıg, verfaßten Sacherklaͤrun⸗ 
‚gen — Einynosıs, Trouvnuara, fammelten aud ‚andern 
Schriften: Erläuterungöftelen — oöpumra, und fellten 
allerley Ötreitfragen — zpoßinuara, über einzelne würk⸗ 
‚liche oder gefuchte Schwierigkeiten auf, die fie zu löfen un _ 
ternahmen, und worüber. hin und, ber gefteitten wurde. — 
Andere behandelten die zur Sacherflärung gehörigen Hilfe: 
wiflenfchaften, die Mythologie, Alterthumskunde, Litteratur- - 
en Andere verfoßten die. Hülfsmittel der Sprad: 
unde, befonder8 Wörterbücher in alphabetifcher Zufammen: 
ſtellung — Asdıxa, in melden feltnere Ausdrüce ber Ab: 
.Sammung, dem Alter, Dialekt, Bedeutung zc. nad) erläutert 
waren, und ſolche, in denen, die Ausdrücke und deren Erflä: 
suugen fachlich geordnet waren — öyouaorızd. Auch über 
die Kunft ded Versbaues — werpixn, über die Lehre von 
. der Betönung — nposwdia‘, über die Synonymit (d. h. 
Tehre von dem Unterfchied ſinnverwandter Wörter — mer 
‚ dıapopds Azbewv), Über. den fpntaftifchen Theil der Gram- 
matik — rTexvn ypauparsıxn, über. Dialekte sc. erſchienen 





Anmer?. 2. IZoAloi wir Boozovzm dr ‚diyunve novpuhw 
Bıßliaxai yagaxeıras, ansigare dugowvres 
Moveiav iv ralcpo. a — 
"Eos av vis — ———— 
Sopnrogss. Athen. L'p. 22. 
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zahlreiche Schriften. Andere beſchaͤftigten fich endlich damit, 
die Werke ihrer Vorgänger mit Gloſſen zu verſehen obder die⸗ 
ſelben zu ercerpiren, fo daß auf dieſe Weiſe in Auszügen 
wenigftend die Werke det älteren Grammatiker und erhalten 
fiyd. — Aus der Maffe der Graminatiter treten hervor: 
Zenodotos um 280, Stifter der erften grammatiſchen Schule 
zu Alerandrig; Ariftophaned aus Byzanz um 220, führte die 
Arcente und die Unterfheidungdzeihen ein und legte ben Kas 
non der tlaffifchen Schriftfteller — vi xexpınvoi At; 
f. Anmerk. 3. Ariſtarchos aus Samothrafe um 170, Der 
gelehrteite unter den alten Kritikern, der befonderd dein Ho⸗ 
merod feine Muße widmete ‘(von ihm rührt die Eintheilung 
in 24 Bücher ber), jedoch auch andere Schriftfteller: ven 
Aiſchylos, Sophofles, Pindarod ic. bearbeitete; Dionyſios 
Thrax um 60 v. Chr, der Verfaſſer der erften Granma⸗ 
tit; Appllonios Dyskolos um 150 n. Ehr., der Bere 
faffer einer Menge grammatifher Werke; Hephäiftion 
um 150 n. Chr., das einzige Werk über Metrit; Julios 
Pollur um 180 n. Chr., dad einzige erhaltene‘ Onomä⸗ 
ſtikon ıc. | ner 5 

2) Mathematif. Deutlich läßt fich nachweiſen, wie 
fie aus einzelnen Erfahrungen erwuchs, doc auch Diele ges 
wannen die Griechen wohl nicht ohne Benützung früherer 
Kenntniffe ded Orients. Thales fol fchon die Höhe der 
Pyramiden nad ihrem Schatten gemeflen haben, wie er denn 


Anmerk. 8. In den Kanon gehören: 3) epiſche Dichter: 

Homeros, Heſfiodos, Peiſandros, Panyaſis, Antimacps; 

2) Jambographen: Archilochos, Simonides, -Dipponaz ; 

3) Lyriker: Alkman, Alkaios, Sappho, Sterſichoros, Pin⸗ 

daros, Bakchylides, Ibpkos, Anakreon, Simonides; 4) Ele⸗ 

giker: Kallinos, Mimnermos, Philetas, Källimachos; 

5) Tragiker erſter Klafſer Aiſchyios, Sophokles, Euris 

- pides, Jon, Achaios; zweiter Klaſſe: Alerandrds- der 

Aetolier, Philiskos, Soſitheos, der jüngere Homeros, Aian⸗ 

tides, Soſiphanes oder Soſikles, Lykophron; 6) Komiker, 

alte Komödie: Epicharmos, Kratinos, Eupolis, Ariftos 

phanes, Pherakrates, Platon; mittlere Komödie: Auti—⸗ 

phanes, Alexis; nene K.: Menandros, Philippides, Diphi⸗ 

los, Philemon, Apollodoros; 7) Geſchichtſchreiber: He— 

rodotos, Thukydides, ZRenophon, Theopompos, Eyphoros, 

Philiſtos, Anarimenes, Kalliſthenes; 8) Reduer (Attiſche): 

Antiphon, Andokides, Byfiad,. Iſokrates; Afdios, Lykurgos, 

Hiperides, Demoſthenes, Aiſchines, Dinarchös: 9) Philo- 

f En — Platon, Tenophon, Ajſchines, Kriſtoteles, Theo⸗ 
phraſtos. Ba, I y 
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auch Ene Sonnenfinſterniß vorherſagte; Auarimandrod ent⸗ 
Warf’eine Abbilbung der Erde, und Anaximenes erfand Die 
Sonnenuhr; Meton der Athener den neunzehnjährigen Kyklos 
(8.5. das Verhaͤltniß, daß 19 Sonnenjahre gleih 235 Mond 
monaten ſeyen sc.). Jedoch Diefed nebft. den Erfindungen und 
Schriften Anderer ſteht vereinzelt und die Mathematik be= 
zieht ſich meiftend auf den Nugen im hürgerlichen Leben, als 
Meßkunſt, Schiffbaukunſt, Verfertigung von Kriegsmaſchinen 2c. 
Artitotele® behandelte zuerſt einzelne Theile rein wiſſenſchaft⸗ 
Uh (unyarızd npoßAnuarta; Trepl Aroumv Ypduumv). 
Andere Peripatetiker ahmten Dieſes nach... Jedoch erſt Eu 
Heided aus Gela in Sicilien, Platond Schüler , begründete 
zu Alerandria die Mathematik ald felbfiftändige Wiffen- 
(haft. Er bradte die Säge in eine logifhe Ordnung und 
indem er die Richtigkeit eined jeden Satzes durch Zurüdführung 
auf ein unbeftreitbared Ariom oder auf einen ſchon ald unwiderleg⸗ 
lich erfannten Sad auf das Bündigſte bewieß, baute er ein Syſtem 
auf, welche die reinfte Geifteöbefhäftigung gewährte; deum 
ed war. die Schärfe des Gedankens, welche ohne alle rheto⸗ 
riſche Unterflügung den. Geiſt an ſich zog und übte, Eufleiz 
ded bearbeitete in 15 Büchern (die beiden legten. wahrfcheinlich 
voni Hypfltied audgeführt) die aroıyeia, d. h. die Elemente 
der Geometrie und Stereometrie, wobey im fiebenten bis 
zehnten Buch fo viel yon ber Arithmetit eingefchoben ift (be⸗ 
fonderd in Bezug auf Meffung der mathematifchen Figuren - 
und. Körper) ald in fein Syftem paßt. Auch von den Gaı- 
voueva, d.h. Anfangsgründe der Aſtronomie, find 95 geo⸗ 
merrifhe Säge erhalten. Die Übrigen Werke unter feinem 
Namen: Inrixd xal xatonrpıxa,- find wohl nur vom 
feinen Schülern, und‘ zwar mangelhaft andgeführt, ine bes 
fondere Vorliebe des Zeitalterd für Aftronomie, ‚wohl ver- 
anlaßt‘ durch He Philofophen , Teitete alle 
Forſchungen in det Mathematik wieder auf jene bin. Aras. 
tos brachte dad Werk des Eudoxos aus ‚Enjdus in Berfe — 

Darvoöueva xai Aroomueio, und gah.fo ein Schulbudy der. 
Aſtronomie, an deſſen Erklärung ſich fortwährend. die fpäter... 
ren Afteonomen übten, Ariſtarchos aus Samod um 264,. 
fo fiharffinnig er war, nimmt doch an, daß die Sonne nur, 
19mal weiter von der Erde entfernt fey ald ber Mond (in 
dem Werfe: Ilepl ueyedo» xal dnoaeyudror Non, xat.- 
oedhiyns). Gr fol zuerft die Bewegung der. Erde um ihre 

eigne Axe und um die Sonne gelehrt haben. Eratoſthe— 

nes aus Cpyrene um 220, Bibliothekar zu Alexandria und 
großer Gelehrter, verſuchte den Umfang der Erde durch eine 
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Gradmeſſung (zwifchen Alerandria und Syene) zu berechnen ; 
fernet die Entfernung ber Wendekreiſe von einander durch den 
Sonnenſtift zu beftimmenze. Don feinen Schriften iſt Alles 
bi8 auf Kußov dındaoıaouög verloren, ein Epigranım, in 
welchem er die Aufgabe Iöft, den doppelten Würfel eine 
gegebenen einfachen durch Confteuction (nicht durch Berech— 
nung) zu finden. — Nach Eufleided machte in der Mather 
matit Epoche fein geoßer Schüler Arhimeded aus Syra⸗ 
cufä, .getödtet 3. 212. In ihm fpiegelt fi die Geiſtes⸗ 
größe der Griechen wieder auf dad Glänzendfte. Er baute 
fo ungewöhnlihe Maſchinen, befonderd fo gewaltige Kriegs⸗ 
werfzeuge, daß der Bollöglaube ihm dad Wunderbarfte zu⸗ 
fchrieb 5 (die befannte Schraube ift ſchon lange vor ihm in 
Aegypten und Babylonien gebraudt worden, bie Erzählung 
von den Brennfpiegeln, welde Flotten anzündeten, bringt 
zuerft Lufianod vor). Noch größer war er in der Theorie. 
Er fand zuerft dad Verhältniß ded Durchmeflerd zum Ums- 
treid (7:22, in dem Werl: Kixdov uerpnors), dad der 
Kugel zu dem Eplinder (Ilepi zig ogdaipas xal xvAiv- 
Öpov), beftimmte die Quadratur der Parabel (Terpayo- 
yırnös napaßoAng), er entwidelte die Theorie des Hebeld, 
des Schwerpunftd, der geneigten Ebene, der Schraube, des 
Flafchenzugd , und giebt in den 2 Büchern "Enınsdom icop- 
porıxdv 7 xevrpa Bapav Emınedav daß erfte Syſtem ber 
Statik; in den 2 Büchern de humido insidentibus (nur ein 
Eateinifcher Tert nach dem Arabifchen hat fi) erhalten) fteilt 
er die Grundgefege der Hpdroftatif und Hydrodynamik auf, 
welche ſchon Ariftoteled annähernd erfannt hatte; er fand Die 
Lehre vom fpecififhen Gewichte; und die Theorie feines Leh— 
rers Konon über die Spirallinien führte er höchſt ſcharfſinnig 
aus. In feiner Sandrehnung — Yaunirng ſtellt Archi⸗ 
meded die Theorie auf, alle Zahlen, wie groß fie auch ſeyn 
mögen, könne man durch miederfchrende Bezeichnungen auds 
drücken. Diefed wurde um fo michtiger, je weniger eben bie 
praftifhe Rechnungskunſt — Aoyıorızn bey dem unbeques 
men Zahlenwefen der Griechen ausgebildet war, fo daß. vers 
wicelte Rechnungen fait nicht möglich waren. Deßwegen hatte 
man auch biöher gewöhnlich nur Die allgemeine Lehre von 
den Eigenfchaften der Zahlen — ApıSdungıen, behandelt, — 
Gleichzeitig mit ihm führte Heron in Alerandria (Erfinder 
bed Heronballd und des Heronbrunnend) manche Theile der 
Mechanik weiter aus. — Don biefer Zeit an entitanden - 
außer in Alerandria au in andern wichtigen Städten, Bys 
ganz, Rhodos, Verganum ıc., Schulen der Mechanik, Hy⸗ 
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drodynawik, Aftronomie ꝛe., welche durch ihre praftiihe An 
werdung.auf Nautik, Kriegsmaſchinen zc. wichtig wurden. — 
Unter des Archimeded Schülern zeichnete ſich Apollonios von 


- Derga in Pamphylien dur fein Wert: Kovıza oroızeia, 


auß., in Weldhem er, wie Eukleides die geradlinigen Figpren 
behandelt hatte, nicht minder ſcharfſinnig die Theorie ber 
Eurven: Ellipſe, Parabel, Hyperbel, begründete. — Der 
arößte Aftronom ded Alterthumd war Hipparchos aus Ni- 
caen in VBithynien, der anfangs zu Rhodos, dann zu Aleran- 


dria lebte, wo er 3. 125 ſtarb. Seine Entdedlungen bewei⸗ 


fen einen ungemeinen Scharffiun. Er. begründete die ebene 
Trigonometrie und kannte wenigftend einzelne Säge ber fphä- 
rifchen,, fo ſchwierig auch die Berechnungen mit dem unvoll- 
kommenen Zahlenwelen waren. Genauer ald die Aegypter 
beſtimmte er die wahre Länge des Sonnenjahrd.. durch die 
Auffindang der Excentrität der Sonnerbahn; entwarf bie 
erften Tafeln über die febeinbare Bewegung der Sonne und 
über die ded Monds; erfand dad Aftrelabium (mährend man 
fih bisher der fogenannten Armillen des Eratofthened bedient 
hatte), ex verfuchte zuerft die Größe und Entfernung ber 
Geſtirne aus der Parallare zu beſtimmen, gab dad Fortrüden 
der Nachtgleichen bis anf einige Secunden richtig an, ver⸗ 
faßte einen Sternenverzeihniß und lehrte die Laͤngen- und 
Breitenbeffimmungen, weldhe man an dem Himmel machte, 
auch auf der Erbe zu topographiſchen Beſtimmungen anwen⸗ 
ten — Waͤhrend alle die Beftrebungen, melde ſich auf 
hohen Schwung der Phantafie, oder auf tiefe Empfindungen, 
auf Geiſtesgroͤße gründeten, fat gänzlich yuter. den Griechen 
aufhörten , ‚gewann gerade Die Mathematil, diefe Willen: 
fhaft des reinen Verſtandes, immer. mehr Bepeutfamtfeit. 
Noch immer gab ed Gelehrte, welche ‚einzelne Zweige derfel: 
ben. mit Glück bearbeiteten, und fie dehnte ſelbſt ihren: Einfluß 


auf andere, Wiffenfchaffen and. :Die Geographie, melde 


durch den Alexanderszug und dann durch ben unter den Ptole⸗ 
maͤern erweiterten Handel fo viel gewonnen hatte, (die fo: 
genannten mwepinAos. find bier zu erwähnen) erhielt eine ve⸗ 
ftere Geftalt durch, die Mathematik. Schon Eratofihenet 


ſuchte in den Teoypayızd die mathematifche Geographie 


nady:afteonomifchen Beobachtungen zu berichtigen. Noch Mehr 
leiste: Hippaschod. durch feine Lehre non, der Beſtimmung 
der. Längen =, und. Breitengrade, wodurch eine. weit. genauere 
Yngpbe der Ortslage möglich ward... Strabon aus Amalia 
(um -30:— 25 », Chr,), gab. in. den 17. Büchern der Te- 
ypapıza bad vollitändigite geographiſche Jerk.ded-- Alters 
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thums. — Alles dad von vielen Gelehrten Geſammelte und 
Erforfchte arbeitete in fpäterer Zeit ein großer Meier uud 


“einmal durch und brachte ed mit ungemeinem Fleiß in Sands 


bücher, welche für Jahrhunderte Die einzige Richtſchuur aus⸗ 
madten. Dieſer Claudius Ptolemaios and Pelufflum lebte 
zu Alerandria um d. 3. 160 n. Chr. In dem aſtronbmiſchen 
Hauptwerke: MeydAn obvrasıs vis dorpovonias ſtellte 
er alle früheren Erfahrungen zuſammen und begründete fein 
Spitem (Kugelgeftalt ber Erde, welche fi in der Mitte der 
fih drehenden Himmelöfugel befindet), welches bis auf Co⸗ 
pernicud als unwiderleglic galt; obgleih er in maunchen 

Stüden ben Hipparchos nicht erreichte. Auch aſtrologiſche 


Säge über den Einfluß der Geftirne auf den Menfchen fam- 


melte er in den: Terpdßıßdos ouvrafıs uasnuerinn, 
Seine aftronomifhen Tafeln blieben bis Auf: Keppler im vol 
lem Anfehen. In dem Handbuche der Geographie — Tao: 
ypadırn bonynoıs, giebt er, fo ungenau and) Manches iſt, 
doch viele feltne Notizen, wie er fie nur durch großen Fleiß 
aus früheren Schriften, ober von Reiſenden einfammelte, bie . 
in dad vielbefuchte Alexandria kamen. Die Lage der Orte if 


nach aftronomifhen Beflimmungen berichtigt. Agakhodaimou 
zeichnete Landcharten dazu. Das chrönologiſche Wetk —:Ka2 


»vov Bacıkeıcv, enthält 55 Reglerungen, vom Buabyloni⸗ 


- hen Nabonaffar bid auf Antoninus Pius, nad Aftkonsmis 


(hen Beobachtungen geordnet; indem er: von: der erſten bei 
gann, die Ihm befannt war, und den Jahresanfang auf des 
Aegyptiſche Jahr zurückführte. m 

Auch ſchon die einfachſten Beobachtungen in der Aſtro⸗s 
nomie hatten großen Einfluß auf das Leben der: Alten Volker; 
indem fie die ‚Zeiteintheilung beftiminten. Dir ſcheinbare Aufz 
gang und Untergang der Sonne ‚begeänzte natürlich fehon‘ims 
mer Tag und Nacht.‘ Die Eintheilung derſelben Sisar "aber 
lange Beit: nur durch allgemeine Musprüde bezeichnet. (Ip2p0% 


bie Zeit um Sonnenaufgang, u” Eo' am: Morgen‘, Zudpe 
usoovon die Mittagdzeit, Herod. IH, 104; Seierov -Fizav‘ 
ber Nachmittag, Od. XVII, 606;- Booderös,- Abendzeit. 
Eine Eintheilung des Tages in deep. Theile deutet’ 90 
mer an: or a 
„Loosraı n Hay; 7 deidn, h AEoov Aue. DM. XXI, 11—. 
Hier iſt deAn die Zeit zwiſchen vom Miktag und dem Abend⸗ 
eſſen — deinvor, d.h. der Nachmittag/ und zerfaͤllt wieder 


in die Aeldn pie und -deidy -ödii, Welik- und Spdtr 
nachmittag oder Abend. Dem euffpricht: eine Eintheiliing ber 
Rache in drey gleiche Theler = mm nn 
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dorpa Ad IH npoßlßnxe, wpixnnev Si nAtom voP, 
söv ddo popamy, Tpırasn Ö’ Erı uohpa Akleıncas 
: 1. X, 2352. 

Die Eintheilung ded Tages in zwölf Stunden jollen die Hel⸗ 
lenen von den Babyloniern empfangen haben („Tà& Ivudexa 
ulpea Täs Nutpns napd BaßvAwvioıs EuaSov oi "EA- 
Anveg.“ Herod. II, 109). Dennod bediente man fi nod) 
Immer der allgemeinen Bezeichnungen, 5. B. die ayopa nAn- 
‚Sovoo zu Athen, d. 5. die Zeit von Morgen bis Mittag; 
nporog Unvos, der Anfang der Nacht ıc. Dad Wort apa . 
‚bezeichnet daher früher bios einen gewiffen Zeitpunft, 
nit eine Stunde. Selbſt nad der Babylonifchen Einthei- 
lung ded Zaged waren die Stunden, nad der werhfelnden 
Länge ded Tages fehr ungleih. Diefe Theile waren auf der 
Sonnenuhr, die gleihfalld aus Babylonien fam, für jeden 
. Monat nad der Länge ded Schattend angegeben, daher de- 
zarcovy oroıxEiov, d. h. der zehnfüßige Sonnenzeiger , bie 
Zeit des Abendeflend, Aristoph. Eccl, 652. (Die Stunden 
wurden durdy die Zahlbuchftaben oder die Planeten bezeich- 
net). — Es war fchon ein Fortfchritt, ald man Tag und 
Nacht ald ein Ganzed zufanmenfaßte, (Solon begründete 
dad voydiuepov, die Zeit von einem Untergang zu dem 
andern), was dadurch fam, daß der Sonnentag die Einheit 
eined höheren Ganzen ward. Diefed war zunächſt dad Mo 
nat — unv, d. 5. die Zeit von einem Neumond — vovvr- 
pia, zum andern. Wahrſcheinlich durch den Aufgang ges 
wiſſer Geftirne wurde man auf die Beitimmung ded Jahres, 
d. h. die Zeit: der fcheinbaren Umdrehung der Sonne um die 
Erde, geleitet. (Urfprünglicd hieß das Jahr Eros, während 
Eviovrog Meinere Beitkreife bezeichnet, in denen dieſelben 
Himmelderfheinungen eintreten, daher: Erog NAIs repı- 
Aousevoav dviavrov, Od. I, 16). Frübzeitig war ed 
Aufgabe, die Umlaufdzeit ded Mondes mit dem ſcheinbaren 
Umlahıf der Sonne zu vereinigen. Da man dad Monat auf 
30 Tage annahm, fo ergaben 12 foiher Monate ein Jahr 
von 360 Tagen. Bald mußte man an dem Aufgang der Ge⸗ 
ftirne und der natürlichen Jahreözeit die Unrichtigfeit dieſer 
Annahme erfenuen. Man fuchte fih zu helfen, indem man 
ein Jahr um dad andere ein Monat einfhaltete (Arernpis, 
Censor. de die nat. 18), und wollte dadurch mit den Jah⸗ 
reszeiten eintreffen (TõOr Gpeav Evexa). Diefe Einfcal- 
fung war aber zu groß, daher fam zu Athen eine nene Ein 
richtung auf, die man indgemein dem Solon zufchreibt. Er 

nabm au, daB der Mondswechſel in 29% Tagen eintrete, 
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deßhalb rechnete er die Monate Kalb zu 30 Tagen == F2H- 
peıs, Halb zu 29 Tagen — xorAgı. . Den legten Tag, wo 
zwey Monäte ſich in der That verbanden, nannte er Ev za) 
vEo. (alt und nen): So entſtand ein Jahr von 334 Lagen, 
wobey alle 2 Sahre sin Monat eingefchaltet wurde, "was im— 
mer noch zu viele Tage ergab. Es wurden daher nad und 
nach verfhiehne Jahreöperioden — xuxAoı angegeben, nm 
dieſes auszugleichen; ' fo verfachte man Perioden von 4,8, 
16, 160 Jahren. — Um % 432 ftellte Meton ber Athener 
feinen neunzehnjährigen Cyclus — :&vvendexnernpis anf. 
Nun machen 235 Mondmenate würklich 6939 Tage, 16Stun⸗ 
den, ZI Minuten, 45 Secunden und zwar nar 2 Stunden, 
4 Min. 33 Sec. mehr, ald 19 Jahregeben. Es nahm Mes 
ton die runde Zahl von’ 6940 Tagen an und vertheilte fie 
in Monate; wie er aber die Einfhattungen vornahm, Täßt 
fih nicht beftinnmen. Diefed wurde faſt in ganz Griechenlaub 
angenommen. Hundert Jahre nach Meton berichtigte Kalippos 
dad Unregelmäßige in deſſen Cyclus, mad fhon fehr merkbar 
werden mußte. Er nahm das Jahr zu 3654 Tagen an und 
fohlug einen Cyclus von vier Metonifchen Perioden weniger 
einen Tag vor. Noch genauer verfürste Hipparchos dad Ka⸗ 
lippifhe Jahr um „Ay, was aber wohl nirgends eingefähtt 
ward. — In Bezug auf die Monate Herrfchte in. Griechen: 
land nicht geringe Verwirrung. . Den nicht allen waren bie 
Einfchaltungen in’ den meiften Staaten verſchieden, forbern 
die Monate wurden nich‘ anderd benannt. Nur von Athen 
fennt man deren Benennungen :vollkändig: "Exaroußaıar, 

'30 Zage, Merayeımvıom, 29 T., Bordponior,‘ 30 T., 
Hvavsdıov, 29T, Maıpaxtmpıov, 30 T., Iloosıdenw, 
29%, Tauriıov, 30%, Aydeorinpıov, 29%., FA- 
anBoAıov, 30 %., Movvuyıor, 29 T., Oapynkıov, 30%., 
Zxipopopudv, 29 T. — Nach der Älteften Weife wurde 
. der Monat in zwey Theile getrennt, (‚„soö re GFivovtog 
unvös, tod Ö’ iorauivoso‘‘ Od. XIV, 162). Nach Solon 
fam die Scheidung in 3 Theile, oder Dekaden auf. In Ber 
- erften — iowoausvöv ‚und in der zweyten — umvög HEOOBY- 
"05, zählte man die Tage nad der Reihe, neben ber Bes 
zeichnung der Dekade (apsrn iorazuevov.:c.), in ber zweyten 
auch mit dem Zufag: anti dixa ; im der dritten Dekade zählte 
man entweder mit dem Zuſatz: die’ .eixadı vorwärts, oder 
mit dem Zufag kunvos BIYivorros .vder nuoouEvov it. DOM 
legten Tage an rückwärts; z. B. dexarn BFivorrog iſt ber 
2ifte, wenn der Monat 30 Zage zählt. — Der Sahredans 
fang war zu Athen im Hekatombaion, d. h. in ber Zeit ber 


- Sommerfonnenwende — uerd Tüg Depıyds. Tpdmac,. oder 
des längften Taged — naxpnuepin. ber eben nad dem 
Cyclus ded Meton mußte der erfte ded Jahres auf ver 
fchiedne Tage treffen und zwar nach unferer Rechnung zwi⸗ 
ſchen dem 2dften Junius und dem 24ften Julius. Die Spar« 
taner fingen dad Jahr im Herbft an, die Böotier mit ber 
MWinterfonnenwende. — Die Sahredzeiten wurden anfangd 
ald zwey, dann ald drey angenommen, nad Hippokrates 
gab ed vier: Sepos, (anfangend mit dem längften Tag), 
o3ıvoropov, Zap, xeıncr. Diefe Ausdrücke bezeichnen aber 
meiftend weniger einen beftimmten Zeitabfchnitt, ald die Witz 
terung, die in ihm gewöhnlich if. — In der Verwirrung 
der Sahredberechnung half man fich frühzeitig, um den Land: 
bau, die Schifffarth, die Volksfeſte zur rechten Zeit zu be 
ginnen, durch Beobachtung ded Aufgangd oder Untergangs 
gewiſſer Geftirne; (f. oben p. 250). Eine allgemeine Aera, 
d. 5. die Anfftellung eines veſten Puncts, nad dem alle Ber 
gebenheiten, die vor oder nach demfelben vorfamen, berech⸗ 
net und benannt werden, hatten die Griechen nicht. In Athen 
bezeichnete man dad Jahr nad den Archonten, in Argos nad 
den Hohenpriefterinen der Hera, in Sparta nad den Köni- 
gen, dann nach den Ephorenzc. Die Olympiadenrechnung 
wendete zuerft Timaios aud Tauromenium um 260 v. Chr, . 
auf die Gefchichtfchreibung an in dem Parifchen Marmor 
find von 264 v. Chr. anfangend, die. Jahre nach dem Amts⸗ 
jahr det Archonten Aftyanar von Paros und Diognetod von 
Athen rückwärts berechnet. Andere Berechnungen alter Be: 
gebenheiten kommen von den Alerandrinern ber. Neltere Ge: 
fchichtfchreiber begnügten fi mit ammähernden Bezeichnungen, 
3. B. von Menfchenaltern — yevn. 

3) Heillunde — iarpıxn. In ihrer Ausbildung 
find drey fcharfgefchiedene Abftufungen fihtbar. — - Der Urs 
fpeung der Heiltunft wird von der Mythe dem_TIaıbr, dem 
Arzt der Götter zugefchrieben, dann dem Apollon und befien 
Sohne Asklepios. Defien Söhne Machaon und Podaleirios, 
der Kentaur Cheironzc. pflanzten fie fort. Einzelne Weifen, 
denen mau dad Wunderbarfte zufchrieb, übten fie auf ihren 
Wanderungen aud. Stets war die Heilfunft in Verbindung 
mit der Magie gedacht. Für Heilmittel und Zaubermittel 
giebt ed nur ein Wort — Gapuaxov, und mit dem äußern 
Heilmittel — dxos (vgl. axeouaı, einen äußern Schaden 
auöbeffern), war ftetd Die Befchwörungdformel — Eraoıdi, 
verbimden, Od. XIX, 457. Geucden aber, bie man ald 
- eine Würkung bed Götterzorad anfah (IL. I, 10.), verſuchte 
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man mit Reinigungen — xaSapuoi und Weifungen- — re- 
‘Nerar, zu flillen. (vgl. II. I, 312 2c.). Die alten Manteis, 
wie Epimenidedö, Melampud ꝛc. waren daher zugleich Aerzte 
und Magier. Neben den wandernden Aerzten (f: Od. XII, 
384), gab e& frühzeitig die Prieftergefellichaften der Askle— 
piaden — ’Aoxınnıdöaı, welde bey ben Traum= und 


Beiltempeln zu Epidaurod, auf Cos, Enidus, zu Zricca in 
Theſſalien und andern Orten, die Arzueilunde ald ein ſtren⸗ 


ged Geheimniß unter ſich bewahrten. SHeilquellen bey dem 
Zempeln waren oft würkſam. Thieriſcher Magnetismus wurde 
ebenfalld angewendet. Indem die Priefter in den Weihtafeln,  . 


- welche die Geheilten. aufzuftellen hatten, die Krankheitsge⸗ 


ſchichten aufzeichneten, blieb jede neugewonnene Erfahrung 
dad Eigenthum ded Vereins. Selbſt einzelne Gejchlechter’ 
befaßen Keuntniffe von Heilmitteln, befonderd von Heilkräu⸗ 
tern, bie fie aber ftreng geheim Bielten. — Einzelne Phie 
loſophen, wie Pythagoras und deſſen Schüler, Empedokles, 
Demokritos ſuchten durch eignes Forſchen in die Heilkunſt 
einzudringen. Demokritos ſoll ſchon Thiere zu dieſem Zwecke 
zerlegt haben, jedoch fehlte immer ein Geiſt, welcher das 


Zerſtreute zur Wiſſenſchaft haͤtte verbinden können. Dieſer 


war Hippokrates, aus dem Geſchlechte der Asklepiaden auf 
Cos, geb. 3.460, Schüler des Demokritos. Tiefeingeweiht 
in alle Kenntniſſe der Askleptaden, die er durch Beobachtun⸗ 
gen auf weiten Reifen und eigne Forfchungen vermehrte, be= 
gründete er zuerit die MWillenfchaft der Heiltunft, und ver: 


- breitete fie durch mündlichen Unterricht und viele Schriften. 


(Bon den 52 Werken, die unter feinem Namen in den ges 
wöhnlihen Sammlungen ftehen, gehörte offenbar ein Theil 
feinen zahlseichen Schülern an, und fhon die Alerandriner 
verfuchten vergebend die unächten andzufcheiden). Auch Hip⸗ 


pokrates war im runde nur ein wanbernder Arzt, befon- 


ders in Thracien und Theſſalien. Hier ftarb er zu Larifla 
im HOften Jahre. — Einen neuen Aufſchwung erhielt die 
Heiltunft erft duch dad Aufblühen der Naturwiflenfchaften. 
Lange Zeit war die Naturforfchung durch die Macht des 
Aberglaubend gehemmt, und wenn auch einzelne Philofophen 


die Fefleln deſſelben zu zerfprengen verfuchten, fo gelang ed 


ihnen doch felten,, ihre befleren Anfichten geltend zu machen. 
Ihnen felbft ging durchaus das eigentlihe Erperimentiren 
und die dadurch gewonnene Sicherheit ab. Schon Hippo: 
krates Hatte den Mtenfchen: der Natur gegenüber und unter 
ihrem Einfluß betrachtet, und manchen geiftreihen Geſichts⸗— 
punct aufgeftellt. Erſt Uriftoteled, der überhaupt über dad 
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Weſen der Seele und des Koͤrpers tiefe. Forſchungen an⸗ 


‚ftellte, verband ‚Die vereinzelten Exfahrungen über das Shierz 
‚leben „ trefilich unterftügt von Alerandros, feinem Zögling, 


mit uugepieinem Scarffinn zu einem Ganzen. Seine — 
ioro von der noch, 10 Bücher übrig find, und wo er 

nicht blos das äußere Shier zeichnet, Tondern fein ganzed 
Weſen darſtellt, wurde für alle nachfolgende Zeiten wichtig. 
Eben fo einflußreich waren feine kleineren Schriften über bie 
Theile. der Thiere, über Pflanzenleben ꝛc., o es fie nicht 
rein von fremden Einfchiebfeln ftch erhalten haben. — Shen: 


phraftos ‚ fein ‚Siüler ; erweiterte bie Naturwiſſenſchaft 


(ept urOv ioropiac, TEpL AiTıov porixar, TEPL 
ADor 2c.). . Pedaniod Dioskonides aus Arnabaza in Cili⸗ 
cien, um 60 ©. Chr., ein trefflicher Arzt, begründete die 
Kunde der Heilkräuter — mepi vAng larpızjsz, vollftän= 
dig, noch während ded Mittelalterd ald der befte Pflanzen 
"tenner gepriefen, — Jedoch noch immer mangelte dem Arzt 
die genauere Kenntniß ded menſchlichen Körpers, welche nur 
deſſen Zerglieberung verleiht ; diefe aber geftattete der Griechi⸗ 
ſche Aberglaube nicht. Et Herophilod aus Ehalcedon um 
280 und fein Schüler Erafiftrato8 erhielten durch dad Macht: 
wort der Ptolemaier, denen fie ſich unentbehrlich gemacht hatten, 
- die Erlaubniß, Leichname zu zergliedern (dad Aufjchneiden der 
Zodten zum Behuf ded Einbalſamirens war ſchon früher 
gewöhnlich), ja man fagt, daß fie ihre Verfuche felbft an les 
- benden Menfhen übten. Bon diefen beyden Aerzten gingen 
medicinifhe Schulen von verfchiedenen Anfichten aus, die auf 
Cos „Cnidus ec. an die Stelle der früheren Aälfepiabenver: 
. eine traten. Damald trennte fi die Heilfunft in zwey ent= 
gegengefegte Spyiteme: in die Dogmatiker, welde, von 
philofophifhen Grundfägen ausgehend, die Erfcheinungen nach 
ihnen beurtheilen wollten, und in die Empirifer (von 
Philinod und Serapion begründet) , welde die Schul: 
philofophie verwarfen und nur auf Beobachtungen fich flügten. 
Die Heilkunſt zerfiel in 3 Wiffenfchaften: die Medicin — 


dıavcarınn, welche zugleich die Lehre von der heilfamen | 


Lebensweiſe in ſich begriff, die Wundarzeneykunſt — xeıpovp- 
‚ yio, und in die Lehre von der Bereitung der Heilmittel — 


fıforouia. — Um dad J. 50 n. Chr. entitand durch Athe- 
naios, den Cilicier, die Schule ber Prreumatifer , weldhe von. 


dem im Menſchen würkenden Naturgeift — nveöue, den 
Zuſtand des Leibes abhaͤngig machten. In der baranffolgen= 
den Zeit brach der alte Volksglaube, der gerade im Kampf 
mit a CEhriftenthum nene Kraft. is zu haben fchien, 
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auch in Die Heilfunft ein, und Magie und Theurgie drohten 
die wiſſenſchaftliche Forſchung wieder zu verdrängen. Da 
frat noch emmal ein großer Arzt auf, Claudius Galenos 
aud Pergamum, geb. 131 1. Chr., welder die Heilkunſt 
wiederum wiflenfchaftlid begründete. Mit vielem Scharf: | 
finn durchdrang er die philofophifchen Syſteme ded Platon 
und bed Ariftoteled und verfuchte, fie vereinigend, die durch 
Beobachtung gewonnenen einzelnen Crfahrungen in ihrem 
inneren Zuſammenhang zu erfennen. So wied er der Erfah: 
rung, ald der Grundlage der Wiffenfhaft (vornehmlich ftügte 
er fih auf die Anatomie), wie der Philofophie, ald dem 
ordnenden und beleuchtenden Princip , die rechte Stelle an, 
und indem feine Darftellung eine Redekunſt zeigte, die ſich 
von dem Wortſchwall der damaligen Sophiften fehr unterfchieb, 
würfte er ungemein auf fein Jahrhundert und die nachfolgende 
Zeit ein. Dennoch räumte auch er den Zauberfornteln eine 
heilende Kraft ein und erzählte von Erfcheinungen ded As⸗ 
klepios. Don feinen zahlreichen Schriften find noch 82 Achte, 
nebft 18 Commentaren zu dem Hippofrated vorhanden. 
Schon die demotifhe Schrift der Aegypter, eine Adkür⸗ 
zung ber eigentlichen Hieroglyphen, enthielt auch phonetifche 
Zeichen, d. h. Zeichen, welde die einzelnen Raute der ge= 
fpeochnen Rede bezeichnen gleich unferm Buchſtaben. Dieſel⸗ 
ben beftanden aud der Andeutung einer Figur foldyer Gegenz 
ftände, deren Namen in der Rede mit den Buchftaben ans 
fing, den man bezeichnen wollte. Solcher phonetifchen Zei- 
chen gab ed ungefähr 200, fo daß für einen jeden Laut ims 
. mer mehrere Zeichen vorhanden waren. Aus diefer Menge 
fiheinen die Bandeltreibenden Phönicier und nad) ihrem Bey— 
fpiele die Hebräer eine fo geringe Anzahl von Zeichen ans- 
erwählt zu haben, als zur Bezeichnung der einfachen Laute 
durchaus erforderlih war. (Sowohl der Figur, nämlih in 
der älteften Schreibart, ald dem Namen nad erinnern diefe 
Buchſtaben an phonetifhe Zeihen, z. B. Beth, db. h. 
Haus, Gimel, d. h. Kameel, Mem ſ. v. a. Malim, das 
Waſſer). — Mon den Phöniciern follen die Griechen durch 
den mythiſchen Kadmos zuerſt 16 Buchſtaben erhalten ha— 
ben. — Die Kadusio ypaunarg, welche von dem Simo⸗ 
‚nided oder Epicharmos auf 20 und zulegt, wahrſcheinlich 
durh den Sumier Kalliftratod anf 24 Buchſtaben vermehrt 
wurden. Denn fo viel Buchflaben enthielt das Sonifche Al: 
phabet, welches %. 403 an die Stelle der bisher üblichen 
Arrıxza yponuara auf Betrieb des Archinod in Athen 
eingeführt wurde (Die älteften Inſchriften der Griechen 
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gehen etiva bis zum Oten Jahrhundert hinauf). Früher ſchrieb 
man durchand mit größeren, ſogenannten Uncialbuchſtaben, 
die kleinere, ſogenannte Curſivſchrift wurde ongefähr im Iten 
Jahrhundert n.Chr. erſt eingeführt. Anfänglich ſchrieben die 
Griechen gleich den Drientalen von der Rechten zur Linken, 
dann fing man an, die Zeilen wechſelsweiſe, d. 5. die eine 
Zeile nach der Linken und die andere nach der Nechten zu 
fhreiben, wad man Bovorpopndö» nannte, (jo noch bie 
Solonifhen Gefege und andere ältere Denkmäler) zulegt ſoll 
ein Pronapided die Schreibart zur Rechten eingeführt haben. 
Anfangs fchrieb man alle Worte nacheinander ohne Abſtand, 
zumeilen trennte man die Worte Durch dazwifchengefegte Puncte. 
Die Unterfheidungdzeichen erfand erſt Ariftopkaned von By⸗ 
zanz im 2ten Jahrhundert. Sie beftanden aus den verſchie⸗ 
benen Berfegungen eined Punets. Stand er oben neben dem 
legten Buchſtaben der Periode, verein orıyun, war er 
gleich unferem Punct, unter dem legten Buchitaben des Wor« 
tes — Önoorıyun, gleih unferem Somma, in ber Mitte 
— * legten Buchſtaben gleich unſerem Kolon (orıyun 
ueon ). 


| Abfchnitt VI. 
Die Religion. 


§. 24. 
Der Urſprung der Religion bey ben Griechen. 


Den Inbegriff aller der Lehrfäge über dad Weſen ber 
Gottheit und deren Beziehungen zu den Menfchen, melde 
ein Boll im Glauben auffaßte und bewahrt, nennt man 
befien Religion. Bey einem jeden Volke, welches fih nur 
etwas über dad niedere thierifche Dafeyn erhob, fand man ſtets 
Borftellungen von einem göttlichen Wefen. So wunderlich 
auch und diefelben zumeilen vorfommen mögen, fo entfprechen 
fie dennoch ſtets ben äußern Zuftänden und Umgebungen des 
Volls, wie feiner ganzen Sinneöweife. Daher darf man 
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annehmen, daß zwar mit dem erſten Nachdenken ded Men— 
ſchen über die Natur und über ſich felbft, auch fchon bie erfte 
Regung der Religion in ihm beginne, daß diefelde aber ſtets 
ducch die Erfcheinungen außer ihm bedingt werde. 

Ein gefunded Bolt kann die Gottheit nur ald thätig und 
auf dad Leben der Menfchen einwürfend denken. Kömmt nun 
das Gefühl: der eignen Noth und Bebräuguiß, oder Dauf; 
barkeit für die Wohlthaten der Natur oder, die Pein des Ge⸗ 
wiffend dazu, fo entfteht nothwendig der Glaube, daß der 
Menſch der höheren Macht verpflichtet: und von ihm abhängig 
ſey. Diefer Glaube führt demnach unmittelbar zu dem Dienfte 
der Gottheit, er mag nun äußerlich Cliturgifch) oder inner: 
lich Cethiſch) ſeyn. Selbſt mwenn-dad große Dogma von der 
Gottheit und der Beziehung unfered Lebend zu ihre ein Res 
ligiondgefeggeber fchriftlich niedergelegt Bat, fo wird ber 
Menſch in Bezug auf die Auslegung der Lehre und über 
ihre Anwendung auf einen beftimmten Fall ſtets noch Biel 
zu fragen haben. Wie viel mehr muß Diefed bey Dölfern 
gefhehen, welche den Mittelpunct eined Religionsbuches 
entbehren. Was in edleren Gemüthern die wahre Sehnfucht 
nad) der göttlichen Offenbarung bewürkt, das wird bey der 
Mehrzahl durch dad Gefühl der unzureihenden Kraft und 
Einfiht erzeugt. So findet fi bey vielen Dölfern eine 
eigne, mit ihrer Religion genan verknüpfte Kunft, durch welche 
man ben Willen der Gottheit zu errathen hofft; fie ift bie 
Mantik. 

Bey den meiſten cultivirten Volkern des Alterthums, 
bey den Hindus, Medern, Babyloniern, Aegyptern, He⸗ 
braͤern, Galliern ꝛc. finden wir einen hochgeehrten, erblich 
geſchloßnen Prieſterſtand. Tempel mit großem Grundbeſitz 
und reichen Einkünften boten ihm Wohnung, Schutz, Unter— 
halt und einen veſten Mittelpunct des Lebens. Daher konnte 
fih in ihm die dogmatiſche Lehre wie die Liturgik unveränder⸗ 
lich fortpflangen. Mag nun auch neben diefem Priefterflanb 
dad tieferftehende Volk mandye andere religidfe Anfichten he⸗ 
gen, immer vermoͤgen die Prieſter daſſelbe durch den Glanz 
des äußeren Gottesdienſtes, durch die Vorſtellung von ihrer Hei⸗ 
ligkeit und durch dad Uebergewicht des höheren Wiſſens ſich 
geiſtig unterworfen zu halten. 

Bey den Griechen gab es niemals einen geſchloßnen 
Driefterftand (f. 5.26.) und daher. ermangelte ihre Religion 
ſchon dadurch der Einheit, welche dieſer zu bewahren verfteht. 
Eben fo wenig gab ed dort jemald irgend ein allgemein an- 
erkanntes Religiousbuch. Dagegen war Griechenland durch 
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feine geographiſche Lage priefterlihen Einmanderungen : von 
verfchiedenen Seiten ber ausgeſetzt. Erwägt man num- Äber- 
dieß die Zerffügflung der Nation in viele Völkerſchaften von 
der verfchiedenffen Staatsverfaſſung, Gefittung, Landednatur 
und Ausbildung ,, fo erflärt ſich leiht Dad Nebeneinguderbes 
ftehen der mannigfachften Dogmen und Eulte und zwar in vers 
fhiedenen Entwicklungsgraden, obgleich ſich dad ganz genaue 
Verhältniß derfelben kaum mehr uachmeifen läßt, , Dennod 
bewährte ſich auch bier der Griechiſche Charakter ‚fo urkraͤftig 
und bildungdreih, dag er ohne einen äußeren Halt der Res 
ligion alled Sremdartige, mad in dieſe fich einmifchte,. bald - 
fait gänzlich nationalificte und daß man- trog aller anfcheinenz 
den DBerwirrung der Dogmen und Culte bennady das Ge: 
meinfame erkennen kann. . Folgender. Entwidlungdgang der 
Religion läßt ſich ohngefähr bey den Griechen nachweiſen. 
Die Anfänge der Religion finden fih bey dem älteflen 
Volksſtämmen, läugſt vor. der Entftehung der Hellenen. 
Die übermenfchlichen Weſen, welde fie zu erfennen glaubten, 
waren von doppelter Art. Diefed berubete auf ihrer An: 
fhauung der Natur und des Lebend. Die Natur mit ihren 
fchöpferifchen, lebendfräftigen Wefen bot jenen Menfchen dad 
erfte große Geheimniß dar. Sie ſuchten daffelbe zu entfals 
ten’ oder doch menigftend ſich etwas deutlicher zu machen, 
indem fie in allen Gliedern der Natur, mie fie und erfcei: 
nen, felbftftändige, göttlih würlende Weſen anerkannten. 
Nicht nur Himmel, Erde, Meeric., was allen nahemohnen: 
den DBollöftämmen gemein war, fondern auch die Slüfle, 
Duellen, Binde, uralte Bäume und andere Paturglieder 
ihrer Heymath waren ihnen göttlihe Weſen. Frühzeitig zeigt 
fih hier ein Zwiefpalt der Meinung. Die Einen glaubten, 
wie noch die Perfer zur Zeit des Herodot, (IT, 131) daß 
ber Himmel, die Sonne, der Mond, die Erde, dad Feuer, 
die Gewäſſer, die Winde, würkliche, felbftitändige,, nöttlihe 
Weſen feyen. Wenn Kyrod den Fluß Gyndes in 360 Bäche 
zerfpaltete und Kerred den Hellefpontus peitfchen ließ, fo 
war Diefed Feine ſymboliſche Handlung, fondern dieſe Gros: 
fönige verfuchten den Gott unmittelbar zu ftrafen. Eine an: 
dere Meinung, bie ſowohl aus dem Innern Aſiens (aus dem 
Zendlande) ald aus Afrika vordrang, bevölkert die Welt mit 
guten und böfen Dämonen. In der Zenblehre gehen biele 
‚ Mittelmefen oder Dämonen von den zwey entgegengefegten 
Urmefen (Ormuzd und, Ahriman) aus, zerfallen in verfchie: 
dene fih untergeordnete Glaffen, find meiftend den Menfcben 
unfihtbar, haben aber einen Körper, deſſen Geftalt ihrem 
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Mefen ſymboliſch entfpricht , nnd beleben, gegeneinander 
kaͤmpfend, ſchaffend oder zerftörend die gange Natur. Nach 
der Daͤmonenlehre, wie fie im Nilthal (wie jegt theilweiſe 
noch an dem Niger) fi fand, läßt ſich der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen guten und böfen Dämonen und ihr Zufammenhang mit 
entgegengefetten Grundweſen nod erkennen, Eigenthümlich 
ift aber bier der Glaube, daß die Dämonen nad ihrem Be: 
lieben lebende oder todte Körper: Thiere, Bäume, Steine ꝛc. 
in den Befig nehmen und bewohnen können, baß aber auch 
Priefter durch gewiſſe Künfte fie zu zwingen vermögen, be= 
fondere, von Menſchenhand verfertigte Wohnungen anzuneh- 
men. Gute und böfe Dämonen find gleich verehrungdwürdig; 
ja die legtern nod) mehr, um fid) gegen fie zu fihern. Das 
ift der eigentliche Fetifchdienft, ‚der weit nad Griechenland 
hereinreicht‘, während von der Zendlehre fih nur wenige 
Spuren finden. So kam ed, daß die älteften Griechen bald 
niet mehr Die Naturförper an fi, fondern vielmehr die in 
ihnen mwürfenden geiltigen Kräfte verehrten. Noc in fpäter 
Zeit ſah man manche Körper verehrt, welde nicht ald Darz. 
ftellungen oder Bildniffe der Götter gelten fonnten , fondern 
eigentliche Fetifhe waren, Hierher gehören befonderd heilige 
Steine, (der Erod zu Thespiä Pausan, IX, 27, 1, die 
Charitinen zu Orchomenus, Paus. IX, 38, 1, die 30 Steine 
zu Pharae, Paus. VII, 22, 3 2c.), welde fpäter ald Bil- 
der der Götter angefehen wurden (daher Paus. VII, 22, 3: 
va d: Erı nakaıorepa xal Tois nacı "EAAnoı Tıudg 
Jesv Avri dyadludrav eixov Apyol Aidoı — Meteor: 
feine). Eben fo wurden ganz rohe, unförmlicye Holzklöße 
bie und da göttlich verehrt. 


Während in fogenannten hochcultivirten Völkern die zer⸗ 
fireut mohnenden Glieder einer Familie oft fehe wenig um 
einander ſich befünmern, fchließen fich dieſelben in früheren 
Eulturftufen eng und innig aneinander. Aus bdiefem Gefühl 
entitehbt nun der Glaube — und er verbreitete fich einft von 
dem Weftende Europas bid nah Sina — daß der Ahnherr 
bed Gefchlechtd fortwährend für das Geſchick feiner Nachkom— 
men beforgt fey, und auf ihr Wohl und Web Einfluß 
äußere. Damit verband fih die Borftellung, daß einzelne 
Menfhen durch große oder nur bervortretende Eigenfchaften 
über das gemeine Loos fich erheben, ald unfterblihde Dämo— 
nen Familien, Bürgervereine und Bolföftämme, welde in 
bem Belig ihrer Gräber oder Reliquien feyen, und fie ritud- 
mäßig verehrten, zu befchügen vermöchten. Diefed find bey 
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den Griechen die Heroen, d. h. Ahnherrn, Städtegränder, 
Helden und auögezeichnete Menfchen aller Art. — 
Man bemerkt ſogleich, daß die Naturgottheiten, mie 
man ſie auch anſehen mochte, ſtets an gewiſſe Orte ſich ban⸗ 
den, während die Verehrung der Geſchlechtsheroen ſammt de: 
ren Reliquien von” den wandernden Stämmen weiter getra 
gen wurden. Aber eben durch diefe Wanderungen, bie wir 
oben näher bezeichneten, trat die fonderbarfte Vermiſchung 
der Religionen ein, fo daß nur in Arkadien, wad von ihnen 
am, mwenigften berührt ward, ſich dad Urfprüngliche erhielt. 
"Der Dienft örtlicher Gottheiten konnte fi) durch Dad Zuſam⸗ 
‚ mentreten benachbarter Stämme zu einer Panegyrid and: 
dehnen. Gefchlechtögötter kamen dadurch, daß eine Kamille 
an die Spige eined Stammes trat, zu größerer Herrſchaft. 
Naturgottheiten, deren befonderem Schug ſich eine Völker: 
fhaft, wegen ihrer örtlichen Lage überlaffen Hatte, murden 
Durch deren Siege an die Spige von neuen Staaten gefeßt. 
Die Einwanderungen aus andern Ländern brachten ben 
Griechen auch die Kenutniß von fremden Göttern und beren 
Eulten. Hier ift aber Zweyfaches zu unterfcheiden. 
In fehr früher Zeit finden ſich wandernde Priefter — udv- 


weis , bie in mancher Hinficht nıit den Schamanen ber Nord: . 


afiaten zu vergleichen. find. Sie treten ald Dichter und 
Sänger, ald Weihepriefter und Entfühner, ald. Seher und 
Weiſe auf. Auf ihren weiten Wanderungen, die fie felbft 
bis nad, Aegypten ausgedehnt Haben follen, vernahmen fie 
allerley Dogmen — iepoi Aoyoı, und lernten die Namen 
- and ben Dienft verfchiedener Götter fennen, was fie wiederum 
in der Heymath mit eignen Zufägen verbreiteten. Allerdings 
berichtet von den älteften Manteid nur die Sage, dod kann 
man weder ihr Dafeyn noch ihr Würken läugnen. Genannt 
werben? Dlen, des Lycier oder Hpperboreer, Orpheus, det 
Pierier („miorsvousvog edpnxevaı Teleräg deiy xal 
Epyav Gvooimv xadapuods, van» TE iauara xal 
zponäs unviudrov Deiov.““ Paus. IX, 30.), Melampud 
aus Pylos, Stammvater eined Sehergeſchlechts bid herab 
auf Theoffiymenod (Od. XV, 222 ıc, XVII, 151. XX, 350.), 
Samod aus Elis, Epimenides aud Creta ıc Noch in 
fpätern ächthiftorifchen Zeiten begleitete der Manteis bie Heete 
der Griechen (z.B. Tifamenod bey Platäk, Megiftiad ber 
Alarnanier bey Leonidas ꝛc.). Nicht felten werden die frü: 
heren Manteid ald Gründer , Befdrderer und Borfteher von 
Tempeln, verfchiedenen Eulten und Myfterien genannt, (3. B. 
-  Mufaiod ald Borftand der Elenfinien, Diod. IV, 23, De: 
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lampus ald Gründer der Dionyfien: „MeAdunovg kori 
6 EEnynoduevos Tod Arovöoov TO Te OVvou@, xaL TRY 
Svoinv xal hy nounnv Tod BaAAoö.“ Herod.H, 49.). 
An dieſe Manteis: fchließen ſich Heilige Frauen — iepal 
yuvaincs, melde ebenfalld ald Gründerinen von Weiflage- 
ftätten erwähnt merden. Hierher gehört befonderd Die weiſe 
Stau in Dodona (f. Herod. I, 54 — 57, der die Gründe: 
rin Diefed Drafeld and Aegypten — geneigt iſt) und 
die Hyperboreerinen Opis und Hekaerche, welche nach Des 
los kamen (f. Pausan. IV, 7, verſchieden von der Hyperoche 


und Laodike, Herod. IV, 33.). — Auch die Idaäiſchen Dak⸗ 


tylen anf Erkta und in Phrygien, die Telchinen in Rhodus, 
welche Eiſenarbeiter und Zauberer genannt werben, find Bier 
zu erwähnen. i z 

Bon anderer Art muß der Einfluß der Fleinen, eig ent⸗ 
lichen Pflanzungen geweſen feyn, welde Hie und da von 
Ausländern gegründet wurden, und wo der fremde Eultnd 
durch mitgelommene Priefter gegründet und von deren Nach⸗ 
fonımen bewahrt murde. Hier wurden Tempel gebaut, und 
Srundftüde von den Pflanzern denfelben zugetheilt zur Be⸗ 
ftreitung des Cultus und zu dem Unterhalt einer Priefter- 
fchaft, welche aber niemald fehr zahlreih war. Auch erbte - 
nur an wenigen Orten dad Priefterthum in gewiſſen Ge⸗ 
fhlechtern fort. Im Einzelnen weichen die Angaben ber 
diefe Anpflanzungen ber Fremden fo fehr von einander ab, 
daß fich kaum etwas Beftimmtes fagen läßt. Jedoch im Allge- 
meinen fann man annehmen, daß wenn diefe Anpflanzungen 
auch nicht fo zahlreich und mächtig waren, um für eine Umge⸗ 
ftaltung des Volkscharakters oder Gefittung der Griechen ein 
bedeutended Element zu geben, fie doch in veligiöfer Hinficht 
eine Menge von neuen Ideen verbreiteten. Selbft die be= 
fondern Namen der Götter, welche die Peladger nur nad 
ihrem Würfen („Sri xoouo Yevreg Ta nayra noryuara 
xal macag vous eixop“ Herod. Il, 52.) bezeichnet hatten, 
lernten die Griechen von den Fremden fennen. Die wichtig: 
ften religiöfen Mittelpunfte, die fo entitanden find, mögen 
feyn: Dodona, Delphi, Delod und Samothrace (hier war 
der Dienft der Kabiren Kaßeıpo: , d. h. der weifen oder 


Zaubergötteer — von IA, zaubern, bannen, verwandt 
mit dem arabifchen se wiffen, — Axieros, Arioferfoß, 
Arioferfa und ihres“ Dienerd Kasmilos). Hiezu fommen 


die Niebderlaffungen ber Fremden in Attica, Argod und in 
Boͤotien ꝛc. Dad iſt aber Alled mythiſch verwirst und unbe: 


- 
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ſtimmt; ſ. Anmerk. 1. Jahrhunderte lang mußten fid bie 
alten einheimifchen und die fpätern fremden Elemente ber 
Religion durch einanbergemengt haben, mit um fo größerer 
Unentfchiedenheit, da auch die Localculte fortwährend mit 
denen der eingewanderten Hellenifchen Stämme fich milchten 
(fo verbreiteten die Dorier den Dienft ded Ayollon und Hes 
rafled, die Sonier den des Poſeidon sc.), und für einerley 
Begriffe, 3. B. für den Gott ded Himmels, ganz verfchie- 
denartige Benennungen und Culte auffamen, 
Diefe Verwirrung lößten die großen Epen ded Homerod 
und des Heflodo8 — „os. noıyoapres Deoyovinv "E- 
Ancı,' xal Toicı Yeoicı Tas Enavunias dovres, xal 
Tıurg TE xaL vEexvag ÖLeAövreg, xal Eiden A5TOV 0n- 
unvavres“ wie Herodotoß fo beftimmt und Mar (II, 53) ſich aus⸗ 
fpricht. Die Werke diefer Dichter wurden Religiondbücher, aber in 
“einem ganz andern Sinn, ald wir diefed zu nehmen pflegen. Sie 
ſchieden aus dem vielfachen, fich widerfprechenden Mythos einen 
Theil aus, den fie ald ein in fidy übereinflimmended Ganze dat: 
ftellten und duch ihre Werke vefthielten. Dieſes wurde aber, 
wie mir oben zeigten, die Grundlage aller nachfolgenden 
Schöpfungen der Kunft und der Poefie, und da nun damit, 
ald dem Mitttelpunct des Hellenismus, die Neligion wieder 
in dem innigften Zufammenhang ftand, ja ihre äußere Dar: 
fiellung oder der Eultus faft ganz darauf beruhte, fo erhielt 
die Religion fortan einen Üübereinftimmenden, epifchen Cha- 
rafter. Es entitand ein Kreis von Göttern, die in ihrem 


en 


Anmert. 1. Zu bemerken if: die Wanderungen aus Thracien 
fallen in die Zeit, wo die Südküſte noch von den milden, 
fangreihen, ceultivirten Stämmen bewohnt wurde , welche 
fpäfer die rauhen Gebürgsvwölfer des Innern verdrängten. 
Hyperboreer find Feine beftimmte Nation, fondern e8 I 
ein allgemein bezeichneted Volk, welches über nördlichen Ge 
bürgen — den Riphäen — wohnte. Je mehr fi nun die 
Länderfenntniß erweiterte, defto weiter nördlich ſuchte man 
die Hyperboreer, zulegt am Dbi und im Scandinavten. — 
Häufig wirft die Sage die ägyptiſchen und phöniciſchen An⸗ 
Tommlinge in Griechenland durcheinander. Der Grund mag 
darin liegen, daß zwiſchen den Jahren 2000 und 1600 von 
Aegypten aus rothe Chamiten an der Sprifchen Küſte ſich 
ausdehnten, Die fogenannten Kanaaniten. Nur diefe mögen 
— wohl niemald ächte Aeghpter — von den fraeliten ver“ 
drängt — ausgewandert ſeyn. — Die Scythen, welche 
ebenfalls als Träger fremder Religion erwähnt werden, kamen 
aus der Taurifhen Halbinfel, welche früher Verkehr mil 

©richenland Jette. 
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Weſen ſich dem Menſchlichen nähern, deren Verwandſchaften, 
Neigungen, Geſinnungen und Kräfte, genau bezeichnet waren, 
und deren Benennungen nicht ‚mehr verwechfelt: werden: konn 
ten, -Doch verhinderte dieſes nicht, daß nicht neben dem 
antbromorphofifchen Götterreih, wie es, durch Bffentlicye 
Kunftdarftellungen aller Art indgemein verfinnlicht wurde, 
nod an vielen Orten fid die uralte Lokalgottheit und deren 
Dienft erhielt, und daß die zurüdgebrängten Religionen ald 
Gcheimdienfte — uvornpıa, fortdauerten. 

Auch die Dämonen, welhe — wie.man mähnte, — die 
Blieder der Narur belebten, d. 5. die Naturkräfte wurden : 
nun in menfclicher, ihrem Charakter entfprechender Geftalt 
gedacht und dargeftellt, als Fluß=-, Quell-, Berg-, Wald: 
götter ꝛ2c. Ein confequenter Hortfchritt war ed, and bie 
geiitigen Kräfte umd fittlichen Eigenfchaften der Menſchen 
als Perfonen fih zu denfen und als ſolche bildlich darzu⸗ 
ftellen. Nicht blos die Dichter formten ſolche fogenannte 
Allegorien, fondern es finden fih genug Beyſpiele von der 
würklichen Verehrung der Bildfäulen oder Altäre folcher 
neuen Gottheiten z. B. ded EAcoc, der 'Opun, der Eipzvn, 
der Drun zu Athen, ded Havaroc, ded TieAac, ded Doßos 
zu Sparta ꝛc. Allerdings würfte hiebey auch der Volksglaube, 
daß eine gehörig gemweihete Bildfäule ftetd von dem entſpre⸗ 
chenden Damon bewohnt werde. So murde dad auö’der 
Idee ded Künftlerd Bervorgegangene Bild für dad Volt ein 
anbetungdwürdiger Fetiſch. Der Kunftfinn und der Aber« 
glaube der Griechen trafen hier zuſammen. 


| $. 25. 
Dad Goͤtterreich und ber Menſch. 


Den Vorſtellungen von dem Goͤtterreich, wie ſie in den 
Darſtellungen der Kunſt, in den meiſten Dichtungen, wie in 
den dramatiſchen Handlungen des Theaters und der großen 
Nationalfeſte ſichtlich vor Augen traten, liegt der Mythos 
zu Grunde, wie ihn Homeros und Heſiodos auffaßten. 
Einzelne Abweichungen mancher Dichter kommen hier wenig 
in den Betracht. Wir folgen daher zunähft — mit Ueber⸗ 
gehung der Localmythen, jenen beyden Epikern. 

Der Uebergang der uralten Naturgdtter in bie reinper- 
fünliden Olympier ift von beyden Dichtern ganz epifch wie der 
Sturz einer herrſchenden Dynaftie durch eine andere aufgefaßt. 
Nach Hefiod Theogonie V. 116 30, werben die erften Götter von 


| dem Uranod und der Gaia gezengt, nach Homerod aber 
— (Il. XIV, 201, in Vergleich mit V. 244) vom Dfeanos 
und der Tethys. Diefe erften Götter find die Titanen — 
Tıraves, (mad) Hes. Th. 133 zunächſt: Okeanos, Koios, 
Kreiod, Hyperion, Japetod, Kronod, Theia, Rhein, Themis, 
Mnemoſyne, Phoibe und Tethys). Dazu kommen die Ky- 

—klopen (Bronted, Stenoped, Arged) und die hunderthaͤndi⸗ 
gen Niefen (Kottoß, Briareus, Gyges). Kronos entmannte 
den Uranod mit der Zpren und warf die Zeugungätheile in 
den Pontus, wo die fehaumgeborne Aphrodite aus ihnen ent: 
fprang. Bon dem herabträufelnden Blute gebar die Erde 
die Erinnyen und Giganten. Kronos, welcher jegt herrfchte, 
zeugte mit der Rheia die Heftia, die Demeter, die Hera, 

den Haded, den Poſeidon und zulegt den Zeus. Alle Kin: 
der verzehrte Kronod, nur ftatt ded Zend gab ihm Rheia 
den Stein Abadir zu verfchlingen (fpäter in Delphi verehrt, 
Paus. X, 24). So ftürzte ihn Zeus und errettete bie Ge: 
ſchwiſter und theilte mit feinen Brüdern die Welt (I. XV, 
187 :c.). Die Zitanen aber im zehnjährigen Kampf übermuns 
den, hauften fortan im Zartaroß. 

oistep Ev£prepoi eioı Deol, Kpovov» dupis kövres, 

| Ji. XV, 225. 

Zeus mit den Olympifhen Göttern ift von Homeros 
wie ein mythifcher König mit feinen Stamuıhäuptlingen dar 
geftelt, die zwar oftmald mwiderftreben und auf eigne Hand 
verfahren ; aber im Ganzen doch feinen Willen vollftreden. 
Jeder Olympier bat feine veftgefegte Beftiinmung — xA5pos; 
die er. old fein Amt ausübt ef. Od. XX, 70). Homerod 
nimmt nicht eigentlih 12 Olympier — 'OAdumıa dauer 
exovres — an, boch Hat fich Diefe, überhaupt Heilige Bun: 
deszahl fpäter veftgefegt. And den 12 großen Göttern be: 
fteht der Götterratb — BovAn Deov, welder wie Ausſchuß 
die Welt verwaltet. Während man aber zu aller Zeit über 
Zeud, Here, Ares, Athena, Apollon, Artemis, Hephaiftoß, 
Aphrodite, Hermed und Poſeidon ald Genoffen diefed Rathes 
einig war, wid man Über die zwey andern ab. (früher 
feheint man zwifchen Dione, Themis, Leto — die 11. XXI, 426 
als Gegenfag von Hermes erfcheint — und Heftia gewählt 

x... zu Haben, wozu nad) Homerod noch Demeter und Dionyfod 
fommen, die erſt fpäter zu großer Bedeutung kamen). Dem 
Beſchluß aller Götter ift der Einzelne unterworfen (Od. 1,79), 
nur Zeus ald der gemwaltigite an Stärke vermag Allen ent: 
gegenzubandeln (JI. 1, 566, XV, 107) und vergebend wider: 
ftrebt ihm die Here, fo erhaben fie and ift — SIoyarıp 





ney&dhoıo Kpdyoro M. V, 721. Bey den Olympiern wird 
ein Gegenfag zwifhen männlicher und weiblicher Gottheit 
fihtbar, der in dem Aegyptiſchen Religionsſyſtem andgebildet - 
ift. Auch zeigt fich in der oft vorkommenden Aurnfungdfors 
mel: al yap, Zeö ve narcp xar ’Adnvainxal "AroAAov 
(3. 2. Ji. 1, 371, IV, 288 20.) die Hinweiſung auf eine 
Drepheit der göttlihen Macht, die fih auch in andern Re— 
ligionen wieberhohlt (3. B. in ber Scandinavifhen: Wuo⸗ 
das, Thor und Freya oder Freyer). Dienende Gottheiten: 
. die Charitinen, die Mufen , die Hebe, die Horen ac. ſchlie⸗ 
Ben: fih an die Olympier an. | 
Den himmlifchen Gottheiten — errovpasıoı Deoi Od. XV, 
484 ꝛc., ftehen die unterirdiihen — xDovıoı gegenüber, 
(der uralte Gegenfag zwiſchen der Gottheit des Lichts und 
der Finfterniß, oder ded Lebens und ded Todes). Bey Ho= 
merod find die Vorftellungen von dem unterirdifchen Reich 
noch wenig außgebildet. Hades der ‘Bruder, ded Zeud, und 
ſelbſt Zedg zaraxDovıos genannt, hat durch das Loos dem 
Sopos nepoercç erhalten (II. XV, 191. ſymboliſch durch den 
un ſichtbarmachenden Helm JI. V, 845, bezeichnet) der 
mit der furchtbaren (Enaıvi, Jh IX, 457) Perſephone die 
Schatten der Zodten beherrſcht, und die gräßlichen Flüche voll- 
zieht (JI. IX, 457, 569). Auch Hades ift mit untergeord= 
neten göttlihen Wefen umgeben. Bey Heflod tritt den 
Himmlifchen fchon weit entfchienner dad Gefchlecht der Nacht 
gegenüber (Th. 211 2c.). Hier zeigt fih ſchon Hekate, die 
Tochter ded Perfed und der Aftenia, felbft eine Zitanin 
(I. Sb. v. 411 — 426), welche allfeitig Wachſthum und 
Gedeihen verleiht. Diefe einfachen Borftellungen find nad 
und nach fehr vervielfältigt und verwirrt worden, theild burch 
die Geheimdienſte (befonderd durch den Kabirendienft und die 
Orphiker), theild durch die Zauberey, welche ſich wahrſchein⸗ 
lich von Perſten nach Theſſalien (man ſagt durch den Perſer 
Oſthanes, der mit Kerred zog, Plin. h. n. XXX. 1, 2), 
verbreitete. Seitdem fah man immer mehr in den Unterir⸗ 
difchen ein Reich, beflen Hülfe man durch gewifle Künfte 
fih gewinnen könne, um den obern Göttern entgegenzutreten 
und ihren Willen zu hemmen. Dad war ber Begriff der al⸗ 
‚ ten Zanberey. p 
Mit dem neuen Götterreih war das alte nicht ganz 
vertilgt worden und erft nach und nach gewöhnte man ſich 
daran, es zu vergeflen. So erhält fi) neben dem: Doißos 
AroAMov, ftetd nody der Titane Hyperion Heliod ald Son⸗ 
nengoft (3.8. Od, XU, 132 ꝛc.). Der alte Okeanos und 


\ 
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ethys Giteben in "Ehren, fo auch die Meergreiſe (YEper 
Arıos M. XVIII, 141) Nereus mit feinen gahlreihen Zöd: 
teen, Phorkys (Od. XII. 96) und der weiffagerfde Proteus. 
Der Erde oder Sttia wurden ſtets Opfer gebracht: " Der 


- \ 
. 


' Zitane Atlas (Od. I; 52 — 53) trägt fortwährend ben Hin: 


mel, amd Der gefellelte Prometheus ward befreyt. - 


2: Morziglich die Focalen Naturgottheiten wurden fortwäh: 


rend vom Vollke hochgeachtet. Zuerſt find die Flüßgötteti— 


“Forzuor zu nennen (3000 gebar Tethys dem’ Dleandb, 
NHes. Th. v. 364 — 370). Ben Hometos erſcheinen fe 


gem; perfönlich, zeugen Söhne, fommen zur Görterberfamm: 


ſung (31.XX, 7), haben ihre Altäre und Priefter (II. V, 78). 


Befanntlic bildete man fie Häuftg mit‘ einem Stierkopf ab. 
Die zahlreichen Nymphen = nn 
air’ ANosa xarld vEuovraı — 
eœl Nnyas noraniv ar nioew morivra, II. XX, 8., 
die felbft die Götterverſammlung befuchen, Hatten du’ vielen 
Drten ihren. Dienft, wo man eine Spur ihres gehehtten 
Waltens zu erbliden glaubte (7. B. in den Gebilden ber 
Sropfiteinhöfen, Od. XI, 318, XI, 104): Diele Töchter deö 
Zeld — xoöpaı Arc, wie fie Homerod nennt, zerfallen 
gewöhnlich in Bergnymphen — Opeıddeg oder Hpeotiddtz 
(I V, 420), Quelkiymphen — vmades, oder voudaı 
zpyvaigı (Od. Xi, 104, XV, 204), Wieſennymphen 
— Azıumvıades, und Hainnymphen — Öpvades. Did 
dringen die fpätern Dichter, welcheimmer mehr die Sage von 
diefen lieblichen Weſen audbildeten, noch gar viele Unter: 
fhiede (3. B. vanainı Nymphen der Waldthäler 2c.). Die 


t- 


Vorſtellung ſchwankt fortwährend, ob fie aus den Natur: 


gliedern entftehen, und demnach mit ihmen zu runde gehen 
Tdnnen (vgl. Od. X, 350.), oder ob fie blos Bemohnerinen 
derfelben find. Als folche gelten fie ald Dienerinen der · Ar⸗ 
temis (Od. VI, 106.), der Kirke, einer Nymphe höherer 


"Gattung ꝛc. Befonderd von den Landlenten wurden die Nym: 
phen verehrt, und Altäre und Opfer wurden ihnen gemidmel 


(vergl. Od. XV, 210,240, XIM, 350.). Auch am’ bie 
ae wurden Opfer und Gebete gerichtet; (IE XXII, 
194 1). 0°. zur 
| 5. Vorftellungen von der Natur der Götter find ſchon 
bey den alten Epifern fi durchaus widerſprechend, und durch 
‘die widerſtreitenden Auſichten der Philoſophen iſt der Vollö- 
glaube nur noch mehe verwirrt worden. Bey Homeros be: 
figen die Götter eine gefleigerte Menfchennatur, ohne fih 
über Mängel und Schwächen’ erheben zu koͤnnen. Man if 
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Aber Nichts einig. Bald find die Götter nur etwas größer 


und ſtaͤrker ald Menfchen, jedoch nicht fo, daß fie nicht mit 
denfelben verfehren Lönnten, bald wird ihnen eine ungeheuere 
Geſtalt und Kraft beygelegt. (Il. V, 860. XXI, 407, und 
sollendd Ji. XIV, 272.). Die Götter find allerdings am 
den Raum gebunden, doch ift ihre Bewegung unenblich 
ſchnell; (Athena fpringt über die Spigen ded Olympos, 
und fchießt auf die Erde wie ein Stern herab, Jl. IV, 74, 
ein andermal bedient fie fi mit der Here bed Magens, deſ⸗ 
fen Rofie in einem Sprung fo weit audgreifen, ald ein 


Mann von der Warte in dad Meer Iugt, M. V, 770). 


Eden fo find deren Sinne weit fchärfer, ald bey den Men- 
fcheh, deun fie vernehmen die Gebete ber Hülfeflehenden 
überall (I. XVI, 514), und fehen unendlich weit (Od. V, 
283) ; jedoch auch fie felbft können vielfach getäufcht werden, 


fowohl dur Zauberkräfte, weldye fie gegeneinander anwen= 


den (Ji. V, 845. Ji. XIV, 314— 353, Od. VII, 280.), 
als durch die Lift der Menſchen (fo verfpeift Demeter die 
Schulter des Pelops, und dee alleöfehende Helios merkt es 
nicht, ald ihm die Gefährten bed Odyſſeus feine Rinder rau⸗ 


ben). Bon Zend felbit finden ſich Vorftellungen, daß er . 


auch aud der Ferne und unmittelbar zu helfen vermöge (3. B. 
JI. XV, 242, 463 ıc.), aber Apollon muß ſich in die Naͤhe 
des Uchäifhen Lagers fegen, un mit feinen Pfeilen zu tref« 
fen, JI. I, 44, und den Aineias Tann er faum durch die 
Umhällung mit einer Wolfe retten, JI. V, 345. Dabey find 
die Bdtter an die Epeife und Trank, d. 5. Ambrojia und 
Nectar, gebunden, welche ihnen Erquickung gewährt (Od. V, 
95.), und deren fortwährender Genuß ihre Unfterblichkeit zu 


bedingen fcheint. In ihrem Leibe fließt kein Blut, ſondern 


Ichor II. V. 344, fie lönnen aber Wunden empfangen gleich 
Menfchen und darüber Schmerz empfinden, (1. V, 381 ıc.). 
- Eben fo wenig war man über die geiftige Natur ber 
Götter einig. Bald wird gefagt, daß fie Alles willen (Od. 


IV, 379. XH, 189 2c. XIV, 119 2c.), ja fie willen ſelbſt 


das zukünftige Geſchick der Menſchen voraudzufagen., bald 
entgehen ihnen bie Handlungen der Menfchen, deren Folgen 
fie nicht vermeiden können (Jl. XIII, 521. Od. IX, 536.). 
Allen Leidenſchaften des Menfihen, dem Grimm, der Sucht; 


dem Kummer, find auch die LUnfterblichen andgefegt. Die, 


Goͤtter vermögen dem Dienfchen gegenüber Alle (Od. X, 306. 
XIV, 444.), während fie fi gegenfeitig hemmen können (II. XIV, 
168. XXI, 401.), jedoch ift ihre Wuͤrkſamkeit durchaus an 
gewiffe Mittel, z. B. Erregung von Naturerfcheinungen — 
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Nacht, Rebel, Gewoͤll sc, an Abfendung von. Träumen ıc. ge= 
bunden. Selbſt ihre Wohnung — die unzugänglichen 
Spigen bed Olympos, iſt durch eine Wolle verfchloffen, 
weiche die Horen öffuen, Jı V, 749. (Erſt fpäter werden 
die Götter über dem Himmeldgewölbe thronend gedacht). 
Bon der tiefften Bedeutung ift die Forſchung über bag 
Weſen des Schickſals, dem felbit die Bötter unterworfen 
find. Deun bier läßt fi die erſte Ahnung ber Gotteinheit 
‚ erkennen, fo wenig fie auch bey dem Griechen zur Klarheit 
kam. — In den Bezeichnungen des Geſchickes ift manche Sprach⸗ 
duntelheit. Schon die Ausdrüde aioa und poipa laflen . 
fi nur ſchwer unterfcheiden, wenn fie dad dem Menſchen 
zum vorand beftimmte Loos bedeuten. Nach manden Sprach- 
wendungen (3. B. Arös aica Od. IX,-52, Moipa Iewr, 
Od. IH, 279) möchte ed fcheinen, ald wenn Verhängniß 
und Götterwillen ein und Dafielbe ſey. An andern Stellen 
ift Zeus durchaus von dem Geſchicke geichieden. So erforfcht 
er dad Todesloos ber Kämpfenden durch die befannte Wage 
Ji. VII, 69 und XXI, 210, und wie dad Loos des Heftor 
inft, verläßt ihn fein Befhüger Apollon und Pallad tritt 
zu feinem Seinde als Helferin). Schon diefed ſetzt voraus, 
daß Zeus nicht unbedingt bad Geſchick giebt. An andern 
Orten überlegt er aber, ob er nicht der Moira geradezu ent= 
gegenfämpfen folle, (Jl. XVI, 433 2c.) und wird nur durch 
die Warnung der Here davon abgehalten, die ihn erinnert, 
daß bie übrigen Götter diefed Verfahren nicht gut heißen 
würden. Diefe zeigen fich in der That durchaus ald Boll- 
ftredler der geheimnißvollen Macht, indem fie immer vermit- 
telnd eintreten, um gegenfeitig jedes Widerſtreben des 
Einzelnen gegen dad Geſchick aufzuheben, und bad Entge⸗ 
genlämpfen ber Menfhenkraft (in dem önepgopo») nieder: 
zufchlagen, oder dem Menfchen in ſolchen Fällen beyzuftehen, 
wo ihn ein Zufall gegen dad Geſchick verderben könnte 
(f. Od. V, 436; vergl. Il. I, 155). Diefed Geſchick fchließt 
aber die Freyheit des Dienfchen nicht gänzlich and. Achillend 
kann zwifchen zwey Loofen — xüpes, wählen I. IX, 411; 
Algiftod wird vom Zeud gewarnt, fein verbrecherifhed Vor⸗ 
haben nicht zu vollziehen, da Oreſtes fein Rächer feyu werde; 
und fo geht er aber durch eigne Unklugheit zu Grunde, Od. 
1, 33 ꝛc.; Dafielbe begegnet ben Genoflen des Obyflend durch 
ihren Ranb an den Sonnenrindern, Od. XII, 127 ıc. und 
340 x. Noch tiefer ift die Verflehtung des Geſchicks im 
Prometheus desmotes bed Alfchylod. Zend feldft ift dem 
Geſchick unterthan, indem er durch feine Unbefounenheit einen 


ſtaͤrkeren Sohn erzeugen wird, ber beftimmt Hit, ihn des . 


— 


Throns zu berauben, wenn Zeus nicht vorher ſein Unrecht 
an dem Prometheus gut macht und in deſſen Loͤſung willigt 
(ſ. V. 751—770). — Gewiß hat man anfänglich der Moira, 
obwohl eine unwiderſtehliche Macht, doch keine Perſoͤnlichkeit 
in dem anthropomorphiſtiſchen, Sinn beygelegt, wie ben 
Goͤttern. Doch konnte auch Hier der ‚Grieche feine Neigung, 
den göttlichen Wefen eine menſchenähnliche Perfönlichkeit bey⸗ 
zulegen, nicht ganz unterbrüden. Aus dem ſehr allgemei: 
nen Ausdrucke zufpinnen (dmiven, Enıx\d?o) b. 5. beftims 


men, bildete fi Die bekannte Borftellung von ben. drey 
Spinnerinen — xzaraxıodec fe Od. VI, 197 —, die der 


Lebendfaden beginnen, führen und abfchneiden; was wieder 
an andern Stellen buch ein zugetheilted Todeslvos xp 
(aber Jl. VI, 488 uorom) bezeichnet wird. Gewöhnlich ver⸗ 
fieht man diefed ‚aber von dem gewaltfamen Tod und ed 
giebt demnach unzählihe Keren — xüpes uvpiar, M. XII, 
326, fo vielen Menfchen jener beftimmt fit. Aber auch die 


- Kerr wird perſoͤnlich. IL. XVHI. fchreitet die 640h Krp mit 
"Epıs und Kodosuös im Blutgewand durch bie Feldſchlacht 


und fie flreiten ſich um die Leichname ber Gefallnen. Bey 


‚Hesiodos Theog. 217 find die Moiren und Keren (Klotho, 


Lachefid und Atropos) die Töchter der Naht; und im Scu- 


. tum Herc. wandeln Lie Keren, unter ihnen Die drey genann- 


ten, in gräßlicher Geftalt durch die Schlacht, gleich den 
Walkyren der Scanbinavier, um das Blut der Todten zu 
trinten. — Bemerkungswerth ift, wie die Nachegöttinen — 
’Epıvvoes, gedacht werden. Aud innern Trieb verfolgen dieſe 
Töchter der Nacht, Tifiphone, Megaira und Alelto, unwi- 
derftehlich, ſchnell und ausdauernd, dad Verbrechen, wo ed 
fih findet (Meineid Il. XIX, 2605 Mord JI. IX, 571, 
Berlegung der Schen vor den eltern, Ji. XV, 204; des 
Gaſtrechts Od. XV, 575.). Doc kommt ed: wieder dem 
Göttern zu, dem Schickſal gemäß, verfühnend einzufchreiten, 
und die Eumeniden zu entfernen (f. Euminides des Aiſchylos). 

Den Göttern gegenüber erfcheint Der Dienfch bald Hülflos, 
bald gewaltig. Bey Homeros find die unglüdfeligen Sterb⸗ 
lihen — deihot Bporol, die kurzdauernden Menſchen — 


 dvdpanoı uıvovdadıoı, weldhe die Gabe der Demeter ge: 


nießen (1. XIII, 322.) , faft. ganz der Willlür der Götter 
Bingegeben. Bon diefen geht die Sinnbethörung — Frr, 
aus, welche dem Menfchen dad richtige Verſtändniß entzieht 
und ihn zur ungziemlichen Handlung verleitet (J1. 1, 412; 
VI, 356; XIX, 86.). Die höchfte Ungebühr aber iſt der 
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V cheruuth » Mßpıs der: WMetgtchen; welcher, bie won. 
— ſittlichen Sega — -Däpsazaps Trevents; 
lich verlegt; wab den PDovas: Jesn.. gu Folge Wata:ıHier 
treten npn bie Götter, wieber rächend und, ſtzafend ein — 
ode Aperk. ara Epya,:0Od, VUl, 389. -ngl.h1V, 8. 
Aber nit. einmal eine, innere Genugthuung. gewährt. ;demi 
Menſchen jene Borftellung von. her, Bethoͤrung daß Gamũthe, 
benn e& bleibt ihm. oft dad Pewußtſehn,, bag, en bemWefühk: 
ver, Ehre hätte folgen -und Ken.Zerg ber ‚Söften.wpigrdik 
Stimme des Volkes — veuzors.eE Desw,Qd, Ihr: 
hatte. ſcheuen follen ;. weßhald- ihn der Stachel des Mamiltend: 
peinigt (ngl. A. 11, 173, 404 ; Od. IV, 1455.91, 1X, Kl; 
VI 351). So. erfheint pas Shtexbliche hin und. hergewor⸗ 
fen zwiſchen dem Willen des Götter, -bie ihn nah Belieben 
bald fügen, bald verlaffen, bald zuu Guten annegen „Ink 
zum Böfen verleiten, und feinem eignen. Streben.„ „ba bnkb- 
“nit, Glück dem Unheil enfgegenfämpft, beip eben ‚und (dem: 
trogigen Mannesmuth — dyavmpıa in jene vBgıs-ühtrgeht,; 
wpdurdy er der Strafe. ber, Götter. verfaͤllt. Nicht einmal: 
der Tod gewährte in dieſem traftlofen Volksglauben irgend 
eine. Boftaung- Des Leib war nad) ihm, der eigentliche Menſch 
‚11, 4. XXIII, 69); zwey Lebenäfröfte ‚befinden ſich ik: 
demfelben. Die eine ift die Shierfeele — Bvyn, die andere 
dad Gemüt — Svuös, welded aber wiederum koͤrperlich 
an dad Zwerchfell — Gpeves ,„_gebundeg.ift, mit demfelben 
einerley Empfindung hai und daher mit ihm in der Sprache 
verpugchfelt. wird... "Mit ‚dem Tode: ſcheiden - fh die Lebens⸗ 
fräfte von dem Leibe, A. XI, 334. Der Dugoss.in dem. 
bie_ Kraft und ber Muth ‚mohut,. verläßt fanrlod den Leid 
und.bie.Bpgvec, melde dad Feuer verzehrt, die Luz aderi 
eütfliegt.wig ein Sraum.. Od. XI, 22026 In dem Hades 
mohuen die, Serlen old. Schatsenbilder — sidnda, pzımi.. 
bewuüßtlob — Grppadess, und unheimlich. Ihre Stimme: 
gleiht:dem: Gezwitfcher ber Bügel, Od, Xh, 605 urd ihrer 
Geitstt.- läßt ſich nicht erfaſſen. Oppſſeus wird mar om. 
Teireſias erfannt — ToB we. Bpsnig’tumsdns eioıp. Did; 
Verhaͤltaiß des Eidolon zu dem eigentlichen Manſchen erficht: 
may Darauf, daß Odyſſeus ‚auch des Herakles Eidolen :err: 
BI ‚Möhrenh er felbft bey den Unfterblirhen.. der- Jugend: 
blüthe ſich erfrent. Od. Xl, HOL, zc. Am gerawennolfter. 
ſpricht Homeros die Vorſtellung von dem Zuſtande der: Sacle 
nach dem Tode mit. den Worten. des Achilleus qus, Dick Al, AsO zc. 
WMehdeij dieſem urolten Glauben entſtand ein anderer var 
ber. hoͤheten Kraft. — Iaıugpıon, in dam, Meufieen, - Bey 
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Soherss Mi’ Sutkod (I. 1" 222% mit Bott gleichbeden⸗ 
tem Nach Seſiodos (Opera et Dies v. 107 und 21x.) 
fad die Amiovss 'bie Seelen der Denfchen des golbnen 
Zeitalters und Die Schutzgeiſter ihrer Nachkommen. Aber 
nach ſpaͤterer Voͤrſtellung vermag der Einzelne das Göttliche 
im ſich auszubilden. (Schon Diomedes ftürnte  daiuovi 
Loos auf dei Apollon ein, I. V, 438° und wagte fich auch 
mit. enden Göttern zu meſſen; (obgleich dieſes getadelt wird 
Hı:V; 9065 ſo warb Diomedes wuͤrklich ſpäter in Meta⸗ 
ponsum)' Shurii ec. als Hervs verehrt). Es würkten non 
aeg: Anſichten verſchiedener Art zuſammen. Die eine bezog 
ch auf a Weſen des Heros, dad mir 6. 24 anbeuteten, 
ber; fih durch ungewöhnlige Kraft zu einem Schutzgott er⸗ 
hebt (erſt Fpäter nahm man an an, daß der Heros von 
görttiher Ablunft ſeyn muͤſſe, wie Platon fagt, daß der tinz 
fkerblicge Speil im Heralles den fterblichen überwältigt Habe); 
Die; arbere ;' welche Plutarchos aufftellt, wieberhohlt vie 
orlentaliſche Theorie von der aflmäligen Länterung des Geiſtes. 


Sandy dieſer würden aus den vorzäglichtten Menſchen Serven, . 


ass: Diefen Dämonen, aus biefen zulegt Götter. — So vers 
fücte ber Neuſch in der Troſtloſigkeit feined Glaubens einen 
Berg: zur Hoffaung zu bilden, | nn ze 


+ 26 

= Der Cultus. 

. Was dahin gewuͤrkt hatte, ſo vielerley Anfichten Aber 
dB Wefen der Götter zu erzeugen,‘ baflelbe veranlaftte eine 
noch weit größere Mannigfaltigkeit in dem äußern Dieuft 
berfelben: Hier dauerte das Urſprünglich-Locale oder” bag 
Srembeingeführte noch hartnäcdiger fort, indem bie Form bed 


Dienfted an einer Bildfäule, einer heiligen Sfätte, einem 


Prieſtergeſchlechte haftete. Sa konnte derfelbe Bott‘ in vere 
ſchiedenen Gegenden anderd verehrt werben, und ber "Dodo: 
ndiſche und ber Dinmpifche Zend galten den Boldftämmen, 


welche fie anbeteten, kaum für conform. Denn es ift zu 


bemerken, daß bey ber Verbreitung ber Neligionen fonft. wes 
aiger das Dogma, ald-die Liturgie auf die Völker Eindruck 
madıte und son ihnen ‚angenommen und veſtgehalten wutde. 
GSinige in dem Culkus Abereinftiinmende Pırukte find bier zu« 
ſammenzuſt ellen. a A | 

Der Aushang des Cultus mar entweder eine haͤus⸗ 
liche oder ‚eine dffeutliche. Dem erſtern vollgog ber Hausva⸗ 
ter“ bey ‚allen Gelegenheiten, wo ihn Furcht wor Gefahr, 


Le 


Dankbarkeit wegen Vettung * ſonſtigem Glaͤck, oben. der 
Wunſch nad dem Beyſtand ber Gottheit. anregte. Theils 
waren es Opfer am häuslichen Altar (Od. XXI, 335. IE, 
418), theild nur ganz einfache Trankopfer — anondai mit 


einem kurzen Stoßgebet oder einer Betheuerung, wodurch er 


"den Göttern feine Verehrung bezeugt. „Eben fo..opfert ber 


Li 


Häuptling für den Stamm, ber Anar für dad Heer, Auch 
ohne Diefed opfern un mancherley Gelegenheit, z.B. 
bey der Abfahrt zue See, Od. II, 159 2. — Die öffent⸗ 
lihe Ausübung des Cultus war fpäter meiſtens am. Priefter 
gebunden, zumal nachdem die Stammherrſchaft aufgehört Hatte, 

. Dad Priefterthum beſtand theild in gewiflen Ge= 
fchlechtern erblic (Aufzählung derſelben ſ. Wachsmuths Hell. 
Alterthsk. IV, 303 20.) , theild giengen die Priefter, wie an⸗ 
dere Beamte, burdy irgend eine Wahl aus der Staatsgemeinde 
lebendlänglich oder für befchränfte Zeit bervor; auch war dad 
Prieſterthum oft mit gewilfen andern Aemtern verfnüpft. 
Bald beftand an einem Tempel nur ein einziger Prieiter, der 
oft nur einmal im Jahre opferte, bald war ed ein Gollegium 
von Prieftern verfchiedened Raugs unter einem Oberhaupte 
(iepopavıns, Kpxıepeds 16.). — Kine. beftinmte Kleidung 
hatte der Priefterftand nicht. Doc bezeichneten ihn im All⸗ 


gemeinen: weite Kleidung (purpurn, fafranfärbig .), ein 


Kranz, (oriuuo von Lorbeerzweigen mit weißer Wolle, 
umwunden, JLI 14) oft aud ein Stab. Bon dem Pries 
fter verlangte man durchaus Unverfehrtheit deö Leibed — 
ApEleıa, andere Erforderniffe waren örtlich. Zu Aegium 
3. DB. nahm man zu dem Priefter den fchönften Knaben, den 
man abdanfte, wenn ihm der Bart wuchs; an andern Orten 
verlangte man, daß ded jungen Priefterd Aeltern nody am: 
Leben feyen. Auch über die Keufchheit des Prieſterſtandes 
war man verfchiedenee Meinung. Mancher Dienſt, z. B. 
der Artemis, Athena, Tonnte gewöhnlich nur von Jungfrauen 
verfehen werben (denen man fpäter ald Erwachsnen die Ver⸗ 
heyrathung nicht verfagte), bey andern Gottheiten, z.B. 
der Demeter verlangte man gerade rechtmäßig verheyrathete 
Ehefrauen. | 

. Die Aushbung des Eultud fand theils zufällig, 3. B. 
vor der Schlacht, an einem ſchnell errichteten Altare Statt, 
theild Haftete fie an befonderd Heilig gehaltenen Stätten. 
Hohe, weitfichtbare Bergfpigen waren in ben älteften Zei⸗ 
ten bie gewöhnlichiten Opferflätten, zumal im alterthüm- 
lichen Arkadien (fo war Lycaeus und Sthome dem Zeus, ber 
Parnaſſus dem Dionyſos geweiht). So waren auch Quellen, 
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Grotten, Heifige Bäume nnd Haine — Zion, beliebte Opfers 
ftätten. Der eigentliche Ort zum Opfern war ein Altar von 
Menihenhand, mehr oder minder fünftlich erbaut, und durch 
Deftreichen mit Beiligem Del geweiht. (Hohe, fleinerne 
Altäre — Bapor errichtete man den nbern Göttern, niedrige 
— £axüpaı, ben Herven, in Gruben — BoSpoı goß man 
Dad Opferblut für die Unterirdifchen f. Od. XI, 24x.) Sie 
ſtanden theild frey — und zwar immer gegen Oſten — an 
den Straßen, ober in den Zempeln. — Der Tempel (vgl. 
p- 315) beftand eigentlih aud einem geweihelen Grunds 
flüd — zenevog,' in welchem ein Raum durch eine Mauer 
— Epxög, mwepißorog, eingezännt ward, In dieſen Vor⸗ 
hof Fonnten auch Schnuldbefleckte ꝛc. kommen. In demfelben 
befanden ſich die eigentlichen Tempelgebäude — isp& mit dem 
Tempelhaus — 2060; und „in diefem wieder dad Allerhei- 
lige — omxös, wo die Bildfänle ſtand; (daB ddvror 
bey myſtiſchem Dienft war nur den Geweiheten zugänge 
lid). Zu dem Tempel gehört gewöhnlich ein Hain, ein 
Waſſerbecken für Reinigungen ꝛc. Jeder Tempel war wenigs 
ftend der Obhut eined Priefterd übergeben, welcher oft im 
Hain mohnte (3. B. Od. X, 200) und dort feinen Dienft 
als Opferer — iepets, und Beter — dontäp, verfah. Daß 
zu den Tempeln (z.B. dem Delphifchen) nicht ſelten weit⸗ 
läuftige, von Hörigen angebaute, Grundbefigungen gehörten, 
ift fchom erwähnt. Aus ihren Einkünften, wie aud den Ge⸗ 
fhenten der FSrommen wurde der Unterhalt der Priefter und 
der Gottesdienſt beftritten. — Den großen Heroen wurde 
ein Heroon — pcherov, vphiov, Äpgov, gewidmet. Dies 
ſes beftand gewöhnlich aus einem abgefteckten und gemeiheten 
Raum — onxös, auf dem fich der eigentliche Grabhügel — 
oäua, und neben ihm die niedrige, nur aus Erde aufgeworfne 
Eoxapa befand. Ein Hain wurde nicht felten hinzugefügt. 
& Der Mittelpunkt ded ganzen Cultus war offenbar dad 
Dpfer. An diefed fließen fich Die andern Theile des Cul⸗ 
tu8 theild vorbereitend, theild begleitend an. Opfer find 
Gefchenfe an die Götter, um ihnen einen unmittelbaren Ger 
nuß zu verfchaffen, da nad alter Vorftellung der Gott bem 
Opfermahle unmittelbar beywohnt (Od. I, 22— 26). Sie 
find daher von den mancherley Gaben zu unterfcheiden, melde 
man zur Zierde des Tempeld weihete. — Der Zwed bed 
Dpferd war verfihieden. Der erfte war, fih dad Wohlwol⸗ 
len ber Götter durch Die Derbringung jener Genüffe zu er: 
werben; das find die eigentlihen: Speifeopfer. Bey 
dem für den Heroen beftimmten Blutopfer — Evayıonös, 
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berrfchte bie Vorſtellung vor, daß daßs Blut, als Träger 
des animalifchen Lebens, den Schatten verdishte und erktaͤf⸗ 
tige (vgl. Od. Xi). Mit dieſem Speiſeopfer verband man 
faft durchgehend die Befragung des Götterwillend,; f„unten. — 
Daß zwepte war dad Dankopfer, weldes nad, gewonnenen 
Schlachten, Üüberftandnen Gefahren ꝛc. aber auch wegen des 
gluͤcklichen Erfolgs der Arbeit geleiflet wurde. Wie man deu 
Zehnten oder das Beſte — axpodivea von der Beute. hen 
Zenipel widmete, fo opferte man auch die Erſtlinge der 
Früchte — zarapyai, dad Haupthaar ber Jünglinge und 
Sungfeauen ꝛc. — Eüdlich kam aud dad Sühyopfer — 
ihaoum häufig vor, beftimmt den Zorn des beleidigten Bots 
tes zu verföhnen und den fihulbbefledten Reuigen, zu reinj⸗ 
gen; f. unten. | Be en a 

Chen. ſo verfhieben waren die Opfer nach der Bes 


ſchaffenheit ber. dargebrachten Gabe. Nach deu allen Sagen 


brachten Die Griechen in den älteften Zeiten nur unblutige Opfer — 
Pflanzen , : Zweige, Kuchen, welche nur auf ben Altar als 
Gabe ‚gelegt : wurden (Pansan. VIII, 2%: Jedoch Ichon in 
der herojichen. Zeit berichten eine Menge von Mythen über das 
Auflommen der Menfchenopfer. Zwey Borftellungen durch⸗ 


kreuzen ·ſich. Dach der einen ‚muß der Schuldige zur. Ver⸗ 


(öhnung feined Verbrechens den Göttern geopfert werben; 
und das iſt auch der aͤlteſte Begriff der von dem Staat ver: 
haͤngten Todesſtrafe. Nach der andern genügte ed, menn zur 
Nerföhnung. der Gottheit, die über ein Volk erzirnt war, 
aus Menfhenblut flog. Gerade, hier aber findet ſich oftmald 


die Borftellung, daß gerade der Edelſte, Reinſte, ‚ald das 


der Gottheit wohlgefälligite Opfer für die Gefammtheit ſter⸗ 


. ben müßte, Daher werden die fchönften Zungfrauen und Juͤng⸗ 


Unge, geopfert. An der Richtigkeit der Menſchenopfer ift yın 
fo weniger zu zweifeln, ald der graufame Gebraud bis in Die 
aͤchthiſtoriſchen Zeiten an vielen Orten fortdauerte (f. die eiu= 
zelnen. Angaben: Wachsmuth Hell. Alt. IV, 224 — 227). 
Sefallnen - Helden opferte man zur Verſoͤhnung ihres Scat- 
tens gefangne Feinde (dem Patroflo8 12 Zrojanifhe Juͤng⸗ 
linge Il. X1, 28; dem Achillens feine Braut Polypena Tzez. 
Lyo, 322). Aus dem Menichenopfer wurde fpäter oftmals 
Vergießung ded Blutd durch Geißelung (z.B, ber Kuaben 


. gm Altar der Artemis Orthia sc... — Allgemeiner. wurden bie 


Zhieropfer. Es war der Feildampf — xvioga, welder 
and den verbrannten Thieren aufftieg, welcher nach ber Volks⸗ 


meinung. ben Göttern den angenehmen Genuß des Opfers uns 


mittelbar gewährte (HJ, 317). Daher iſt das Thieropfer 
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tie Die himmkifchen Gbiter Immer auch ein Brandopfer. Welche 

hiete einem Gotte zn opfern ſeyen, über dieſes war man 
nicht einſtimmig. Stigre galten insgemein für das edelſte 
Opfer, dann kam das dreyfache Opfer — rpırrida: (aus 
Stier, Bock- Eber, ober Eber, Bock, Widder). Weberhaupt 
zog man Hausthiere vor, vermied aber gewoͤhnlich die Thiere, 
welche ein Gott beſonders lieben ſollte (dem Zeus durften 
keine Adler, ben Asklepios feine Ziegen geöpfert werben), 
Manchen Göttern waren gewiſſe Thieropfer angenehm (ſchwarze 
Ründer dem Poſeidon, Od. III, 63 Roſſe den Flußgoͤttern, 
N. XXI, 132 ,- die man auch dent Poſeidon im Argos dar⸗ 
brachte). Hier war ber Gebrauch nad) den Landſchaften fehr 
verſchieden. Immer (nur im kargen Sparta machte man eine 
Ausnahme) mußte dad Opferthier unverfehrt — 6AoxAnpov, 
ſeyn, und wurde meiftend von dem Priefter befichtigt. Die 
pfterwähtte Helatombe — Exdröußn ſollte eigentlih ein 
Opfer von 100 Stieren ſeyn, allein fchon bey Homeros if 
diefer Begriff, ſowohl der Zahl ald der Thlerart nad ver- 
ſchwunden Od. H1, 50; 1.5, 315, XXI, 146, 864). 
Dirie Grundzüge des Opferritnd find folgende: - Die 
Opferthiere wurden um den Altar geftellt, befränzt, zumellen 
Mit vergolbeten Hörnern II. X, 294. Od. IL, 426); die 
Opferndemn, ebenfalls befranzt (ausgenommen bey den Opſern 
bed Kronod’imd Herafled), traten hinzu, wuſchen fich die 
Hände dykpridarro, zum Zeichen der Reinheit mit Waf- 
fer, in welches man indgemein rinen Feuerbrand nom Altar 
tauchte, nahmen Die gefchrotenen Gerftenförner — oöloyoraı, 
"aus dem Korb und fchütteten fie auf den Altar, als ein Sym⸗ 
bol der älteren unblutigen Opfer. Das Stirnhaar ded Opfers 
thieres fehnitt man ab und warf ed in dad auf dem Altar ange- 
zündete Feuer als Erftlinge, Od. XIV, 442. Das Opferthier 
— iepeiov wurde ergriffen und mit dem Hald in die Höhe 
gezogen — adepvoav (bey Heroendpfern beugte man es nie⸗ 
ber) ; dann erhielt ed den Schlag mit dem Beil in die Seh⸗ 
sten des Nuckens (Od. II, 450), worauf ihn bie Kehle mit. 
einem Weiler dürchſtoßen wurde. Das Blut fing man ik ei= 
nem Gefäß — auvior, anf. Nur in den älteiten Seiten 
ver brannte man dad Thier ganz. Gewöhnlich Löfte man aus 
dem abgehänteten Thiere die Schenkelknochen — unpla, her⸗ 
ad, umwickelte ſie doppelt mit der fetten Netzhzaut — In- 
wösg, und legte fie, mit den rohen Fleifchſtücken darauf, in 7 
das Opferfener — Suodernoav. Nachdem fie mit geſchror- 
nem Mehl — Apiroo axrch,  beftreut waren (O4.:X1V, 
429), verbrannte man fie den Goͤttern zu Ehren. Diefed zu⸗ 
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ſammen war die Dyfergabe — Daakı Während daſſen fpreugte 
der Opfernde Wein darauf. (IL I, 462). Nachdem von den 
Eingeweiden — andayxra, welche unterdeflen gebraten 
waren, alle bey dem Opfer Anwelenven feierlih geloſtet hat⸗ 
ten, wurde der Reſt, d. h. das Beſte dei Opfers, zerithet 
und von ihnen als Opfermahl üblich. verzehrt. Oft beglei⸗ 
‚tete Mufit oder ber Palau (ML.I, 472), 11m iden Bott zu 
ergögen, dad Opfer. — Daran fchloffen fih geriuge, feutre 
Iofe Opfer: — anvpa, mancherley Act: Fruchtgehänge 
— tyxopmıa, Xerntefränzge — aipsauinas , non Oelba oder 
Lorbeerzwmeigen mit Wolle umwickelt uud mit Früchten ge 
ſchmückt, Zöpfe — xörpas, mit gekochten Bahnen, Schüf: 
feln — xepva mit Früchten, Opferkuchen — nehono: (die 
- auch verbrannt wurden), befonderd mis Honig angemacht. 
Hierher. gehören auch die in der Geſtalt von Thieren geform: 
ten Kuchen, welche die Armen anflatt der Opferthiere ſelbſt 
barzubsingen pflegten. — Dad Zranlopfer — anondn, 
Aoıdn, beftand auch für fi allein. Es warde meiſt ven 
ungemiſchtem Wein (jedoch auch von Del, Mil, Honig:c) 
dargebracht, indem man. aus dem Becher. ein Hein Wenig 
über den Rand auf die Erde des Gottes goß., ſtets mit. ei⸗ 
nem kurzen Stoßgebet an denfelben (f. H. XVI, 227. IX, 
1711. XXIV, 306).. Das Verdreuuen: van koſt barem 
Räucherwerk war ein ſpäterer aus dem Orient, überfommener 
Gebrauch. . Doch kannte man ſchon frhh had: Rauchern mit 
wohlriechendem Holze (beſonders von der Ceder) zu Ehren 
ber Sötter ſ. I. 1X, 499. Weihgeſchenke — iradnumre, 

- taten oft an die Stelle gelobter Opfer, die, man: nkht dar» 
Brittgen: konate. Mit dem Opfer. verbindet fühsftetö daß Ge: 
‚bet .und dad Gelibbe- - Das Gebet —- adyh, wird faft in: 
‚wer. dutch das gegenwärtige Beduͤrfniß angeregt amd bezicht 
„fi daher. auf einen. beſtimmten Fall. Es wird- für: durchaus 
nothwendig gehalten, zum ſich des Wepftands der Göttex;zu 
verſichern, ‚ohne den Nichts gelingen: kann (H.XXIH, 546, 
863). Gebetet wird oft, zu ‚allen Zeiten und an: allen Dt: 
‚tens ſo wie mas Hälfe bedarf. und um Jegliches, mn. Hei⸗ 
e kung, Sieg, Rache, Rettung zes. Selten find Lab. vabd 
Danlgebete. Es finden, fih. Son bie Borſtellumgen der pair: 
ſterlichen Fuͤrbitte (3. B. M. I, 451%, und. das Riugen;im 
Gebete durch. eutgegengeſetzt Betende (I. VII, 201.20). Im 
Gebet ſelbſt kann man: unterfheiden 3. die vigentlichẽ Bitte, 
her Anſpruch an den. Bepfkand des Gottes, z. B. Berufung 
auf frühere Opfer, Jl. VAE.236 ‚aber ‚Dienftleiftungen,: IK, 
37; Zuverfiht wegen fchom frühen erhaltenen Beyſtandẽ, 


N 
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06 XX, os. 3.9, 11% 20. Hinweiſmig auf dad Recht bed 
Ixerhic, Od. V, 445 m. Oft aber tritt an die Stelle dies 
fer Anſpruͤche das Gelübde, den Gott durch Dpfer, Bau 
eines Teinpels, Weihgeſchenke ic. zu erfreuen (JH. VI, 308, 
Od. XII, 346 3). Regelwmaͤßig betete man fichenb (Od 
AXlll, 187), die Hände emporhebend, bie man vorher ges 
waſchen Hatte (Od: IX, 526 JL VI, 266), befonderd im 
Meer = oder Salzwaſſer. Zu den Unterirdiſchen betete man 
Gnieens , die Erde mit dem Händen fihlagen® (1. IX, 567 
— 570). SKafteiungen und Selbfipeinigungen finden fih nur 
bey manchen Prieftergattungen und Geheimdienſten. 7 
Won den großen Feften der fpätern Griechen. iſt fchon 
geſprochen. Hier verband ſich fletd mit der Vorſtellung den 


Gott zu erfreuen, auch die eigne Luft am Feſt, und der por 


litiſche Zweck, den Reichthum bed. Staated Jedermann zu 
zeigen. Daher wüͤrkten prachtvolle Feftaufzüge — nounal, 
‚große Opfer mit ungeheueren Opferfhmäufen, an denen ganze 
‚Bürgerfhaften Antheil nahmen, törperlihe und kunſtreiche 
Daorftellungen aller Art zuſammen. Außer den großen Zelt 
fpielen Hatte jeder Staat feine befondern Volksfeſte, (zu 
Sparta? die Hyakinthia, dem Apollon Karneios und feinem 
‚Liebling Hyakinthos, die Synmopädien, das Jugendfeſt, dem 
Apollon and Dionyſos, die Karneia, dem Apollon Karneios; 
‚zu. Athen: die kleinen und großen Dionyſia, die Kenaͤen, die 
Autheſterien dem Dionyfoß, die Panathenaͤen zu Ehren ber 
Athena, und bie Myfterien ber Demeter, welche wieder in 
die Thesmophorien und Eleufinien zerfielen ꝛe.). — Ein eigen 
thümliches Wefen hatten die Buß- und Trauerfefte (z. DB. 
zu Hermione Paus. II, 35, 45 am Aderon Paus, I, 17, 8, 
:bie Herden zu Corinth, dad Thränenſeſt anf Lemunos, 
” Asschyl. Caeph. 626 2c.). Die wildowdfchweifenden Feſte day. 
den batdhifchen Myfkerien kommen erſt in der Zeit ded Wet» - 
"falls vor. — Zu bemerfen find noch die -Sühnfelle, die in 
Bällen großer Blutſchuld, beſonders wenn. Veit oder: andere. 
-Woltönoth folgte, welche man dem Zorn der Götter zufhrieb. 
Hier wurden, meift unter Leitung eined Mantid, mancherley 
"Beinigangen buch Sprengen,  Räuchern mit Schwefel und 
andern fluchabwendenden Dingen, Gebete und Opfer vorge: 
nommen, wodurch der Goötterzorn auf. dad Dpfetthler, was 
hier oDapuc: hieß, gewendet werben ſollte. Von die⸗ 
ſeni Suͤhnungethier wurde nicht gekoſtet, ſoudern man warf 
das flüchbeladene in dad Meer oder vernichtete es fonft ſ. 
Diogenes Luert. iisey Kpimopides I, 104 :danı Frzetz. Chil. 
histor. V, 83- Abex- den Ritus). aa ie ch 


6 

Der Geheimdienſt — Ti. uvoripıa ivaren eigentlich 
nur zu Athen Stäatöfache, Indem ed dort zur Ehre gereichte, 
in den Eleuſinien eingeweiht zu feyn, und im Grunde wur: 
ben auch alle jungen Bürger usoraı. Wenn, fie des größe: 
ven —533* theilhaftig geworden wären, nannte man fie 
Eenönraı. Man darf aber nicht meinen, daß in den, Myſte⸗ 
rien ejgentlihe Dogmen mitgetheilt wurden, fondern das 
einzige Geheimniß, was der Eingeweihte kennen Terken Fonnte, 
war die Bedeutung Defien, was durch die Fiturgie ſymboliſch 
dargeſtellt wurde, und fi ſtets auf die Natur, und dad 
Würfen det Götter bezog. Antheil zu haben an einem Feſt 
und deffen Gärimonien, welche die Gottheit gnädig gewinnen 
mußten, war Bier bie Hauptfache, und die Einweihnung des 
Neuaüfgenommenen war nur. eine verftärkte Cärkmonie zu 
feiner "Reinigung, welche im geringeren Grabe bei jedem: 
Opfer ſtatt fand. | | — 


8 ˖ 27. 
Die Mantik. 


Dieſe Wiſſenſchaft, deren Zweck ed war, Offenbarnn⸗ 
gen über ben Willen der Götter, und dadurch auch über die 
Zulunft zu erhalten, in fo fern dieſe von ihrer Leitung ab: 
hängt, hatte ſchon frühzeitig eine Doppelte Richtung: eine 
erlaubte, melde darauf zielte. durch gewiſſe Liturgie die Götz 
ter zur Kundgebung ihred Willens geneigt zu machen, wobey 
nätürlid die Kunft erforderlih war, dieſes Kundgeben zu 
verftehen und erläutern, und eine unerlaubte, melde durch 
Zauberey, d. 5. durch den Benftand der Unterirdifchen fih Of— 
fenbarung erzwingt. Die ächte Kunft der Mantit — uar-. 
' Tecdyn, gewährte Apollon zumeiſt (IL. I, 64). Ihre Mit⸗ 
-tel aber waren verfchieden. — 

Zuerſt ift der Enthuſiasmus — EvIovaıaouös, ZB, 
nenuen. Diefed war nad Griechifcher Vorftellung -eine vor 
ben Göttern verlichene innere Kraft, melde ſich zu einen 
Begeilterung entzündete, bie. das Zukünftige ober ‚Berz 
borgene erfhäuen ließ. Gonfequent ſchrieb man daher auch 
begeifterten Dichtern eine zufällige Weiſſagungsgabe zu. Ge— 
woͤhnlich ſoll fie in gewiffen Seher-@efchlehtern (z. B. den 
Melampotiden, bie durch Hellad wanderten, den Jamiden zu 
Olympia, den von ben Nymphen. begeifterten — vouda- 
Annroı — Baliden bey Zanagta 2c.) innegewohnt haben. “Bald 
“wurde fie durch ein Ereigniß plöglich angeregt (Od. XX. 
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343 — 370). Oft zeigt fie fih mne old, eine Ahnung, die 
Fi mie Worten auöfpriht (Od. XXI, 152 
— 174), daher der Grieche fo ſehr auf deren Vermeidun 
dringt — dad edynpeiv. In andern Fällen ſoll diefe Kraft 
auch künſtlich Durch gewiſſe feierliche ober furchtbare. Ges 
brauche, Räuderungen, den Genuß von narkotifhen und 
anfreizenden Mitteln, durch Bäder in gewiffen Mineralquelfen 2. 
erzeugt, ne Hierher gehören melitend die eigents 
lichen Orakel. Gemöhnlih find es Spnsfrauen, ‚zuweilen 
auch Knaben, welche fünftli in den Enthuſiasmos verfegt 
wurden und deren. Ausſprüche die Priefter an dieſen Tempels 
ftiftungen (die ngohnraı oder önoprraı) auffingen und 
ordijeten (dadurd erklärt fich ohnehin die Einwürkung ber Pries 
fterwillfür). So war ed mit der Pythia zu Seiphi (£ 
Plutarch. de Pythiae oraculis),, mit ber Prophetin ded - 
Drafeld ves Apollon Deirotioded zu Argodıc. Auch die altem 
Frauen zu Dodona — die meieıdösc, weldhe and dem Rau⸗ 
ſchen der heiligen Eichen weillagten, gehören wohl auch hierher. — 
Anderd ift ed mit den Sibyllen, von denen man 10 und 
unter ihnen etwa 5 Hellenifche zählt (beſonders die Hiero⸗ 
phyle von Erythraͤ). Diefe waren wandernde, weibliche 
Manteid. Ihre Sprüde find von Audern gefommelt und 
zumeift unädht.: Der kuͤnſtlichſte Priefterbetrug war im Orakel 
N (Paus. IX, 39, 4)... 
Ferner glaubte man, daß die Götter durh Träume dem 
Sterblichen Warnungen und Heilmittel zukommen ließen 
(3. 1, 63. Od. 11, 360). Hierzu bedurfte es befonderer 
Traumandleger, an denen ed nicht fehlte. . Jedoch gab es 
auch eigne Sraumtempel (3.8, der ded Amphiaraos zu Oros - 
pus), wo ber Fragende, oder deſſen Bote, nah manchen 
' Gebräuden int Tempel —— im Traum die Frage 
beantwortet erhielt. Beſonders wichtig waren die Traum⸗ 
tempel des Astlepivs (ſ. Sprengels Geſch. ber Arzneykunſt 
B. 1.), wo der ſchlafende Kranke im Traum das Heilmittel 
erſchauen ſollte. z in 
Die Zeichendeuterey aus dem Flug und den Stimmen 
der Vögel — die oimvıorızı ift ſehr alt (II. I, 69. XIV, 
274. XXIV, 310. Od. XV, 524). Diefe gefhah oft zu⸗ 
fällig oder ed wurde eine befondere Himmelsſchau (5. B. 
yon. den Pythaiſten zu Athen). angeftellt, mobey man bad 
Geſicht gegen Mitternacht wendete, und die Erfcheinung auf 
ber rechten Seite ald glüklih annahm, auf der linken als 
unglüͤcklich. Auf Adler, Fallen, Reiher gab man befonders 
Acht. Jedoch auch andere ungewöhnliche Erſcheinungen zu 
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deuten, kam bem Mantis zu (z. B. M. N, 300 2c.), zumal 
die Himmelserſcheinungen — dtoonueie, ald Donner, Blitz, 
Sonnet = und Mondöfinfterniß ꝛc. 

Bey den Opfern felbft beobachtete man Alled genau, 
um daraus eine- Andentung Über die gnaͤdige Annahme ober 
Verwerfung beffelben von Seiten ber Götter zu erforfchen. 
Die Opferflomme — ra Eunvpa onuara, der Gang und 
daB Brüllen des Thieres ꝛc. wurde beachtet. Endlich Fam 
die eigentliche Opferfhan — ienooxonix, wobey der Opfer: 
priefter die Glätte und Farbe der Eingeweide, befonderd der 
Leber und Galle wahrnahm (f. Aeschyl. Prometh. 493 —496). 

Zu der Mantit, welche für furchtbar und unerlaubt galt, 
gehörte befonderd dad Defragen der Berftorbenen — vexvo- 
povreia, am See Aornus in Shedprotien und andern Or⸗ 
ten regelmäßig geübt (Herod. V, 92). Dort brachte man den 
Unterirdifchen Opfer. 

In einem fo abergkänbifchen Volle, wie bie Griechen waren, 


wo man auf Anzeichen duch Niefen, Ohrenklingen, Zucken 
ded Auge, zufällige Stimmen und taufend andere Dinge‘ 


Werth. legte, konnte ed an gemeinen Wahrfagern nicht feh=* 


len. Diefe dyöpraı fanden fih daher auf allen Märkten. 
und fonfligen Derfammlungen ein, um durch allerley Wahr⸗ 
fagerey aus Gerfte, Rauch, Wein ic. die Leichtgläubigkeit ber « 
Armen andzubeuten,‘ welche zu den Orakeln keinen Zutritt ‘ 


Hatten, 
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